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JDer  grossartige  Aufschwung,  welchen  in  unserem  Jahr- 
hundert die  philologisch  -  historischen  Studien  genommen 
haben,  hat  auch  für  die  Erschliessung  und  die  wissen- 
schaftliche Behandlung  der  monumentalen  Quellen  eine  neue 
Epoche  herbeigeführt.  War  hierbei  in  erster  Linie  die 
Aufmerksamkeit  auf  Griechenland  und  Italien ,  die  ewig 
unerschöpfliche  Fundgrube  der  vornehmsten  classischen 
Denkmäler,  gerichtet,  so  hat  doch  die  Vertiefung  der 
Studien  und  die  Erweiterung  des  historischen  Gesichtskreises 
die  üeberzeugung  gereift,  dass  zur  umfassenden  Erkennt- 
niss  der  antiken  Welt  die  Forschung  nicht  nur  an  den  Cen- 
tralstellen  verweilen  dürfe,  sondern  bis  in  die  äussersten 
Grenzgebiete  griechisch  -  römischer  Civilisation  vordringen 
müsse.  Die  Fülle  von  Monumenten,  welche  in  dem  Bereiche 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  seit  Jahrhunderten 
zu  Tage  getreten  ist,  zeugt  beredter  als  die  lakonischen  Be- 
richte der  Schriftsteller  von  der  bedeutungsvollen  Rolle, 
welche  den  Donauländem  in  der  römischen  Kaiserzeit  zu 
spielen    beschieden  war. 

Es  ist  die  Pflicht  aller  Bewohner  solcher  Länder,  welche 
diese  Erbschaft  des  classischen  Alterthums  überkommen 
haben,  zunächst  wenigstens  für  die  Erhaltung  der  Denk- 
mäler Sorge  zu  tragen,  und  es  wird  nicht  leicht  an  Einzel- 
nen fehlen,  welche  aus  Interesse  für  die  Geschichte  ihrer 
Heimat  sich  nach  Neigung  und  Gelegenheit  an  die  Aufgabe 
wagen,  dieselben  zu  allgemeiner  Kenntniss  zu  bringen. 
Höhere  Anforderungen  wissenschaftlicher  Publication  und 
Verwerthung  wird  man  an  die  zur  Wahrung  gelehrter  In- 
teressen  zunächst  berufenen  Akademien   und  Universitäten 
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zu  stellen  haben.  Dieselben  werden  diesen  Ansprüchen  um  so 
mehr  zu  genügen  im  Stande  sein,  je  lebenskräftiger  sich 
an  ihnen  die  Entwickelung  der  philologisch  -  historischen 
Disciplinen  gestaltet  hat.  Auch  die  Regeneration  der  philo- 
logischen Studien  an  der  Universität  Wien  hat  im  Laufe 
der  Jahre  mit  innerer  Noth wendigkeit  dahin  geführt,  der 
wissenschaftlichen  Behandlung  der  antiken  Denkmäler  die 
ihr  gebührende  Stellung  unter  den  Universitätsfächern  ein- 
zuräumen, und  indem  die  kaiserliche  Regierung  die  Gründung 
eines  archaeologisch-epigraphischen  Seminars  an  der  Wiener 
Universität  vollzog,  ist  diesem  Institute  neben  seinen  allge- 
meineren wissenschaftlichen  Aufgaben  naturgemäss  das 
Studium  der  einheimischen  Denkmäler  zu  angelegentlicher 
Pflege  überwiesen  worden. 

Gerade  in  Wien,  wo  sich  Studirende  aus  den  verschie- 
denen Kronländern  und  Nachbarstaaten  in  grosser  Zahl 
zusammenfinden,  dürften  zur  Erfüllung  der  bezeichneten 
Aufgabe  die  Vorbedingungen  am  meisten  gegeben  sein.  Wir 
dürfen  erwarten,  dass  schon  die  gemeinsame  Thätigkeit  von 
Lehrern  und  Schülern  im  archaeologisch  -  epigraphischen 
Seminar,  zumal  mit  Hilfe  einer  kleinen,  vom  hohen  Mini- 
sterium zu  Reiseunterstützungen  ausgesetzten  Summe,  hin 
und  wieder  auch  der  öffentlichen  Mittheilung  nicht  un- 
werthe  Ergebnisse  liefern  w^erde.  Wenn  wir  mit  Rück- 
sicht hierauf  die  Gründung  dieser  Zeitschrift  unternom- 
men haben,  so  richtet  sich  unsere  Aufforderung  zum  Mit- 
arbeiten doch  vor  Allem  an  die  zahlreichen  bereits  be- 
währten Forscher  auf  dem  Gebiete  der  heimischen  Antiqui- 
täten. Bei  einem  solchen  rein  wissenschaftlichen  Unternehmen 
ist  es  selbstverständlich,  dass  ohne  Rücksicht  auf  die  heu- 
tigen politischen  Grenzen  auch  die  Oesterreich  -  Ungarn 
benachbarten  Länder  in  den  Kreis  unserer  Untersuchung 
gezogen  werden  müssen.  Es  liegt  darin  ein  Hauptunterschied 
von  den  der  Zeit  nach  ungleich  umfassenderen,  aber  local 
beschränkteren  Aufgaben  der  auf  demselben  Felde  schon  seit 
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Jahren  thätigen  k.  k.  Central-Commission  fiir  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale. 

Die  Grundlage  für  den  epigraphischen  Theil  unseres 
Unternehmens  bildet  das  Corpus  Inscriptionum  Latinarum. 
Ein  Werk  wie  dieses,  das  die  Forschung  von  Jahrhunderten 
zusammenfasst  und  abschliesst,  bildet  wiederum  den  Aus- 
gangspunkt für  fernere  Arbeit,  ist  ebenso  fähig  wie  bedürftig 
der  Erweiterung  und  Fortsetzung.  Ist  dafür  auch  bereits 
Sorge  getragen  in  der  als  fortlaufende  Ergänzung  des  Corpus 
erscheinenden  Ephemeris  epigraphica^  so  glauben  wir  doch, 
dass  das  täglich  neu  zuströmende  und  oft  nur  zu  rasch  dem 
Untergänge  verfallende  Material  allein  durch  eine  auch  inner- 
halb kleinerer  Fundgebiete  durchgeführte  Concentration 
einigermassen  vollständig  erhalten  werden  kann. 

Für  den  archaeologischen  Theil  entbehren  wir  einer  sol- 
chen Grundlage,  obschon  auch  hier  Mommsen  mit  seiner 
Durchforschung  der  epigraphischen  Localliteratur  vielfach 
den  Weg  geebnet  hat.  Es  bedarf  noch  einer  Aufnahme  des 
gesammten  archaeologischen  Materials  auch  innerhalb  der 
uns  gezogenen  Grenzen.  Hierzu  Vorarbeiten  zu  bringen,  ist 
eine  der  wesentlichen  Aufgaben  unserer  Zeitschrift. 

Die  sogenannter^  praehistorischen  Alterthümer  können 
hierbei  nur,  so  weit  sie  ein  specielles  Interesse  für  die  clas- 
sische  Archaeologie  bieten ,  berücksichtigt  werden.  Eine 
solche  Beschränkung  ist  um  so  mehr  gerechtfertigt,  als  die- 
selben in  der  Zeitschrift  der  Wiener  anthropologischen  Ge- 
sellschaft, wie  in  den  Publicationen  der  Central-Commission 
eingehende  Berücksichtigung  finden.  Auch  Berichte  numis- 
matischen Inhalts  werden  wir,  schon  mit  Rücksicht  auf  das 
Bestehen  der  Wiener  numismatischen  Zeitschrift,  nur  aus- 
nahmsweise veröflFentlichen. 

Unsere  Mittheilungen  sollen  in  erster  Linie  auf  eigener 
Anschauung  beruhende  Originalberichte  sein.  Hierunter 
werden  voraussichtlich  auch  Reiseberichte  von  Studirenden 
häufiger  erscheinen ,    deren   Gestaltung  in   der  Regel   eine 
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Mitwirkung  der  Redaction  erfordern  wird.  Es  leuchtet  ein^ 
dass  die  Redaction  ebensowenig  solche  Aufsätze  Wort  für 
Wort  vertreten  kann,  als  die  Verfasser  dieselben  als  ganz 
selbständige  Leistungen  werden  geltend  machen  dürfen. 

Ausser  den  Originalmittheilungen  werden  wir  nament- 
lich die  in  der  Provinzialliteratur  verstreuten  Nachrichten 
zusammenzufassen  bestrebt  sein.  Bekanntlich  erscheinen  der- 
artige Fundnotizen  in  grosser  Anzahl  in  Büchern  und  pe- 
riodischen Schriften,  welche  oft  schon  aus  sprachlichen 
Gründen  eine  äusserst  geringe  Verbreitung  finden.  Gerade 
Wien  dürfte  am  ersten  geeignet  sein,  hiefür  als  eine  Sammel- 
stelle zu  dienen»  Leider  ist  jedoch  eine .  genügende  Centrali- 
sation  dieser  Localpublicationen  im  Buchhandel  kaum  zu 
erreichen.  Wir  wenden  uns  daher  an  alle  diejenigen,  welche 
als  Autoren  oder  Herausgeber  auf  diesem  Gebiete  sich 
bethätigen ,  mit  der  Bitte  um  Einsendung  auch  der  gering- 
sten, sei  es  selbst  nur  in  einem  Zeitungsblatte  niedergeleg- 
ten Mittheilung.  Wir  ersuchen  alle  Zusendungen  an  das 
Archaeologisch  -  epigraphische  Seminar  der  k.  k. 
Universität  Wien  zu  adressiren. 

Die  ^archaeologisch-epigraphischen  Mittheilungen"  wer- 
den in  zwanglosen  Heften,  vorläufig  zwei  Mal  im  Jahre  er- 
scheinen. Sie  sollen,  wenn  auch  als  selbständige  Publication, 
zugleich  eine  Ergänzung  der  Zeitschrift  für  die  österreichischen 
Gymnasien  bilden,  deren  Leser- und  Mitarbeiterkreis  iminlande 
zur  Pflege  auch  dieser  Studien  in  erster  Linie  bei-ufen  ist. 
Die  Verlagsbuchhandlung  hat  durch  eine  den  heutigen  An- 
sprüchen möglichst  genügende  Herstellung  der  Tafeln  und 
durch  Anschaffung  neuer  Inschrifttypen  mit  dankenswerther 
Bereitwilligkeit  für  eine  würdige  Ausstattung  Sorge  getragen. 

Wien  im  Februar  1877. 

Die  Redaction. 


Antike  Denkmäler  im  Wiener  Privatbesitze. 


in  einer  grossen  und  reichen  Stadt  wie  Wien,  welche  von  so 
mancherlei  künstlerischen  und  Sammler -Interessen  bewegt  und  im 
Grenzgebiete  der  antiken  Cultorländer  gelegen  ist,  können  auch 
ausserhalb  der  öffentlichen  Sammlungen  im  Privatbesitze  verstreute 
Ueberreste  antiker  Kunst  nicht  fehlen.  Neben  den  überallhin  durch 
Reisende  und  Händler  verbreiteten  italischen  Fundstücken  findet  sich 
Griechisches  in  einer  der  Lage  und  den  Beziehungen  Wiens  ent- 
sprechenden Anzahl ;  ferner  treten  natürlich  die  in  Oesterreich  selbst 
gemachten  römischen  Funde  besonders  hervor.  Liegt  doch  die 
grosse  Fundstätte  von  Camuntum  in  nächster  Nähe. 

Der  kleine  Kreis,  welcher  seit  einer  Reihe  von  Jahren  an  der 
Universität  Wien  sich  archäologischen  Studien  eifiriger  hingegeben 
hat  und  seit  einigen  Semestern  auch  ausserhalb  der  Universität  all- 
wöchentlich sich  zu  versammeln  pflegt,  fasste  schon  vor  geraumer 
Zeit  die  Antiken  im  Wiener  Privatbesitze  in's  Auge.  In  einer  dieser 
Wochen  Versammlungen,  am  Vorabende  des  Winckelmanntages  1875, 
wurden  durch  gemeinsame  Beisteuer  zusammengebrachte  Abbildungen 
von  besonders  beachtenswerth  scheinenden  Stücken  vorgelegt.  Von 
da  an  datirt  der  bestimmtere  Vorsatz,  Verzeichnisse  anzulegen,  die 
denmächst  veröffentlicht  werden  sollten. 

Hierzu  bietet  jetzt  diese  neu  beginnende  Zeitschrift  den  ge- 
eigneten Platz.  Ueberall  begegneten  wir  bisher  bei  unserem  Unter- 
nehmen der  entgegenkommenden  Gunst  der  Besitzer,  welche  das, 
was  sie  mit  Liebhaberei  zusammengebracht  hatten,  gern  auch  allge- 
mein der  wissenschaftlichen  Benutzung  zugänglich  gemacht  sehen 
wollten.  Möge  dieses  Wohlwollen  unseren  Bestrebungen  auch  femer 
erhalten  bleiben! 

Archäologisch-epigraphische  Hittheil.  I.  1 


Sammlnng  Millosicz. 

Der  k.  k.  Contre-Admiral,  Herr  Q-eorg  Ritter  von  Millosicz^ 
der  Zeit  Stellvertreter  des  Chefs  der  Marine-Section  des  k.  k.  Kriegs- 
ministeriums in  Wien,  hat  jede  Masse  seines  langjährigen  dienstlichen 
Aufenthaltes  in  der  Levante  zum  Aufsuchen  und  Sammeln  von  Alter- 
thümem  an  den  Küsten  des  östlichen  Mittelmeeres  benutzt.  So  bietet 
die  Sammlung  wegen  ihres  vorwiegend  griechischen  Bestandes  ein 
bedeutendes  Interesse  0« 


')  Einige  der  von  Herrn  von  Millosicz  gesammelten  Stücke  sind  in  den 
Besitz  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinets  Übergegangen.  Es  sind  nach  gfütiger 
MittheUung  des  Herrn  Directors,  Freiherm  v.  Sacken,  die  folgenden,  jetzt  im  un- 
teren Belvedere  befindlich: 

1.  (Museums-Nummer  165a).  Unterer  Theil  einer  Aphroditestatue.  — 
Weisser,  stark  krystallinischer  Marmor.  —  Höhe  ohne  die  Basis  1*06.  Obere  Breite 
von  Hüfte  zu  Hüfte  0*60.  H.  der  runden  Basis  0*08.  Durchm.  ders.  0-55.  —  Nur  an 
den  Zehen  des  r.  Fnsses  und  einigen  Falten  vor  dem  1.  Schienbein  ist  die  Oberflfiche 
erhalten,  sonst  ist  sie  vom  Seewasser  zerfressen  und  gelb  und  braun  gefärbt.  Ab- 
gebrochen die  Enden  der  Gewandung  vor  dem  1.  Fuss,  der  vordere  Theil  des  Gegen- 
standes unter  dem  1.  Fuss,  die  Basis  vor  und  hinter  dem  1.  Fuss.  Viele  Falten  sind 
bestossen.  Erhalten  ist  nur  der  untere  Thöil,  welcher,  wie  bei  der  Venus  von  Milo, 
aus  einem  besonderen  Stücke  gearbeitet  war :  die  Fuge  ging,  wie  dort,  mitten  durch 
den  Gewandbausch,  der  um  die  Hüft;en  liegt*  Die  obere  Fläche  des  Blockes  senkt 
sich  stark  nach  1.  und  zeigt  Erhebungen  und  Senkungen,  welche  zum  Eingreifen  in 
den  oberen  Block  zugerichtet  sind,  und  zwei  Dübellöcber;  zu  dem  einen  führt  noch 
der  Rest  einer  Gussrinne.  —  Kurz  beschrieben  von  B.  Stark  Nach  dem  griechi- 
schen Orient  S.  153.  —  Gefunden  und  aus  einer  Wassertiefe  von  6  M.  gehoben 
durch  Herrn  von  Millosicz  im  Meer  bei  Smyrna.  —  Motiv  der  Venus  von  Milo, 
nur  ist  der  1.  Fuss  etwas  mehr  zurück  und  höher  aufgesetzt.  Dagegen  stimmt  die 
Behandlung  des  Gewandes  ganz  überein:  der  schwere  herabfallende  Zipfel  und  die 
Spazmungsfalten,  welche  von  der  r.  Wade  zum  1.  Bein  aufwärts  gehen.  —  Frische, 
griechische  Arbeit;  der  Gegenstand  unter  dem  ].  Fuss,  welchen  Stark  einen  Helm 
nennt,  ist  unkenntlich. 

2.  (Mus.-Nr.  32a.)  Weiblicher  Kopf  von  aphrodisischem  Typus.  — 
Feiner,  weisser  Marmor.  —  H.  mit  dem  Hals  und  dem  abgerundeten,  zum  Einsetzen 
bestimmten  Bruststück  0*27.  —  Die  Nasenspitze  ein  wenig  beschädigt,  sonst  ist  die 
sorgfältig  geglättete  Oberfläche  vortrefflich  erhalten.  —  Abgebildet  v.  Sacken  die 
antiken  Sculpturen  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinets  Taf.  33  links,  vgl.  S.  58. 
—  Aus  Tralles.  —  Der  Kopf  ist  leise  vorgeneigt,  die  schmalen  Augen  blicken 
nach  r.;  im  einfach  gewellten,  nachlässiger  behandelten  Haar  liegt  eine  Tänie,  vom  in 
der  Mitte  derselben  ein  Bohrloch.  Die  starke  Nase  und  das  Grübchen  im  Kinn  geben 
dem  Kopf  einen  individuellen  Ausdruck.  —  Griechische  Arbeit.  —  An  'der  Stelle,  wo 
nach  Aussage  des  früheren  Besitzers  der  Kopf  gefunden  worden  ist,  hat  Herr 
V.  Millosicz    nachgraben   lassen   und    einen  gebogenen  weiblichen   r.  Arm  ge- 


Mit  der  weitgehendsten  Bereitwilligkeit  hat  der  Herr  Besitzer 
Anfertigong  nnd  Ausarbeitung  dieses  Eataloges  gestattet  und  be- 
fördert. Dass  auch  einige  einstweilen  in  Triest  befindliche  Stücke, 
soweit  sie  bei  ihrer  augenblicklichen  Aufbewahrung  zugänglich 
waren,  in  dies  Verzeichniss  aufgenommen  werden  konnten,  ver- 
danke ich  den  Bemühungen  des  Herrn  E.  Majonica.  Ausge- 
schlossen habe  ich  die  Münzsammlung,  in  welcher  sich  z.  B.  eine 
sehr  reichhaltige  Serie  der  Seleukidenmünzen  findet. 

Ein  kleiner  Theil  der  hier  aufgezählten  Antiken  stammt  aus 
eigenen  Ausgrabungen  des  Herrn  v.  Millosicz^  das  Uebrige  ist 
zumeist   an  Ort   und  Stelle    von  Landeseinwohnem   gekauft,   nur 


fanden,  zwei  Drittel  lebensgross,  welcher  in  seinem  Besitze  geblieben  ist  und  den 
ich,  da  der  Mannor,  die  glatte  Behandlung  und  die  Maasse  zu  passen  scheinen,  gleich 
hier  erwjQmen  will.  —  Feiner,  weisser  Marmor.  —  Von  der  Schulter  bis  zum  Ell- 
bogen 0'32.  Vom  Ellbogen  bis  zur  Handwurzel  0'185.  —  Oben  rund  abgearbeitet  mit 
einem  PQbelloch  zum  Einsetzen  in  die  Schulter,  unten  gerade  abgeschnitten  mit 
Dtlbelloch  für  die  Hand.  —  Die  geglättete  Oberfläche  ganz  unbeschädigt. 

3.  (Mus.-Nr.  79a.)  Torso  einer  Isispriesterin. —  Weisser  Marmor  mit 
grsnen  Streifen.  —  H.  mit  der  niedrigen  Basis  2*03.  —  Der  Kopf  und  Hals,  zu  deren 
Aufnahme  eine  tiefe  Höhlung  vorbereitet  ist,  fehlt,  ebenso  beide  Arme,  welche  aus 
besonderen  Stücken  gearbeitet  waren,  in  deren  breiten,  flachen  Ansatzstellen  je  zwei 
DübeUCcher.  Vielfach  bestossen.  —  Aus  Erythrai.  —  Kenntlich  an  dem  Knoten 
des  Gewandes  vor  der  Brust  —  Arbeit  römischer  Zeit. 

4.  (Mus.-Nr.  78a.)   Bärtiger  Idealkopf.    —  Weisser  Marmor.  —  H.  0*40. 

—  Die  r.  Gesichtshälfte  ist  weggebrochen,  auch  sonst  ist  der  Kopf  sehr  beschädigt. 

—  Aus  Smyrna.  —  Der  Kopf  blickt  nach  r.  aufwärts;  im  vollen  Haar  liegt  eine 
breite  Binde,  der  Vollbart  ist  ziemlich  kurz  gehalten. 

5.  (MnB.-Nr.  30a.)  Weiblicher  Kopf.  —  Reinweisser  Marmor.  —  H.  mit  dem 
Halse  0*11.  —  An  beiden  Seiten  ist  das  Haar  über  dem  Ohr  beschädigt;  das  1.  Ohr 
fehlt  ganz,  von  dem  r.  ist  nur  die  untere,  nachlässig  gearbeitete  Hälfte  übrig.  Der 
sonst  gut  erhaltene  Kopf  scheint  besonders  gearbeitet  zu  sein.  Oben  auf  dem  Scheitel 
zwei  viereckige  Dübellöcher,  das  vordere  O'Ol  lang  und  breit,  das  dahinter  befind- 
liche 0-01  1.,  0-015  br.  -^  Abgebildet  v.  Sacken  a.  a.  O.  Taf.  12  in  der  Mitte. 
vgL  S.  30.  —  Aus  der  Sammlung  Gonzenbach  in  Smyrna.  —  Der  Kopf  zeigt 
eine  gewisse  Starrheit,  welche  durch  die  ganz  gerade  Haltung  verstärkt  wird.  Da« 
Gesicht  ist  breit,  die  Stirn  niedrig,  die  Augen  gross.  Der  Mund  ist  etwas  geöffnet, 
80  dass  man  die  obere  Reihe  der  Zähne  sieht  Das  in  der  Mitte  gescheitelte  Haar 
ist  von  beiden  Seiten  gewellt  zurückgenommen.  Auf  dem  etwas  abgeplatteten 
Scheitel  xmd  am  Hinterkopf  ist  es  nur  wenig  ausgeführt 

6.  (Mus.-Nr.  208a.)  Weiblicher  Kopf.  —  Weisser  Mannor.  —  H.  mit  dem 
Halse  0*145.  —  Rest&urirt  die  Nase,  Unterlippe  und  ein  Stück  r.  am  Kinn.  Hinten 
ist  der  Kopf  schräg  auf  seine  Längenaxe  wie  abgeschnitten,  so  dass  etwa  ein  Drittel 
des  Hinterhauptes  fehlt  In  der  Mitte  dieser  senkrechten  Fläche,  welche  nicht  ge- 
glättet ist,  befindet  sich  ein  rundes  Dübelloch.     Der  Nacken  unter  dieser  Stelle  ist 

1* 


Weniges  ist  von  Händlern  erworben  worden.  Die  Angaben  über 
die  Herkunft  dürfen  daher^  wo  nicht  ausdrücklich  das  Gegentheil  an- 
gemerkt ist,  in  hohem  Grade  auf  Glaubwürdigkeit  Anspruch  machen. 
Im  Folgenden  scheideich  in  besondere  Rubriken:  Reliefs  (A)  und 
Rundarbeiten  (B)  aus  Stein,  die  sogenannten  Terracotten  (C), 
femer  Thonvasen  (D)  und  Thonlampen  (E).  Als  eine  dem  Fund- 
orte nach  eigenthümliche  Classe  gemischten  Bestandes  folgen  die 
kyprischen  Alterthümer  (F),  den  Schluss  bilden  die  In- 
schriften (G). 

A.  Reliefs. 
I.  Votiv  an  die  Nymphen,  Hermee  und  Pan. 

Weisser,   grobkörniger  Marmor.  —  örösste  Höhe  0*42  M.    Breite  0*44  M.  — 
Unten  ein  0*165  breiter  Zapfen  zum  Einsetzen  des  Reliefs  in  eine  Stele  (R.  Schöne 


unbearbeitet  — Aus  Tr all  es.  —  Der  starke  Hals  ist  etwas  nach  r.  gewendet.  Der 
Kopf,  mit  seiner  geraden  Haltung  und  niedrigen  Stirn,  seinen  vollen  Wangen  und 
kleinen  Augen  sieht  ziemlich  leblos  aus.  Das  Haar  ist  einfach  gewellt,  niedrig 
zurückgestrichen;  dahinter  deckt  das  Haupt  ein  Schleier  oder  eine  Haube. 

7.  (Mus.-Nr.  165b.)  Amazonenkampf.  Relief.  —  Gelblicher  Kalkstein.  — 
Länge  1'53.  H.  0'95.  —  L.,  oben  und  unten  von  einem  flachen  Rahmen  eingefasst, 
r.  abgebrochen.  Aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt.  —  Aus  Termessos.  —  L. 
rcisst  ein  schwergerüsteter  Krieger,  der  in  der  R.  das  kurze  Schwert  zückt,  eine 
nach  r.  reitende  Amazone  am  Haar  vom  Pferde.  Vor  ihr  ein  nackter  Krieger  mit 
Helm  und  Schild,  der  nach  ihr  zurUckhaut.  R.  stösst  eine  reitende  Amazone  (nach  r.) 
mit  dem  Speer  nach  einem  auf  dem  Boden  knieenden  nackten  Krieger,  von  dem 
nur  die  Hälfte  erhalten  ist.  —  Sehr  rohe,  unvollendete  Arbeit.  —  Wohl  von  einem 
Sarkophag. 

8.  (Mus.-Nr.  97a.)  Inschrift  —  Grauer  Marmor.  —  H.  1'55.  Br.  0*50.  — 
Aus  Erythrai.  —  Ehrendecret  einer  ungenannten,  wahrscheinlich  lesbischen  Ge- 
meinde für  die  Erythräer  und  die  von  ihnen  gesandten  richterlichen  Beamten.  — 
Herausgegeben  von  Fr.  Kenner  in  Sitzungsber.  der  phil.-hist  Classe  der  kais.  Akad. 
der  Wissensch.  zu  Wien  (1872)  LXXI,  S.  336  f. 

9.  (Mus.-Nr.  226a.)  Kopf  eines  Meerdämon.  Mosaik.  —  Grösste  Br.  1*08, 
grösste  H.  0*62.  —  Auf  allen  Seiten  abgebrochen.  —  Aus  Karthago.  —  Der 
Bart  des  mächtigen  Kopfes  von  mildem,  schwermüthigem  Ausdruck  geht  in  grüne, 
gelb-braune  und  rothe  Arabesken  über.  Der  Grund  ist  weiss,  von  einem  »chwarzen 
abschliessenden  Streifen  ist  ein  Stück  erhalten.  —  Das  Stück  bildete  wohl  eine  Ecke 
desselben  Mosaiks,  aus  dem  der  in  den  mon.  delV  inst.  V.  tav.  38  veröffentlichte  Kopf 
stammt;  jetzt  im  Brü,  Mtu,  haaemmt  room  n.  LXVni. 

10.  Männliche  Statue.  —  Kyprischer  Kalkstein.  —  H.  1*94.  —  Unter  den 
Knieen  abgebrochen.  —  Abgebildet  v.  Sacken  a,  a.  O.  Taf.  35.  vgl.  S.  61.  — 
Ausidalion  (Dali)  auf  Kypros.  —  Im  Haar  ein  aufrechter  Blätt^rkranz ;  der  Saum 
des   Gewandes  fällt    über   die  Bnist  herab.    —    Strenger,  kyprischer  Stil. 


griech.  Reliefs  Taf.  14,  n.  66.  67.  S.  38).  —  Abgebrochen  die  r.  Hand  des  Hermes, 
beide  Hände  der  ersten  und  zweiten  Nymphe,  ein  Theil  des  r.  Armes  und  der  r. 
Hand  der  dritten  Nymphe;  beschädigt  das  Obergesicht  und  das  r.  Knie  der  ersten, 
die  Nase  der  zweiten  Nymphe,  die  Taube  links  und  die  vordere  Kante  des  Altars. 
—  Beschrieben  nach  C.  T.  Newton^s  Mittheilung  in  Gerhard  Denkmäler  und 
Forschungen  1854,  Anzeiger  S.  512*  f.,  von  Newton  selbst  in  Tramela  and  die' 
coveriet  in  the  Leoant  L  8.  123,  und  von  Conze  in  Oesterreich.  Wochenschrift 
N.  F.  1872,  S.  7Q5  ff.  --  Abgebildet  Taf.  I.  —  Newton  sah  das  Relief  im 
Januar  des  Jahres  1853  in  Gallipoli.  Sein  damaliger  Eigenthümer,  ein  Ver- 
wandter des  engl.  Consular  -  Agenten  Sitridis ,  besass  es  schon  seit  vielen  Jahren 
und  wusste  über  den  Fundort  keine  Auskunft  zu  geben.  Auf  dem  Relief  selbst 
findet  sich  jetzt  Lampsakos  als  Fundort  verzeichnet 

Die  Basis  des  Reliefs  ist  regelmässig  geradlinig  gebildet:  die 
übrigen  Seiten  stellen  den  felsigen,  gewölbten  Eingang  einer  Grotte 
dar,  vor  welcher,  r.  hart  an  der  Felsen  wand,  ein  regelmässig  ge- 
bildeter, vierseitiger  Altar  steht.  Auf  diesen  zu  (nach  r.)  führt 
Hermes  drei  Nymphen  im  Reigentanz.  Diese  Figuren  erscheinen 
durch  Vertiefung  des  Reliefgrundes  im  Innern  der  Gbotte  (zwischen 
0"05  und  O07  schwankend)  in  Hochrelief.  R.  über  dem  Altar, 
in  halber  Höhe  der  Felswand,  sitzt  der  kleine,  bärtige  und  gehörnte 
Pan  mit  gekreuzten  Bocksbeinen  geschmeidig  am  Felsen  und  spielt 
die  Syrinx  zum  Tanze.  Auf  den  obern  Rand  der  Felseinfassung 
sind  drei  taubenähnliche  Vögel  vertheilt,  von  denen  der  mittlere  sich 
die  Flügel  putzt.  Hermes  hält  in  der  Linken  das  Kerykeion  und  ist 
bekleidet  mit  kurzem  Chiton  und  Chlamys,  welche,  auf  der  r.  Schulter 
befestigt,  die  r.  Seite  freilässt  und  von  dem  aufgebogenen  1.  Arm 
gehoben  wird.  Im  Haar  des  jugendlichen  Kopfes  liegt  eine  Binde. 
TSin  leiser  Einschnitt  an  beiden  Unterbeinen  könnte  auf  ehemals  ge- 
malte Stiefel  gedeutet  werden.  Während  Hermes  mit  dem  1.  Bein 
voran  ausschreitet,  bewegen  sich  die  drei  folgenden  Nymphen  in 
gleichmässigem  Tanzschritt  mit  lebhaft  und  zierlich  vorgesetztem  r. 
Fnss,  so  dass  bei  allen  dreien  vom  Elnie  abwärts  der  lange  Chiton 
in  starken  Falten  zurückweht.  Gleichmässig  ist  auch  bei  allen  das 
Haar  in  parallelen  Strähnen  zurückgestrichen  und  hinten  in  einen 
Knoten  zusammengefasst  (vgl.  z.  B.  Stackeiberg  Gräber  der  Hel- 
lenen Taf.  LXXVI  oben  links).  Ueber  dem  Chiton  tragen  die  ersten 
zwei  Nymphen  das  weite  Himation  unter  dem  r.  Arm  her  quer  über 
die  Mitte  der  Brust  gezogen  und  über  die  1.  Schulter  und  den  1. 
Arm  geworfen :  die  dritte  dagegen  erscheint  frei  in  dem  nahe  unter 
dem  Busen  gegürteten  Chiton  mit  Ueberfall,  über  Schultern  und  Arme 
liegt  ein  leichtes  schmales  Gewandstück.  Hermes  und  die  mittlere 
Nymphe  wenden  den  Kopf  ein  wenig  heraus,  halb  nach  rückwärts 
bUckend,    die   apdem  Nymphen  bUcken,   wie  sie  tanzen,   nach  r. 


Die  jetzt  sehr  beschädigten  Arme  der  vier  Figuren  begegnen  sich 
in  rhythmischer  Verschlingung  der  Linien :  die  ersten  zwei  Nymphen 
fassten  mit  ihrer  r.  Hand,  in  welche  sich  die  L.  der  folgenden  leise 
hineinlegte,  zierlich  das  Obergewand,  die  dritte  dagegen  hebt  den 
freien  r.  Arm  in  anmuthiger  Tanzbewegung  über  ihr  Haupt  und  hielt 
Erotala,  welche  in  der  r.  Hand  zwar  bis  auf  geringe  Beste  wegge- 
brochen,  in  ihrer  L.  aber  in  deutlichen  Umrissen  zu  erkennen  sind. 

Newton  {traveU  I,  S.  123)  sagt  von  unserm  Relief,  dass  es 
aus  guter  Zeit  zu  stammen  scheine  und  mit  einer  Ktlhnheit  ausge- 
führt sei,  welche  an  Nachlässigkeit  grenze.  Im  Arch.  Anzeiger  ist 
noch  hinzugefügt,  dass  es  wahrscheinlich  nicht  viel  jünger  als  die 
Zeit  des  Fheidias  sei.  Es  gleicht,  wie  mir  scheint,  im  Stile  attischen 
Arbeiten  der  vor-makedonischen  oder  früh-makedonischen  Zeit  und 
zeichnet  sich  vor  den  zahlreichen,  bisher  bekannten  Nymphenreliefs 
durch  Frische  der  Erfindung  imd  Ausffihrung  aus.  —  Die  Literatur 
über  diese  Classe  von  Bildwerken  ist  zuletzt  zusammengestellt  von 
Wieseler  über  ein  Votivrelief  aus  Megara  in  Abh.  der  k.  Ges.  d. 
Wiss.  zu  Göttingen  XX,  S.  20  f.  des  Separatabdruckes.  Ein  dem 
unseren  sehr  ähnliches,  im  Jahre  1868  ebenfalls  in  Gallipoli  befind- 
liches Exemplar  beschreibt  Dumont  inacr,  et  mon.  fig.  de  la  Thrace 
(archives  des  miss.  scienJtif.  et  litt.  III.  Sdrie,  Tome  LH)  n.  98. 

2.  Sogenanntes  Todtenmahl. 

Weisser  Marmor.  —  H.  O'St).  Br.  0*45.  Unten  ein  0*09  h.,  0*15  br.  Zapfen, 
wie  bei  n.  1.  —  Abgebrochen  die  r.  Ecke.  —  Aus  Rhodos. 

Das  eingetiefte  Feld  ist  von  einem  regelmässigen,  viereckigen 
Rand  umgeben,  aus  welchem  an  der  1.  Seite  ein  Mädchen  in  klei- 
neren Dimensionen  als  die  übrigen  Figuren  herausgearbeitet  ist  Es 
ist  bekleidet  mit  Chiton  und  Mantel,  der  die  eigenthümlich  geformten^ 
aufwärts  gerichteten  Brüste  freilässt  und  unter  denselben  von  einer 
Spange  in  Form  eines  Epheublattes  zusammengehalten  wird,  und 
setzt  den  1.  Fuss  wenig  vor  den  r.  Das  Gesicht,  im  Profil,  trifft 
gerade  auf  die  innere  Kante  des  Randes  und  ist  daher  xmterschnitten. 
Das  Haar  ist  auf  der  Stime  einfach  gewellt,  dahinter  eine  Kopf- 
bedeckung, welche  einem  verkürzten  Petasos  gleicht,  dann  in  Voluten 
gelegte  Zöpfe.  Die  R. ,  welche  den  Mantel  hält,  ist  adorirend  ge- 
hoben. Vor  ihr,  ebenfalls  nach  r.  blickend,  sitzt  eine  Frau:  ihr 
Oberkörper  ist  nackt,  um  Leib  und  Beine  ist  ein  Mantel  geschlagen, 
unter  welchem  an  den  Füssen  der  Chiton  sichtbar  wird.  Bemerkens- 
werth  sind  die  vollen  Formen  des  Oberleibes,  die  stumpfen,  hängen- 
den Brüste,   der   starke  Hals   und  der  kleine  Kopf.    Eine   breite 


Flechte  ist  über  der  Stirn  angeordnet,  auf  dem  Scheitel  liegt  ein 
Eopftach  aus  schwerem  Brocatstoff,  welches  mit  concentrischen 
Kreisen  und  einer  breiten  Bordüre,  mit  kleinem  Bauten-  und  Zick- 
zack-Ornament, verziert  ist;  dahinter  Zöpfe ,  wie  bei  dem  Mädchen. 
(Aehnliches  Kopftuch,  mit  Thierfiguren  in  concentrischen  Kreisen, 
trftgt  z.  B.  ein  als  Ge&ss  dienender  gehörnter  Frauenkopf  Arch.  Z. 
1851,  Taf.  33,  1.  2.  3.)  Auch  sie  erhebt  die  R.  adorirend;  zwischen 
Gesicht  und  Hand  ein  Zweig  mit  drei  Blättern.  Der  Sitz  der  Frau 
ist  nur  ganz  roh  angedeutet,  zwischen  dem  Rücken  der  Frau  und 
der  Brust  des  Mädchens  ist  der  Reliefgrund  nicht  herausgeholt.  R. 
liegt  nach  1.  ein  bärtiger  Mann  auf  einer  Kline,  in  der  gehobenen 
R.  das  Rhyton^  die  L.  hält  eine  Schale  (undeutlich).  Der  Mantel 
hüllt  den  Unterkörper  ein,  im  Haar  eine  Tänie. 

Griechische,  aber  handwerksmässige  Arbeit.  —  Ueber  die  grosse 
Reihe  der  ähnlichen  Reliefs  s.  u.  A.  Pervanoglu  das  Familien- 
mahl auf  alt-griechischen  Grabsteinen,  wo  S.  13 — 51.  212  verwandte 
Darstellungen  zusammengestellt  sind:  die  seltenere  Entblössung  der 
Frau  ebenda  n.  146.  165  u.  bei  Clarac  musee  de  sculpture  pl..  155,338, 

3.  Grabstein  des  Gladiators  Galates. 

Grauer  Marmor.  —  H.  and  Br.  0*27.  Das  Relief  in  vertieftem  Felde  O'lö  h. 
0'19  br.  —  Abgfebrochen  in  der  Mitte  des  Leibes.  —  Von  den  Dardanellen. 

Erhalten  ist  nur  der  untere  Theil  eines  nach  1.  schreitenden 
Gladiators  in  kurzer  Tunica.  Die  Füsse  stecken  in  Schuhen^  um  die 
Schienbeine  sind  Binden  gewunden.  Ausserdem  ist  das  vorgesetzte 
1.  Bein  noch  durch  ein  Leder  geschützt.  In  der  L.  hält  er  einen 
Schild  von  rhombischer  Gestalt  mit  abgeschnittenen  Ecken  und 
einem  Umbo.  In  der  gesenkten  R.  zückt  er  ein  kurzes  Schwert. 
Hinter  dem  r.  Bein  sind  die  Enden  einer  Schärpe  angedeutet.  Vor 
dem  r.  Knie  sind  3  Striche  eingeritzt. 

Darunter  die  Inschrift: 

nonAAPlITQIAlQnA 

TPirAAATHMNEIAZ 

XAPIN 

TT6irXapK  tCj)  Ibiiii  iraxpl  ToAdrij  ^veiac;  x<&piv. 

Gewöhnliche,  handwerksmässige  Arbeit,  nach  der  Form  der 
Buchstaben  etwa  aus  römischer  Kaiserzeit.  —  TTÖTrXapic  das  latei- 
nische  Popularis,  mit  der  von  Dittenberger  (Hermes  6,  S.  294) 
besprochenen  Ausstossung  von  ü.  Nachweisungen  über  die  Bewaff- 
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nung  der  noch  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  sicher  zu  unterschei- 
denden Gladiatorenclassen  bei  Friedländer  Darstellungen  aus  der 
Sittengesch.  Roms  IV,  S.  516. 

4.  Fragment. 

Weisser  Marmor  mit  schwarzen  Flecken,  wie  er  nach  einer  mündlichen  Mit- 
theilung  G.  Hirschfeld's  in  der  Gegend  von  Tralles  gebrochen  wird.  —  Grösste 
H.  0*24,  Br.  0*20.  —  Abgebr.  unten,  L  und  r.  —  Aus  Tralles. 

Erhalten  ist  nur  der  Oberkörper,  bis  unter  die  Achselhöhlen, 
eines  nackten,  bärtigen  Mannes  in  flachem  Relief,  der  mit  beiden 
erhobenen  Armen  dicht  über  seinem  Haupte  einen  breiten  Stein 
hält.  Der  Mund  ist  vorspringend  mit  wulstigen  Lippen  gebildet, 
die  Arme  zu  kurz  im  Vergleich  zu  Kopf  und  Brust. 

Rohe,  ungeschickte  Arbeit,  sehr  spät.  —  Steinschleudernder 
Gtigant  (wie  auf  dem  schwarzfig.  Vasenbild  bei  Müller -Wieseler 
D.  d.  a.  K.  II,  57,  850)  oder  Kentaur  (wie  auf  dem  PhigaliaMes 
ExpSd.  de  MorSe  U,  pl.  21,  14.  Vgl.  den  einen  Begleiter  des  Hip- 
polytos  bei  der  Jagd  auf  den  phliuntischen  Eber:  Arch.  Z.  1847, 
Taf.  5). 

5.  Weiblicher  Kopf. 

Weisser  Marmor.  —  H.  0*19.  —  Nor  die  1.  Seite  ist  etwas  besser  erhalten 
das  übrige  ist  sehr  stark  bestossen  und  mit  Tarter  überdeckt.  Hinten  ist  der  Mar- 
mor gerade  abgeschnitten,  ein  hier  erhaltenes  Loch,  in  dem  noch  der  eiserne  Dübel 
steckt,  zeigt,  dass  die  Figur,  zu  der  der  Kopf  gehörte,  auf  einem  Beliefgmnde  be- 
festigt war,  wie  die  Fignren  des  Frieses  am  Erechtheion.  Der  Kopf  war  besonders 
gearbeitet;  Dtibelloch  im  Halse.  —  Aus  Pergamos. 

Der  Kopf  ist  ein  wenig  nach  1.  geneigt.  Im  Haar,  welches 
einfach  zurückgestrichen  ist,  eine  Stephane  mit  2  Bohrlöchern  zur 
Anbringung  von  Metallschmuck.  An  der  1.  Seite  hängen  Locken  herab. 

6.  Tragische  Maske. 

Graner  Marmor.  —  H.  0'19.  —  Von  der  jonischen  Küste. 

Der  Mund  ist  massig  geöffiiet,  die  Augenbrauen  in  die  Höhe 
gezogen,  im  gewellten  Haar  eine  Tänie,  dahinter  ein  Schleier. 

Gewöhnliche  decorative  Arbeit.  —  Wohl  von  einem  Sarkophage. 

7.  Weiblicher  Kopf  in  einem  Medaiilon. 

Grauer  Marmor.  —  H.  0*22.  —  Sehr  verwaschen.  Von  der  einfachen  mnden  Ein- 
fassung ist  nur  ein  Stück  üher  dem  Scheitel  erhalten,  sonst  ist  sie  rings  um  das 
Gesicht  abgehrochen.  Hinten  ist  der  Marmor  gerade  abgeschnitten,  doch  ohne 
DUbelloch.  —  Von  der  jonischen  Küste,  gekauft  in  Smyma. 

Weiblicher  Idealkopf  mit  welligem  ^  in  der  Mitte  gescheiteltem 
Haar.  —  Von  einem  Sarkophage, 


8.  Grabstein  der  Thaieta. 

Weisser  liannor.  —  Der  glänze  Stein  0*85  h.,  0*35  br.  Unten  ein  Zapfen:  s. 
zn  n.  1.  —  Kurz  beschrieben  von  Conze  2.  Bericht  über  die  Vorarbeiten  zur  Her- 
ausgabe der  griech.  Grabrelieüs  in  Sitzongsber.  der  phil.-histor.  Cl.  d.  Ak.  d.W.  zu 
^en  (1875)  LXXX,  S.  622.  S.  14  des  Separatabdrackes.  —  Beschrieben  nach  einer 
Zdchnung'  nnd  einem  Abklatsche,  welche  Herr  E.  Majonica  besorg^  hat.  —  Aus 
Rhodos,  jetzt  in  Triest  befindlich. 

Der  Stein  ist  oben  und  unten  mit  Kyma  und  Platte  gerade  ab- 
geschlossen,  in  der  Mitte  das  flache  Relief.  L.  sitzt  eine  Frau  (nach  r.) 
mit  verschleiertem  Haupt  in  ärmellosem  Chiton  und  langem  Mantel 
auf  einem  Stuhl  ohne  Lehne,  auf  welchem  ein  Polster  und  darüber 
eine  Decke,  welche  vom  herabhängt,  liegt.  Die  Füsse  ruhen  auf 
eiaem  Schemel  mit  geschweiften  Beinen,  welcher  schräg  in  die  Bild- 
fläche gestellt  ist.  Die  1.  Hand  liegt  im  Schosse.  Die  R.  reicht  sie 
einem  vor  ihr  (nach  1.)  stehenden  unbärtigen  Manne,  der  den  Mantel 
über  der  1.  Schulter  trägt.  —  Unter  der  Darstellung  die  Inschrift: 

6  A I  H  T  A  eairiTO 

KAEY0ANTOY      KXeucpdvTou. 

Aus  der  Diadochenzeit. 

ß.  Rundarbeiten  in  Stein. 
9.  Herabiliegende  Nike. 

Weisser,  grosskiystallinischer  Marmor.  —  H.  0'34.  —  Abgebrochen  der  Kopf, 
der  r.  gehobene  Ann  an  der  Schulter,  der  1.  gesenkte  von  der  Mitte  des  Oberarms, 
die  Flügel,  das  r.  Bein  gleich  unter  dem  Knie  nnd  der  untere  TheU  der  Figur  nahe 
über  den  Füssen.  —  Abgebildet  Taf.  H.  —  Aus  Laodikeia  (Syrien). 

Sie  ist  bekleidet  mit  dorischem  Chiton  und  Diploldion,  unter 
der  Brust  mit  einem  Riemen  gegürtet,  welcher  vom  von  einer  Spange 
zusammengehalten  yprd.  Das  Gewand  ist  an  den  Leib  fest  ange- 
drückt, darunter  bildet  das  Diplo'idion  Falten,  wie  sie  der  Wind 
emportreibt.  Das  r.  Bein  tritt  aus  dem  Chiton  frei  hervor,  das  zu- 
rücktretende 1.  verschwindet  fast  in  den  Falten  der  Gewandung. 
Am  1.  Oberarm  sind  Reste  [eines  Palmzweiges]  erkennbar.  An  den 
Schultern  sind  die  Ansätze  grosser  Flügel  erhalten,  dazwischen  Ge- 
wandfalten, doch  nur  flüchtig  angedeutet,  überhaupt  ist  die  Rückseite 
fast  gar  nicht,  die  r.  Seite  weniger  als  die  1.  ausgeftihrt. 

Wirkungsvolle,  resolut  decorative  Arbeit.  So  sind  die  Falten  des 
Gewandes  neben  dem  r.  Bein  rücksichtslos  in  das  Fleisch  hinein- 
geschnitten. —  Die  Figur  ist  ftir  die  Vorderansicht,  jedoch  etwas  von 
links  her  (vom  Beschauer)  berechnet.  Wenn  ihr  in  ihrer  Ursprung- 


10 

liehen  Aufstellung  eine  zweite  Nike  entsprach,  so  stimmte  dies  Pen- 
dant in  Haltung  der  Arme  und  Stellung  der  Beine  genau  mit  der 
Nike  des  Paionios  (Die  Ausgrabungen  von  Olympia  I,  Taf.  IX — 
Xn)  tiberein.  Auch  unsere  Figur  muss  in  einem  starken  Winkel 
gegen  den  Horizont  geneigt  gewesen  sein;  erst  bei  dieser  Auf- 
stellung kommt  das  1.  Bein  zur  Geltung. 

10.  Weibliche  Statuette. 

Weisser  Marmor.  —  H.  0*33.  —  Abgebr.  der  Kopf  und  beide  Arme,  der  grösste 
Theil  des  Mantels  r.,  der  untere  Theil  der  ganzen  Figur,  nahe  unter  den  Knieen, 
und  ein  Theil  der  Faltenenden  d^s  Gewandes.  Brust  und  r.  Knie  mit  Tarter  bedeckt. 
—  Aus  „Keriad^**  im  Busen  von  Sm3nma. 

Die  schlanke  Gestalt  hob  den  r.^  senkte  den  1.  Arm  und  setzt 
das  r.  Bein  in  lebhafter  Bewegung  gegen  1.  vor.  Doch  ist  der  Ober- 
körper,  und  offenbar  auch  der  Kopf,  etwas  nach  r.  gewendet.  Auch 
die  reichen  Falten  des  Chiton  zeigen  dieselbe  contrastirende  Bewe- 
gung: sie  flattern  in  starkem  Schwung  vom  r.  Oberschenkel  nach 
rückwärts ;  aber  die  Enden  der  Falten  ^  soweit  sie  erhalten  sind, 
beugen  sich  wieder  nach  vorwärts.  Die  Bewegung  der  Gestalt  ist 
also  eben  zum  Stillstand  gekommen,  oder  will  sich  in  ihr  Gegentheil 
umsetzen.  Der  feine  Chiton  ist  um  die  Hüfte  hoch  gegürtet  und 
reichte  nicht  über  das  1.  Knie,  von  dem  ein  Stück  nackt  aus  dem- 
selben hervortritt;  auch  die  erhaltenen  Faltenenden  1.  deuten  darauf, 
dass  der  Chiton  nicht  länger  war.  üeber  den  Chiton  ist  ein  Fell 
so  eng  geknüpft,  dass  die  Formen  des  Leibes  durchscheinen.  Das- 
selbe geht  von  der  r.  Schulter  quer  über  die  Brust  unter  der  1. 
Achsel  durch;  vom  hängt  ein  Bein  des  Felles  herab.  L.  unter  der 
Brust  erscheint  der  katzenartige  Kopf  und  der  Hals  des  Felles 
horizontal  straff  angespannt.  An  der  r.  Seite  sind  unbedeutende 
Reste  eines  Mantels.  Die  Rückseite  ist  flach  gehalten,  doch  auf 
ihr  die  ganze  Bekleidung  durch  seichte  Meisselhiebe  angedeutet: 
der  Chiton  mit  seinem  Bausch  um  die  Hüfte,  das  Fell,  von  welchem, 
wie  vorne,  ein  Bein  herabhängt,  von  der  1.  Achsel  zur  r.  Schulter 
emporgehend  und  von  1.  her  in  der  Höhe  der  Hüfte  kommend,  die 
langen,  schrägen  Falten  des  Mantels. 

Griechische  Arbeit. — Zu  reliefartiger  Aufstellung  bestimmt.  Nach 
Analogie  der  Figuren  auf  Meleagersarkophagen  möchte  ich  an  eine 
Artemis  oder  Atalante  denken. 
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il.  Unterer  Theil  einer  weiblichen  Statue. 


Weisser  Marmor.  —  H.  0*47.  —  Abgebr.  der  glänze  Oberkörper,  0*02  über  dem 
Nabel.  Es  scheint,  dass  der  untere  Theil  ans  einem  besonderen  Stttck  Marmor  gear- 
beitet war.  Von  der  r.  Hand  ist  nm'  der  Danmen  nnd  ein  Theil  der  inneren  Hand- 
fliehe  an  der  Hüfte  erhalten.*  —  Ans  Tralles. 

Die  Figur  steht  auf  dem  r.  Fuss,  die  r.  Hand  war  auf  die  weit 
hervortretende  r.  Hüfte  gestützt.  Sie  ist  bekleidet  mit  anliegendem, 
langem  Chiton,  dessen  Falten  am  Leib  wollig  angedeutet  sind.  Der 
Mantel  ist  um  die  Hüfte  gewunden,  ein  Zipfel  desselben  {üllt  neben 
dem  vortretenden  1.  Knie  zwischen  den  Beinen  herab,  wo  er  tief 
nnterschnitten  ist.  Von  ihm  aus  geht  der  Saum  des  Mantels  über 
den  1.  Oberschenkel.  Darunter  kommt  das  Untergewand  hervor, 
aus  dem  die  mit  Sandalen  bekleideten  Füsse  hervorsehen.  Der  1. 
Foss  ruht  auf  den  Zehen,  unter  dem  Fuss  ist  der  Marmor  stehen 
geblieben.    Die  Rückseite  ist  unbearbeitet. 

Späte  Arbeit  —  Das  Q-ewandmotiv  erinnert  an  das  der  Venus 
von  Milo  (vgl.  Ravaisson  la  Vinua  de  Milo  p.  41.  V.  Valentin 
die  hohe  Frau  von  Milo  S.  29.  Freuner  über  die  Venus  von  Milo 
S.  31,  wo  die  hierhergehörigen  Darstellungen  zusammengestellt  sind). 
Am  nächsten  steht  unserem  Torso  hinsichtlich  des  Gewandmotivs 
die  Venus  aus  der  Villa  Albani  (Clarac  602,  1332  A;  dieselbe  als 
,Venus  Torlonia'  bei  V.  Valentin  Taf.  3,  10)  hinsichtlich  der  Hal- 
tung der  r.  Hand  und  der  Füsse  die  Venus  aus  der  Sammlung 
Torlonia  (Clarac  605,  1342.  vgl.  607,  1340). 

12.  Satyr. 

Gelblicher  Marmor.  —  H.  0*64.  —  Abgebr.  der  Kopf,  die  1.  Hand  und  der  Kopf 
des  Schl&nches;  die  ganze  Oberflache  ist  sehr  zerstört,  da  der  Marmor  lang  im 
Wasser  gelegen  hat  —  Ans  Klazomenai. 

Er  ist  nackt  bis  auf  die  Nebris,  welche  von  der  r.  Schulter 
über  den  Leib  gelegt  ist  und  1.  bis  zum  Knie  hinabreicht.  Der  1. 
Arm  stützt  sich  auf  einen  Schlauch^  der  auf  einem  Baumstamm  liegt. 
In  der  herabhängenden  R.  hält  er  einen  Eantharos,  in  dessen  Oeff- 
nung  man  hineinsieht.  R.  Standbein,  L  etwas  vorgesetztes  Spiel- 
bein. Hinter  und  unter  dem  Eantharos,  sowie  zwischen  den  Beinen 
ist  der  Marmor  stehen  geblieben,  so  dass  dieser  Theil  reliefartig 
erscheint. 

Späte,  schlechte  Arbeit  von  schweren  Formen.  —  Von  den 
vielen  ähnlichen  Dionysos-  und  Satyrgestalten  steht  am  nächsten 
die  Statue  bei  Clarac  678  B,  1619  C:  Dionysos  auf  einen  Pfeiler 
gelehnt,  unter  dem  Eantharos  ein  Panther,  welcher  wohl  auch  bei 
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unserer  Statue  noch  angebracht  werden  sollte.  S.  auch  Arch.  Z. 
1851;  Taf.  35  und  vgl.  den  auf  einen  Schlauch  gestützten  Silen  bei 
Clarac  334,  1748. 

13.  Torso  eines  Knaben. 

ReinweiBser,  feiner  Mannor.  —  H.  0*48.  —  Abgebr.  der  Kopf,  der  r.  Arm  an  der 
Schulter,  das  r.  Bein  über  dem  Knie,  das  1.  an  der  Hüfte.  Der  Gegenstand,  welchen 
der  Knabe  im  1.  Arm  trug,  ist  bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt.  Reste  von  An- 
sätzen oder  Stützen  auf  der  Brust,  am  r.  Oberschenkel  und  an  der  1.  Hüfte.  Sonst 
ist  die  Oberfläche  trefflich  erhalten.  —  Gekauft  in  Beirut. 

Die  Figur  ist  ganz  nackt.  Der  1.  gebogene  Arm,  an  den  Leib 
gedrückt;  hält  einen  jetzt  unkenntlichen  Gegenstand.  Unter  dem- 
selben ^  gegen  den  Leib  hin,  sind  Reste,  welche  eine  Aehnlichkeit 
mit  Vogelflissen  haben;  zu  demselben  Gegenstand  gehört  auch  der 
Ansatz  in  der  Mitte  der  Brust.  Der  r.  Arm  hing  herab,  wie  die 
Stütze  am  r.  Oberschenkel  beweist.  Die  Statue  ruhte  auf  dem  r. 
Fusse,  die  r.  HtLfte  ist  leise  ausgebogen.  Zwischen  dem  1.  Ober- 
arme und  dem  Leibe  eine  starke,  viereckige  Stütze. 

Gute  Arbeit,  nur  der  Rücken  weniger  sorgfältig  ausgeführt.  — 
Zahlreiche  ähnliche  statuarische  Darstellungen  von  Knaben  mit  einem 
Vogel  sind  uns  aus  griechisch-römischer  Zeit  erhalten,  Genre- 
bilder, von  denen  einzelne  als  Brunnenfiguren  gedient  haben  mögen 
(E.  Curtius  Plastik  der  Hellenen  an  Quellen  und  Brunnen  in  AbL, 
d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1876,  S.  169  f ),  die  meisten  dagegen,  worauf 
die  Analogie  vieler  Grabreliefs  flihrt,  Grabaufsätze  waren.  Nur  bei- 
spielsweise führe  ich  an:  Knabe  eine  Gans  fütternd  (Clarac  876, 
2228  C),  Flügelknabe  mit  einer  Gans  im  linken  Arme  (mm.,  ann.  e 
buU,  delV  inst.  1854,  tav.  39),  Knabe  mit  einer  Gans  in  beiden 
Händen  (Arch.  Z.  1871,  Taf.  53,  3),  Knabe  eine  Ente  auf  einer 
Stele  neben  sich  haltend  (Ann,  deW  inst.  1859,  tav.  d'agg.  A), 
Ejiabe  eine  Ente  in  der  Linken  haltend  und  liebkosend  (Müller- 
Wieseler  D.  d.  a.  K.  I.  58,  291),  auch  die  Marmorstatuette  in  der 
Gypssammlung  der  kais.  Akad.  d.  Künste  in  Petersburg  (Treu 
Kat.  n.  347).  Unter  kyprischen  Funden,  also  dem  Fundorte  un- 
serer Figur  nahe,  scheinen  solche  Knaben  als  Träger  von  Weihe- 
gaben (Vögel,  Böckchen)  vorzukommen  (Doli  die  Sammlung  Cesnola 
in  mem.  de  Vacad,  imp,  de  St.  Petersbowrg  B.  XIX,  namentUch  über- 
einstimmend Taf.  Vn,  n.  13  [832]).  Der  Ansatz  an  der  1.  Hüfte 
imserer  Figur  gehört  demnach  zu  einem  Baumstamme. 
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14.    Poseidontoreo. 


Weisser  Marmor.  —  H.  0*19.  —  Abgebr.  der  Kopf,  der  1.  Arm  an  der  Schulter, 
der  r.  Unterarm,  das  1.  Bein  vom  halben  Oberschenkel  an,  das  r.  Bein  unter  dem 
Knie.  —  Aus  Patara  (Lykien). 

Die  jugendliche  Figur  von  weichlichen  Formen  ist  ganz  nackt  : 
der  r.  Fuss  war  hoch  aufgesetzt  ^  auf  dem  r.  Schenkel  ruht  der  r. 
Ann.  Das  1.  Bein  trug  das  Gewicht  des  Körpers.  Der  1.  Arm  war 
wenig  gehoben. 

Glatte^  leere  Arbeit.  —  Die  Haltung  ist  die  bekannte  des  Po- 
seidon. Im  Brit.  Mus.  befindet  sich  ein  gleichfalls  sehr  jugendlicher 
Torso  aus  Ephesos  in  gleicher  Haltung,  welcher  durch  den  Delphin 
in  der  r.  Hand  als  Poseidon  charakterisirt  ist.  {A  guide  to  the 
Oraeco-Soman  seuiptwres.  Orcteco-Bom.  basevnent  n.  93.) 

15.  Apollokopf. 

Weisser,  graogewölkter  Marmor.  —  H.  vom  Kinn  bis  zum  Haarknoten  0*30. 
—  Ergänzt  die  Nasenspitze,  das  1.  Ende  des  Haarknotens,  das  vordere  Halsstück. 
Die  Augenhöhlen  sind  jetzt  mit  Oyps  ausgeftillt  Der  ganze  Kopf  ist  rücksichtslos 
geputzt  worden;  auf  der  Stime  tther  der  Nasenwurzel  zeigt  sich  moderne  Ueber- 
arbeitung.  —  Aus  Laodikeia  (Syrien). 

Der  Kopf  des  Gottes  ist  etwas  nach  r.  gewendet ,  die  Winkel 
des  kleinen  Mundes  etwas  gesenkt ,  die  Oberlippe  kaum  merklich 
gekräuselt,  die  Stime  ist  jetzt  ganz  glatt.  Die  Augenhöhlen  waren 
zur  Aufiiahme  farbiger  Augen  leer  gelassen,  Augenlider  und  Augen- 
bogen  sind  scharf  gearbeitet,  letztere  ohne  Angabe  der  Brauen. 
Eigenthttmlich  ist  die  Anordnung  des  Haares.  Dasselbe  ist  von  Stirn 
und  Ohren  her  über  einem  niedrigen  Diadem,  welches  von  Ohr  zu 
Ohr  geht,  zu  einem  doppelten  Haarknoten  zusammengenommen. 
Hinter  dem  Diadem  liegt  eine  breite  Haarflechte,  eine  zweite  schma- 
lere kommt  unter  dem  Diadem  und  Haar  vor:  beide  umschliessen 
den  breiten  Hinterkopf.  Sonst  liegt  das  kurze,  in  der  Mitte  ge- 
scheitelte Haar  platt  an  und  ist  nur  wenig  ausgeführt. 

Arbeit  aus  römischer  Zeit.  —  Ein  Anklang  an  bekannte  Apollo- 
köpfe  späteren  Stils  ist  in  dem  ziemlich  leeren  Idealkopf  unver- 
kennbar. Während  die  Schärfe  der  Lider  und  Augenbogen,  ebenso 
die  Behandlung  des  Haares  auf  dem  Hinterkopfe  und  der  Flechten 
meines  Erachtens  auf  ein  Bronzeoriginal  zurückweist,  ist  das  Haar 
über  der  Stirn  mit  dem  Bohrer  gearbeitet  und  dadurch  die  Eigen- 
thümlichkeit  der  Bronzeform  verwischt.  Die  Haartracht  bildet  eine 
Combination  der  an  Apolloköpfen  altgriechischen  Stils  mehrfach 
nachweislichen    (Conze  Beiträge  zur  Geschichte  der  griech.  Plastik 
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Taf.  in— Vm.  Mm.  MV  inst.  IX,  tav.  XVm.  Kekul6  in  Mittheil, 
des  deutsch,  archäolog.  Instituts  in  Athen  I,  Taf.  VIII — X.  S.  177  f.) 
und  der  an  spätgriechischen  Köpfen  desselben  Gottes  allbekannten. 

16.  Kopf  einer  weiblichen  Gottlieit 

Weisser  (Parischer)  Mannor.  —  H.  0*20.  —  Vollkoinineii  erhalten  ist  nur  die 
1.  Seite  des  Gesichts,  das  übrige  Gesicht  ist  von  Fenchtigkeit  zerfiressen.  —  Gefunden 
zwischen  Smyrna  und  Klazomenai. 

» 

Das  Köpfchen,  von  grossem  Liebreiz  und  aphrodisischem  Typus, 
ist  nach  r.  geneigt,  der  feine  Mund  von  lächelndem  Ausdruck.  Auch 
die  länglichen  feuchten  Augen  sind  vom  Lächeln  wie  zusammenge- 
drückt. Das  nur  angelegte  Haar  ist  gewellt  und  einfach  hinten  zu 
einem  Haarknoten  zusammengenommen.  Eine  flache  Tänie  ist  in 
demselben  angedeutet.    Am  Hals  eine  weiche  Querfalte. 

Treffliche,  griechische  Arbeit;  den  erhaltenen  Stellen  nach  sehr 
ausgeführt  und  fein  geglättet. 

17.  Kopf  einer  weibliciien  Gottiielt. 

Weisser  Marmor  mit  grauen  Adern.  —  H.  0*24.  —  Abgestossen  die  Nase,  das 
Kinn  bestossen,  abgebrochen  der  r.  hintere  Theil  des  Modius  und  eine  Stütze  an  der 
r.  Seite  des  Hinterkopfes.  —  Abgebildet  Taf.  m,  la.  Ib.  —  Gekauft  in  Triest; 
aus  Aquileja. 

Der  Kopf,  etwas  nach  1.  und  vom  geneigt,  ist  von  sinnendem 
Ausdruck.  Am  Haaransatz  über  den  Augen,  deren  Sterne  angegeben 
sind,  erscheinen  zwei  kurze  Homer.  Das  gewellte  Haar  ist  in  der 
Mitte  gescheitelt,  über  demselben  liegt  eine  wulstige  Tänie,  welche 
nur  vom  aus  dem  Schleier  heraustritt,  der  das  ganze  Haupt  ver- 
hüllt. Ueber  dem  Schleier  lehnt  sich  eine  Mondsichel  an  einen 
Modius,  der  oben  glatt  abgeschnitten  ist.  L.  am  Hinterkopf  ein 
breiter  Ansatz;  das  Hinterhaupt  ist  nicht  ausgeftlhrt. 

Gute,  römische  Arbeit.  —  Deutung  und  Benennung  des  Kopfes 
wäre  endgiltig  nur  im  Zusammenhange  einer  grösseren,  auf  reicheres 
Material  ^)  zu  stützenden  Untersuchung,  wozu  hier  nicht  der  Ort  ist^ 


^)  Darstellungen  der  Isis,  vielleicht  auch  einzelne  auf  Jo  gedeutete  Bildwerke, 
werden  dabei  ebenfalls  herangezogen  werden  müssen.  Einen  kleinen  Beitrag  gebe 
ich  auf  Taf.  m,  Fig.  2.  WeiblicherKopf.  Weisser  Marmor.  Efrwra0-07h.  Gefunden 
in  den  Weingärten  nordwestlich  von  Athen.  Sammlung  der  archäologischen  Gesell- 
schaft daselbst.  Die  Skizze,  welche  der  Abbildung  zu  Grunde  liegt,  nahm  ich  im 
Jahre  1860;  sie  beansprucht  nur,  die  Attribute  und  ihre  geschmackvolle  Vertheilung 
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zu  gewinnen.  Doch  darf  man  als  das  Wahrscheinliche  hinstellen^ 
dass  die  Attribute  (Homer;  Mondsichel,  Modius)  eine  der  in  Gestalt 
and  Namen  mannigfach  variirten  Darstellungen  der  vorderasiatischen 
„grossen  Göttin"  erkennen  lassen.  In  Aquileja,  dem  Fundorte  des 
Kopfes,  kann  das  Vorkommen  des  Bildes  einer  solchen  Göttin  nicht 
befremden. 

18.  19.  20.  Drei  kleine  weibliche  Köpfe. 

Weisser  Marmor.  —  Nr.  18  0-07  M.  h.     Nr.  19  n.  20  0*04  M.  h.  —  Abgebr. 
der  Haarschopf  von  Nr.  18.  —  Aus  Pergamos. 

Nr.  18  stark  nach  r.  gewandt,  von  freundlichem  Ausdruck ;  die  Haare  von  allen 
'  Seit^i  zu  einem  Schopf  auf  dem  Scheitel  zusammengenommen.  —  Nr,  19  mit  run- 
dem Gesicht  und  breitem  Haarzopf.  —  Nr.  20   mit  um  den  Kopf  gelegten  Zöpfen; 
die  Ohren  nur  durch  Löcher  angedeutet   —  Sämmtlich   von  schlechter  Arbeit.  — 
Wie  es  scheint,  von  Relieffiguren  abgebrochen. 

21.  Männlicher  Portraitkopf. 

Weisser  Marmor.  —  H.  mit  dem  Hals  0*225.  —  Abgestossen  die  Nasenspitze. 
Der  Kopf  war  zum  Einsetzen  bestimmt.  —  Gekauft  in  Triest;  aus  Aquileja. 

Der  Kopf  ist  etwas  nach  r.  geneigt,  die  Augen  tiefliegend.  Die 
Augensterne  sind  nicht  afigegeben;  doch  die  Papillen  etwas  abge- 
plattet. Spärlicher  Schnorbart  und  kurzer  Backenbart,  welcher  unter 
dem  Kinn  als  schmaler  Streifen  durchgeht,  das  Kinn  freilassend, 
üeber  der  Nasenwurze}  sind  zwei  starke  Falten.  Das  kurze,  krause, 
tief  in  den  Nacken  gewachsene  Haar  ist  mit  dem  Bohrer  gearbeitet. 
Der  lange  Hals  zeigt  kräftige  Halsmuskeln. 

Arbeit  und  Typus  des  Kopfes  weisen  auf  die  Zeit  Hadrian's 
oder  der  Antonine;  namentlich  zeigt  sich  eine  entfernte  Aehnlichkeit 
mit  dem  als  L.  Aelius  Caesar  bezeichneten  Kopfe  (bei  Visconti 
lern.  Rom.  pL  39*  1.  2  =  Clarac  291,  2440.  Mus.  Capitol  H, 
tav.  36). 


deutlich  zu  machen,  durchaus  nicht  die  bei  unbedeutender  Arbeit  doch  dem  Gesichte 
namentlich  in  der  ganzen  Wendung  und  um  den  Mund  aufgeprägte  Anmuth  wieder- 
zugeben. Modius  und  Halbmond  entsprechen  ganz  denen  des  Kopfes  aus  Aquileja. 
Die  Binde  im  Haar  ist  an  dem  Athenischen  Köpfchen  mit  Blumen  und  Blättern 
geschmückt.  Die  zwei  rundlichen  Formen  unter  dem  Halbmonde  weiss  ich  nicht  zu 
deuten.  Seitwärts  von  denselben  sind  Flügel  angebracht.  Jederseits  fallen  lange 
Traubengehänge  herab,  lieber  ihnen  werden  die  Schläfen  durch  gewundene ,  an 
Ammonshömer  erinnernde  Bildungen  verdeckt.  Die  Hörnchen,  welche  der  Kopf  aus 
Aquileja  über  der  Stime  zeigt,  fehlen  dagegen  an  dem  Athenischen  Kopfe,  welcher 
sammt  seinen  Attributen  hinten  noch  von  einem  plastischen  Nimbus  (ttöXo^)  umfasst 
wird.  C. 
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22.  Aelterer  männlicher  Portraitkopf. 


Weisser  Marmor.  —  H.  O'dO.  —  Abgebr.  unter  dem  Kinn,  es  fehlt  der  ganze 
Hinterkopf  mit  dem  1.  Ohr,  die  Nase  ist  bestossen.  —  Aus  Lissa. 

Breites y  fleischiges  Gesicht,  kurze  Stime  mit  tiefen  Runzeln. 
Um  die  Augen  und  zwischen  der  Nase  und  den  Mundwinkeln  zahl- 
reiche Hautfalten.  Die  grossen  Augen  sind  von  lebhaftem  Ausdruck. 
Das  Kinn  ist  breit  und  stumpf.  Den  Kopf  bedeckt  spärliches,  nur 
angedeutetes  Haar. 

Das  ungemein  lebendig  aufgefasste  Portrait,  welches  mit  dem 
Meissel  fertig  gemacht  ist,  ohne  später  übergangen  worden  zu  sein, 
zeigt  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  den  bekannten  Köpfen 
des  Vespasian. 

23.  Mfinnlicher  Portraitkopf. 

Weisser  Marmor.  —  H.  von  der  Hals^^be  bis  zum  Scheitel  0*265.  —  Abgebr. 
die  Nase,  beschädigt  die  Haare,  besonders  an  der  1.  Seite.  Das  Ganze  ist  nur 
abozzirt,  an  den  Backen  sind  noch  grobe  Meisselhiebe  sichtbar.  —  Gefanden  im 
Busen  von  ynrl&  zwischen  Smyma  und  Klazomenai. 

Niedrige  Stirn  mit  starken  Falten  über  der  Nasenwurzel.  Die 
Augenknochen  treten  stark  hervor,  ebens<3^  die  Backenknochen.  Die 
Wangen  sind  mager.  Der  Mund  ist  fest  geschlossen,  auf  der  Ober- 
lippe schwacher  Bart;  Backen-  und  Einnbart  sind  nur  angedeutet, 
sollten  aber  ganz  kurz  gehalten  werden.  J)ie  Ohren  stehen  ab. 
Krauses  Lockenhaar  bedeckt  den  Kopf.  Im  Nacken  ist  ein  Rest 
der  Toga  erhalten. 

Die  Arbeit  ist  spät,  aber  die  Auffassung  frisch  und  charak- 
teristisch. 

24.  Weiblicher  Portraitl(0|if. 

Graner  Kalkstein.  —  H.  0*23.  —  Die  ganze  Oberfläche  beschädigt.  —  Ans 
„Jonien**. 

Niedere,  vorspringende  Stime.  Die  Augenbrauen  sind  in  die 
Höhe  gezogen,  die  Augensterne  angegeben.  Das  schlichte  Haar  ist 
in  der  Mitte  gescheitelt,  die  beiden  Zöpfe  bilden  hinten  einen  platt- 
gedrückten Haarschopf. 

Schlechte  Arbeit.  —  Wahrscheinlich  von  einem  Grabmal. 

25.  Kleiner  männlicher  Kopf. 

Granblauer  Marmor,  wie  der  des  Frieses  mit  Gigantenkämpfen  aus  Pergamos  im 
Berl.  Museum.  —  H.  0*13.  —  Abgebr.  in  der  Mitte  des  Halses,  ein  Theil  der  Nase 
fehlt,  die  ganze  Oberfläche  verwaschen.  —  Aus  Pergamos. 
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Das  ganze  Gesicht  erscheint  aufifallend  lang  wegen  der  langge- 
zogenen Nase  und  der  ungegliederten  Oberlippe.  Die  Lider  liegen 
schwer  auf  den  Augen  ^  die  Brauen ,  gegen  die  Nase  hin  emporge- 
zogen^  fallen  nach  beiden  Seiten  stark  ab;  wodurch  der  Kopf,  trotz 
seiner  ganz  geraden  Haltung,  einen  schmerzlichen  Ausdruck  erhält. 
Die  kurzen,  schlichten  Haare  sind  in  die  Stime  gestrichen.  Zu 
beiden  Seiten  des  Kopfes  über  den  Ohren  ist  je  eine  glatte,  unbe- 
arbeitete Stelle.  Der  Hinterkopf  ist  vom  Scheitel  an  absichtlich 
schräg  abgeschnitten,  in  denselben  ein  viereckiges  Loch  horizontal 
hineingearbeitet. 

Unbedeutende,  rohe  Arbeit,  die  nur  als  ein  später  Ausläufer 
der  pergamenischen^  Schule  Interesse  erregen  kann.  —  Barbaren- 
kopf, vielleicht  zu  einer  Marsyasdarstellung  gehörig;  dazu  wtLrde  der 
Aasdruck,  die  gerade  Haltung  des  Kopfes,  das  Dübelloch  im  Hinter- 
liaupt  und  die  glatten  Stellen  an  den  Seiten  des  Kopfes  passen, 
indem  hier  die  emporgebundenen,  nahe  vorbeigehenden  Arme  die 
Ausarbeitung  schwierig  und  unnöthig  gemacht  hätten.  Nur  das 
Fehlen  des  Bartes  macht  eine  Schwierigkeit.  (Die  Literatur  über 
Marsyas  bei  Fröhner  notice  de  la  sctdptwre  du  Louvre  p.  103 — 110. 
Les  museeg  de  France  p.  13  n.  2  zu  pl.  3.) 

26.  Männlicher  Portraltkopf. 

Weisser  Biarmor.  —  H.  mit  dem  Halse  0*84.  —  Die  Nase  abgestossen.  —  Nach 
einer  Zeichntmg  und  Mittheilungen  £.  Majonica^s.  —  Ans  Mytilene;  jetzt  in 
Triest  befindlich. 

Bartlos,  mit  schlichtem,  ytfm  in  die  Stirn  fallendem  Haar,  welches 
tief  in  den  Nacken  gewachsen  ist^  und  auffallend  langem  Halse. 

27.  28.  29.  Drei  Löwenköpfe. 

Nr.  27.  Grober,  weisslicher  Kalkstein.  —  Von  der  Schnauze  bis  zur  Stime  0'20. 

—  Hinterkopf  weggebrochen.  —  Aus  Laodikeia  (Syrien).  —  Nicht  durchbohrt 

Nr.  28.  Weisslicher  Kalkstein.  —  H.  0-10.  Mit  einem  Stück  der  Sima  O'IO 
br.  —  Aus  Erythrai.  —  Nicht  durchbohrt. 

Nr.  29.  Graublauer  Marmor.   —  Von  der  Schnauze  bis  zum  Hinterkopf  0*06. 

—  Aus  Pergamos.  —  Als  Wasserspeier  durchbohrt. 

30.  Stierkopf. 

Weisser  Marmor  mit  grauen  Adern.  —  Von  der  Schnauze  bis  zum  Nacken  0*15. 
--  Abgebr.  die  beiden  Homer,  erhalten  bis  zur  Mitte  des  Nackens.  —  Aus  Akkon. 

Der  Kopf  ist  nach  r.  gewandt.  Die  hervorstehenden  Augen  sind 
darch  je  vier  schräg  gestellte ,    concentrische  Ellipsen  bezeichnet. 

Afdt&ologisch-epigraphiiche  Mltth.  I.  2 
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Hinter  den  Augen  zwei  Löcher  zum  Einsetzen  der  Ohren.  Vier  Quer- 
falten  über  der  Schnauze,  drei  schematische  Locken  auf  der  zurück* 
weichenden  Stirn.   Ungemein  breiter,  starker  Nacken. 

Rohe,  phönikische  Arbeit.  —  Aehnlichen  Typus,  aber  sehr  ver- 
edelt, zeigt  ein  Terracotta-Stierkopf  aus  Tarsos  bei  Fröhner  lea  musees 
de  France  pl.  31. 

Femer  waren  von  den  in  Triest  befindlichen,  meist  in  Kisten  verpackten  Gegen- 
ständen Herrn  Majonica  zugänglich: 

a)  Marmorner  Foss  einer  Schale,  mit  jonischer  Cannelirong  (vgl.  Semper 
Stil  II,  S.  17).  —  Umfang  unten  1-04;  oben  0-78.  H.  0-50.  —  Abgebr.  die  hintere 
HjÜfte.  —  Aus  Aptera  (j,  Paläokastro  auf  Kreta).  —  b)  Bmchstück  eines  lesbi- 
schen Kymation,  darunter  Astragal.  —  Aus  Halikarnasos.  —  c)  Halbe  Säulen- 
trommel. —  Ebendaher.  —  d)  Säulentrommel.  —  Aus  Ephesos.  —  e)  Archi- 
tektonisches Fragment:  Palmettenfries,  dorisches,  dann  lesbisches  Kymation,  Astragal. 
—  Aus  Erythrai. 

0.  Terracotten. 

Die  folgenden  Terracotten  stammen  zum  grössten  Theil  aus 
PergamoSy  dem  reichen  Fundorte  antiker  Terracotten.  Sie  sind 
von  Herrn  von  Millosicz  theils  in  Dikeli-Limani  und  Sandarli  (an 
der  Küste),  theils  auf  dem  Wege  von  letzterem  Hafen  nach  Per- 
gamo  und  an  Ort  und  Stelle  selbst  nicht  von  Händlern,  sondern 
von  Bauern  gekauft  worden.  Ihre  Provenienz  ist  also  so  unver- 
dächtig als  möglich.  Dennoch  wird  die  Freude  an  diesen  zum  Theil 
reizenden  Erzeugnissen  griechischer  Kleinkunst  dadurch  erheblich 
beeinträchtigt^  dass  einige  derselben  Anlass  zu  berechtigten  Zweifeln 
an  ihrer  Echtheit  geben  ^).     Keine  der  unten  angeflihrten  Terracotten 


*)  Ich  stelle  hier  diejenigen  Terracotten  zusammen,  von  deren  Unechtheit  ich 
mich  überzeugt  halte:  Jugendlicher,  männlicher,  behelmter  Kopf.  Rothbrauner,  gllm- 
meriger  Thon.  H.  0*06.  Die  ganze  Oberfläche  zeigt  einen  lehmfarbigen  Ueberzng. 
Aus  Pergamos.  Mit  Ausnahme  des  Sturmbandes  und  des  Helmkammes,  der  eine 
eigenthümlich  scharfe  Bildung  zeigt,  eine  genaue  Copie  des  Achilles  oder  Mars 
Borghese  (Clarac  pl.  263,  2073).  Das  Gesicht  erhält  durch  die  Bildung  des  Mundes 
und  der  Augen  —  hervortretende  Augäpfel,  in  der  Mitte  vertieft  —  einen  blöden 
Ausdruck.  Neben  sonstiger  Glätte  der  Formen  zeigt  sich  Unsicherheit  in  der  Be- 
handlung des  Haares  und  der  Greifen  am  Helm.  —  Satyrkopf.  Rüthlicher,  stark 
glimmeriger  Thon.  H.  0'055.  Keine  Farbenspuren.  An  der  1.  Backe  eine  künst- 
liche schwarze  Schmutzschicht  Aus  Pergamos.  Kopf  nach  r.  geneigt,  von  leb- 
haftem, schmunzelndem  Ausdruck.  Die  Haarbehandlung  erinnert  an  die  der  Alexander- 
köpfe, hinter  den  aufstrebenden  Haarlocken  ein  schmales  Band.  Die  Stirn  und  die 
Partien  um  den  Mund  sind  abweichend  von  der  mehr  summarischen  Behandlung  so 
kleiner  Terracotten  mit  dem  Modellirholz  sehr  weit  gefilhrt,  welches  auch  an  der  1. 
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ist  Yon  Seite  der  Darstellung  verdächtig.  Mit  Ausnahme  der  beiden 
ersten,  welche  freie  Arbeiten  einer  nicht  ungeschickten^  modernen 
Hand  zu  sein  scheinen,  sind  sie  sämmtlich  entweder  in  antiken 
Modeln  oder  in  Gypsformen  nach  echten  Terracotten  ausgedrückt. 
So  lässt  sich  die  Fabrication  falscher  Terracotten  ziemlich  schwung- 
haft betreiben  und  man  begreift ,  dass  es  sich  rentirt,  auch  werth- 
lose  Stücke  zu  produciren.  Die  Unechtheit  der  ausgeschiedenen 
Stücke  verräth  sich  namentlich  durch  eine  gewisse  Blankheit  der 
Oberfläche,  welche  durch  reichliche ,  nachträgliche  Verwendung  des 
Modellirsteckens  hervorgebracht  ist.  Die  meisten  sind  aus  einem 
mit  gelblichen  Glimmerblättchen  versetzten  Thon  verfertigt.  Der- 
selbe gibt  aber  kein  Kriterium  für  die  Unechtheit  ab,  da  auch  echte 
Terracotten  der  Sammlung  (Nr.  32,  46,  49 — 51)  aus  demselben  ge- 
arbeitet sind,  zeigt  aber,  dass  der  Fabricationsort  in  der  dortigen 
Gegend  selbst  zu  suchen  ist. 

31.  Dionysoskopf. 

Euthlicher  Thon.  —  H.  0-06.  —  Stark  beschädigt,   besonders  am  Hinterkopf 
und  an  der  1.  Seite.  —  Aus  Pergamos. 


Backe  und  dem  Haaransatz  Spuren  hinterlassen  hat.  —  Weibliohef  Idsalkopf.  Thon 
wie  oben.  H.  0*038.  In  den  Haaren  schwache  Reste  eines  weissen  Kreidetiberznges. 
Aus  Pergamos.  Mit  breiter  Frisur,  von  leerem  Ausdruck;  der  steife,  gerade  Hals 
wie  polirt  —  Weibliche  Büste.  Thon  wie  oben.  H.  0*045.  Keine  Farbenspuren. 
In  der  Mitte  der  Brust  abgeschnitten.  Sehr  verwischt.  Aus  Pergamos.  Mit  Ohr- 
ringen und  herabhängenden  Locken;  die  Augen  nur  durch  Schlitze  angedeutet  Nach- 
träglich glattgestrichen  und  aus  einem  Vorder-  und  Rückenstücke  zusammengesetzt.  — 
Drei  weibliclie  K9pfchen.  Thon  wie  oben.  Yon  einer  genaueren  Beschreibung  sehe 
ich  bei  diesen  unbedeutenden  Arbeiten  ab.  —  Caricatur  in  Kleidung  und  Haltung 
des  Telesphoros.  Thon  wie  oben.  H.  0*088.  Erhalten  bis  zum  Unterleib.  Keine 
Farbenspuren.  Aus  Pergamos.  Der  Körper  ist  ganz  in  den  Capuzenmantel  ge- 
hüllt, welcher  an  der  Halsgrube  von  einer  Spange  zusammengehalten  wird,  hinten 
hangt  der  Oucullus  herab.  Der  grosse  Schädel  läuft  spitz  zu  und  scheint  unbe- 
deckt Die  starke  Adlernase,  das  spitze  Eann,  der  höhnisch  verzogene  Mund,  die 
abstehenden  Ohren  erinnern  an  den  Typus  kyprischer  Köpfe.  Die  ganze  Oberfläche 
ist  nachgearbeitet  —  Männlicher  Kopf.  Thon  wie  oben.  H.  0*05.  Keine  Farben- 
Spuren.  Abgebr.  die  Spitze  der  Kopfbedeckung.  Aus  Pergamos.  Dem  vorher- 
gehenden ähnlidh;  doch  trägt  er  die  kyprische  Kitaris  mit  Spitze  {tutuUui)  und 
aufgeschlagenen  Backenklappen.  Vgl.  unten  den  kypr.  Kopf  Nr.  133.  —  Sitzende 
Psppe.  Thon  wie  oben.  H.  0*14.  Ganz  mit  Fleischfarbe  tiberzogen.  Abgebr. 
Kopf  und  Füsse,  die  Arme  waren  zum  Einsetzen  bestimmt  Aus  Mytilene.  Der 
Sitz  ist  nicht  angegeben.  Von  geleckter  Ausführung.  —  Jugendlicher  Satyrkopf 
Hellröthlicher  Thon  ohne  Glimmer.  H.  0*03.  Keine  Farbenspuren,  die  Nasenspitze 
abgestossen.  Aus  Pergamos.  R,  geneigt,  das  Gesicht  von  aufrechtstehenden,  nur 
angelegten  Locken  umgeben. 

2* 


20 

Etwas  vor  und  nach  r.  geneigt,  mit  Stirnband,  welches  das  an 
den  Schläfen  aufgenommene  Haar  hält  Dasselbe  ist  in  der  Mitte 
gescheitelt  und  zu  beiden  Seiten  des  Scheitels  aufgepufft.  Ueber 
4em  r.  Ohr  eine  unkenntliche  Erhöhung  (Locke?  Epheublatt?).  — 
Flotte,  freie  Arbeit.  —  Die  Haartracht  ist  die  an  Dionysosköpfen 
bekannte.  Vgl.  besonders  den  Bacchus  vom  Capitol  (Müller- Wieseler 
D.  d.  a.  K.  n,  33,  375). 

32.  Torso  eines  Wagenlenkers. 

Röthlichor,  stark  glimmerbaltiger  Thon.  —  H.  0'05ö.  —  Abgebrochen  der  Kopf, 
beide  Anne  an  der  Schulter,  beide  Beine  über  den  Knien.  Dunkehrothe  Farbe  auf 
dem  Querband,  Reste  rother  FArbe  auf  dem  Rücken.  —  Aus  Pergamos. 

Um  Brust  und  Leib  ist  viermal  ein  breiter  Riemen  gewunden. 
Darüber  liegt  ein  schmales  Querband^  von  der  1.  Schulter  kommend, 
wo  es  nur  durch  diinkelrothe  Farbe  angedeutet  ist,  dann  plastisch 
unter  der  r.  Achsel  durch  und  über  den  Rücken  gehend.  Vom, 
auf  der  Brust ,  ist  an  demselben  ein  Medaillon  (phalerae)  mit  un- 
deutlichem Reliefbilde  befestigt.  Unter  den  Riemen  kommt  die  kurze 
Tunica  hervor.  R.  Standbein,  1.  Spielbein.  —  Trotz  der  Kleinheit 
sehr  ausgeföhrt.  —  Vgl.  die  Sta,taeMuseoPtO'ClementinoIlI,ta,v.31y 
nur  dass  bei  unserer  Statuette  das  Messer  fehlt. 

33.  Gastmahl  Relief. 

R5thlicher  Thon.  —  H.  0.11.  Br.  0*12.  —  Abgebrochen  an  beiden  Seiten  and 
unten,  femer  der  Kopf,  der  r.  Arm  des  Mannes  vom  halben  Oberarm  an  und  wenige 
stens  eine  ganze  Figur  1.  —  Aus  Mytilene. 

Auf  einer  Eline^  welche  mit  einer  dicken,  rosenrothen  Matratze 
bedeckt  ist,  ruht  ein  Mann  (nach  1.).  Er  stützt  seinen  1.  Arm  auf 
ein  Polster  und  hält  in  der  L.  eine  Schale.  Der  r.  Arm  war  er- 
hoben. Die  Beine  vom  Knie  ab  sind  von  einer  Decke  verhüllt. 
Der  Oberkörper  ist  nackt,  bis  auf  ein  schmales,  dunkelrothes  Ge- 
wandstück, welches  über  dem  r.  Oberarm,  Leib  und  1.  Unterarm 
liegt.  Auf  seiner  r.  Schulter  ist  die  r.  Hand  einer  Person  erhalten, 
welche  sich  hinter  ihm  befand.  Von  der  Eline  hängt  vom  eine 
zottige  Decke  herab  mit  Resten  eines  weissen  Ueberzuges.  Vor 
derselben  ist  der  obere  Theil  eines  Tisches  mit  Früchten  (?)  er- 
halten. —  Gute  Arbeit. 

34.  KinderkSpfchen.  Gelbrmhlicher  Thon.  H.  0*03.  Aus  Pergamos.  L.  ge- 
wendet, mit  Ifichehidem  Ausdruck  aufwärts  blickend.  Auf  dem  Kopf  ein  weit  zu- 
rttckgesetzter  Petasos  mit  dicker,  schmaler  Krampe.  Ueber  den  Ohren  krause  Haar- 
büschel.   Reizend  und  lebendig.    Jugendlicher  Hermes?  —  35.  Kleiner  männlicher 
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Kopf.  Thon  wie  n.  34.  H. 0*023.  Verwaschen.  Aus  Pergamos.  Mit  Vollbart,  im 
Haar  eine  Tänie.  Gegen  die  kahle  Stime  treten  undeutliche  Erhöhungen  (Blätter?) 
Tor.  Ueber  den  Ohren  dichte  Haarbüschel.   Fein  gearbeitet.   Kopf  eines  Dichters?  — 

36.  Kleloer  niDnticher  Portraitkopf.  Bräunlicher  Thon.  H.  0-015.  Aus  Pergamos. 
Ganz  gerade  Kopfhaltung.  Das  längliche,  bartlose  Gesicht  zeigt  ernsten,  fast  gräm- 
lichen Ausdruck.  Die  schlichten  Haare  sind  in  die  Stirn  gestrichen.   Gute  Arbeit.  — 

37.  Kiabenkopf.  Thon  wie  n.  34.  H.  0*045.  Rund  umher  stark  bestossen,  hinten 
offen.     Aus   Pergamos.     Krauslockiger    Kopf  von    satyreskem    Ausdruck.    — 

38.  Fraaenkopf.  Gelblicher  Thon.  H.  0*045.  Aus  Pergamos.  Leise  nach  1. 
geneigt:  über  das  schlichte,  in  der  Mitte  gescheitelte  Haar  ist  das  Öimation  ge- 
wofifen,  welches  Nacken,  Kinn  und  Hals  einhüllt  Beizende  Arbeit.  Vgl.  z.  B. 
T.  Stackelberg  Gräber  der  Hellenen  Taf.  LXVH.  —  39.  Weibliches  K5pfOhen. 
GraurQthlicher  Thon.  H.  0*035.  Mit  Spuren  weissen  Ueberzugs.  Aus  Smjrna. 
Das  Haar  ist  gan^  kurz  und.  glatt  gehalten,  als  sollte  eine  Perrücke  aufgesetzt 
weiden.  Reizend,  obwohl  nur  angedeutet  40.  Desgl.  Höthlicher  Thon.  H.  0*045. 
Der  ganze  Hals  erhalten.  Im  Gesichte  Reste  von  weissgelblicher ,  auf  Haar  und 
Schopf  von  dunkelrother  Farbe.  Aus  Pergamos.  Nach  1.  aufwärts  blickend.  Das 
Haar  ist  über  der  Stirn  gewellt,  dahinter  eine  breite  Tänie ;  im  Nacken  ein  grosser, 
abstehender  Schopf.  Ohrgehänge  in  den  Ohren.  —  41.  DeSQl.  Dunkelrother  Thon 
mit  rostbraunen  Flecken.  H.  0*03.  Die  r.  Backe  beschädigt  Aus  Pergamos. 
Das  über  den  ganzen  Kopf  gewellte  Haar  ist  zurückgestrichen  und  hinten  zu  einem 
Schopf  zusammengenommen.  Ueber  der  Stirn  liegt  eine  Tänie.  Locken  fallen  zu 
beiden  Seiten  auf  die  Schultern.  Das  Haar  ist  besonders  genau  ausgeführt.  — 
42.  Desgl.  Gelbröthlicher  Thon.  H.  0*025.  Sehr  yerwischt  Aus  Pergamos.  Mit 
Stephane.  —  43.  Desgl.  Thon  wie  n.  41.  H.  0*03.  Aus  Pergamos.  Kopf  mit 
dem  Ausdrucke  von  Verachtung  im  breitgezogenen  Munde;  das  Haar  ist  schlicht. 
Cbarakteristisch  aufgefasst  —  44.  Hohrenkopf.  Thon  wie  n.  41.  H.  0*04.  Mit 
Besten  eines  weissen  Ueberzugs  im  Haar,  aus  einem  Vorder-  und  Rückenstück  zu- 
sammengesetzt; innen  hohl.  Aus  Pergamos.  Der  Kopf  zeigt  mürrischen  Aus- 
druck.  Rohe  Arbeit.  —  45.  Buste  elnss  Athleten.  Bräunlicher  Thon.  H.  0*065. 
Erhalten  bis  unter  die  Brust,  aber  sehr  bestossen.  Ganz  mit  einem  weissen 
Ueberzug  bedeckt  Aus  Pergamos.  Der  Mund  ist  breit,  die  Haare  fallen  in*s 
Gesicht,  Schultern  und  Nacken  ungemein  stark,  wie  gemästet.  Sehr  roh.  -^ 
46.  Athleteilkopf.  Thon  wie  n.  32.  H.  0*04.  Aus  Pergamos.  Aehnlich  n.  45. 
KuTz^  Hals,  starker  Nacken.    Ueber  der  Stime  liegen  kurze  Locken,  weiterhin  ist 

das  Haar  nicht  angedeutet  Sehr  roii.  —  47.  Mäiinllohe  Figur  In  rSmlsoher  Tracht. 

Ziegebother  Thon.  H.  mit  der  Basis  0*073.  Abgebrochen  der  Kopf,  die  Basis  be- 
aehadigt  In  der  unbearbeiteten  Rückseite  ein  viereckiges  Loch,  die  Figur  ist  hohL 
Aus  Pergamos.  Die  Figur,  bekleidet  mit  Tunica  und  Toga,  steht  auf  einer  vier- 
eckigen  Basis.    Die  r.  Hand   liegt  in  der  Toga  vor  der  Brust,  die  herabhängende 

Linke  hält  ein  Diptychon.  —  48.  Unterer  Thell  einer  weiblichen  Figur  mit  Kind. 

Thon  wie  n.  47.  H.  0-086.  Es  fehlen:  der  obere  Theil  der  Frau  von  der  Mitte 
d€8  Leibes  an,  die  Leimen  des  Sessels,  die  1.  Ecke  des  Schemels.  Hinten  offen. 
Sehr  verwaschen.  Aus  Pergamos.  Die  Figur  sitzt  auf  einem  Throne  und  stützt 
die  Füsse  auf  einen  einfkchen  Schemel.  Bekleidet  ist  sie  mit  langem  Chiton  und 
Himation.  Auf  ihrem  Schoosse  liegt  ein  nacktes  Kind,  dessen  r.  Bein  sie  hält.  Das 
L  hingt  über  das  Knie  der  Frau  hinab.  Die  1.  Hand  der  Frau  liegt  am  Kopfe  des 
Kmdes.  Chite  Arbeit,  besonders  das  Kind  ist  reizend  bewegt  —  49*  Weibliche  Reilef- 
UUe  (Tyche?).   Glimmeriger  Thon  wie  n.  32.    H.  0*095.    Abgebr.  der  obere  Theil 
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der  Mauerkrone  und  der  ganze  untere  Theil  der  Figur  von  den  BrUsten  an.  A«u 
Pergamos.  Der  Kopf  in  aufrechter  Haltung  träg^  über  dem  gewellten  Haar  eine 
Mauerkrone,  von  der  ein  Schleier  herabhängt,  den  Rcliefgfrund  bildend.  Auf  jeder 
Seite  fällt  auf  die  Schulter  ein  starker  Zopf  herab,  der  sich  unten  in  zwei  Strähne 
theilt  Gekleidet  ist  sie  in  einen  Chiton  mit  geknöpf elten  Aermeln.  —  50.  Relief. 
Gleiche  Darstellung.  Thon  wie  n.  32.  H.  0-075.  Abgebr.  am  Hals,  es  fehlt  ein 
Theil  der  1.  Seite  des  Gesichts.  Aus  Pergamos.  Auf  dem  Haupte  doppelte  Ste- 
phane, dann  hohe  Mauerkrone.  Ein  feiner  Schleier  hängt  von  derselben  herab. 
Locken  fallen  auf  die  Schultern.  —  51.  Relief.  Gleiche  DarstellHBg.  Thon  wie 
n.  32.  H.  0*072.  Abgebr.  quer  über  der  Brust,  nur  1.  ist  ein  Theil  des  Relief- 
grundes erhalten.  Aus  Pergamos.  Der  Kopf  von  lächelndem  Ausdruck  ist  mit 
Stephane  und  niedriger  Mauerkrone  geschmückt,  von  der  der  Schleier  herabfallt. 
Ein  dicker  Zopf  hängt  auf  die  Schulter  herab.  L.  ist  ein  Stück  des  Reliefgniudcs, 
dessen  Ecke  abgerundet  ist,  erhalten,  mit  einer  Palmette.  —  52.  WebergewicM. 
Graubrauner  Thon.  H.  0*09.  Aus  Kleinasien.  Kegel  mit  stumpfer  Spitze, 
oben  durchbohrt.  Unten  in  einem  viereckigen  eingedrückten  Feld  in  erhabenen 
Buchstaben  die  Inschrift:  FAYK,  darüber  ein  eingedrücktes  ovales  Feld  mit  dem 
Fabrikszeichen,  einer  nur  undeutlich  zu  erkennenden,  umgestürzten  Amphora«  Aus 
vormakedonischer  Zeit  Form  und  Inschrift  aus  Athen  bekannt.  Conze  ann,  d,  inal, 
1872,  tav.  d'agg.  M,  b;  dasselbe  Fabrikzeichen  ebenda  f  u.  p.  189,  Note  1.  — 
53.  Wirtei.  Grober  Thon.  Von  Spitze  zu  Spitze  0*04.  Aus  den  Schliemann- 
sehen  Ausgrabungen  auf  Hissarlik.  Flacher  Doppelkegel ^  von  Spitze  zu  Spitze 
durchbohrt  Schwarzgefirnisst  mit  eingeritzten  Halbkreisen  wie  bei  H.  Schlie- 
mann  Atlaa  dea  antiquiUa  Troyermes  Taf.  5,  n.  135. 

D.  Thonvasen. 

Die  folgenden  Vasen  sind  naeh  Fundorten  angeordnet,  indem 
ich  von  Kleinasien  aus  über  die  Inseln  und  Griechenland  nach  Ita- 
lien gehe.  —  Die  Zahlen,  vor  denen  J.  oder  L.  steht,  beziehen  sich 
auf  die  Vasenformen  bei  O.  Jahn  die  Vasensammlung  d'cs  Königs 
Ludwig  n.  von  Bayern  und  Levezow  Verzeichniss  der  ant.  Denk- 
mäler des  königl.  Mus.  zu  Berlin.  I.  G-alerie  der  Vasen. 

Aus  Erythrai. 

54.  J.  74.  Rother  Thon.  H.  O'll.  —  55.  L.  38.  Graurother  Thon.  H.  0*10. 
Durchmesser  0'09.  Mit  horizontal  um  den  Leib  gehenden  Riefen.  —  56.  L.  240. 
Grauer  Thon.    H.  0-13.     D.  008.  —  Sämmtlich  ohne  Ornament. 

Aus  Rhodos. 

57.  Aiyballos.  Hellgelber  Thon.  H.  0-066.  D.  0-05.  B'iguren  und  Orna- 
mente braun  und  schwarz.  Die  Schilder  sämmtlich  mit  schwarzem  Rand,  da^i 
Innere  bald  gelb  gelassen,  bald  braun  gemalt.    Die  Innenlinien  eingerissen. 

Fünf  bärtige,  behelmte  Krieger  mit  grossen,  runden  Schilden, 
welche  nur  den  Kopf  und  die  Füsse  sehen  lassen,  nach  r.  schreitend; 
zwischen  ihnen  Ornamente  aus  Punkten  und  Kreisen.  Unter  dem 
Henkel   ein   grosser   Löwe   mit   offenem   Rachen   und  geringeltem 
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Schweif^  nach  r.  schreitend;  unter  und  über  ihm  Kreisornamente, 
vor  ihm  eine  Blume.  Am  Hals  Blätteromament,  auf  dem  Rande 
eine  Zickzacklinie.  —  Sehr  sorgfältig  ausgeführt;  archaisch. 

58.  J.  62.  Rother  Thon.  H.  0*115.  D.  0*056.  Schwarze  Figuren  mit  Violett 
(Fntter  der  Mäntel  und  Haarputz  der  Franen  und  ein  Ornament  auf  Schulter,  Hüfte, 
Bein  der  Frau  r.)  auf  rothem  Feld.    Die  Innenlinien  eingerissen. 

Die  Bildfläche  ist  von  schwarzen  Punkten  und  einem  schwarzen 
Strich  eingefasst  In  der  Mitte  derselben  ein  Jüngling  in  kurzem 
Chiton^  die  L.  an  der  Hüfte ^  der  r.  Arm  ist  gebogen  und  vorge- 
streckt, nach  1.  tanzend.  R.  und  1.  je  eine  Frau  in  enganliegendem 
Mantel,  den  sie  mit  der  B.  bis  zur  Höhe  des  Gesichts  heben,  ruhig 
stehend  und  nach  innen  blickend.  —  Roh,  in  nachgeahmt  alterthüm- 
lichem  Stil. 

59.  L.  272.  Hellgelber  Thon.  H.  O'lOö.  Blit  abwechselnd  braunem  und  vio- 
lettem Schuppenomament,  die  Conturen  eingerissen.  Sorgfältige  Arbeit  —  60.  L.  116, 
doch  ohne  Deckel.  Bother  Thon.  H.  0'08.  D.  0*085.  Schwarz  gefimisst.  —  61. 
L.  7.  Rother  Thon.  H.  0*036.  D.  0'076.  Schwarz  gefimisst  mit  Resten  eines 
weisaen  Ornaments. 

Aus  Melos. 

62.  Tiefe  Schale  ohne  Fuss.  Bother  Thon.  H.  0'07.  D.  0*12.  Aussen  mit 
plastischem  Ornament:  von  der  Mitte  ausgehend  die  Strahlen  eines  Sternes,  zwi- 
schen denselben  Perlenreihen. 

Die  folgenden  Nummern  (63 — 74)  sind  von  einem  Händler  in 
Athen  gekauft  und  sollen  naeh  seiner  Angabe  aus  Melos  stammen. 
Doch  nur  63  scheint  wirklich  aus  Melos  zu  sein,  65 — 70  dagegen 
sind  nach  Form  und  Darstellung  bestimmt  attisch,  so  dass  auch  für 
die  übrigen  die  Fundnotiz  zweifelhaft  wird. 

63.  Flache  Schale  ohne  Fuss,  mit  zwei  horizontalen^  durchbohrten  Henkeln; 
neben  jedem  Henkel  zwei  dreieckige  AnsStze.  Grauer  Thon.  D.  0*138 ,  mit  den 
Henkeln  0'18.  Mattschwarze  Figuren  mit  Grauviolett  (Hals,  Bauch  und  Brust  der 
Löwinnen).     Die  Conturen  eingerissen.    Die  Schale  hat  durch  Feuer  gelitten. 

Aussen:  von  der  Mitte  ausgehend  violetter  Stern  in  schwarzem 
Kreis.  Im  Bildstreifen  vier  LöwinneU;  je  zwei  gegeneinander  gestellt, 
80  dass  der  Kopf  der  einen  im  Profil,  der  der  andern  en  face  er- 
scheint. Die  geringelten  Schweife  unter  den  Henkeln.  Innen: 
schwarz  gefimisst  mit  einem  grauen  Kreis. 

64.  Bauchige  Thonflasche,  ähnlich  L.  341.  Dunkelgrauer  Thon.  H.  0*17. 
D.  0"10.  Schwarze  Figuren  mit  Violett  und  Weiss  (violett  das  Futter  des  Mantels 
des  Dionysos,  weiss  Gesicht,  Arme,  Hände  und  Füsse  der  Frau  r.).  Die  Innen- 
linien eingerissen.    Hat  durch  Feuer  gelitten. 

Dionysos^  nach  r.  stehend,  in  Chiton  und  Mantel;  mit  Spitzbart, 
eine  Tänie  im  Haar,  hält  in  der  gehobenen  L.  einen  grossen  Kan- 


24 

tharos.  Vor  und  hinter  ihm  wachsen  Weinranken  aus  der  Erde« 
Vor  ihm,  nach  1.  blickend,  eine  Frau,  beide  Arme  senkend.  Hinter 
Dionysos  erst  ein  nackter  Satyr,  anbärtig,  der  die  L.  gegen  das 
Hinterhaupt  des  Dionysos  hebt,  die  B.  nach  rückwärts  senkt,  in 
lebhaftem  Tanzschritt  nach  r.;  dann  eine  Frau  nach  r.  stehend,  die 
L.  zum  Kopf  erhoben,  sonst  zerstört.  —  In  nachgeahmt  alterthüm- 
lichem  Stil. 

65.  Lekjthos.  Rother  Thon.  H.  0*15.  Schwarze  Figuren  mit  Weiss  (Bauch, 
Borsten  nnd  Hauer  des  Ebers  und  ein  Theil  der  Früchte). 

Herakles,  nackt,  bückt  sich  tief  nach  r.,  um  mit  beiden  Armen 
den  gegen  ihn  anstürmenden  Eber  um  den  Hals  zu  fassen.  R.  u. 
1.  je  ein  Baum  mit  grossen,  weissen  und  schwarzen,  runden  Früch- 
ten. Zweige  im  ganzen  Feld.  Auf  dem  Baume  1.  hängt  die  Chla- 
mys,  über  ihr  eine  Tänie.  —  Nachgeahmt  alterthilmlich.  —  Dieselbe 
Darstellung  bei  Heydemann  griech.  Vasenbilder  Taf.  5,  4.  „Lekythos 
aus  Athen"  vgl.  S.  5.  Anm.  und  Hilfstafel  n.  2. 

66.  Lekythos.  Rother  Thon.  H.  0'25.  Weisser  Grund,  hunte  Figuren.  Die 
Conturen  der  Figuren  und  die  Stele  hlasshraun,  der  Chiton  des  Mädchens  roth,  das 
Futter  grün.  Ueher  der  Darstellung  ein  Mäander,  rothhraun,  gelbhraun  und  schwarz. 
Darüber  eine  Reihe  Palmetten,  roth  und  graugrün.  Sehr  zerstört,  mit  modernen 
Stücken,  aber  nicht  in  der  Darstellung,  geflickt. 

In  der  Mitte  eine  Grabstele  auf  zwei  Stufen,  deren  unterste 
sehr  breit  ist.  Oben  sind  zwei  parallele  Streifen,  ein  Kymation  und 
ein  Akroterion  gemalt.  Ob  eine  Tänie  um  die  Stele  gebunden  war, 
ist  nicht  mehr  auszumachen.  L.  hält  ein  Jüngling,  nach  r.  stehend, 
bekleidet  mit  der  Chlamys,  in  der  R.  eine  breite  Tänie,  welche  in 
Fransen  ausgeht.  B.  hebt  ein  Mädchen  in  langem  Chiton,  nach  L 
stehend,  wie  es  scheint,  die  L.  über  ihren  Kopf. 

67.  Lekythos.  Rother  Thon.  H.  0*22.  Weisser  Grund.  Die  Darstellung  ist 
unkenntlich.  —  68.  69.  70.  Drei  kleine  Lekythoi  mit  schwarzem  Ornament  auf  rothem 
Grund.  —  71.  J.  73.    Rother  Thon.    H.  0'12.    Rothe  Figur  auf  schwarzem  Grund. 

Geflügelter  Genius  mit  weibischem  Kopfputz,  in  langem,  ärmel- 
losem Chiton,  nach  r.  stehend,  beide  Arme  voi^estreckt. 

72.   J.  73.    Rother  Thon.    H.  O'IO.     Schwarz  gefimisst,   der  Bauch  geriefelt. 

—  73.    J.  60.    Rothor  Thon.    H.  0*096.     Schwarz  gefimisst,    der  Bauch   geriefelt 

—  74.  L.  69,  mit  Deckel.  Rother  Thon.  H.  0-038.  D.  0-057.  Ahgehr.  der  Knopf 
des  Deckels.    Mit  Resten  von  schwarzem  Fimiss. 

Aus  Kalam&ki  (Korinth). 

75.  Aehnlich  J.  22,  vgl.  die  Form  der  korinthischen  Vase  Arch.  Z.  1860, 
Taf.  184.  Gelbgrauer  Thon.  H.  011.  D.  007.  Die  br&unliche  Farbe  der  Figuren 
und  Ornamente  ist  fast  ganz  verschwunden ;  alle  Conturen  sind  auf  der  gegUtteteu 
Oberfläche  leise  eingeritzt. 
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üeber  und  unter  dem  um  das  ganze  GefUss  gehenden  Bild- 
streifen symmetrisch  angeordnete  Omamentstreifen.  Ein  grosser  Hahn 
mit  zurückgewandtem  Kopfe  steht  (nach  r.)  zwischen  zwei  Sphinxen, 
Es  folgen  auf  beiden  Seiten  derselben  je  zwei  kleine  Figuren  in 
Chiton  und  Mantel^  alle  vier  nach  den  Sphinxen  hinschreitend.  Auf 
der  anderen  Seite  des  QefiUses  ein  Ziegenbock  zwischen  zwei 
Tigern.  Zwischen  den  Thieren  und  Menschen  Punkte  und  Rosetten. 
Gutes  Beispiel  des  orientalisirenden  Stils. 

76.  J.  29.  Gelbgraaer  Thon.  H.  0*05  mit  dem  DeckeL  D.  0*082.  Braunes 
Onuunent;  um  das  Geflifls  Schlangenlinien  und  Ponkte  in  Kreisen;  auf  dem  Deckel 
pnnktirte  concentrisehe  Kreise. 

Ans  Italien. 

77.  J.  66.  Bother  Thon.  H.  0*09.  D.  0*058.  Schwarz  gefimisst,  um  den  Hals 
ein  gelber,  pastos  angemalter  Kranz  von  kleinen  Ephenblftttem,  um  den  Bauch 
▼erwischtes  gelbes  Bankenomament.    Aus  Manfredonia  (Calabrien). 

Die  folgenden  Nummern  (78  —  83)  sind  in  Wien  gekauft ,  als 
Fundort  wurde  unbestimmt  Italien  angegeben. 

78.  J.  54.  Hellgrauer  Thon.  H.  0*24.  D.  0*30.  Auf  dem  Rande  schmutzig- 
brauner Kreis  und  Zickzacklinie,  um  den  Gefössbauch  eine  braune  Schlangenlinie, 
neben  den  Henkeln  je  zwei  senkrechte  braune  Striche.  Der  Fuss  braun.  —  79. 
'Hefer  Becher  mit  breitem  Rand  ohne  Henkel.  Gelblicher  Thon.  H.  0*15.  D.  0*25. 
Das  Ornament  rothbraun;  auf  dem  Rande  ein  Blätterkranz;  um  den  GefSssbauch 
ein  E^heugewinde  mit  Blättern  und  Früchten,  darüber  und  darunter  Kreisomamente. 
—  80.  li.  116,  etwas  gedrückter.  Rother  Thon.  H.  0*13.  D.  0*12.  Schwarz  ge- 
fimlsst  —  81.  L.  116.  Bother  Thon.  H.  0*11.  D.  0*09.  Schwarz  gefimisst  Der 
Bauch  geriefelt  —  82.  L.  139.  Rother  Thon.  H.  0*22.  Schwarz  mit  eingeritztem 
vnd  weiss  gemaltem  Ornament;  um  den  Hals  eingeritzte  Kreise,  zwischen  ihnen  ein 
geritztes  Kjmation,  dessen  inneres  Blatt  weiss  gemalt  ist,  dann  eine  Reihe  weisser 
Chevrons  und  weisser  Punkte.  Um  den  Bauch  verwischte  weisse  Ranken  mit 
Trauben«  Scheint  modern  überarbeitet  ^  83.  L.  257.  Rother  Thon.  H.  0*245. 
Schwarz  mit  gelbem,  pastos  aufgetragenem,  ganz  verwischtem  Rankenomament  um 
den  Hals.    Der  Bauch  ist  geriefelt,  der  Fuss  thonfarben. 

84.  Horizontaler  Gefässhenkel  mit  Reliefdarstellung  des  Herakies. 

Hellröthlicher  Thon.  Länge  0*04.  Grösste  Br.  0035.  Abgebr.  am  Rand  des 
Gefiteses.    Aus  Pergamos. 

Nackter,  pissender  Herakles  en  face  mit  Eeule  und  Löwenfell 
über  der  L  Schulter.  —  Ueber  diese  Darstellung:  Stephani  compte  rendu 
pcurVannde  1872  (1875),  S.  155,  Anm.  1  zu  Taf.  2,  4. 

85.  BruciistOck  eines  Kolilenbecicens. 

Bother  grober  Thon.  H.  0*092.  GrOsite  Br.  0*066.  Unten  und  hinten  abgebr. 
Ans  Halikamasos. 
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Aus  der  viereckigen  Einfassung  tritt  eine  bärtige  Satyrmaske 
mit  hochgezogenen  Augenbrauen  und  starken  Runzeln  auf  der  Stirn 
besonders  mit  dem  Barte  in  starkem  Relief  hervor.  In  dem  ge- 
sträubten Haar  liegt  ein  dicker  Weinlaubkranz.  —  .Charakteristische, 
decorative  Arbeit.  —  Aehnlich  die  in  athenischen  Funden  häufige 
Satyrmaske  bei  Conze  Verh.  der  Vers,  deutscher  Phil.  u.  Schulm. 
zu  Heidelberg  Taf.  II,  2 a.b.  Die  Form  des  ganzen  G^f^ses  ebenda 
Taf.  m.    Vgl.  auch  L.  318  0. 

86.  Desgleichen. 

Rotlier  Thon.  H.  0-126.  Grösste  Br.  0-087.  Unten  und  hinten  abgebr.  Ab- 
gebildet Taf.  rV.    Aus  Myndos  (Karien). 

Aus  der  gleichen  Umrahmung  wie  bei  n.  85  tritt  ein  Stierkopf 
in  Relief  weit  vor.  Zwischen  den  Hörnern  ein  plastischer  Astra- 
galoS;  über  demselben  ein  viereckiges  Täfelchen  mit  der  Inschrift 
AriiüniTpiou  in  vertieften  Buchstaben.  —  Der  Schriflform  nach  aus 
der  Diadochenzeit.  —   Gute  Arbeit. 

(Scblnss  folgt.) 

Wien.  W.  ÖURLITT. 


Ein  Brief  Winckelmann's. 

Mit  Erläuterung  von  C.  JUSTI«). 


Winckelmann  stand  seit  seiner  Abreise  aus  Sachsen  im  Jahre 
1755  in  fast  ununterbrochenem  Briefwechsel  mit  dem  Buchhändler 
Walther  in  Dresden,  dem  Verleger  seiner  Kunstgeschichte.  Die 
zahlreichen  Briefe  —  Winckelmann  hat  an  wenige  seiner  Bekannten 
so  oft  geschrieben  —  befanden  sich  noch  lange  im  Besitz  der  Erben 


*)  Eine  Variante  dieses  Kohlenbeckengriffs  mit  der  Satyrmaske  in 
der  Sammlung  Scampicchio  zu  Albona  (Istrien).  Ueber  der  Silensmaske 
befindet  sich  ein  horizontal  liegender  doppelter  Donnerkeil  der  gewöhnlichen 
Bildung.  Der  Fundort  dieses  Stockes  ist  unbekannt;  es  wurde  von  einem  aus 
dem  Orienti  zimächst  aus  Suez  kommenden  Reisenden  erworben.  C. 

^)  Das  Original  befindet  sich  seit  den  zwanziger  Jahren  im  Privatbesitee  zu 
Wien  und  wurde  uns  von  Herrn  Rob.  Schneider  mitgetheilt, 

D.  fied. 
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Walther's  und  der  Herausgeber  der  als  Anhang  der  Meyer'schen 
Ausgabe  der  Werke  Winckelmann's  erschienenen  Briefsammlung  hat 
einige  davon  ^  die  er  für  wichtig  hielt,  abgedruckt.  Leider  wurde 
damals  die  Correspondenz  Winckelmann's  eben  so  nachlässig  ge- 
sammelt wie  ungenau  und  verstümmelt  abgedruckt.  In  der  Folge 
wurden  diese  Briefe  verkauft  und  damit  unter  zahlreiche  Auto- 
graphensammler  zerstreut.  Weit  die  meisten  Autographen  Winckel- 
mann's, die  in  Privatcabineten,  bei  Händlern  und  auf  Versteigerungen 
vorkommen  9  sind  Trümmer  jenes  Briefwechsels  mit  seinem  Buch- 
händler. Obwohl  sie  meist  kurze  Geschäftsbriefe  waren  ^  so  ent- 
hielten sie  doch  viele  ftlr  eine  Biographie  brauchbare  Notizen  ^  die 
nun  so  gut  wie  verloren  gegangen  sind,  —  wie  mich  wenigstens  ein 
fehlgeschlagener  Versuch,  sie  abschriftlich  zu  sammeln,  überzeugt  hat. 
Der  nachstehende  Brief  führt  uns  in  die  erste  Zeit- seines  römi- 
schen Aufenthalts.  Er  sucht  Verbindungen  mit  römischen  Gelehrten, 
die  er  im  Laden  eines  Buchhändlers  anzuknüpfen  hofft.  Schon  denkt 
er  an  Veröffentlichungen  über  die  Antiken  Roms,  die  er  erst  anfängt 
zu  studieren;  er  kündigt  die  Titel  dieser  Schriften  in  gleichzeitigen 
Briefen  an;  er  legt  auch  sogleich  Hand  an;  aber  bald  kam  ihm 
die  Idee  einer  Geschichte  der  Kunst,  in  deren  weitläufigen  Plan 
sie  dann  sämmtlich  aufgenommen  wurden. 


Rom  den  20.  Mertz  1756. 

HochEdelgebohmer 
Hochzuehrender  Herr  Commercien-Rath. 

Ich  bin  E.  HochEdelgeb.  verbunden  für  das  Schi'eiben  an  Sf* 
Monaldini^),  Es  hat  sich  derselbe  zu  allen  Diensten  erbothen,  und 
der  Zutrit  in  dessen  Handlung,  wo  man  eine  Gesellschaft  hiesiger 
Gelehrten  trift  wird  mir  sehr  nützlich  seyn.  Ich  wünsche  dass  meine 
zwo  letzten  Schriften^)   das  Glück  der  ersten  erhalten.    E.  Hoch- 


')  Der  BachhSndler  Venanzio  Monaldini  kommt  sonst  in  Winckelmann's  Briefen 
mcht  mehr  vor ;  dieser  trat  bald  darauf  in  eine  enge  und  dauernde  Verbindung  mit 
dem  Buchhändler  Pagliarini,  bei  dem  er  ebenfalls  eine  ^Gesellschaft  hiesiger  Ge- 
lehrten'* treffen  konnte.  Ueber  solche  Conversationen  vgl.  meine  Biographie  Winckel- 
mann's n,  1,  118. 

')  Die  n^wo  letzten  Schriften**  sind  das  ^ Sendschieiben'*  und  die  „Erläuterung**, 
welche  er  auf  die  Erstlingsschrift  über  die  Nachahmung,  Dresden  1755,  folgen  liess. 
Das  eine  war  ein  ScheinnDgriff  auf  seine  eigene  Schrift,  die  andere  eine  Yertheidi- 
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Edelgeb.  werden  wissen,  dass  sie  übersetzt  in  dem  Journal  etranger 
erschienen ;  ich  wünschte  dass  man  die  Uebersetzung  besonders  ge- 
druckt hätte.  Ich  arbeite  itzo  an  ein  kleines  Werck,  welches  der 
Vorläufer  zu  einem  grossem  werden  soll^):  aber  diese  kleine  Arbeit 
erfordert  an  ein  halb  Jahr  Zeit,  um  ihr  den  möglichen  Grad  der  Voll- 
kommenheit zu  geben:  ich  bemühe  mich  ein  Original  zu  machen, 
in  welchem  alles  das  meinige  ist.  Während  dieser  Arbeit  werde  ich 
weniger  beträchtliche  Arbeiten  die  Hand  legen,  zu  welchen  mir  die 
Nachforschung  bey  der  ersten  Gelegenheit  giebt.  Ich  wünschte  den 
Franc.  Junium  de  Pictivra  veterum^)  zu  haben  und  wenn  es  möglich 
wäre,  ohne  grosse  TransportKosten. 

Sr.  Hochwürden  haben  sich  erboten  für  Uebersendung  etlicher 
Exemplare  meiner  Schrift  zu  sorgen:  ich  wünschte  ein  halb  Dutzend 
und  zwar  von  denen  auf  gut  Papier  um  auch  künftig  in  Neapel 
welche  überreichen  zu  können. 

Ich  werde  mich  bemühen  Catahgo  aufzusuchen,  und  durch  H. 
Monaldini  abgehen  zu  lassen.  Dieser  hat  mir  gesagt,  er  habe  Ihnen 
des  Ventdi  Widerlegung  der  Schrift  von  Marq,  d'Jrgens^)  übermachet. 


gung  gegen  jenen.  Der  Kupferstecher  J.  G.  Wille  in  Paris,  der  die  ^Nachahmung" 
durch  den  Maler  Dietrich  erhalten,  hatte  die  Uebersetzung  in  Amaud*s  Journal 
itnmger  vermittelt. 

^)  Das  „kleine  Werk,  welches  der  Vorläufer  zu  einem  grösseren  werden  soU", 
war  die  „Beschreibung  der  Statuen  im  Belvedere".  Diese  Schrift,  aus  deren  ersten 
Entwurf,  der  mit  Mengs  zusammen  gearbeitet  worden  war,  ich  Mittheilungen  ge- 
macht habe  in  den  Preuss.  Jahrbüchern  v.  1871,  hat  später  ihren  wesentlichen  In- 
halt an  die  „Kunstgeschichte"  abgegeben. 

Das  „grössere  Werk"  sollte  den  Titel  bekommen :  „Vom  Geschmack  der  grie- 
chischen KUnsÜer";  er  berechnete  die  Vollendung  auf  mehrere  Jahre  und  glaubte 
viele  Schriftsteller  dafttr  durchlesen  zu  müssen;  mit  Pausanias  hatte  er  begonnen. 
Aus  il^wi  ist  der  theoretische  und  ästhetische  Theil  der  Kunstgeschichte  hervoig^e- 
gangen.  Vgl.  den  an  demselben  Tage  geschriebenen  Brief  an  den  Bibliothekar 
Franke  in  Nöthniz,  in  den  Werken,  und  a.  a.  O.  §.  9  u.  10. 

')  Fr,  Junius  de  pietura  vetemm  1637  (der  Künstler -Catalog  erschien  1694), 
eine  elegant  geschriebene,  mosaikartig  aus  antiken  Vorschriften,  Aussprüchen, 
Anekdoten  und  Notizen  zusammengesetzte  Kunstphilosophie,  war  eins  der  ersten  j 
Bücher,  die  sich  Winckelmann  in  Rom  anschafifte.  Das  Buch  befriedigte  ihn  in  der 
Folge  wenig:  man  merke  ihm  nur  zu  sehr  an,  „dass  Junius  Rom  nicht  gesehen,  und 
die  Kunst  nicht  sein  Werk  gewesen".  Winckelmaim  legte  grossen  Werth  auf  äussere 
Schönheit  seiner  Bücher. 

')  Ridolfino  Venuti's  Widerlegung  von  d*  Argens'  Reflexion»  erüiqties  mar 
les  diffirentea  dcoles  de peMure  erschien  17Ö5  unter  dem  Titel:  BispoHa  dUe  riflessiöni 
criHche  etc.  bei  dem  oben  genannten  Venanzio  Monaldim.  d^Argens*  Schrift 
war  eine  lächerliche  Parallelisirung  der  italienischeii  und  französischen  Maler,   Bar 
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Diese  ist  nichts  nutz  und  jene  taugt  eben  so  wenig.  Es  ist  ein 
Werk  eines  kleinen  Copisten  der  alle  seine  Beweise  aus  den  Leben 
der  Mahler  genommen  hat.  Unterdessen  passiret  er  hier,  wo  man 
in  dieser  Art  nichts  besseres  gesehen  hat^  ffir  einen  grossen  Scri- 
bentis^  vielleicht  auch  in  Dressden,  weil  es  in  Rom  geschrieben  ist. 
Wenn  ich  mich  wolte  abgeben  eine  Critic  zu  machen  über  die  Ver- 
gehungen derer,  die  von  den  Römischen  Schätzen  geschrieben  haben  *), 
solte  es  mir  nicht  schwer  fallen,  in  kurzer  Zeit  einen  starken  Band 
zu  liefern:  dergl.  aber  will  ich  mir  aufbehalten,  bis  ich  einmahl  solte 
faul  werden  zu  denken.    Ich  bin  mit  beständiger  Hochachtung 

„„,„,,,,  an  Meinen  Freund  Hr.  Nerger  ein 

E.  HochEdelgebohren  ^^^^^^  CompUment. 


^horsamster  Diener 


Ich  werde  indessen  wegen  des  Junn 
dem  H.  Monaldini  Commission  geben,  ob 
man  ihn  nicht  hier  finden  kan.  Wenn 
E.  HochEdelg.  aber  dieses  Buch  far  mich 
finden  nnd  «war  gut  consenrirt,    so    er-  W  1  n  C  k  e  1  m  a  n  n. 

suche  dieselben  mich  mit  einer  kleinen 

■ 

Nachricht  gütigst  zu  beehren,  im  Fall  ich 
es  könnte  ohne  Kosten  nach  Born  be- 
kommen. 

k  Monsieur 
Monsieur  Walther, 

CooseiUer  de  Commerce  &  Libraire 

da  Roi 

k 

Dresde. 


phael  und  Lesnenr  etc.,  die  in  jedem  Fall  zu  Gunsten  des  Franzosen  ausfiel.  R.  Ve- 
miti  war  Winckelmann's  Vorgänger  im  Amt  des  Antiquars  der  apost.  Kammer,  das 
er  19  Jahre  lang  bekleidete.  Auch  seine  beiden  Brüder  Filippo,  Propst  zu  Li- 
▼omo,  und  Marcello,  Verfasser  der  ersten  Schrift  über  Herculanum  (1748),  waren 
angesehene  Archäologen.  Bidolfino  starb  den  30.  März  1763.  (Vgl.  a.  a.  O.  S.  42.) 
*)  An  eine  Schrifk  „über  die  Vergehungen  derer,  die  von  den  römischen  Schätzen 
geschrieben  haben",  hat  er  wirklich  Hand  angelegt  Am  28.  Nov.  1756  trägt  er  sie 
Walther  an;  mit  der  Vorrede  berechnete  er  sie  auf  16  Bogen.  In  der  Biblioth^ue 
nationale  zu  Paris  Nr.  4257  findet  sich  der  Anfang  mit  dem  Titel:  „Von  den  Ver- 
gehnngen  der  Scribenten  über  die  Eigänzungen."  Hauptsächlich  nämlich  handelte 
er  von  den  Irrthümem  der  Auslegung,  die  aus  unkritischem  Acceptiren  der  Restau- 
ntionen  entstanden  waren.  Auch  in  Nr.  4268  findet  sich  ein  einschlägiges  Heft  und 
ein  drittes  in  Florenz.    §.  17  a.  a.  0.  handelt  von  dieser  projectirten  Schrift 
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Zu 


Corpus  Inscriptionum  Latinarum  III. 


Dacia. 

Zu  p.  178  Mikhäza. 

Seit  dem  Erscheinen  des  dritten  Bandes  des  C  I.  L.  hat  über 
die  Römerspuren  im  Ostpn  Siebenbürgens  Blasius  Orban^)  ge- 
schrieben, und  trotzdem  sein  Werk  vielfach  an  Kritiklosigkeit  leidet, 
muss  anerkannt  werden,  dass  der  Verfasser,  wie  er  nach  allen  RicL- 
tungen  hin  neues  Material  zur  Geschichte  des  Szeklerbodens  herbei- 
gebracht, so  auch  über  den  Zug  der  Römerstrasse  und  die  Lage 
der  östlichen  Römercastelle  manches  Unbekannte  und  Wissenswerthe 
dargeboten  hat.  So  führt  er  namentlich  die  bisher  vielfach  unsichere 
römische  Marosstrasse  von  Felvinz  (Salinae),  wo  sie  sich  von  dei 
Peutingerischen  Route  Tsiema-Porolissum  abzweigt,  über  das  Ge- 
biet von  Sz.  Földvar,  KocsÄrd,  Hadr6v,  Kecze  bei  Marcs  Gecze  auf 
das  linke  Flussufer.  Auf  der  Halbinsel,  welch«  der  Flusslauf  öst- 
lich dieses  Ortes  durch  eine  meilenlange  Beugung  bildet,  liegt  das 
Dorf; 

Marcs  Bogdt    Hieher  versetzt  OrbAn  ein  römisches  Lager 

und  stützt  seine  Behauptung  auf  die  Thatsache,  dass  die  reformirte 

Kirche  des  Ortes  mit  römischen  Ziegeln  gepflastert  ist,  welche  den 

Stempel : 

LEG  V  MAC 

=  leg(io)  V  Afac(edonica)  zeigen^. 

Im  weiteren  Verlaufe  geht  dann  die  Römerstrasse,  welche,  um 
den  weiten  Bogen  des  Maroslaufes  zu  ersparen,  denselben  in  dei 
Enge .  seines  Halses  auf  zwei  Brücken  oder  Fähren  überschritten 
haben  mag,  auf  dem  linken  Ufer  aufwärts  und  ist  vollkommen  sicher 
erkennbar  bei  den  Orten  Oraszi,  Kutyfalva,  Radnot,  Csapo,  ügra, 
wo  sie  Kövesüt  (Steinweg)  heisst,  Kerellö-Szent-P&l,  Kerellö-Nyarädtö. 
Zwischen  diesem  Ort  und  Maros-Kereztor  setzt  sie  auf  das  rechte 
Ufer  über,  wo  Orbän  bei  Malomfalva  auf  dem  charakteristisch 
genug  „csetate**  (Burg)  genannten  Bergrücken   in    zwei  parallelen 


')  Orban  BalAsz:  A  Sz^kelyföld  leirasa.     5  Bände.     Pest  1868—1873. 
')  Orb.  V.  53. 
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Wällen  die  Reste  eines  Brückenkopfes  vermathen  möchte.  Während 
dann  die  linksufirige  Römerstrasse  über  die  Weichbilder  von  Lörinz- 
falva,  Nydradtö,  VdsArhely,  Jedd,  Kebele,  V^cze,  Mosony,  Jobagy- 
falva,  Csikfalva,  Szent  Mdrton,  Buzah^za  nach  dem  Lager  von 
Mikhäza  am  Nyarddflusse  führt,  geht  rechtsufrig  der  andere  Arm 
aber  die  Gebiete  von  Ndznafalva,  Maros-Szent-Eir41y,  Remeteszeg, 
Szent- Anna,  Udvarfalva,  VÄrhegy,  Poka,  Vajda-Szent-Iv4n,  Sächsisch- 
Regen,  V6cz,  wo  überall  der  Strassenkörper  theilweise  erkennbar 
ist,  nach  Deda. 

Auch  Nachrichten  über  etliche  neue  und  ausfilhrlichere  Be- 
schreibungen bisher  schon  bekannter  Römerlager  verdanken  wir 
OrbAn. 

Schon  die  auf  der  Kiepert'schen  Karte  zum  C.  I.  L.  III  be- 
zeichneten Castelle  beweisen  die  Thatsache,  dass  die  Römer  die 
von  der  östlichen  Karpathenkette  abfallenden  Thalwege  als  eben  so 
viele  Einfallsthore  des  Feindeä^  mit  Lagern  zu  sperren  suchten. 
Bisher  kannte  man  von  dieser  Festungsreihe  aber  nur  Burghallen 
am  Budakbache,  V6cz  am  Marcs,  Szent  Imre  am  Görgäny,  Mikhäza 
am  Ny&r4d,  Ekilaka  zwischen  beiden  Kokein  und  Galt-Heviz  am 
oberen  Alt.  Schon  der  erste  Blick  auf  die  Karte  zeigt  aber,  dass 
bei  dieser  Vertheilung  die  Thäler  der  kleinen  und  grossen  Kokel, 
sowie  der  beiden  Homrodbäche  offen  geblieben  wären.  Um  so  er- 
freulicher ist  es,  diese  Lücken  aus  Orbän's  und  eigenen  Erfah- 
nmgen  ausfüllen  zu  können. 

So  finden  sich  bei  Sovärod  im  Maroser  Stuhl,  am  Oberlauf 
der  kleinen  Kokel,  östlich  von  der  Kirche  auf  dem  Boden  des 
Dorfes  selbst  die  Reste  eines  römischen  Lagers,  aus  dessen  Bau- 
steinen zum  Theil  die  heutigen  Häuser  bestehen.  Die  Form  des- 
selben ist  quadratisch  mit  250  Schritt  Seitenlänge  und  selbst  die 
Eckbasteien  sollen  noch  kenntlich  sein.  Innerhalb  dieses  Raumes 
finden  sich  oft  überwölbte  Hohlräume,  Geftlsse,  römische  Ziegel 
und  Waffen,  ja  man  sieht  angeblich  in  der  Thotgasse  noch  die 
Römerstrasse.  Von  hier  veröffentlichte  schon  Mommsen  nach 
Archaeoloffiai  Ertesitö  von  1869  p.  317  einen  Inschriftstein  (C  I.  L. 
DI,  6526  add).  Ebendaher  wurden  aber  in  letzterer  Zeit  auch  Ziegel 
der  Besatzung  ausgegraben  mit  dem  folgenden  Stempel: 

CPALP 

=  c{phor8)  p(rimd)  Alp{inorwm),  Ein  solcher  Ziegel  ging  aus  dem 
Besitz  des  Sovaroder  reformirten  Pfarrers  in  den  des  Klausenburger 
Museums  über.    Ein  anderer  kam  schon  früher  ohne  Angabe  des 
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Fundortes  in  das  Bruckenthalische  Museum  zu  Hermannstadt  und 
ist  CLL.  ni;  1633^  23  edirt.  Als  Besatzung  nennt  diese  Cohorte 
auch  der  Lischriftstein  von  Veczel  C.  I.  L.  III^  1343. 

Bei  Udvarhely,  also  am  Oberlaufe  der  grossen  Eokel,  habe 
ich  selbst  den  Grund  eines  grossen  militärischen  Gebäudes  hart  an 
der  Bömerstrasse  gesehen  und  im  Archiv  des  Vereines  für  siebenb. 
Landesk.*'  Neue  Folge  Xu,  174  beschrieben.  Ich  zweifle  durchaus 
nicht,  dass  ebenda  auch  ein  römisches  Lager  gestanden  hat,  wenn 
schon  seine  Reste  gänzlich  vernichtet  sind.  Als  Besatzung  stand 
hier  die  Cohors  I  Ubiorum,  deren  Stempel  C  I  VB  zahlreich  auf 
den  Ziegeln  vorkonunen  (vgl.  Ephemetns  epigr.  H,  p.  325  n.  472). 

Ln  grossen  Homrodthale  endlich  hat  Orb&n  bei  Szent-P4l 
die  unzweifelhaften  Spuren  eines  römischen  Lagers  constatirt.  Das- 
selbe stand  östlich  der  reformirten  Kirche,  wo  der  mit  Ziegeln  ge- 
deckte, hohle  Bodenraum  eines  Militärbades  und  die  bekannten 
kegelförmigen  Hohlziegeln  ausgegraben  wurden.  Bei  der  Anlage 
der  Strasse  fand  man  im  Jahre  1854  vortreffliche,  64  Cent,  lange, 
48  Cent,  breite,  15  Cent,  dicke  Mauerziegeln,  welche  zum  Theil 
einen  Stempel  zeigten,  der  aber  leider  nicht  angezeichnet  wurde. 
Nachgrabungen,  welche  Orbdn  veranstaltete,  ergaben  unter  der 
Humusschichte  Mauerwerk  von  Ziegel  und  Stein  (Orbin,  L  c.  I, 
165  f.). 

Aus  eigener  Anschauung  kann  ich  diesen  Bemerkungen  Orbän's 
Folgendes  hinzufügen: 

An  der  Stelle,  wohin  Orbin  ein  Rcfmerlager  verlegt,  hat  un- 
zweifelhaft eine  bedeutende  Ansiedlung  bestanden.  Sie  dehnte  sich 
von  der  unitarischen  Kirche  an  auf  beiden  ziemlich  hoch  gelegenen 
Ufern  des  Homrod  aus.  Beim  Bau  der  neuen  Schule  wurden  auf 
dem  rechten  grossartige  Substructionen  entdeckt,  auf  dem  linken 
sind  im  Garten  des  Gutsbesitzers  Török  Jinos  noch  jetzt  ganz 
deutlich  lange  Mauerzüge  kenntUch.  Bei  der  Planirung  eines  Theiles 
des  Gartens  deckte  man  hier  den  Boden  eines  Bades  auf,  welcher 
aus  grossen  flachen  Ziegeln  bestand,  die  durchaus  auf  vierkantigen, 
48  Cent,  langen,  an  der  Seite  rechteckig  geöffneten  Hohlziegeln 
ruhten.  Ich  habe  solche  Hohl-  und  Flachziegel  für  unser  Gymna- 
sium erworben.  Ein  inschriftloser  Votivstein  und  etliche  Säulen- 
schäfte sind  noch  im  Hofe  des  Grundbesitzers  zu  sehen  imd  eben- 
daher besitzt  imser  Gynmasium  ein  Bröckchen  Ziegel  mit  vier  ein- 
geritzten Cursivbuchstaben:   VI  PO. 
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Interessanter  ist  ein  anderer  Fond  von  J&nosfalva  Im 
kleinen  Homrodthale,  etwa  eine  Stunde  abwärts  von  Sz.  P&l.  Ed 
ist  daselbst  nämlich  ein  römischer  Steinbruch  aufgedeckt  worden, 
dessen  drei  Wände  senkrecht  in's  Gestein  gearbeitet  sind,  während 
die  vierte  ab  Treppe  gegen  den  vertieften  Boden  führt.  An  den 
Wänden  sind  von  den  Steinbrechern  theils  mittelst  vertiefter  Rand- 
linien, theils  en  reUef  menschliche  Figuren  dargestellt,  worunter  ein- 
mal ganz  deutlich  erkennbar  ein  mit  der  phrygischen  Mütze  be- 
deckter, auf  die  verlöschende  Fackel  gestützter  Genius,  welcher  das 
linke  Bein  über  das  rechte  schlägt.  Noch  sieht  man  deutlich,  wie 
die  Römer  das  Gestein  in  langen  vierkantigen  Stücken  erst  von 
allen  Seiten  bearbeiteten  und  dann  vom  Muttergestein  ablösten  und 
ein  halber,  dachförmiger  Sarkophagdeckel  mit  homartig  vortretenden 
Ecken  mahnt  an  die  römischen  Werkmeister,  wie  denn  auch  das 
Oestein  des  Altars  und  der  Säulenschäfte  von  Sz.  P&l  und  der 
untere  Theil  eines  im  nahen  V&rosfalva  ausgepflügten,  beim  Grund- 
besitzer Bödön  aufbewahrten  Sarkophages  diesem  Steinbruche  von 
Trachyttuff  entstammen. 

Ebenso  ist  das  auf  Kieperts  Karte  zum  C.  I.  L.  UI  nicht  be- 
zeichnete Lager,  welches  den  in  die  Moldau  führenden  Ojtozer  Pass 
sperrte,  sicher  constatirt  worden ').  Es  stand  bei  der  Stadt  Bereczk 
im  Haromszeker  Stuhl,  woher  schon  firüher  das  Militärdiplom  aus 
der  Zeit  Domitians  (C.  I.  L.  III  d.  XY)  bekannt  war. 

Auf  der  rechten  Seite  des  Bereczkbaches,  vom  nördlichen  Ende 
der  Stadt  kaum  1000  Schritte  entfernt,  stehen  noch  immer  die  theil- 
weise  8  Meter  hohen  und  10  Meter  breiten  Wälle,  auf  deren  Süd- 
seite eine  beträchtliche  Aufschüttung  den  Eingang  vermuthen  lässt. 
Nördlich  davon  liegen  die  Reste  eines  anderen  Mauerwerkes,  wohl 
des  Militärbades.  Ziegel  aus  diesem  Lager,  welche  Orb4n  1866 
im  dortigen  Rathhaus  persönlich  abschrieb,  nennen  als  Besatzung  die 


(  CO  HIBRAC  ) 

=  eohcrs  prima  Brcicaraugiistanorufn,  die  ein  Militärdiplom  Hadrians 
in  Mösien  nennt.  Von  dort  mag  sie  möglicherweise  im  Gefolge  der 
Leg,  F.  3fac.  unter  Septimius  Severus  nach  Dacien  gekommen  sein. 
Die  Strasse  zu  diesem  Lager  führte  vom  Altübergang  bei  Galt 
durch  den  Geisterwald,   über  die  Gebiete  von  Balyen  und  Szotyor, 


*)  Orhka  1.  c.  m,  124. 
▲refaftologiidi-«pignphische  Mitth.  I,  3 
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wo  sie  den  Namen  ^Säszoktitja^  (Sachsenstrasse)  ftlhrt  und  KSzdi 
VÄsarhely  nach  Bereczk.  Zu  ihrem  Schutze  diente  da^  wo  das 
Feketeügythal  in  das  obere  Altthal  heraustritt ,  ein  zweites  Lager 
bei  Komollo*). 

Noch  ist  ganz  deutlich  am  unteren  Ende  dieses  Dorfes  auf 
einem  Plateau  ein  viereckiges  römisches  Lager  erkennbar,  dessen  Nord- 
und  Südseite  160;  beide  andere  140  Schritte  messen.  Südlich  davon 
auf  einem  Hügel  befinden  sich  ebenfalls  Mauerspuren  und  an  dessen 
Fusse  massenhaft  Scherben  und  ein  Umenfriedhof ,  innerhalb  der 
Lagerwälle  aber  römische  Münzen.  Etwa  eine  halbe  Stunde  nord- 
östlich von  diesem  Ort,  beiMaksa,  an  der  Vereinigung  des  Csobat 
mit  dem  Ndd^sbach,  an  einer  „Veresmart"  genannten  Stelle  finden 
sich  viele  Ziegeltrümmer,  Scherben,  Mauerreste,  unter  deren  Ziegeln 
nach  Orb&nauch  etliche  gestempelt  gewesen  sein  sollen. 

Zu  p.  179.  Homröd  Szeni  Marton.* 

Euie  Stunde  von  H.  Sz.  M&rton  südwestlich  im  kleinen  Honwod- 
thale  liegt  das  Dorf: 

Homrod  Kar&csonfalva.  Hier  wurde  am  Köves-b6rcz  ein 
verstümmelter  Votivstein  gefunden,  welcher  jetzt  im  Hofe  des  Bauern 
Barabäs  MihAly  aufbewahrt  wird. 

Derselbe  hat  die  nachstehend  abgebildete  Form  eines  Sessels, 
das  Material  ist  TrachyttuflF. 


> 


V 

IVS'  CWA^VCI^ 

iAN'0-T-*'COS 
V-     L       •    M  •  P- 
1 


Die  beiden,  auf  der  vorstehenden  Skizze  sichtbaren  Seiten  sind 
glatt  gearbeitet;  die  beiden  anderen  (Rücken  und  linke  Seite)  sind 
rauh  geblieben.  Der  obere  Theil  der  Lischriftfläche  ist,  wie  die 
Linien  ausweisen,  vom  Pfluge  durchfurcht^).  Ungenaue  Copien  der 
Inschrift  gaben  Orbdn  a.  O.  p.  185  und  H.  Müller  im  Archiv 
für  siebenbtirgische  Landeskunde  N.  F.  B.  13,  p.  283. 


*)  OrbÄn  1.  c.  IH,  195,  182. 

^)  Der  obenstehende  Holzschnitt  ist  nach  einer  von  Hm.  Gooss  eingesandten 
Skizze  und  einem  Papierabdnicke   der  Insclirift  (  . .  .  .  im  cum ano  f{ilio) 
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Eleinschenk.  Das  römisclie  Lager,  ftinf  Viertelstunden  ober- 
halb des  Ortes,  tritt  in  seinem  Grundrisse  beim  Pflügen  infolge  der 
von  den  Mörtelresten  der  Wälle  herrührenden  weissen  Färbung  der 
Erde  deutlieh  erkennbar  als  Rechteck  hervor,  Trümmer  haben  sich 
nur  noch  von  der  südöstlichen  Eckbastei  spärlich  erhalten ,  welche 
sich  als  runde  Vertiefung  mit  unregelmässiger  Aufschüttung  der 
fiänder  darstellt.  Daraus  erhielt  das  Schässburger  Gymnasium  durch 
Vermittlung  des  dortigen  evangelischen  Pfarrers  Seraphin  folgenden 
wohlerhaltenen  Ziegelstempel,  den  es  bruchstückweise  bereits  früher 
besass: 


(CIIIB) 


Es  ist  das  offenbar  dieselbe  cohora  IIL  Britannonim,  welche 
im  Jahre  104  am  Brückenbau  bei  Tum  -  Severin  beschäftigt  war 
(C.  I.  L.  in,  1703;  3).  Sie  muss  bald  nach  der  Eroberung  Daciens 
ihr  Standlager  am  rechten  Ufer  des  Altflussea  errichtet  haben;  denn 
schon  im  Jahre  106  nennt  sie  ein  Militärdiplom  (C.  I.  L.  DI  d. 
XXIV)  in  BätieU;  wo  sie  noch  ein  Stein  vom  Jahre  211  erwähnt 
(C.  L  L.  in,  5935). 

Zu  p.  182.  Apulum. 

Von  Karlsburg  kam  vor  etwa  zwei  Jahren  ein  Stein  mit  folgen- 
der griechischer  Inschrift  in's   Bruckenthal-Museum    nach  Her- 

mannstadt: 

AeHNA 

KATA  eni 

TAFHN  A 
N€eH  KG 
OK  nPICT 

'Aönvql  Kard  ^niTaTriv  dv^OtiKe  'OK(Taoiiio?)  TTpi(TT(ivo?). 

Also-V4rosvize.  Der  aus  diesem  Lager  nach  meiner  eigenen 
Lesung  von  Mommsen  in  EphemerU  epigraphica  IL  n.  473  publicirte 
Ziegelstempel  zeigt  nicht  die  retrograden  Buchstaben  NE R^  sondern 
NCR.     Die  Irrung  entstand  durch  den  unmotivirten  Punkt  im  C. 

Schässburg.  CAKL  GOOSS. 


b{eneßeiairio)  co(n)8{tdari»)  ^otwai)  l{ibem)  m{erito)  p{owU)  hergestellt  Die  unBeres 
Erachtens  kaum  abweisbare  Annahme,  dass  der  Stein  ursprünglich  eine  Yotivara  war 
mid  erst  nachträglich  in  einen  Sessel  mit  theilweiser  Zerstörung  der  Inschrift  um- 
gearbeitet worden  ist,  wird  yon  Herrn  Gooss  in  entschiedenster  Weise  in  Abrede 
gestellt  D.  Red. 

8* 
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Triest.  —  Pola.  —  Aquileja'). 


I.  Triest 

Der  Antikenbesitz  Triests  setzt  sich  zusammen  aus  eigenen 
römischen  Ueberresten,  femer  aus  den  von  Aquileja  stammenden 
Funden  und  endlich  aus  den  durch  die  Handelsbeziehungen  auä 
dem  griechischen  Oriente  herübergeführten  Monimienten. 

Der  eigenen  römischen  Vorzeit  entstammen  einige  architek- 
tonische Ueberreste;  hauptsächlich  bekanntlich  der  sogenannte 
Arco  dl  Riccardo  und  die  Tempelruine  am  Dome.  Dass  der  erstere 
ein  einfacher  Durchgangsbogen,  nicht  ein  Stadtthor^  Triumph-  oder 
Wasserleitungsbogen  gewesen  ist,  ist  durch  Sforzi  Istria  I.  Nr.  70 — 71 
p.  283  hinreichend  nachgewiesen  worden.  Von  den  Tempelüber- 
resten am  Dome  werden  bei  Ireneo  della  Croce  Hütoria  antiea 
e  modema  sacra  e  profana  della  ciUä  dt  Trieste^  in  Venetia  1698, 
acht  Säulen  genannt,  während  heutzutage  nur  deren  fünf  vorhanden 
sind.  Erst  in  unserem  Jahrhunderte  wurde  durch  Pietro  Nobile 
(1814)  und  durch  die  Bemühungen  Eandlers  (1842)  die  Freilegung 
der  im  Glockenthurme  vermauerten  antiken  Ruine  bewirkt.  Von  dem 
bei  Ireneo,  Rossetti  imd  anderen  erwähnten  üeberresten  eines  Theaters 
und  einer  Wasserleitung  scheinen  augenfällige  Ueberreste  nicht  mehr 
vorhanden  zu  sein. 

Gesammelt  sind  die  einzelnen  antiken  Ueberreste  verschiedenen 
Ursprungs,  vornehmlich  im  städtischen  Museum.  Die  ersten 
Anfänge  dieses  Museums  gehen  auf  das  Jahr  1793  zurück,  in 
welchem   die   im  Jahre   1780  zu  Görz  nach  dem  Muster  ähnlicher 


*)  Dieser  Bericht  gibt  die  Resultate  einer  Reise,  welche  Herr  Majonica  im 
Frühjahre  1876  mit  Hilfe  der  vom  h.  Ministerium  für  Coltus  und  Unterricht  fOr 
diese  Zwecke  ausgeworfenen  Mittel  unternommen  hat.  Von  der  Mittheilung  der 
auf  etwa  300  Nummern  sich  belaufenden  epigraphischen  Ausbeute  wurde  in  diesem 
Falle  Abstand  genonuj^en,  weil  gerade  jetzt  die  Supplemente  zu  dem  die  Inschriften 
dieser  Gegenden  umfassenden  fUnften  Bande  des  C.  I.  L.  sich  im  Drucke  befanden. 
£s  erschien  daher  im  Interesse  der  Sache  geboten,  sämmtliche  von  Herrn  Majonica 
gemachten  Funde  und  Revisionen  unmittelbar  Herrn  Theodor  Mommsen  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Die  Druckbogen  der  demnächst  erscheinenden  zweiten  HSlfte 
des  fünften  Bandes  konnten  von  uns  bei  Redaction  dieses  Reiseberichtes  bereits  be- 
nutzt werden.  D.  Red. 
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Oesellschaften  in  Italien  gestiftete  societä  ärcadica  rotnano-aonzicuM 
nach  Triest  übersiedelte,  und  bald  darauf  ihre  Sammlungen ,  dar- 
unter einen  kleinen  Antikenbesitz,  der  Stadt  vermachte.  Der  Stifter 
der  Triester  Bibliothek  Herr  GKuseppe  de  CoUetti  trug  damals 
Sorge,  dass  diese  Alterthümer  in  der  Biblioteca  dvica  aufgestellt 
wurden.  Nachdem  sie  vom  Jahre  1810 — 1821  während  der  poli- 
tischen Unruhen  in  einem  Magazine  untergebracht  worden  waren, 
gelangten  sie  wiederum  mit  der  Biblioteca  dvica  in  die  Aceademia 
a  commerdo  e  nautica;  erst  ganz  ktirzlich  wurden  sie  von  dort  an 
ihren  jetzigen  Aufstellungsort,  in  die  sogenannte  Glyptothek  des 
Muaeo  Lapidario  übertragen. 

Die  Stiftung  dieses  Muaeo  Lapidario  ist  sowie  die  Errichtung 
des  im  Jahre  1832  enthüllten  Denkmals  Winckelmann's  ein  Ver- 
dienst des  Triesters  Domenico  de  Rossetti. 

An  dieses  Museo  Lapidario  Triestino  schloss  sich  als  die  nächste 
bedeutende  Erweiterung  nach  Ankauf  der  Sammlung  Zandonati  aus 
Aqoileja  das  Lapidario  aquilejese  an.  Den  letzten  Abschluss  er- 
hielt diese  Anlage  durch  den  Anbau  der  ftlr  Sculpturen  und  andere 
bedeutendere  Monumente  bestimmten  Glyptothek.  Die  kleineren 
Gegenstände  blieben  nach  wie  vor  in  der  Bibliothek,  woselbst  ihnen 
vor  Kurzem  eine  würdige  Aufstellung  in  gesonderten  Räumen  zu 
Theil  wurde. 

Die  in  dem  Museo  Lapidario  aus  Triest  und  Aquileja  auf-* 
gestellten  Inschriftsteine  sind  theils  im  V.  Bande  des  C.  I.  L. 
publicirt,  theils  werden  sie  in  den  in  nächster  Zeit  erscheinenden 
Nachträgen  ihre  Stelle  finden. 

Unter  den  zahlreichen  Sculpturen  begnüge  ich  mich  folgende 
Reliefs  zu  erwähnen:  Sclave  mit  einer  Rolle  in  der  Hand,  an  einer 
Seite  die  Bücherkapsel,  abgebildet  bei  Ireneo  ä.  a.  O.  p.  174,  wieder* 
gefunden  im  Jahre  1876.  —  Priapus,  dessen  Phallus  gegen  ein 
offenes  Auge  gerichtet  ist,  das  ganze  als  dTroTpöireiov  bestimmt,  ent- 
stellt abgebildet  bei  Ireneo  a.  a.  O.  p.  198.  —  Sogenanntes  Todten 
mahl,  entstellt  bei  Ireneo  p.  195  als  dohna  diatesa  in  letto.  —  Ama- 
zonenkampf von  einem  Sarkophage,  abgebildet  bei  Ireneo  p.  269 , 
der  es  irrig  fär  ein  Friesstück  hält.  Zu  demselben  Sarkophage  ge- 
hören zwei  andere  von  Ireneo  nicht  erwähnte  Bruchstücke.  — 
Tropaeon.  R.  eine  traurig  sitzende  Frau,  L  ein  mit  Hosen  be. 
ideideter  Barbar  mit  hinten  gebundenen  Händen  stehend.  Spätere 
Kaiserzeit  abgebildet  bei  Caspas  und  Lavall^e  Voyage  p.  76.  — 
Schlafende  Ariadne  von  zwei  Satyrn  belauscht,  1814  bei  der 
Ausgrabung  im  Glockenthurme  des  Domes  gefunden.     Gestochen  in 
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einem  einzelnen  Blatte  nach  P.  Nobile  von  Fr.  Stöber  1814.  —  Unter 
den  griechischen,  durchweg  der  späteren  Zeit  angehörigen  Sculptnr- 
werken,  überwiegen  die  Grabreliefe,  15  an  der  Zahl  mit  Hinzurech- 
nung der  Fragmente;  darunter  befinden  sich  die  zwei  mit  den  ge- 
fälschten Inschriften  TToXufivda  und  '€paTib,  welche  Conze  bei  Be- 
sprechung eines  stark  gefälschten  ebenfalls  hier  befindlichen  Todten- 
mahles  erwähnt  hat  (Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  1872,  p.317  flf.). 
Der  dort  für  Zuthat  eines  Fälschers  erklärte  Doppelkopf  mit  der 
Ej*one  ist  neuerUch  beim  Transporte  in  die  Glyptothek  abgefallen 
und  dadurch  die  abgemeisselte  Fläche  hinter  ihm,  sichtbar  geworden.  — 
Das  erst  kürzlich  entdeckte  GrabreUef  der  Po  IIa  wurde  von  Perva- 
noglu  im  Archeografo  Triestino  N.  S.  IV.  Bd.  S.lflF.  herausgegeben.  — 
Von  plastischen  Rundarbeiten  verdient  Erwähnung  die  Herme  eines 
bärtigen  Dionysos  (0'88  h.,  0'15  br.,  0*11  tief)  hieratischen  Stils, 
mit  aufrechtem  Phallos.  —  Herme  0*89  h.,  0*11  br.,  0*11  tief, 
jugendlich,  bekränzt;  dieselbe  diente  als  Träger  und  zeigt  zugleich 
seitwärts  Einsatzlöcher.  —  Serapiskopf,  dessen  Modius  mit  Pal- 
metten verziert  ist;  Kalkstein  etwa  0'41  h.  —  Weiblicher  0*39  hoher 
Kopf  aus  weissem  Marmor,  welcher  einer  Demeter  zugeschrieben 
wird.  —  Herakleskopf  0*50  h.,  etwa  0"25  breit,  sehr  gut  erhalten, 
moderne  Arbeit. 

Unter  den  Anticaglien  im  Aftiseo  civico  erscheinen  gerade  ge- 
genwärtig erwähnenswerth  zwei  bronzene  Helme  der  ältesten  Form 
(xaXKOTräpeioi)  aus  olympischem  Boden  herstammend,  früher  im  Ga-' 
binetto  di  Minerva  als  Eigenthum  einer  Triester  G-elehrten-Gesellschaft 
aufbewahrt  (vgl.  Ausgrabungen  zu  Olympia  I.  S.  17.  19).  —  Ein  Dip- 
tychon ist  herausgegeben  von  Pervanoglu  in  Arch.  Z.  1876,  Taf.  XII« 

Die  Vasensammlung  ist  wenig  bedeutend,  sie  enthält  einige 
grosse  kyprische  Vasen  mit  Zickzacklinien  und  Kreisomamenten, 
kleinere  orientalisirende  Aryballen  und  Bombylen  aus  Griechen- 
land selbst,  und  mehrere  Vasen  aus  Grossgriechenland, 
namentlich  aus  Lecce  im  Handel  erworben.  Von  den  griechischen 
Aryballen  zeigen  zwei  eine  figürliche  Darstellung,  und  zwar  das 
eine  Stück  drei  grotesk  tanzende  Figuren  fast  in  derselben 
Stellung  wie  die  auf  Taf.  VI.  la  des  Museo  Gregoriano;  das  zweite 
Stück  zeigt  einander  gegenüber  zwei  Knaben  zu  Pferde  (ähn- 
lich Ann.  dell'  Inst.  1866  tav.  d'  agg.  Q.),  ausserdem  zwischen  den 
Hintertheilen  der  Pferde  eine  Sphinx  und  eine  stehende  männliche 
Figur. 

Ausser  dieser  öffentlichen  Sammlung  existiren  noch  einige 
Frivatsammlungen  und  zwar: 
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a)  Diejenige  des  Herrn  Carlo  d'  Ottavlo  Fontana^  ur- 
sprünglich aus  Münzen  und  Vasen  bestehend^  durch  Veräusserung 
der  ansehnlichen  Münzsammlung  und  Vertheilung  der  Vasen  unter 
die  Familien  Fontana  und  Sertorio  vermindert,  soll  noch  immer 
reich  an  schönen  Stücken   sein.    Bisher  leider  unzugänglich. 

b)  Diejenige  des  Herrn  Dr.  Carlo  Gregorutti,  hauptsächlich 
aus  Bronzen  und  Gremmen  aus  Aquileja  und  Münzen  aus  verschie- 
denen Gegenden  bestehend. 

c)  Diejenige  des  Herrn  Grafen  Prandi,  gegenwärtig  Dank 
der  Fürsorge  des  Museum-Direcfors  Herrn  E.  Kunz  provisorisch  in 
dem  civico  muaeo  d'  antichitä  aufgestellt.  Sie  besteht  aus  einigen 
Bronzen^  ferner  einer  panathenaeischen  Amphora  0*40  h.,  angeblich 
vor  30  Jahren  in  Neapel  erworben.  Die  Vorderseite  zeigt  wie  ge- 
wöhnlich die  ausschreitende  bewa£hete  Athene  zwischen  zwei  Säulen, 
auf  jeder  derselben  ein  Hahn,  längs  der  1.  Säule  die  Inschrift: 

TON  A0ENE0EN  AGLON. 

Die  Rückseite  zeigt  eine  Gruppe  von  Ringenden. 

d)  Einige  Stücke  (meistens  Inschriften  und  Sculpturen  aus  Ele  in- 
asien)  dem  Herrn  Contreadmiral  v.  Millosicz  gehörig,  jetzt  pro- 
visorisch in  den  Magazinen  des  k.  k.  Marinearsenals  aufbewahrt, 
über  welche,  so  weit  sie  mir  zugänglich  waren,  von  Herrn  Gurlitt 
(oben  S.  3.  9)  Bericht  erstattet  ist. 

e)  Der  Antikenbestand  bei  dem  Antiquitätenhändler  Herrn  Dr. 
G.  Barzilai,  der  Natur  der  Sache  nach  öfters  wechselnd.  Zur 
Zeit  meines  letzten  Aufenthalts  sah  ich  bei  ihm  folgende  Stücke: 
Torso  einer  weiblichen  Figur  1*50  h.,  etwa  0.75  br., 
die  erhaltene  Plinte  etwa  0*52  br.,  aus  griechischem  Marmor,  an- 
geblich aus  der  Umgebung  Athens.  Kopf  und  1.  Arm  abgebro- 
chen, dem  r.  Arme  fehlt  die  Hand,  sonst  gut  erhalten.  Die  Figur 
ruht  auf  dem  r.  Beine  und  ist  mit  Doppelchiton  und  Mantel  be- 
kleidet; beide  Gewänder  tragen  die  Saalkante  an  den  Säumen. 
Der  Doppelchiton  ist  gegürtet  und  mit  einer  Spange  auf  der  r. 
Schulter  befestigt.  Vortreffliche  Gewandbehandlung.  —  Griechisches 
Grabrelief,  etwa  0"32  h.,  0*36  br.,  ohne  Inschrift,  Fundort  un- 
bekannt. Die  sorgfältig  abgeglätteten  Brüche  des  Steines  und  an- 
dere Anzeichen  lassen  an  eiae  Ueberarbeitung  desselben  denken. 
R.  der  bärtige  .Verstorbene  mit  nacktem  Oberleib,  unten  vom  Hima- 
tion  bedeckt,  liegt  auf  einer  E^ine  und  hält  in  der  gehobenen  R. 
ein  Trinkhom.  Ihm  gegenüber  sitzt  nach  r.  gewendet  eine  ver- 
schleierte   Frau    mit  einem  Kästchen  in  der  ausgestreckten  R     L. 
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steht  ein  nackter  Jüngling  mit  Schale  in  der  L.,  Oenochoe  in  der  R., 
vor  einem  Krater.  Ueber  seinem  Kopfe  eine  viereckige  Oeffhung;, 
aus  welcher  ein  Pferdekopf  herausschaut.  Die  Arbeit  ist  mittel- 
mässig,  die  männlichen  Figuren  besser  gelungen  als  die  etwas  plumpe 
weibliche.  —  Unter  einer  aus  Kypros  stammenden  Menge  von 
Köpfen,  kleinen  Idolen  und  verschiedenen  Gefässen,  welche 
alle  die  bekannten  Merkmale  der  kyprischen  Fa))rication  an  sich 
tragen,  befinden  sich:  Eine  auf  einer  0*12  br.  0*06  tiefen  Flinte 
stehende  Sirene,  0*41  h.,  0*23  br.  aus  Kalkstein  von  guter  Erhal- 
tung, die  erhobenen  Hände  im  Trauei^estus  gegen  den  Kopf  ge- 
richtet, die  Flügel  symmetrisch,  wie  es  die  tektonische  Verwendung 
als  Grabaufsatz  fordert.  —  Kauernder  Knabe  0*30  k.,  020  br., 
die  erhaltene  Flinte  0'09  tief,  den  Körper  mit  einem  Hemde  bedeckt, 
aber  so,  dass  der  Unterleib  nackt  bleibt,  eine  Schnur  mit  vielen  kn. 
Einzelnen  unkenntlichen  Amuletten  umgehängt.  Das  Kind  mit  der 
L.  sich  gegen  den  Boden  stemmend,  hält  in  der  gehobenen  R.  einen 
Vogel.  Aehnliche  Knabenfiguren  aus  Kypros  s.  bei  Doell  die  Sanun- 
lung  Cesnola  XIX.  Bd.  der  mem,  de  Uacad.  imp.  de  St  Piterahourg 
Taf  Vn  und  12  Exemplare  im  Museum  zu  Graz.  Vgl.  Benndorf 
griech.  u.  sicil.  Vasenb.  S.  56, 


II.  Pola. 

Die  Bedeutung  Fola's  in  antiquarischer  Beziehung  beruht 
wesentlich  auf  den  eigenen  Ueberresten  aus  der  römischen  Zeit, 
namentlich  sind  es  die  Bauwerke,  welche  schon  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert in  Beschreibungen  und  Aufiiahmen  von  Architekten  vor- 
liegen. Der  Bologneser  Serlio  eröffnet  die  Reihe,  ihm  folgte  der 
als  Vandale  verschrieene  Architekt  Antonio  Deville  (1633),  im  acht- 
zehnten und  neunzehnten  Jahrhundert  finden  wir  französische,  eng- 
lische und  deutsche  Künstler  mit  Aufnahmen  Pola's  beschäftigt  (vgl. 
Notizie  storiche  di  Pola,  Edite  pei^  cura  del  Municipio.  Parenzo  iipo' 
graßa  di  Gaetano  Coana.  1876.  8®).  Verschiedene  Umstände,  dar- 
unter hauptsächlich  die  Bodengestaltung  und  die  bis  in  die  neuere 
Zeit  geringe  Lebendigkeit  des  Flatzes  haben  bewirkt,  dass  Fola 
noch  stark  das  alte  Gepräge  einer  römischen  Stadt  bewahrt.  Die 
Arena,  der  Tempel  des  Augustus  mit  den  Ueberresten  eines  zweiten 
gleichartigen  Gebäudes  (in  den  heutigen  palasszo  municipale  vermauert), 
der  Bogen  der  Sergier,  die  sogenannte  porta  gemina  und  herculeaj 
aber  auch  die  gesammte  Stadtanlage  mit  ihrem  Castell  und  ihrer 
Strasseneintheilung  sind  römisch  oder  ruhen  auf  römischer  Grund- 
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läge.  Erst  durch  den  Aufschwung  und  die  bauliche  Umgestaltung 
in  neuester  Zeit,  seit  Pola  der  Sitz  der  k.  k.  österr.  Kriegsmarine 
mit  grossartigen  Werkstätten  und  Festungsanlagen  geworden  ist, 
ftngt  es  an  ein  anderes  Gepräge  zu  bekommen.  Unter  diesen  Ver- 
hältnissen ist  es  nothwendig,  auf  die  alte  Stadtmauer,  welche  jetzt 
immer  weiter  demolirt  wird  und  unter  Neubauten  verschwindet,  die 
Aufinerksamkeit  zu  richten.  Aus  älteren  Plänen  und  malerischen 
Ansichten  lässt  sie  sich  ihrer  Richtung  nach  verfolgen.  Zu  dem 
genannten  Zwecke  blieben  bisher  unbenutzt  einige  Stadtpläne  aus 
den  Jahren  1764  und  1834  (deren  Durchzeichnung  ich  Herrn  Linien- 
schifisfllhnrich  Heinrich  v.  Benigni  verdanke)  und  andere  Pläne  und 
detaillirte  Originalau&ahmen  im  Besitze  des  Herrn  Architekten  Dr. 
Giovanni  Righetti  in  Triest. 

Während  von  dem  Verlaufe  des  nördlichen  und  westlichen  Theils 
der  Stadtmauer  die  heutige  Uferstrasse  eine  im  Grossen  und  Ganzen 
zutreffende  Vorstellung  gibt,  sind  wir  für  die  Bestimmung  des  süd- 
lichen und  östlichen  Theiles  derselben  fast  ausschliesslich  auf  die 
alten  Pläne  angewiesen.  Das  gegen  das  Ufer  hin  laufende  Ende 
der  östlichen  Stadtmauer  hätte  noch  vor  kurzer  Zeit  auf  Grund 
der  ftlr  die  Fundamentirung  der  neuen  k.  k.  Infanteriecaseme  vor- 
genommenen Ausgrabungen  bestimmt  werden  können.  Dieselben 
fanden  statt  an  dem  Platze,  wo  die  östliche  mit  der  nördlichen  Mauer- 
strecke die  Ecke  gebildet  haben  muss.  Nach  der  mündlichen  Aus- 
sage des  Bauleiters ,  so  wie  der  Arbeiter,  stiess  man  dabei  auf  an- 
sehnliches Mauerwerk  von  so  fester  Construction,  dass  man  es  mit 
Pulver  sprengen  musste.  Auch  eine  Menge  von  architektonischen 
Ueberresten,  Säulentrommeln,  Capitäle,  eine  Fülle  von  Ziegelsteinen, 
nebst  vielen  Inschriften,  auf  welche  ich  unten  noch  zurückkommen 
werde,  kamen  bei  diesen  Erdarbeiten  zum  Vorschein ;  eine  topogra- 
phische Aufiiahme  hat  jedoch  leider  nicht  stattgefunden. 

Bedauemswerth  ist  die  erst  neuerlich  fast  zu  Ende  geführte 
Vernichtung  der  Ueberreste  eines  der  bedeutendsten  römischen  Ge- 
bäude in  Pola,  des  Theaters.  Das  heutige  Pola  lehnt  sich,  wie 
schon  das  römische,  hauptsächlich  an  drei  Hügel,  S.  Martine,  an 
dessen  Abhänge  die  Arena  liegt,  den  Schlossberg  und  den  Monte 
Zaro.  An  dem  südlich  gelegenen  Monte  Zaro  war  vor  einiger 
Zeit  in  der  Bodengestaltung  noch  ganz  deutlich  der  Halbkreis  zu  er- 
kennen, den  das  Theater  bildete.  Man  weiss  aus  seinem  eigenen 
Geständnisse,  dass  der  Architekt  Antonio  Deville  im  1632,  als  er 
da«  Castell  zu  Pola  im  Auftrage  der  Republik  Venedig  zu  bauen  hatte, 
die  Ueberreste  dieses  Theaters,  die  vor  ihm  durch  ein  gewaltiges  Erd' 
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beben  auseinander  gerissen  waren^  als  Baumaterial  verwendete.  Immer- 
hin waren  auch  nach  dieser  Zerstörung  beträchtliche  Reste  geblieben; 

auch  diese  fielen  im  Jahre  1875  in  Folge  vorgenommener  Neubauten 
der  Vernichtung   anheim.     Noch   heutzutage,    wenn   man   von   der 
Spitze  des  Hügels  die  Gegend  betrachtet,  am  Abhänge  die  Rundung 
des  Theaters  sich  vorstellt  und  etwas  westlich  davon  auf  das  Meer 
mit  den  im  Hintergrunde  gelegenen  Hügeln  der  VaUe  lunga  und  Volle 
monumenti  blickt,   begreift  man  deutlich,   wie  schön  und  dem  Ge- 
brauche der  Alten  gemäss  diese  G^end  gerade  zu  einem  Theater- 
bau verwendet  wurde.    Die  Abhänge  des  Hügels  lieferten  den  na- 
türlichen Boden  zur  Anbringung  der  Zonen  und  Stufen,    die  Nähe 
eines  Canals  begünstigte  die  ganze  Anlage.    Nunmehr  bleiben   für 
uns  als  Zeugen   derselben  die  Aufiiahmen  Serlios   {libri  d!  archüet- 
iwra  1545.  HI  B.  cap.  IV.  p.  24.  25  der  franz.  Ausgabe)   und  die 
wenigen  Spuren  des  alten  Gebäudes,    die    noch    heute  Dank  der 
Einsicht    des   Herrn    Gendarmerie  -  Rittmeisters    Hermann    Schräm 
zu  verfolgen  sind.    In  den  Kellern  seiner  hier  erbauten  Villa  liegen 
noch  einige  Stücke  des  alten  Fussbodens,   im  Garten  einige  Reste 
der  Halbkreise   und    einige   Säulen  und  Capitäle;    im    städtischen 
Museum  endlich  eine  Inschrift  C.  I.  L.  V,  8147,  welche  angeblich 
von  einem  gewaltigen  Steinblocke  bei  den  Pilastem,  welche  die  Vor- 
derbühne bildeten,  abgesägt  wurde.  Ausserdem  war  die  Fülle  des  vor- 
handenen Materials  auf  den  anstossenden  Grundstücken  noch  zur  Zeit 
als  ich  Fola  besuchte,  so  gross,  dass  die  Gegend  den  Eindruck  von 
reichhaltigen  Steinbrüchen  machte.  —  Etwas  entfernt  vom  Theater 
gegen  Osten  zu,    stiess    der   Buchdruckereibesitzer   in    Pola  Herr 
Gregorio    Seraschin    beim   Aufbau    seines    Hauses    auf   römisches 
Mauerwerk.    Er  liess  die  Stelle  aufdecken,   eine  Aufiiahme   davon 
anfertigen    und   Herr   Tomaso    Luciani    zeigte  in  der  periodischen 
Zeitschrift  ha  Provincia  deW  Istria  Nr.  20,    Capodistria  16.  Ottobre 
1876  diesen  Fund  an.     Die  Mittheilung  eines   von  dem  Techniker 
Herrn  G.  Fröhlich  angefertigten  Planes  verdanke  ich  nebst  anderen 
Notizen  demselben  Herrn  Seraschin,    ohne   dass  jedoch  daraus  ein 
sicherer  Anhalt  zur  Benennung  des  hier  einst  vorhanden  gewesenen 
Gebäudes  sich  gewinnen  liesse. 

Auch  die  nächste  Umgebung  der  Stadt  birgt  noch  Reste  aus 
der  Römerzeit  Das  Hügelland,  welches  den  nördlichen  Theil  des 
Hafens  begrenzt,  wird  jetzt  zu  militärischen  Zwecken  ganz  verbaut 
und  es  sind  speciell  die  VaUe  lunga,  Vaüe  monumenti  und  VaUe 
Zonchi  genannten  Gegenden,  wo  die  meisten  Bauten  ausgeführt  werden. 
Axis  Valle   Zonchi    und  VaUe   monumenti   wurden    gerade  während 
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meiiier  Anwesenheit  in  Pola  Entdeckungen  gemeldet;  ich  fand  nur 
Zeit  die  zweitgenannte  Stelle  zu  besuchen.  Von  den  Ausgrabungen 
in  VaUe  monumenti  wurde  ich  schon  durch  Herrn  Gregorutti  in 
Triest  unterrichtet^  der  damals  gerade  das  Material  zu  seinem 
später  im  Archeogi'afo  triestino  1876  erschienenen  Aufsatze  La 
fvUontea  di  Pola  ed  iscriziom  inedite  Polensi  sammelte.  Die  lieber- 
Zeugung  y  es  hätte  dort  eine  FuUonioa  gestanden ,  konnte  ich  an 
Ort  und  Stelle  nicht  mehr  gewinnen^  da  die  meisten  aufgedeckten 
Räumlichkeiten  schon  halb  zerstört^  die  transportablen  Wannen  ver- 
schleppt waren.  Man  ist  deshalb  auf  die  von  Herrn  Deinen  auf- 
genommenen und  von  Dr.  Gregorutti  a.  a.  O.  publicirten  Pläne 
angewiesen,  aus  denen  freilich  eine  Gesammtvorstellung  des  Baues 
kaum  zu  gewinnen  sein  dürfte.  Auch  die  Hofihung  auf  weitere  auf- 
klärende Ausgrabungen  an  dieser  Stelle  muss  man  fallen  lassen,  da 
sowohl  die  aufgedeckten  GebäudecomplexC;  als  auch  die  zona  da 
icavare  sehr  rasch  zum  Gewinne  von  Material  und  zur  Boden- 
regnlirung  umgearbeitet  werden  sollten. 

Ein  zweiter  Ort  in  der  Umgebung  von  Pola,  wo  ich  Spuren 
aus  der  Römerzeit  noch  besichtigen  konnte,  ist  das  südlich  gelegene 
Medolino.  Die  Spitze  der  istrischen  Halbinsel  wird  von  einer 
Landzunge  gebildet,  auf  welcher  sich  das  Dorf  Promontore  befindet. 
Der  östliche  Theil  von  Promontore  bildet  mit  einer  kleineren 
gegenüber  liegenden  Landzunge,  Monte  Cas  teil o  genannt,  die  Ein- 
fahrt zu  dem  Hafen  von  Medolino.  Derselbe  wird  heutzutage  nur  zur 
Zeit  der  Stürme  von  den  Schiffen  besucht,  zur  Bömerzeit  aber  scheint 
der  Platz  mehr  bedeutet  zu  haben.  Mauerwerk  mit  Mosaikfuss- 
böden,  das  bei  der  Ebbe  sichtbar  unter  dem  Wasser  hervortritt, 
bezeugt  römische  Ansiedelung. 

Die  einzelnen  Antiken,  welche  noch  heutzutage  in  Pola 
vorhanden  sind ,  liegen  theilweise  zerstreut ,  theilweise  sind  sie 
in  dem  städtischen  Museum  und  in  der  Privatsammlung  des 
Herrn  Fragiacomo  vereinigt.  Aeltere  Aufzeichnungen,  wie  die  von 
Ireneo  della  Croce  ftlr  TWest  und  von  Bertoli  für  Aquileja  ge- 
macht worden  sind,  fehlen  vollständig  fttr  das  polensische  Gebiet. 
Auch  aus  neuerer  Zeit  fehlt  es  an  Zusanmienstellungen  des  ar- 
cbaeologischen  Materials  in  Pola,  während  für  den  epigraphischen 
Theil  im  C.  I.  L.  die  Grundlage  geschaffen  worden  ist.  Der 
alte  Tempel  der  Roma  und  des  Augustus  wurde  vor  ungefähr 
20  Jahren  auf  Antrieb  des  verstorbenen  Giovanni  Carrara  zum 
Antikenmuseum  eingerichtet.  Aber  seit  dem  Tode  des  Stifters  wurde 
dasselbe   zu  einem  Trümmermagazin.     Aussen  dienten   halb   ver- 
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grabene  StatuenreBte  als  Unterlage  für  Reliefplatten ,  welche  ihrer- 
seits wieder  von  Inschriftsteinen  verdeckt  waren.  Alles  blieb 
hier  jeder  Unbill  des  Wetters  und  der  Strassenjugend  preisgegeben. 
Kaum  besser  war  das  Schicksal  der  im  Innern  des  Tempels  auf- 
bewahrten Antiken,  durch  deren  unordentliche  Aufstellung  man  ver- 
hindert war,  mehr  als  einen  geringen  Theil  derselben  betrachten 
und  benützen  zu  können.  Unter  diesen  Umständen  war  es  ausser- 
ordentlich dankenswerth,  dass  der  Bürgermeister  Herr  Dr.  Angelo 
Demartini  mieh  durch  Beistellung  einer  Anzahl  von  Arbeitern 
in  Stand  setzte,  die  Hauptmasse  des  Antikenvorrathes  einiger- 
massen  in  Classen  zu  sondern  und  zu  ordnen.  Zehn  Tage  brachte 
ich  damit  zti.  Die  Inschriften  sind  nun  wenigstens  besser  auf- 
gestellt, die  wichtigsten  Reliefs  und  sonstigen  Bruchstücke  in 
günstiges  Licht  gebracht.  Bei  dieser  Arbeit  konnte  ich  eine  ge- 
nauere Revision  des  vorhandenen  epigraphischen  Materials  an  der 
Hand  des  C.  I.  L.  vornehmen.  Dabei  bemerkte  ich ,  dass  die 
Nummern  21.  57.  84.  101.  175.  201.  211.  280.  285.  293.  296  im 
Museum  nicht  mehr  vorhanden  sind,  dagegen  die  Nummern  32  und 
291,  nebst  den  fragmentirten  73  und  282  sich  jetzt  daselbst  befin- 
den. Nr.  42,  welches  seit  der  Zeit  des  Marino  Sanuto  (1483)  för 
verschwunden  galt,  fand  ich  unter  einem  Trümmerhaufen  versteckt 
wieder. 

Unter  den  übrigen,  dort  von  mir  abgeschriebenen  Inschriften, 
hebe  ich  als  die  wichtigste  die  von  Kandier,  Kenner  und  Qregorutti 
herausgegebene,  jetzt  im  C.  I.  L.  V,  8140  befindliche  hervor,  die 
zum  ersten  Male  den  vollen  Namen  der  Colonia  Julia  Pola  Pollentia 
Herculanea  bietet. 

Bei  Gelegenheit  des  früher  besprochenen  Casemenbaues  wurden 
innerhalb  der  letzten  drei  Jahre  11  Inschriften  gefiinden,  die  gegen- 
wärtig im  k.  k.  Fortificationsbauhof  provisorisch  aufgestellt  sind. 
Dieselben  wurden  von  Gregorutti  a.  a.  0.  p.  8  ff.  nach  CoUation  mit 
meinen  Abschriften  edirt. 

Aus  den  Ausgrabungen  bei  Valle  monumenti  rühren  drei  In- 
schriften her,  welche  ebenfalls  von  Gregorutti  a.  a.  0.  p.  2  u.  3  her- 
ausgegeben wurden.  Aus  der  Privatsammlung  des  Herrn  Fragia- 
como  ergaben  sich  fünf  unedirte  Inschriften. 

Für  das  InstruTnentvm  Polense  konnte  ich  nur  10  verschiedene 
Stempel  auf  Ziegelsteinen  und  drei  Thonlampenstempel  zusanmien- 
bringen.  Ausser  einer  Anzahl  von  Amphoren  im  Museum,  femer 
wenigen  kleinen  Bronzen  und  Münzen  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Fragiacomo   fehlen   Anticaglien    in   Pola    gänzlich,    da    dieselben 


46 

beständig  verschleppt  wei^den  und  im  Museum  auch  nicht  einmal 
eine  Abtheilung  für  sie  gebildet  ist. 

Unter  den  Steinsculpturen  sind  folgende  zu  erwähnen: 

Im  Museum. 

Beliefplatte  eines  Sarkophags,  1*07  h.,  0*92  br.,  eine  Sphinx 
darstellend  (abgebildet  auf  dem  Titelblatte  bei  Cassas  a.  a.  O.  und 
ebenfalls  bei  Allason  Pidtwreaque  viewa  of  antiquities  of  Pola,  Lon- 
don 1819).  —  Sarkophagplatte,  M9  h.,  0-81  br.  und  0*28  tief, 
einen  bärtigen  Triton  darstellend;  er  schwimmt  auf  der  See- 
oberfläche, bläst  das  Hom  und  hält  in  der  L.  ein  Steuerruder,  hinter 
ihm  verfolgt  ein  Delphin  einen  kleineren  Fisch.  —  Reliefplatte  von 
der  Schmalseite  eines  Sarkophages  mit  der  Darstellung  eines  Reiters. 

—  Zwei  Reliefs,  welche  je  einen  stehenden  Atys  in  der  üblichen 
Stellang,  d.  h.  die  Beine  gekreuzt  und  den  Kopf  in  die  L.  gestützt, 
zeigen  sind  gewiss  Seitenflächen  von  Grabsteinen.  —  Reliefplatte 
aus  Kalkstein,  I'IO  h.,  0*50  br.,  beiderseits  abgebrochen,  von  guter 
römischer  Arbeit.  Eine  Frau  läuft  mit  vorgestrecktem  linken  Arme 
nach  rechts  hin,  sie  trägt  einen  Kopfschleier,  einen  Chiton  mit 
Aermeln  und  üeberfall  und  einen  nach  rückwärts  fallenden  Mantel. 

—  Mehrfach  vorhanden  sind  weibliche  Gewandfiguren  von  mittel- 
massiger  Arbeit,  in  spärlicherer  Anzahl  einige  Portraitköpfe. 

Unter  den  mit  Verzierungen  versehenen  Inschriftsteinen  nimmt 
eine  hervorragende  Stelle  die  Isidis  imperio  gesetzte  Ära  des  Q. 
Lu  tat  ins  Jucundus  (C,  I.  L.  V,  10)  ein.  Die  von  römischer 
Göttermischung  zeugenden,  auf  drei  Seiten  der  Ära  vertheilten  At- 
tribute erwarten  noch  eine  endgiltige  genaue  Untersuchung  und  Pu- 
blication.  Auf  der  Vorderseite  ist  unter  weniger  leicht  zu  benen- 
nenden Bildern  kenntUch  ein  Sistrum,  eine  Lyra,  ein  Delphin  und 
eine  Ente  (?).  Auf  der  r.  Seite  unter  Anderem  ein  beflügelter  Eros, 
der  einen  Hund  am  Bande  hält,  unter  ihm  ein  Phallus  und  ein 
kurzes  Schwert  (?),  weiter  oben  Zange  und  Hammer,  ein  Aehren- 
bündel  (?),  ein  Spiess  (?),  ein  Schweinskopf,  ein  Schild  mit  Gorgo- 
neion,  ein  Halbmond.  Auf  der  L  Fläche  sind  die  Zeichen  am  besten 
erhalten:  zwei  gekreuzte  Doppeläxte,  die  phrygische  Doppelflöte, 
eine  Syrinx,  zwei  Amphoren,  zwei  an  einem  Bande  aufgehängte 
Tympana,  eine  Art  Kamm  (?),  ein  Ruder  (?),  ein  Steuerruder  auf 
einer  Kugel,  ein  von  der  Schlange  umwundener  Stab  und  schliess- 
lich ein  Caduceus.  —  Ein  viereckiger  Springbrunnen,  0'35  h., 
0*60  br.  und  tief.  Auf  jeder  der  vier  Seitenflächen  eine  Vertieftmg, 
welche  s^eimal  mit  Muscheln  und  stufenartigen  Linien  ausgefüllt 
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ist,  auf  zwei  Seiten  aber  mit  je  einer  ruhend  liegenden  Figur,  und 
zwar  das  eine  Mal  mit  einem  nackten  jungen  Manne,  das  andere 
Mal  mit  einer  weiblichen  Figur,  deren  Unterleib  vom  Ghewande  um- 
Iiüllt  ist.  Auf  jeder  Seite  unterhalb  dieser  liegenden  Figuren  sind 
zwei  Nischen  angebracht;  in  jeder  ein  nackter  Knabe,  der  auf  der 
r.  Schulter  ein  GeiUss  trägt. 

Unter  den  architektonischen  Bruchstücken  gibt  es 
zahlreiche  Friesstücke,  Säulentrommeln  und  Capitäle,  Ueberreste  eines 
Doppelbogens,  zwei  männliche  Gebälkträger  u.  s.  w.  Leider  wird  die 
Provenienz  dieser  Stücke  kaum  mehr  festzustellen  sein. 

Von  zerstreuten  antiken  Sculptur-  und  Architekturfragmenten 
bemerkte  ich  die  meisten  Stücke  im  k.  k.  Fortificationsbauhof^  wo 
die  Funde  beim  erwähnten  Casernenbau  vorläufig  aufbewahrt  werden, 
andere  im  Garten  des  Herrn  Fragiacomo,  in  der  in  Riva  del  ca- 
sfello  gelegenen  Oateria  al  Gallo ,  und  im  sogenannten  Antico  fondo 
Ciscutti  in  der  Via  deW  arsenale. 

III.  Aquileja. 

Nicht  wie  in  Pola  stehen  in  Aquileja  bedeutsame  Bauten  noch 
aufrecht  da,  aber  der  an  Funden  bisher  trotz  aller  Ausbeutung  un- 
erschöpfte Boden  macht  die  Stelle  der  alten  Stadt  zu  einer  Fund- 
stätte römischer  Alterthümer  ersten  Ranges  in  Oesterreich.  Musste 
ich  in  Pola  von  bedauemswerther  Zerstörung  der  Alterthümer  spre- 
chen, so  bietet  Aquileja  den  Anlass  hiezu  leider  in  noch  weit  höherem 
Grade.  Bei  fast  immer  planlosen  Ausgrabungen,  zu  welchen  neben 
der  Aussicht  auf  Gewinn  von  Bausteinen  auch  der  Zweck  der  Acker- 
verbesserung treibt,  durchwühlt  der  Cavatore  das  ihm  übergebene 
Grundstück  und  macht  es  antiquarisch  zur  tabula  rasa.  Für  Er- 
haltung oder  doch  für  eine  gewissenhafte  Planaufaahme  alter  Ge- 
bäude oder  sonstiger  wichtiger  Monumente,  die  nicht  leicht  trans- 
portabel sind,  ist,  wo  nicht  die  Regierung  eingegriffen  hat,  niemals 
in  Aquileja  gesorgt  worden. 

Erst  durch  die  Aufdeckung  grösserer  Theile  der  Stadtmauer  in 
neuerer  Zeit  ist  ftir  die  topographische  Untersuchung  ein  festerer 
Anhaltspunkt  geboten.  Namentlich  ist  auf  Grund  dieser  Ausgra- 
bung die  lehnographia  Aquü^ae  romanae  et  paJbriarehaliSy  Wien  1865, 
von  Steinbuechel  und  Baubella  angefertigt  worden^). 


')  Als  ▼ielleicht  bei  künftigen  topographischen  Untersuchungen  nützliches  Ifa- 
terial  führe  ich  hier  folgende  PlSne  von  Aquileja  an: 
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Nach  der  Entdeckung  der  nordwestlichen  Ecke  der  Stadtmauer 
wurden  von  hier  aus  gegen  Nordosten  und  Südwesten  die  weiteren 
Spuren  verfolgt.  In  der  ersten  Richtung  ist  nur  ein  geringer,  in 
der  zweiten  ein  grösserer  Theil  der  Stadtmauer  aufgedeckt  worden. 
Soviel  damals  ausgegraben  wurde,  liegt  noch  heute  offen.  Der  nord- 
westlichen Ecke  entsprechend  glaubte  man  auch  eine  nordöstliche 
bestimmen  und  damit  die  westöstliche  Ausdehnung  der  alten  Stadt 
gewinnen,  durch  Combination  aber  weiter  die  nordsüdliche  Länge 
der  Mauer  ebenfaUs  festsetzen  zu  können.  Wir  finden  demnach 
sowohl  in  der  erwähnten  Ichnographia^  als  auch  in  den  auf  ihr 
beruhenden  kleineren  Plänen  bei  Kandier  (Indagini  suMo  ataio 
materiale  deW  antica  Aquileja,  Trieste  1865)  und  Kenner  (Fund- 
karte von  Aquileja.  Wien  1865.  Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
Commission.  X.  Jahrg.  Heft  Mai- Juni)  die  obenerwähnte  Annahme 
bis  auf  einige  Modificationen  bei  Kandier  wiederholt.  Jedoch 
scheint  bei  dieser  Annahme  ein  Missverständniss  obzuwalten,  indem 
man  bedeutende  Ueberreste  von  GrabmonumenteUi  die  bei  dem  heu- 


1.  Einige  Pläne  in  der  Abtheilong  für  Bauwesen  der  k.  k.  Statthalterei  in 
Tri  est,  zur  Zeit  der  Kaiserin  Maria  Theresia  angefertigt,  wie  man  aus  den  vielen 
handscliriftlichen  Bänden  des  begleitenden  Textes  entnehmen  kann.  Dieselben  sind 
meistens  ans  Anlass  technischer  Bauten  in  Aq^nileja  entstanden. 

2.  Pläne  aus  der  Zeit  Moschettini's,  jetzt  im  Besitee  des  Archit  Herrn  Dr. 
GioYanni  Righetti  in  Triest.  Dieselben  geben  einige  Ausgrabungsplätze  an  und 
zeigen  auf  beigegebenen  Tafeln  meistens  Funde,  welche  durch  Moschettini  in*s  Wiener 
MDnz-  und  Antikencabinet  wanderten.  (Sacken  und  Kenner.  Katalog.  Wien  1866. 
Sc  n.  26,  49,  64  u.  s.  w.,  Inschr.  n.  81,  82,  83  u.  s.  w.) 

3.  Karte  von  Aquileja  und  Umgebung  mit  Bezeichnung  der  Strassenzüge  und 
Gestaltung  der  Lagunen  zur  Römerzeit,  von  Kandier  und  Buttazzoni  entworfen, 
von  Dr.  Righetti  gezeichnet.  Zu  einer  Publication  ursprünglich  bestimmt,  blieb 
dieselbe  unedirt,  gegenwärtig  im  Besitze  des  Berichterstatters. 

4.  Slrade  Ronume  e  ferrovie  m  eserdsdo,  m  eoatruatione  e  in  progeUo  neUa  re- 
gione  veneto  Orientale  con  indiccurione  dei  c<utri  poHi  neli*  agro  di  Aquileja  e  di  Con- 
eordia  üdkie.  Peusero  a.  a.    Eine  Studienprobe  des  Prof.  Dr.  Marinelli  aus  Udine. 

5.  Ciwtatia  Aquüeje  (nc)  guemadmodu  {sie)  mmc  jacet.  Fidelisaima  topo- 
graphia.  Das  Original  gegenwärtig  in  der  Bibliothek  des  Grafen  Ooncina  in 
S.  Daniello  aufbewahrt  Damach  gemachte  Copien,  die  auch  lithographisch  ver- 
breitet wurden  (Triest,  Litografia  Linassi  1865),  führen  die  weitere  (wohl  inter- 
poliite)  Aufschrift:  Aqud^a  dd  1486  dedicata  et,  8,  E.  ü  Sgr.  Co.  Antonio  Oaasia 
Faraone  ete,  ete, 

6.  Die  von  Torelli  {Matnuale  topografico  archeologieo  deW  Italia,  Vol.  I,  Ve- 
nena  1876,)  angeführte  Bertoli  piania  d'Aquüeja  antica ,  diaegno  a  perma  neUa 
UhUoteca  Moria  in  Udine  y  dürfte  mit  dem  von  Kandier  a.  a.  O.  erwähnten  Plane 
Bertoli's  aus  dem  Jahre  1739  identisch  sein. 
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tigen  Colombara  (bekanntlich  ein  sehr  ausgedehnter  Begräbniss- 
platz  der  alten  Stadt)  liegen ,  für  die  gesuchte  nordöstliche  Mauer- 
ecke hielt ,  von  der  in  Wirklichkeit  keine  Spiu*  zu  sehen  ist,  und 
auf  dieser  Annahme  die  ganze  Reconstruction  aufbaute^). 

Zweitens  ist  es  fraglich,  mit  welchem  Rechte  man  sich  diese 
zwei  angeblichen  Mauerecken  durch  eine  in  gerader  Linie  fortlau- 
fende Mauer  verbunden  dachte.  Die  neuesten  Ausgrabungen  haben 
vielmehr  gezeigt,  dass  die  von  der  Nordwestecke  ostwärts  sich 
richtende  Mauer  gleich  nach  kurzem  Verlaufe  eine  starke  Biegung 
gegen  Norden  zeigt  und  zwar  eine  so  stark  ausgesprochene ,  dass 
siC;  wie  mir  scheint,  nicht  einem  vorspringenden  Thurme  ange- 
hören kann,  wie  dies  sonst  bei  dem  übrigen  Theile  der  Mauer  öfter 
vorkommt.  Eine  endgiltige  Entscheidung  dieser  Frage  kann  übrigens 
nur  durch  sachkundige  Au&ahme  und  Erörterung  -der  bis  jetzt  auf- 
gedeckten Mauertbeile  und  Thürme  ge&Ut  werden.  Bei  Gelegen- 
heit weiter  ausgeführter  Ausgrabungen  sind  innerhalb  der  westlichen 
Mauer,  in  nicht  grossem  Abstände  parallel  mit  ihr  verlaufend,  ge- 
waltige Substructionen  zum  Vorschein  gekommen,  deren  Anfang 
man  ungefähr  in  der  Linie  a — ß  (auf  dem  Kenner' sehen  Plane) 
ansetzen  kann.  Von  hier  aus  laufen  diese  mit  Pilasterstellimgen 
versehenen  Substructionen  gegen  Südwesten  und  endigen  in  einem 
gegen  die  Mauer  gerichteten  Kreissegment.  Man  bat  dieselben  für 
Ueberreste  eines  Circus  oder  eines  Theaters  erklärt  (vgl.  Beilage  zur 
Augsburger  allgem.  Zeitung  Nr.  129,  9.  Mai  1875.  Bizzarro  Die 
neuesten  Ausgrabungen  in  Aquileja,  Triest  1875,  S.-A.  aus  der 
Triester  Zeitung,  und  Gregorutti  in  dem  weiter  unten  anzufüh- 
renden Werke  S.  XI).  Volles  Licht  hierüber  wird  erst  die  von 
Herrn  Professor  Hauser  zu  erwartende  Publication  in  den  Mit- 
theilungen der  k.  k.  Central-Commission  fär  Kunst-  u.  histor.  Denkm. 
verbreiten.  In  dieselbe  Gegend,  wo  diese  Ausgrabung  stattfand, 
setzte  Kandier  das  alte  Palatium.  Wenn  auch  für  diese  Annahme 
kein  Nachweis  erbracht  ist,  so  ist  es  doch  unzweifelhaft,  dass  hier 
nahe  dem  Ausgangspunkte  der  Via  Annia  eine  Reihe  wichtiger  Ge- 
bäude   gestanden   hat^)    (Gregorutti    p.  XI).    Nahe    dieser   Stelle 


*)  Vgl.  übrigena  die  Kenner'sche  Fundkarte,  wo  die  fragliche  mit  A  be- 
zeichnete Ecke  nicht  mit  dicken  Strichen,  wie  die  wirklich  aufgedeckte  Ecke  B  be- 
zeichnet wird. 

^)  Aus  dieser  Gegend  stammen  die  fünf  grossen  SteinmedaiUons  mit  Büsten 
des  Jupiter,  Mars,  Mercurius,  Vulcanos  und  der  Venus,  die  im  Museum  Cassis  in 
Monastero  bei  Aquileja  aufbewahrt  werden. 
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wurden  bei  einer  zu&Uigen  Aasgrabung,  die  im  Herbste  des  Jahres 
1875  der  Grandbesitzer  Herr  Delmestre  vornehmen  liess,  viele 
Capitäle^  Säulentrommehi^  Thürschwellen,  Friesstücke  und  andere 
Ueberreste  arg  verstümmelt,  sämmtlich  aus  Marmor,  ge.&nden.  Diese 
sah  ich  noch  auf  dem  Ausgrabungsplatze  liegen,  kurz  bevor  sie 
nach  verschiedenen  Gegenden  verschleppt  wurden. 

!Etwas  weiter  von  der  nordwestlichen  Mauerecke  gegen  die 
Toggia  del  molino  dt  Aqutlefa  zu,  nördlich  von  Monastero,  liegen 
die  Felder  des,  Herrn  Baron  Ritter,  auf  welchen  seit  dem  Jahre 
1862  zahlreiche  Funde  an  Inschriften,  Sculpturen  und  sonstigen 
Anticaglien  gemacht  worden  sind.  Dieselben  werden  gegenwärtig 
im  Palaste  Ritter  in  Monastero  aufbewahrt.  Von  den  alten  Ge- 
bäuden aber,  von  welchen  an  dieser  Stelle  noch  bedeutende  Ueber- 
reste und  aufrechtstehende  Säulen  Zeugniss  gaben  (Gregorutti  a. 
a,  O.  S.  Vin) ,  gibt  uns  heute  nur  ein  langausgedehntes,  von  auf- 
gehäuften Steinmassen  gebildetes  Spalier  die  letzte  Spur.  Ein  hier 
unversehrt  gefundener,  wohl  noch  der  republikanischen  Zeit  ange- 
höriger  Inschriftstein,  0*46  br.,  0*48  h.  und  OSO  tief  (C.  L  L.  V, 
8288) 

M-  A  NN  A  V  S 
Q^F-imVIRID 
QVINQ^  PORTA 
REFIC  LOCAVIT 
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gehörte  unzweifelhaft  dem  in  der  Inschrift  genannten  Stadtthore  an, 
dessen  Lage  man,  wenn  auch  nicht  genau  auf  der  mit  E  bei  Kenner 
bezeichneten  Stelle,  so  doch  in  der  Nähe  derselben  zu  suchen  haben 
wird. 

Südlich  von  dieser  Gegend,  ungeftüir  auf  der  mit  Nr.  32  be- 
zeichneten Stelle  des  Kenner'schen  Planes,  nahm  schon  Kandier 
den  Platz  des  alten  Isistempels  an.  Sowohl  drei  im  Jahre  1862 
an  dieser  SteUe  gefundene  Votivaltäre  (C.  I.  L.  V,  8824.  8226.  8228) 
als  auch  die  im  Jahre  1876  hier  ausgeführten  Ausgrabungen  haben 
diese  Annahme  lediglich  bestätigt.  Ausser  den  der  Isis  geweihten 
Altären,  C.  I.  L.  V,  8223.  8225.  8227.  8229.  8230.  fanden  sich  andere 
mit  der  Widmung  lOVI  SOLI  (n.  8234)  und  FORTI  FORTVNAE 
(n.  8220)  am  gleichen  Orte  (vgl.  Gregoruttr  a.  a.  0.  S.  VIII). 

Auf  der  Linie  R — S  des  Kenner'schen  Planes  in  der  Nähe 
der  mit  Nr.  24  daselbst  bezeichneten  Fundstelle,   speciell  dicht  bei 
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dem  rechten  Winkel ,  den  die  roggta  del  molino  di  Aquileja  beim 
Beginne  ihres  westlichen  Laufes  bildet^  befinden  sich  auf  den  hier 
liegenden  Grundstücken  des  Herrn  Francesco  Mastrella  noch  heute 
aufgedeckte  Grundlagen  alter  Ghebäude.  Dass  Herr  Mastrella  hier 
viele  bleierne  Köhren  gefunden  haben  will,  stimmt  zu  der  Ansetzung 
eines  Wasserreservoirs  an  dieser  Steife  in  der  Ichnographia  (=:  Kenner 
Nr.  24).  Einige  architektonische  Bruchstücke  und  die  Inschrift 
C.  I.  L.  Yy  8428  lagen  zur  Zeit  meiner  Besichtigung  dieses  Platzes 
noch  da. 

An  der  Hauptstrasse ,  welche  von  Belvedere  nach  Terzo  und 
noch  weiter  ftlhrt,  gleich  bei  der  Brücke  über  die  roggia  del  moUno 
di  MonctsterOy  ist  im  Kenner'schen  Plane  die  Fundstelle  Nr.  7  be- 
zeichnet. Hier  liegen  die  Felder  des  Herrn  Giovanni  Pasqualis 
da  Visco ,  wo  gerade  zur  Zeit  meines  Aufenthaltes  die  Cavatori  be- 
schäftigt waren.  Ein  ausgedehnter  Ruinenplatz  an  der  Seitenstrasse, 
die  zum  Dome  einerseits  und  bis  zum  ehemaligen  Area  Ä  lelice 
andererseits  ffthrt,  sollte  von  seinen  Trümmern  gereinigt  werden. 
Ich  sah  die  gut  erhaltenen  Wände  mit  frisch  aussehendem  Bewurf 
überzogen,  die  Fussböden  und  die  unterirdisch  laufenden  Canäle, 
nebst  gewaltigen  Architekturfragmenten,  Alles  durchwühlt,  Alles 
einer  für  immer  vernichtenden  Zerstörung  preisgegeben.  Die  Leute 
erzählten  mir,  was  sie  selbst  bereits  zerstört  hatten  und  wie  viel 
schon  vor  dieser  Zeit  auf  diesen  ergiebigen  Grundstücken  vernichtet 
worden  war.  Unter  den  vielen  übereinander  liegenden  Fragmenten 
sah  ich  auf  einem  grossen  Steinblocke  die  Inschrift  C.  I.  L.  V,  8521 
eingemeisselt. 

Ueber  die  verschiedenen  von  Aquileja  auslaufenden  römischen 
Strassenzüge,  sowie  femer  über  die  Lage  der  alten  Isonzobrücke, 
deren  Ueberreste  im  Glockenthurme  von  Campolongo,  theils  auch 
im  Museum  zu  Triest  sich  befinden  (vgl.  Gregorutti  a.  a.  O.  S.  IX), 
habe  ich  aus  Mangel  an  Vorarbeiten  und  technischer  Mithilfe  auf 
eine  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  verzichten  müssen. 

Ich  gehe  nun  zum  zweiten  Theile  meiner  aquilejensischen  Studien, 
zur  Betrachtung  des  heutzutage  noch  vorhandenen  archäologischen 
und  epigraphischen  Materials  über.  Während  für  die  Erhaltung 
baulicher  Ueberreste  bis  jetzt  in  Aquileja  von  Privatpersonen  niemals 
gesorgt  wurde,  können  wir  ein  gewisses  Interesse  fttr  das  Sammeln 
imd  Aufbewahren  einzelner  Fundstücke  seit  dem  vorigen  Jahr- 
hundert nicht  verkennen.  Seitdem  Giandomenico  Bertoli  (1676 
— 1755)  durch  das  Anle^n  einer  Sammlung  das  erste  Beispiel 
gegeben  hatte,    folgten    später    die  Herren   Girolamo    Moschettini 
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und  GKaseppe  Monari.  Die  Sammlung  Bertoli  wurde  von  dem 
GFrafen  Leopoldo  Cassis-Faraone  angekauft  und  bildet  nun  den 
Hanptbestand  des  gegenwärtigen  Museo  Cassis^  während  die  Samm- 
lung Moschettini  jetzt  dem  Grafen  Zucco  gehört  und  diejenige 
des  Herrn  G.  Monari  in  den  Besitz  seines  Sohnes^  des  Herrn 
Ugo  Monari  übergegangen  ist.  In  neuerer  Zeit  entstanden  die 
Sammlungen  des  verstorbenen  Herrn  Vincenzo  Zandonati  (jetzt  im 
Triester  Museum);  des  Commendatore  Francesco  deToppo  (in  Buttrio 
bei  üdine  und  in  Udine  aufbewahrt),  des  Herrn  Carlo  Dr.  Grego- 
nitti  (in  Paperiano  bei  Aquileja  und  in  Triest)  und  des  Herrn  Baron 
Bitter  (in  Monastero  bei  Aquileja). 

Von  öffentlichen  Sammlungen  ist  nu»  das  Museo  comunale  an- 
znitlhren,  zu  welchem  auch  die  von  der  Regierung  dem  Munidpio 
geschenkten  Monumente  gehören,  die  aber  aus  Raummangel  noch 
immer  im  Battistero  aufbewahrt  werden. 

Ausserdem  liegt  noch  ein  reichhaltiges  Material  in  und  um 
Aquileja  selbst,  in  den  benachbarten  Ortschafteii  (deren  im  C.  I.  L. 
V.  I.  etwa  67  genannt  sind)  und  in  vielen  andern  Städten  OberitaUens 
and  Oesterreichs  zerstreut.  Im  Gebiete  von  Aquileja  muss  man  von 
Haus  zu  Haus,  von  Hütte  zu  Hütte  wandern  und  überall  Nach- 
forschungen anstellen;  auf  diese  Weise  ist  die  Arbeit  eine  sehr  müh- 
same und  nicht  mit  Unrecht  sagt  Mommsen  C.  I.  L.  V.  I.  p.  83: 
jfHoe  veHem  licuisset  accurcxtiua  explorare  agrum  Aquilyenaem  et  Uti- 
nengem  neque  enim  dubium  est  in  viUarvm  lattbulis  non  paucos  tüulos 

adkuc  superessey  quos  edere  dehuißde  aliena Itaque  spei'andum 

est  ut  past  me  veniant  alii  quibus  datwr  eittsmodi peragrationibus  vacare.^ 

Von  der  Reichhaltigkeit  des  aquilejensischen  Gebietes  können 
die  Ziffern  des  C.  I.  L.  V.  ein  deutliches  Bild  abgeben  imd  zwar  im 
ersten  Theile  die  Nummern  725— 1757a  und  im  zweiten  Theile  die 
Nummern  8207 — 8641,  ohne  Hinzurechnung  der  vielen  im  Instru- 
mentum  angenommenen  kleineren  Inschriften. 

Ein  Vergleich  aber  des  heutigen  Bestandes  mit  dem  im  C.  I.  L. 
verzeichneten  gibt  uns  eine  Vorstellung  von  der  Masse  der  im  Laufe 
der  Zeit  hier  zu  Grunde  gegangenen  Inschriften,  während  die  Ver- 
nichtung und  Verschleppung  anderer  Objecto  sich  weniger  ziffer- 
mässig  übersehen  lässt.  Hier  ist  ausserordentlich  viel  zu  than,  lang- 
jährigen Brauch  wenigstens  zu  mildem^  vor  Allem  ist  dem  Museum 
zur  Sammlung  der  Localfonde  grössere  Sorge  zuzuwenden,  damit 
der  Zersplitterung  und  Zerstreuung  der  Antiken  einigermassen  ge- 
wehrt werde. 
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Eine  Besprechung  der  einzelnen  Sammlungen  beginne  ich  mit 
dem  MtLseo  comuncde^  zu  welchem  auch  die  erwähnten  G-egenstände 
im  Battiatero  gehören. 

Von  den  39  im  C.  I.  L.  als  im  BaUistero  befindlich  bezeich- 
neten Inschriften  sind  11,  meistens  kleinere  Fragmente^  schon  in  das 
Museum  übertragen  worden,  n.  1670  wanderte  mit  der  Sammlung 
Zandonati  nach  Triest,  n.  1635  und  1757a  fand  ich  nicht  mehr. 
Vom  eigentlichen  Museum  enthält  das  C.  I.  L.  etwa  20  Inschriften 
(bezeichnet  extab  in  mtcseo  oder  in  curia,  weil  das  Museum  im  Rath- 
hause  sich  befindet),  von  welchen  ich  n.  1164  in  der  Sammlung 
Gregorutti  zu  Faperiano,  n.  1343  im  Hause  Moschettini  in  Aqui- 
leja  sah.  Neu  hinzugekommen  sind  etwa  40  Inschriften,  welche 
alle  in  den  Additamentis  des  C.  I.  L.  V.  ihren  Platz  finden, 
während  die  Menge  kleiner  Fragmente  sowohl  aus  dieser  als  auch 
aus  anderen  Sammlungen  in  das  C.  I.  L.  nicht  aufgenommen  worden 
sind. 

Die  bildliche  Darstellung  auf  n.  1331  (ßgura  ramum.  d.,  s.  nescio 
quid  tenens)  scheint  mir  eine  Spes  mit  einem  Zweig  in  der  ge- 
hobenen L.  zu  sein.  —  Bemerkenswerth  als  Ueberrest  eines  grossen 
Grabmals  ist  ein  190  hoher,  0*92  breiter  Stein,  welcher  auf  seiner 
vorderen  Fläche  die  Inschrift  C.  I.  L.  V,  889  trägt.  Auf  seiner 
linken  Seite  befindet  sich  fast  lebensgross,  in  Hochrelief  und  wohl- 
erhalten die  Portraitfigur  dier  Stifterin  des  Monuments.  Sie  ist  mit 
Schuhen,  Unter-  und  Obergewand  bekleidet  und  hebt  das  letztere 
mit  der  linken  Hand.  Die  Haartracht  zeigt  nach  der  Mode  der 
Zeit  drei  Reihen  runder  Löckchen  über  der  Stirn ;  am  kleinen  Finger 
der  linken  Hand  trägt  sie  einen,  am  folgenden  Finger  zwei  Ringe, 
im  Ohre  ein  Gehänge. 

Eigenthümlich  in  seiner  Art  erscheint  ein  Grabaufsatz  in  Gestalt 
einer  abgestumpften  Pyramide  mit  concaven  Seitenflächen,  welcher  auf 
der  vorderen  Fläche  zwei  um  einen  Dreizack  sich  windende  Del- 
phine darstellt,  während  die  zwei  schmaleren  Flächen  ein  blatt- 
artiges Ornament  tragen.  Die  Vorderseite  zeigt  die  Inschrift  DMS 
(=  C.  I.  L.  V,  1569?).  Steine  gleicher  Form  und  Ornamentik  sind 
in  Buttrio  in  der  Sammlung  Toppo,  aber  immer  ohne  Inschrift 
vorhanden.  Das  Ornament,  welches  sich  bis  in  die  christliche  Kunst 
fortpflanzt  (s.  De  Rossi  in  Buü,  di  archeoL  crisL  IL  Serie,  anno 
I.  1870.  S.  49  flF.),  kehrt  wieder  als  Krönung  eines  unzweifel- 
haften Grabsteines  in  Salona  (0. 1.  L.  HI,  2491)  und  noch  auf 
einem  zweiten  inschriftlosen  Steine  an  einem  Privathause  daselbst. 
Danach    ist    in  obiger  Inschrift    Dis  Manibus  Sacrum,   nicht  etwa 
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Deo  Mithrae  Sacrum  zu  ergänzen.  Der  tektonischen  Form  des 
Steines  verwandt  sind  auch  zahlreiche  in  Pola  gefundene  Cippen.  — 
C.  I.  L.  V,  8265  wurde  von  H.  Dtitschke  in  der  Arch.  Ztg. 
N.  F.  B.  Vm,  1876,  S.  78  besprochen.  C,  I.  L.  V,  8407  steht 
auf  der  oberen  Gliederung  eines  Sockels,  dessen  vordere  Fläche 
einen  nackten  Knaben  zeigt,  der  eine  Guirlande  mit  flatternden 
Bändern  hält.  Ein  diesem  entsprechendes  inschriMoses  Gegenstück 
befindet  sich  in  der  Sammlung  Monari. 

Unter  den  Sculpturen  sind  beachtenswerth :  zwei  sich  ent- 
sprechende Atys,  schon  von  Lajard  Becherchea  sur  le  culie  public 
et  les  mysth'ea  de  Atithra.  Paris  1847.  PL  C.  1  publicirt.  —  Colossaler 
Medusenkopf,  firagmentirt,  in  einer  architektonischen  Einfassung 
erhalten.  —  Die  Knappheit  der  Zeit,  sowie  die  Au&tellung  verhin- 
derte mich  an  einer  Aufiiahme  der  grösseren  Reihe  von  sonstigen 
Architektur-  und  Sculpturfragmenten  sowie  der  vorhandenen  Anti- 
caglien. 

Von  Privat  Sammlungen  sind  die  ehemals  Moschettini,  jetzt 
Conte  Zucco,  und  die  dem  Herrn  Ugo  Monari  gehörige  in  der 
Stadt  selbst  vorhanden.  Die  Moschettini'schen  Sammlungsstücke, 
aus  antiken  und  modernen  Inschriften  und  Sculpturen  bestehend, 
sind  an  den  zwei  Vorderseiten  eines  Stalles  für  jede  Untersuchung 
äusserst  unbequem  eingemauert.  Im  C.  I.  L.  sind  etwa  80  In- 
schriften als  zu  dieser  Sammlung  gehörig  verzeichnet.  Von  diesen 
befinden  sich  .n.  1046  und  n.  1737  jetzt  im  Aquilejenser  Museum, 
n.  1415  und  n.  1481  in  der  Sammlung  Gregorutti  zu  Paperiano, 
während  n.  1568  auf  einem  dem  Stalle  gegenüberstehenden  Speicher, 
n.  8558  auf  dem  Fussboden  neben  dem  Brunnen  eingelassen,  noch 
heute  vorhanden  sind. 

Die  Sammlung  Monari  besteht  aus  etwa  50  Inschriften  und 
Sculptur werken;  AnticagUen  wurden  mir  (bis  auf  ein  kleines  Me- 
daillon aus  Bernstein,  einen  Amor  und  Psyche  darstellend)  nicht 
gezeigt.  Unter  den  Sculpturen  sind  hervorzuheben:  zwei  Venus- 
torsen,  ein  Apollo-  und  ein  Bacchustorso,  sämmtlich  aus 
weissem  Marmor.  —  Von  einzelnen  Köpfen  erwähne  ich  hier  ausser 
einem  gut  erhaltenen,  bekränzten  Jupiter  köpfe  (weisser  Marmor) 
namentlich  einen  jugendlichen,  im  Gesichte  schmerzlich  verzogenen 
Kopf,  in  dessen  Haar  noch  die  Spuren  einer  Tatze  zu  erkennen  sind, 
allem  Anscheine  nach  der  üeberrest  einer  statuarischen  Gruppe  der 
Scylla,  wie  sie  in  der  Arch.  Ztg.  1866,  Taf.  CCVHI,  Nr.  1.  2, 
von  Schoene  nachgewiesen  ist.  —  Reliefplatte  aus  weissem 
Marmor.    Auf  einem  Baumstanmie  ist  ein  Trophaeum  aufgerichtet, 
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am  Boden  liegen  Beinschienen  imd  Schild,  1.  davon  ein  Anker, 
etwas  entfernt  noch  der  Oberleib  eines  TritonS;  der  mit  beiden  Hän- 
den einen  Schild  umfasst.  Bei  dem  decorativen  Charakter  des 
Ganzen  ist  es  wohl  anzunehmen,  dass  die  jetzt  abgebrochene  r.  Seite 
ebenfalls  einen  Triton  wiederholte.  —  Reliefplatte  0*36  h.  0*65  br. 
eines  christlichen  Sarkophages,  äusserst  verstümmelt,  vielleicht  Daniel 
zwischen  den  Löwen  darstellend.  —  Steinmedaillon,  auf  der 
Vorderseite  einen  betrunkenen  Satyr,  der  in  der  R.  eine  Obstschüssel, 
in  der  L.  eine  Fackel  trägt^  darstellend;  die  Rückseite  zeigt  einen 
Medusenkopf  in  grossen  Proportionen.     Gute  Arbeit. 

Von  den  zahkeichen,  im  C.  I.  L.  als  in  Aquileja  zerstreut  ver- 
zeichneten Inschriften  sind  die  meisten  zu  Grunde  gegangen,  nach- 
weisen lassen  sich  noch  n.  732  und  n*  791  im  Hause  Nr.  43;  n.  1192 
im  Hause  Venier;  n.  1394  in  piazza  8.  Giovanni  Nr.  63;  n.  1322 
in  via  deUe  Vergini  Nr.  65;  n.  1375  im  Hause  Pasqualis;  n.  1412 
im  Hause  Nr.  51 ;  n.  1489  im  Hause  Nr.  73.  Um  das  Verschwinden 
von  etwa  80  anderen  an  Kirchen  angebrachten  Inschriften  zu  be- 
greifen, sei  hier  erwähnt,  dass  im  Laufe  der  Zeit  die  Kirchen  des 
S.  Antonio,  S.  Giovanni,  S.  Siro,  S.  Marco,  S.  Feiice,  S.  Felicita, 
S.  Lazzaro,  sowie  die  von  Monastero  demolirt  worden  sind;  nur 
die  dem  heiligen  Andreas  geweihte  und  die  Domkirche  bestehen 
noch  heute.  Im  Dome  sind  noch  einige  Inschriften  vorhanden, 
C.  I.  L.  n.  967.  1070.  1076.  1205. 1291.  1313.  1320. 1395  und  ausser- 
dem die  bis  dahin  übersehenen  nn.  8287.  8339.  8345.  8536  in  der 
unterirdischen  Grabkapelle  des  h.  Hermagoras.  Von  der  Inschrift 
(C.  L  L.  V,  781),  welche  Cyriacus,  der  sog.  Secundus,  Bologna 
und  AccursiuB  noch  vollständig  abschrieben,  fand  Cortenovis  1784 
nur  noch  die  r.  Hälfte  der  oberen  vier  Zeilen:  inptxvimento  ecdeaiae 
metrop. ;  die  linke  hierzu  gehörige  Hälfte  fand  ich  ebenfalls  als  Fuss- 
bodenplatte  verwandt  und  unter  einem  Betstuhle  versteckt  in  der 
Cappelia  del  Rosario. 

Alterthümer  in  der  Nähe  Aquilejas. 

Der  nächste  Ort,  wo  auch  grössere  als  die  schon  bezeichneten 
Sammlungen  sich  befinden,  ist  das  nördlich  gelegene  Monastero. 
Hier  besteht  seit  langer  Zeit  das  Museum  Bertoli,  jetzt  Cassis, 
während  das  MuseumRitter  aus  Ausgrabungen  neuester  Zeit  ge- 
bildet worden  ist 

Das  Museum  Cassis,  noch  immer  das  reichhaltigste  unter 
allen  denjenigen,  welche  aus  den  Trümmern  Aquileja's  entstanden 
sind,   enthält  Antiken  jeder  Art,   ist  aber  gegenwärtig  (ausser  den 
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ebenerdigen  Bäumlichkeiten)  für  den  BeBucher  fast  unzugänglich. 
Im  Jahre  1874 ,  zur  Zeit  meines  ersten  Aufenthaltes  in  Aquileja, 
konnte  ich  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Administrators  Can- 
dussi  die  Sammlung  der  Anticaglien,  welche  im  ersten  Stockwerke 
des  Palastes  aufbewahrt  wird,  besichtigen  und  dabei  ein  hand- 
schriftliches, von  Steinbtlchel  verjfasstes  Inventarium  benutzen;  die 
knapp  mir  zugemessene  Zeit  verhinderte  mich  damals,  eine  genaue 
Revision  und  Aufzeichnung  der  einzelnen  Objecto  vorzunehmen. 

Der  Sammlung  der  Inschriften  und  der  grösseren  Sculpturen 
dagegen,  die  grösstentheils  in  dem  ebenerdig  liegenden  Museum 
und  im  Gehöft  angestellt  ist,  konnte  ich  wiederholt  (im  Jahre  1874 
und  1876)  eine  grössere  Aufmerksamkeit  widmen.  Das  C.  I.  L. 
V.  verzeichnet  ungeftlhr  130  Nummern.  Einige  der  ehemals  Ber- 
toli'schen  Inschriften  finden  sich  nicht  mehr,  dagegen  sind  n.  794. 
n.  1271  nebst  25  Inschriften  neueren  Fundes  hinzugekommen.  Dass 
die  eine  darunter  (C  I.  L.  Y.  n.  8239)  einem  Grabsteine  in  Form 
einer  Cista  mystica  angehört,  ergibt  sich  aus  der  Zusammenstellung 
bei  Conze  in  den  römischen  Bildwerken  einheimischen  Fundortes  in 
Oesterreich,  11.  Heft,  Wien  1875,  S.  9.  Anm.  1. 

Die  Sculpturen  sind  ziemlich  zahlreich  vertreten,  leider  aber 
nicht  zum  Besten  aufgestellt.  Die  aus  Bertoli's  Nachlass  stam- 
menden Reliefs  sind  in  den  Wänden  eingemauert,  während  der 
neuere  Zuwachs  entweder  einfach  auf  dem  Fussboden  oder  auf 
einem  hochgestellten  Gesimse  aufgehäuft  ist.  Bekannt  sind  die  von 
Bertoli  in  seinen  Antichitä  di  Aquil^a  profane  e  sacre  I,  Venezia 
1739,  abgebüdeten  Reliefs,  wie  n.VI,  S.  8;  n.  XI^,  S.  25;  n.  XXIV, 
S.  2B  (=  MtiUer -Wieseler  D.  A.  K.  Taf.  LXXni.  936);  n.  XXVI, 
S.  od;  n.  CCCXLIX,  S.  314.  Andere  hervorrag^de  Stücke  sind 
in  dem  zweiten  unedirten  Bande  von  Bertoli  und  in  den  Original- 
zeichnungen des  Malers  Leopolde  Zuccolo  (C.  I.  L.  V.  p.  82, 
XXV),  von  welchen  ein  Theil  jetzt  in  der  Biblioteca  eivica  zu  Udine 
aufbewahrt  wird,  enthalten. 

Ich  begnüge  mich  hier,  einzelne  Ziffern  aus  dem  Inventarium 
von  Steinbüchel  anzufiihren,  die  eine  Vorstellung  der  Reichhaltig- 
keit  dieser  Sammlung  gewähren  können.  Von  hrcmzi  e  ferro  gibt 
er  76,  von  oggetti  in  terra  cotta  126,  von  oggetti  in  marmo,  in  ver- 
schiedenen Theilen  des  Gebäudes  untergebracht,  etwa  250  Nummern 
an.  Ausserdem  noch  vetri  antichi,  oggetti  d'avorio,  cose  egizie,  pesi 
mosaiei,  unter  den  letzten  das  schöne,  von  O.  Jahn  in  den  Denk- 
schr.  der  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  XIX.  Bd.  Wien  1870    Taf.  X  her- 
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ausgegebene,  jetzt   aber   leider   bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellte 
Europamosaik. 

Die  Sammlung  Ritter  in  Monastero,  im  Wohngebäude  und 
im  Gehöft  aufbewahrt,  besteht  aus  etwa  30  Inschriften,  einer 
Anzahl  von  Sculpturen  und  vielen  Anticaglien.  Die  Sculpturen 
bieten  einiges  Interessante:  Bruchstück  einer  statuarischen  Dar- 
stellung des  die  Leier  spielenden  Orpheus,  besprochen  von  Conze 
a.  a.  O.  p.  10  Anmkg.  7.  —  Statuarische  Gruppe,  etwa  0*80  h. 
.0'70  br.  Zwei  nackte  JtLnglinge  sitzen  auf  einem  über  dem  Rücken 
eines  Esels  ausgebreiteten  Pell.  Von  dem  r.  Sitzenden  ist  fast  der 
ganze  Torso  erhalten,  sein  1.  Bein  halbgestreckt,  während  das  r.  auf 
dem  Rücken  des  Esels  hoch  aufgesetzt  war,  der  1.  Arm  etwas  ge- 
bogen, der  r.  in  die  Höhe  gestreckt,  über  den  Rücken  hängt  ihm  ein 
Fell.  Der  Gegenübersitzende  ist  schlechter  erhalten,  aus  den  Ueber- 
resten  kann  man  jedoch  mit  Sicherheit  bestimmen,  dass  er  eine  der 
seines  Genossen  entsprechende  Stellung  eingenommen  hatte.  Vom 
Esel  sind  die  unteren  Theile  seiner  Beine,  sowie  der  Kopf  abge- 
brochen. In  den  beiden  Jünglingen  sind  vermuthlich  zwei  Satyrn 
zu  erkennen.  —  Venustorso,  bis  auf  die  fehlenden  Arme  ziemlich 
gut  erhalten.  Die  Figur  aus  weissem  Marmor  ist  etwa  1*15  h., 
die  noch  erhaltene  Basis  0*29  h.  Sorgfaltige  Arbeit,  schlanke  Pro- 
portionen. Sie  ist  nackt  und  in  der  Stellung  der  Mediceisohen 
Statue  dargestellt,  auf  ihrer  r.  Brust  zeigen  sich  Fingerspuren  der 
r.  Hand,  auf  dem  l  Oberschenkel  Fingerspuren  der  L.  Vom  Haare 
sind  auf  dem  Rücken  noch  zwei  Zöpfe  erhalten.  —  Sogenannte 
cista  mystica  mit  kleiner  Reliefdarstellung  auf  der  Vorderseite,  be- 
sprochen von  Conze  a.  a.  O.  S.  9.  Anm.  1,  B.  —  Bruchstück  einer 
Sarkophagplatte  mit  Darstellung  der  sich  umarmenden  Amor  und 
Psyche.  Diesem  etwa  0*45  hohen  Bruchstück  entspricht  ein  zweites 
Fragment  mit  einer  gleichen  Darstellung,  ebenfalls  aus  Monastero 
stammend,  welche  schon  bei  Bertoli  a.  a.  O.  n.  XXVH,  p.  39 
abgebildet,  gegenwärtig  im  Museo  Cassis  aufbewahrt  wird.  Es 
ist  möglich,  dass  beide  Fragmente  von  derselben  Sarkophagplatte 
stammen.  —  Bruchstück  eines  Gefesses  aus  Terracotta  in  der  Ge- 
stalt eines  schief  verzogenen  Gesichtes.  —  Kleine  bronzene  Gruppe, 
die  drei  Grazien  darstellend,  O'll  h.  —  Eleine  bronzene  Herme 
eines  bärtigen  Serapis.  —  Fuss  eines  Geräthes  in  Gestalt  eines 
Storches  mit  ausgebreiteten  Flügeln  0*17  h.  0*10  br.  Die  Füsse  ge- 
brochen, über  dem  gebogenen  Hals  ein  Aufsatz. 

Bevor  ich  die  einzelnen  um  Monastero  liegenden  Ortschaften 
mit  ihrem  Bestände  an  Antiken  aufzähle ,    wende  ich  mich  zur  Be- 
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trachtang  einer  dritten  grossen  Sammlung  aus  der  Umgebung  Aqui« 
leja'Sy  nämlich  derjenigen  des  Herrn  Dr.  Carlo  Gregorutti,  des  Ver- 
fassers des  soeben  ausgegebenen  umfassenden  Werkes:  Le  antiche 
Ic^pidi  di  Aquileja,  Trieste  1877  *).    Südlich  von  Villa  Vicentina,  an 


')  Einen  Nachtrag  dazu  bietet  Gregorutti  im  Areheografo  Triestino  n.  s.  IV. 
pt  389  ff.:  Ucrixümi  medUe  Aquileiesi,  litrieme  e  Triestine.  Ans  den  dort  mitge- 
theilten  Inschriften  mögen  die  zwei  interessantesten  auf  dem  Territorium  von  Aqui- 
leja  gefoidenen  hier  eine  Stelle  finden: 

p.  139:     ALEXANDREAM 
P^ISQJ/E-  NO  VERAS 
QVAESO  •  LEGE  PAVCA  -  VERB 

PAVLVLVM  •  ET  -  DOLENS  •  VAD 
AVT  •  NIL  •  DOLETO  •  NIL  •  MALI  •  EST 
VBI  •  NIHIL  -  EST 

////////////T  ■  VT .  OCCVBAS  ■  T/// 
^        p.  400:     Q^  •   AxiLio 

VRBICO 

VIRO 

PERFECTISSIMO 

MAGISTRO 

SACRARVM 

COGNITIONVM 

A  -  STVDIIS  •  ET 

A  -  CONSILIIS 

AVGG 

AQVILEIENSES 

PVBLICE 

PATRONO 

PRAESTANTISSIMO 

D    •     D 

Die  letztere  Inschrift  gehört  unzweifelhaft  dem  dritten  Jahrhundert  und  zwar, 
wie  der  Titel  magitter  und  die  Fortlassung  der  Tribus  wahrscheinlich  machen,  nicht 
den  ersten  Decennien  desselben  an.  Das  Amt  a  eonnliis  scheint  zusammen  mit 
dem  Oberstadienamte  von  Urbicus  bekleidet  worden  zu  sein;  dieser  Titel  war  bis 
jetzt  vor  der  Constantinischen  Zeit  nicht  nachweisbar.  Demnach  hat  es  entweder 
im  dritten  Jahrhundert  drei  Rangstufen  in  dem  kaiserlichen  Bathe  gegeben:  a  con- 
nUu  mit  200,000,  consüiarii  Augtuti  mit  100,000  und  ttdsumpti  in  consüium  mit 
60,000  Sesterzen  Qehalt  oder,  was  nach  der  Rangfolge  in  der  Inschrift  des  Caelius 
Satominus  (Wilmanns  1223)  wahrscheinlicher  ist,  die  centenarii  ctmHliarii  sind  in; 
Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  in  ducenarU  a  ameUHa  verwandelt  worden. 

O.  H. 
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der  neuen  Strasse ,  welche  von  Pieris  über  die  neae  Isenzobrttcke 
nach  Fiumicello  f^rt,  liegt  der  kleine  Ort  Paperiano  oder  Bapariano^ 
wo  Herr  Gregorutti  sich  eine  ansehnliche  Inschrifiensammlung  an- 
gelegt hat  Fast  alle  in  den  verschiedenen  Ortschaften  zerstreut 
liegenden  Inschriften  wandern  allmälig  nach  diesem  Sammelplätze^ 
welcher  auf  diese  Weise  im  steten  Zuwachs  begriffen  ist. 

Das  C.  I.  L.  verzeichnet  acht  Nummern  als  hier  vorhanden; 
dazu  kamen  n.  1415  und  1481  aus  der  Sammlung  Moschettini| 
n.  800  aus  Terzo,  n.  1164  aus  dem  Museum  (nach  Eandler's 
Angabe)  n.  942  aus  der  Colombara,  n.  988.  1279.  1307  aus  dem 
Hause  Marchesini  in  Grado  und  noch  über  50  neue  Inschriften, 
welche  jetzt  in  den  Additamentis  verzeichnet  sind.  C.  I.  L.  V^  8304 
//ABER!  Q:,?- MI  VIR  steht  auf  der  oberen  Gliederung  eines  1*16  h. 
und  1*30  br.  Sockels ,  dessen  vordere  Fläche  etwa  0*70  h.,  in 
Relief  zwei  Adler  zeigt,  welche  mit  den  Schnäbeln  eine  reiche 
Gxurlande  mit  flatternden  Bändern  halten;  inmitten  der  Guirlande 
eine  Satyrmaske.  Ein  gleich  hohes  (1*16  h.)  Stück;  aber  weil 
abgebrochen ;  nur  0*67  br.,  gegenwärtig  im  Gehöft  Bitter  zu 
Monastero  y  zeigt  dieselbe  Guirlande  mit  einer  Bacchusmaske. 
Sollten  diese  jedesfalls  einem  Prachtbau  angehörigen  Fragmente 
wirklich  aus  einem  Theater  stammen  (Gregorutti  a.  a.  O.  S.  33 
n.  71) ,  so  fluiden  sie  um  so  mehr  in  den  von  Dütschke  in  der 
Arch.  Ztg.  XXXIV,  Jahrg.  Taf.  X,  n.  17  zusammengestellten  Ueber- 
resten  aus  dem  Theater  von  Fiesole  eine  Analogie.  Die  Inschrift 
gehört  der  Buchstabenform  und  dem  fehlenden  Cognomen  nach  der 
Augusteischen  Zeit  an. 

Ein  Pilaster  mit  einem  auf  beiden  Nebenseiten  senkrecht 
verlaufenden  Falz^  herrührend  aus  Terzo'^,  1*55  h.  und  0*43  br., 
trägt  in  seinem  reich  geschmückten  Aufsatze  an  der  Vorderseite 
die  Büste  einer  verschleierten  Frau  mit  traurigem  Ausdruck.  Die 
Fläche  hinter  ihr,  sowie  die  drei  andern  verzierten  Seiten  zeigen 
Trophäen,  welche,  aus  verschiedenartigen  römischen  und  barbari- 
schen Wafifen  zusammengesetzt,  in  sehr  geschickter  Weise  ange* 
ordnet  sind.  — ,  Torso  einer  mit  Hosen  und  mit  gegürtetem  Chiton 
bekleideten  Figur,  deren  üppige  und  fast  weibliche  Formen  uns 
nicht  verhindern  können,  darin  einen  Mithras  zu  erkennen.  Er 
hält  mit  beiden  Händen  die  Hinterfüsse  einer  Kuh,  welche  über 
seinen  Rücken  herabhängt.  Vgl.  Stark  Zwei  Mithraeen  der  gross- 
herzoglichen Alter ihümersammlung  in  Karlsruhe.  Heidelberg  1865. 
Taf.  I. 
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Die  Antikaglien  werden  in  der  Stadtwohnung  des  Herrn  Qre- 
gomtti  in  Triest  aufbewahrt.  Hier  ragen  die  Gemmen  ihrer  An- 
zahl und  Schönheit  nach  besonders  hervor. 

Von  Monastero  aus  liegen  in  östlicher  Richtung  die  Villa 
Raspa  und  Casa  Bianca  genannten  kleinen  Ortschaften.  In  Villa 
Raspa  fand  ich  im  Hause  des  Cav.  Hentschl  die  Inschriften  C. 
L  L.  n.  1244  und  n.  1050.  Die  Figur  eines  Atys  auf  der  allein 
sichtbaren  Seitenfläche  einer  hier  eingemauerten  Ära  entspricht  so 
genau  der  Angabe  zu  C.  I.  L.  n.  1148,  dass  diese  Inschrift  ver- 
muthlich  auf  einer  der  nicht  sichtbaren  Seiten  sich  befindet.  Neu 
hinzugekommen  ist  C.  I.  L.  V,  8246. 

In  der  Casa  Bianca  fand  ich  vermauert  die  Inschriften  C.  I.  L. 
V,  900  und  1487,  C.  I  L.  V,  8368  =  V,  1120,  neu  hinzugekommen 
ist  C.  I.  L.  V,  8360. 

Bei  der  Fortsetzung  meiner  Excursion  in  diese  Gegenden  und 
zw<ur  gegen  Nordosten  fand  ich  in  der  Colombara  bei  dem  Wirthe 
C.  L  L.  V,  8377.  8459;  ^uf  der  Via  Petrata  im  ersten  Hause 
Cassis  n.  8547.  8548;  in  S.  Egidio  auf  den  Feldern  des  Herrn 
£.  Prister  sah  ich  wieder  n.  1303.  1490  und  im  Hause  Deinen 
G.  I.  L.  V;  8397,  während  aus  dem  naheliegenden  Fiumicello  ftlr 
die  Additamenta  die  Nummern  8237.  8252.  8286.  8446.  8473  hin- 
zugekommen sind. 

Die  südöstliche  Umgebung  Aquileja's  besteht  aus  der  prima 
imd  seconda  casetta  Tullio,  aus  BeUgna,  Coloredo  und  Belvedere.  In 
der  prima  casetta  fand  ich  a  I.  L.  V,  1519.  1242.  1124.  1265  und 
1504  wieder,  ausserdem  C.  I.  L.  V,  8484.  8572.  8554  und  8599 ;  in  an- 
deren Häusern  daselbst  waren  vorhanden  C.  I.  L.  V,  1258  und  V, 
8323«  8367.  In  Belvedere  fand  ich  ausser  den  schon  bekannten 
n.  1028  und  1286  noch  C.  I.  L.  V,  8312.  8406.  8564.  8365;  letz- 
tere vielleicht  identisch  mit  V,  1028. 

Die  in  westlicher  und  nördlicher  Richtung  von  Aquileja  weiter 
abliegenden  Ortschaften  (vonTerzo  bisVisco  und  längs  den  Lagunen) 
konnte  ich  nicht  besuchen,  dagegen  verfolgte  ich  die  Denkmäler, 
die  aus  Aquileja  nach  Triest,  G-Örz,  Buttrio  und  üdine  ge- 
bracht worden  sind. 

Nach  Triest  kam  die  reichhaltige  epigraphische  Sammlung  des 
Vincenzo  Zandonati,  für  welche  ein  specielles  Lapidario  Aquilejese 
errichtet  wurde.  Die  in  das  eivico  Museo  d'Äntichüä  übergegangenen 
zahlreichen  Anticaglien   dieser  Sammlung  hier  zu  beschreiben, 
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würde  zu  weit  führen.  Es  genüge  die  besondere  Erwähnung  der 
vorhandenen  Objecte  aus  Bernstein,  dergleichen  in  der  Sammlung 
Toppo  zu  Buttrio  noch  in  mehreren  und  schöneren  Exemplaren  sich 
befinden,  üeber  Veränderungen,  die  innerhalb  der  epigraphischen 
Abtheilung  dieser  Sammlungen  vorgekommen  sind,  berichtet  das 
a  I.  L.  V,  p.  1024.  Dass  C.  I.  L.  V,  1008  und  1370,  früher  in 
stäbtilo  Ritter  und  Utini  in  seminario^  und  von  neueren  Inschriften  fast 
100  Nummern  hinzugekommen  sind,  möge  hier  noch  bemerkt  sein. 

In  Grörz  wurde  seit  nicht  langer  Zeit  ein  Museo  provinciale 
gestiftet,  wo  ausser  naturhistorischen  und  sogenannten  prähistorischen 
Sammlungen  auch  eine  Abtheilung  für  die  Antike  vorhanden  ist. 
Durch  die  Bemühung  des  jetzigen  Gustos,  Herrn  Lorenzo  Pertout, 
sind  die  bisher  in  Görz  zerstreuten  Inschriften  hier  zusammenge- 
bracht (C.  I.  L.  V,  796.  881.  1230.  1338.  1638.  1653.  1708);  auch 
ist  eine  kleine  Sammlung  aus  Aquileja  von  einem  gewissen  Herrn 
Simone  Pittacco  aus  Cervignano  gekauft  worden.  Zu  dieser  ge- 
hörten ausser  einer  Menge  Anticaglien  auch  die  Inschriften  C.  I.  L. 
V,  8402.  8401. 

Von  Görz  ftihrt  die  Bahn  in  ungefähr  einer  Stunde  zur  Station 
Buttrio.  Fast  am  Abhänge  eines  166  M.  über  dem  Meere  hohen 
Hügels  liegt  daselbst  die  Villa  des  Commendatore  Francesco  de 
Toppo  aus  Udine.  In  diese  Sammlung  gelangen  aus  der  Colombara 
und  aus  Campolongo  die  Gegenstände,  die  auf  den  dort  in  der  Nähe 
Aquileja's  gelegenen  Grundstücken  des  Herrn  Grafen  Toppo  zur 
Herbst-  und  Winterzeit  beim  Ruhen  der  Feldarbeiten  emsig  ausge- 
graben werden.  Alles  wurde  mir  sowohl  durch  das  Entgegenkommen 
des  Besitzers,  als  auch  durch  die  fireundliche  Begleitung  des  Herrn 
Avv.  Giovanni  de  Portis^  sindaco  von  Cividale,  rasch  zugänglich 
gemacht.  Von  Inschriften  aus  Buttrio  sind  im  ersten  Theile  des 
C.  I.  L.  etwa  50  aufgezählt ,  die  ich  ausser  n.  994.  1060.  1223. 
1290  und  1392  vollzählig  wiederfand.  Der  neuere  Zuwachs  beträgt 
über  20  Inschriften,  meistens  Grabmonumenten  gehörig,  die  aus  der 
Hauptfnndstelle  Colombara  herstammen.  Auf  zwei  Grabsteinen  treffen 
wir  hier  die  zwei  gehobenen  Hände  (O.  Jahn  Ber.  d.  k.  Sachs.  Ges« 
d.  Wiss.  zu  Leipzig  1855,  S.  53  f.),  auf  dem  Deckel  eines  Cinerars 
einmal  eine  Schlange,  ein  anders  Mal  die  beiden  liegenden  Löwen 
mit  Widderkopf  unter  der  Vordertatze  (vgl.  Conze  a.  a.  O.  p.  8 
Anm.  5),  angebracht.  Femer  erwähne  ich:  Relief  platte  mit 
der  Darstellung  eines  nackten  Knaben  mit  Fackel  in  der  R.,  ge- 
wiss Bruchstück  eines  Grabdenkmals.  —  Zwei  sich  entsprechende 
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Platten  mit  der  bekannten  Figur  des  A  tys,  arg  zerstört.  —  Kleines 
Fragment  einer  Darstellung  der  Psyche,  —  Reliefplatte  eines 
Sarkophag  es,  auf  allen  Seiten  verstümmelt.  Von  der  Dar- 
stellung eines  Kampfes  zwischen  Reitern  und  Fussvolk  sind  fast  die 
ganze  Figur  eines  Stürzenden  und  beiderseits  von  ihm  Fragmente 
von  Pferden  und  Kriegern  erhalten.  —  Viereckige  Platte  aus 
weissem  Marmor,  gut  erhalten.  Zwei  Männer  sind  bei  einer  Schrau- 
benpresse beschäftigt,  der  eine  nach  1.  sich  drehende  ist  im  Profil, 
der  andere  von  vom  dargestellt;  beide  bemühen  sich  durch  Quer- 
balken die  Presse  in  Bewegung  zu  setzen  (vgl.  Blümner  Tech- 
nologie und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen 
und  Römern.  Leipzig  1875  S.  340f.).  —  Der  Vordertheil  eines 
Schiffes  von  Kalkstein  zeigt  seitwärts  ein  offenes  Auge  und  am 
Schnabel  die  Andeutung  von  scharfen  Spitzen.  —  Postament  einer 
Sonnenuhr  von  Kalkstein^  nicht  ganz  1*00  h.  Von  aufsteigenden 
Akanthnsblättem  eingefasst^  steht  eine  jugendliche  weibliche  Gestalt, 
mit  entblösstem  Oberkörper,  den  r.  Arm  auf  die  Hüfbe,  die  '1.  Hand 
auf  eine  kleine  neben  ihr  stehende  männlich^  Herme  gelegt. 

Die  Anticaglien  werden  im  Wohnhause  des  Grafen  Toppo 
in  üdine  aufbewahrt.  Weniger  bedeutend  sind  die  Bronzen  und 
geschnittenen  Steine,  bemerkenswerth  dagegen  die  zahlreichen  wun- 
derbar erhaltenen  Objecto  aus  Bernstein,  welche  meistens  aus  Gräber- 
fanden  hervorgegangen  sind.  Die  Hauptstücke  theilte  Graf  Toppo 
selbst  in  den  Memoria  di  oleum  scavi  fatti  in  Aquileja.  Udine  1869 
mit.  Ausserdem  finden  sich  vor  einige  Ringe  mit  kleinem  Kopfe  an 
der  Bildplatte,  etliche  Stücke  in  Gestalt  kleiner  Thiere ,  besonders 
häufig  aber  die  Form  einer  Muschel,  die  auch  aus  prächtigen 
Onyxstücken  und  Bergkrystall  gearbeitet  vorhanden  ist. 

In  Udine  selbst  sind  auch  sonst  einige  andere,  meistens  aus 
Aquileja  stammenden  Antiken  zerstreut,  und  es  ist  erfreulich,  dass 
jetzt  durch  die  Stiftung  eines  Museums  im  ehemaligen  Palazzo 
Bertolini  ein  Centrum  für  deren  Aufbewahrung  gewonnen  ist.  Hier 
fand  ich  die  Inschriften  n..  904.  977.  1171.  1333.  1340.  1447  wäh- 
rend von  den  übrigen  30  nach  Angabe  des  C.  I.  L.  in  üdine  zer- 
streuten Inschriften  nur  n.  962.  1169.  1272  und  913  noch  existiren 
(letztere  in  Vat  bei  üdine  als  Tischplatte  in  einer  Schenke  ver- 
wendet), n.  1370  wanderte  mit  der  Sammlung  Zandonati  nach 
Triest,  n.  1794.  1832  und  1833  stammen  aus  verschiedenen  Gegen- 
den und  sind  gegenwärtig  im  Museum  ausgestellt.  Daselbst  in  der 
loggia  S.  Giovanni  fand  ich  die  fillher  im  C.  I.  L.  n.  64*  unter  die 
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falsae  vel  stupecUxe  gesetzte,  numaehr  aber  C.  I.  L.  V,  8650  als  echt 
aufgenommene  Inschrift. 

Bei  Herrn  Dr.  Vincenzo  Joppi  in  Udine  fand  ich  einige  Sehedae, 
die  ich  mit  Erlaubniss  desselben  excerpiren  konnte.  Die  eine  ans 
Bertolis  Hand  gibt  C.  I.  L.  V,  1681  mit  detaillirter  Fundangabe;  eine 
zweite  aus  der  Hand  Cortenovis  gibt  C.  I.  L.  V,  1669;  eine  dritte 
(des  Liruti?)  bringt  CLL. V,  1460  und  1110  mit  anderer  Zeilenein- 
theilungy  sowie  die  bis  jetzt  unbekannte  Inschrift  C.  I.  L.  V.  8322; 
eine  vierte  theilt  ohne  weitere  Angabe  C.  I.  L.  V,  8648  mit;  eine 
ftUifte,  von  dem  noch  lebenden  Grafen  Giacomo  Concina  di  S. 
Vitale  herrührend  9  liefert  einige  Bruchstücke  von  Inschriften  aus 
Qrado;  eine  sechste  enthält  die  von  Micor  und  Piccardi  im  Jahre 
1746  zusammengestellten  Inschriften  aus  Tei^este  (vgl.  C.  I.  L.  V, 
p.  1022.  XI  Tergeste  ad  p.  55.  n.  V.). 

In  der  Biblioteca  civica  in  Udine  benützte  ich  einige  Hefte 
aus  dem  Nachlasse  Zuccolo  (vgl.  C.  I.  L.  V.  p.  82  n.  XXV.),  welche 
sowohl  Zeichnungen  als  auch  flüchtige  Skizzen  antiker  Monumente 
nebst  gelegentlichen  Bemerkungen  enthalten.  Andere  Heft;e  sah 
Mommsen  in  Triest  bei  dem  jetzt  verstorbenen  Pietro  Kandier, 
über  deren  gegenwärtigen  Aufbewahrungsort  mir  nichts  bekannt  ist. 
Jedenfalls  dürften  letztere  von  denjenigen  in  Udine  verschieden 
sein,  zu  welcher  Annahme  ich  durch  den  Vergleich  der  von  mir 
gesehenen  Papiere  mit  den  weiteren  Angaben  Mommsen's  a.  a.  O. 
über  die  Triester  Hefte  geftihrt  worden  bin. 

Wien.  E.  MAIONICA. 


Inschriftstein  aus  Pettau. 


Bis  zum  Jahre  1870  war  in  Pettau  ein  Cippusfragment  geborgen, 
welches,  nachmals  in  das  Joanneum  nach  Graz  gebracht  (vgl.  Jahres- 
bericht 1870  S.  23),  dem  in  C.  L  L.  IH,  4161  publicirten,  jetzt  ver- 
schwundenen Nemesis -Steine  aus  Savaria  insofern  an  die  Seite  zu 
stellen  ist,  als  in  beiden  Inschriften  ein  vilicus  stationis  Savariensis 
als  Dedicant  erscheint.  Der  Pettauer  Stein,  24 — 25  Centim.  h.,  mit 
20  (unten  21)  Centim.  Ereisdurchmesser,  oben  und  unten  abgeschlagen, 
bietet  folgende  Zeilen: 
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= ^^9-]  wn  vil({cti8)  stcU{i(mt8)  Savarenais  pro  aalute  9u[a  »JuorM 

[inj.  t;.  «.]  l.  m. 

Die  Adjectivschreibimg  entspricht  dem  L-  SAV||RENSIS- 
lONI bei  Desjardins-Römer  n.  288,  288a;  es  fehlt  eine  Liga- 
tur bei  R  oder  E.  Nach  der  Bezeichnung  des  väicus  als  [Augg.]  nn. 
{senms)  wird  das  Fragment  frühestens  in  die  Zeit  des  M.  Aurel  zu 
setzen  sein. 


Graz. 


FRIEDRICH  PICHLER. 


Inschriften  aus  dem  Kreise  von  Tatar- 

Pazardschik. 


Wir  verdanken  Herrn  Constantin  JireSek  in  Prag  den  Nachweis 
einer  Anzahl  von  Inschriften,  welche  bei  Stephan  Zachariev  geogra- 
ßko-ütoriko-atatütiöesko  opisanie  na  Tatar-Pcacurdiükdrtä  kaazd  (geogr.- 
hist.- statistische  Beschreibung  des  Kreises  von  Tatar -Pazardschik) 
Wien  1870.  8®.  80  pp.  sich  mitgetheilt  finden.  Der  Verfasser  war 
nach  Herrn  Jire£ek's  Angabe  Lehrer  in  Tatar-Pazardschik  und  ist 
1871  gestorben;  er  kannte  nur  bulgarisch^  griechisch  und  türkisch. 
Die  Schrift  ist  weder  im  C.  I.  L.  HI;  noch  von  Dumont  inscriptioiM 
et  numufnent8  ßgurSs  de  la  Thrace  Paris  1876.  benutzt  worden; 
jedoch  findet  sich  bei  Letzterem  der  grössere  Theil  der  Inschriften 
in  sichtlich  besseren  Copien.  Wir  beschränken  uns  daher  auf  Mit- 
theilung der  unpublicirten  Inschriften  und  der  möglicherweise  in 
Betracht  kommenden  Varianten  zu  Dumont 

p.  58:  Batkun,  2^U  St.  von  T.-P.  auf  dem  türkischen  Fried- 
hofe: 


^ 


...AIT 

...NTK..X:. 
...ITe....Y 


E 

YZA 

AIE  ...  GA  ...  OPEZTIAI 
TQPAI  NQ 


Das  Folgende  besser  bei  Dumont  n.  1  Z.  5  ff, 

Taf.  I  Fig.  1  vgl.  p.  57:  Batkun,  runde  Marmorsäule^  1  Fuss 
dick: 

TQI  eeOl  AnOAAQNI: 

vgl.  Dumont  n.  4. 

Taf.  I  Fig.  2  vgl.  p.  58  =  Dumont  n.  2:  auf  den  Seitenflächen 
einige  (moderne?)  Buchstaben. 

p.  59:  in  der  neuen  Dorfkirche  zu  Patelenca^  östl.  von  Bat- 
kun,  2V4  St.  von  T.-P.,  eine  hübsche  Marmorsäule,  hergebracht  aus 
den  Ruinen  einer  alten  Elirche  des  hl.  Panteleimon  in  einer  völlig 
verfallenen  Burg  in  der  Nähe  =  Dumont  n.  12 : 

V.  5-6:     AAKENIIEnTAKEI... 
0.    OYXAPIITIPIOM.... 

p.  60:  im  Kloster  von  Batkun  (St.  Peter  und  Paul)  fand  man 
unlängst  bei  einem  Bau  in  den  Fundamenten  alter  Gebäude  einige 
Marmortafeln,  auf  welchen  nackte,  unbewaffiiete  Reiter  mit  Mützen 
abgebildet  waren  (vgl.  Dumont  p.  71).  Nur  einige  hatten  In- 
schriften : 

1) NOC  .  Y  ..  KOTYOC =  Dumont  n.  5. 

2) HPO. .   N  2YH  .  P (vor  und  nach  P  gibt  Zach,  zwei  un- 
griechische Scbriftzeichen). 
3) KY. . . . HQPQ,  P (so)  vgl.  Dumont  n.  24. 

4)  ....nOAlN  AÜOIK  BHCC 

5)  ....OTV..  WVKAIEHE  (so,  nach  0  T  V  ungriechische  Schrift- 

zeichen). 

6)  ....FOT.C.  IXHN..T... 

p.  71:  in  dem  Dorfe  Despotovo,  15  St.  von  T.-P.,  8  St.  voii 
Batak  in  der  Rhodope,  Reste  eines  Goldbergwerkes;  in   der  Nähe 
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Ruinen,  die  mittelalterlich  oder,  tflrkisch  seia  können.  Man  fand 
hier  Ochsenköpfe  aus  Marmor,  .einer  wurde  in  die  Kirche  von  Batak 
gebracht.  Gewölbte  Bäume  mit.  GitteräiÜren  .wurden  aufgedeckt, 
in  einem  Grabe  fand  man  goldene.  Ringe,  Armbänder  etc.,  17,  St. 
vom  Dorfe  gegen  W.  in  Ruinen  eine  halbverschüttete  Steintafel  mit 
folgender  Inschrift: 

.  OPOCKEPBAHNCAPMINH. 


p.  74:  in  dem  Dorfe  Cernigorovo  am  Flusse  Luda  Jana, 
2  St.  nördlich  von  T.*P.,  befindet  sich  in  der  £ji*che  eiiie  Marmor- 
tafel,  welche  ein  Pope  Namens  Ivan  aus  Batkua  gebracht  hat 
=  Dnmont  n.  23: 

H....  TOYBieYC  AEICÖPOYKYPIA.... 

Taf.  I  Fig.  14  vgl.  p.  75:  bei  dem  Umbau  des  Klosters  St. 
Nikola,  74  St.  gegen  S.  W.  vom  Dorfe  Kalugerovo  an  der  To- 
polnica,  SVa  St.  nordwestlich  von  T.-P.^  fand  man  zahlreiche  rö- 
mische Gräber,  in  denen  eiserne  Kreuze  und  römische  Münzen  zum 
Vorschein  kamen.  Ein  runder  ßtein^  zwei  Foss  dick,  trägt,  folgende 
stark  verwitterte  Inschrift: 

...ONN. IC 

MI..CPMCSICP...SAIVODN  .. 

RSE I  LCL  IVLIANO.  . 

....COI.,..SEMPER  NVCcv:.. 

.SOIISI....E  I  HOEI 

.CONSPNS NOA 

SONORINI. ..VOSI 

Z.  2—4  scheint  zu  lesen:  «a[r|t;o  d{omino)  n(o8tro). . . .  [F]l(avio) 
Cl(audto)  Juliano  [invtcto  pio  felice]  semper  [Ä\u[g{tt8to) 

p.  76  =  Dumont  n.  3:  Z.  1:  ATAeHI.  Z.  4:  .. ... 
THZITPATHAPXEIAE(so)KATIOYKEAIX.   Z.6: XEIAI. 

Taf.  I  Fig.  15  vgl.  p.  78:  aus  den  bulgarisch  Tro^anov  Grad 
genannten  Ruinen  bei  Asalchanly,  1  St.  westlich  von  T.-P., 
brachte  man  in  die  EÜrche  von  Kanlykavas  einen  stark  beschädigten 
St^  mit  der  bilinguen  Inschrift: 

ArchiologiBch-epigraplÜBche  Mittheil.  I.  5 
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BHMA...   MHTHP  .  . 

BHCCOY TYNAI 

NAOC ATTO TA. . . 

SAR...RAIANVS 

.VESSI DAC 

Taf.  I  Fig.  16  vgl.  p.  78:  aus  denselben  Rainen  brachte  man 
in  die  Elirche  von  Ciksalan  einen  in  der  Mitte  entzweigeschlagenen 
Stein ^  worauf  ein  Basrelief:  Soldat  mit  Helm,  Schild  und  Lanze, 
neben  ihm  ein  E^nd,  welches  auf  dem  Arme  ein  Kleid  und  eine 
Keule  (i&äiTaXov)  trägt;  darunter  folgende  Inschrift  =  Dumont  n«  13: 

Z.  2  vor  MIL;  IVH  IVHANI  (=  JvU  Juliani). 

Z.  3  zu  Ende:  MVCIS' 

Z.  6:  nP6TQPIAN0C  .  KQTHC 

Z.  7:  TPITHCnPETQPIOY  KENT0P6IN  AC  T6 

Z.  8:  eCTHCACTHAHN.L.N  lOYAlA  INA  A€  ^= 'l[ouX(ou] 
'louXta[voO]  ?). 

Z.  10  nach  rpidKOvra:  .e..CAr€YCATOAYTH. 

Taf.  I  Fig.  17  Tgl.  p.  80:  in  der  Nähe  des  Dorfes  Strel6a, 
6  St.  nördlich  von  T.-P.,  bereits  im  Qebirge  (Sredna  Gora),  befinden 
sich  in  einem  Walde  grosse  Rainen,  darunter  folgender  Stein  = 
Dumont  n.  2d.  C.  I.  L.  III,  6122.    Bei  Z.  in  sehr  interpolirter  Copie. 

O.  H. 


Inschrift  aus  lipljan. 


Bei  Hilferding  Bosnia^  Hercegovina  t  JStaraja  Serbia.  St.  Peters- 
burg 1859  fges.  Schriften  Band  III,  Petersburg  1873)  finden  sich 
zwei  Inschriften  aus  dem  Städtchen  Li  plj  an  (Am^viov  der  Byzantiner) 
in  Türkisch -Serbien  auf  dem  Amselfelde ,  gegenwärtig  Station  auf 
der  Bahn  von  Salonichi  nach  Mitrovitza. 

Der  eine,  so  viel  ich  weiss  unedirte  Stein  bildete  den  Altarstein 
der  Lipljaner  Kirche;  die  Inschrift  ist  umgekehrt  aufgestellt  und 
deshalb  schwer  zu  lesen: 
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PRO  •  SALVTE  •  SVA  •  ET 
SVORVM  •  EBVRNIA 
EGN  .  .  •  ATIAE  FILIO 
RVM  •  ET  .  AELIAE  •  BONAE 
CONIVGIS  .  ET  -  ATON  (?) 
AE  VICTORINAE  •  N 
RVSTE  (?)  .  CORN  -  LVC. 
AE  SOROR  (?)  EX  •  V  •  P  - 

Die  Inschrift  des  zweiten  Steines^  welcher  an  die  Kirche  des 
Klosters  Graöanica  (nahe  bei  Lipljani  angelehnt  steht ^  ist  schon 
im  C.  I.  L.  Ulf  n.  1694  nach  einer  guten  Copie  von  Hahn  publicirt. 

Lipljan  war  stets  ein  wichtiger  Ort.  Die  Heerstrasse  von  Con- 
stantinopel  (über  Skopje)  nach  Bosnien  fährt  an  ihm  vorbei. 
Neuerdings  hat  W.  Tomaschek  (Zeitschrift  für  die  Oesterr.  Gymn. 
1874  S.  661)  die  Identität  von  Lipljan  und  dem  römischen  Ulpiana 
nachgewiesen. 

Prag.  CONST.  JIRECEK 


Ausgrabungen  in  Salona. 


Wir  entnehmen  der  Beilage  zur  Wiener  Abendpost  n.  283  vom 
12.  December  1876  folgenden  vorläufigen  Bericht  des  Herrn  Pro- 
fessors Alois  Haus  er: 

An  der  Nordseite  der  in  der  Nähe  des  heutigen  äpalatu  gelegenen  zerstörten 
rdmischen  Stadt  Salona  wurden  schon  zn  wiederholten  Malen  bedeutungsvolle  Funde 
an  Sarkophagen  gemacht.  Das  Museum  von  Spalato  enthält  eine  Anzahl  reich  mit 
Figuren  besetzter  christlicher  und  heidnischer  Sarkophage  und  in  Salona  selbst  wer- 
den sechzehn  in  einer  Reihe  gefundene,  einfachere  Sarkophage  auf  der  FundsteUe 
conservirt. 

Da  es  geboten  schien,  diese  vielversprechende  Oertlichkeit  durch  weitere  Auf- 
deckungen eingehender  kennen  zu  lernen,  wurde  im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums 
ftbr  Cultus  und  Unterricht  und  unter  Leitung  des  Conservators  der  Centralcommission 
fftr  Kunst  und  historische  Denkmale,  Professors  Olavinid,  ebenfalls  an  der  Nordseite 
der  Stadt  bei  der  Chiesetta  di  S.  Doimo  eine  grössere  Ausgrabung  begonnen. 

Dieselbe  ist  noch  nicht  beendet,  Iftsst  aber  schon  in  ihren  Anfängen  ein  gün- 
stiges Besultat  erwarten.  Bis  jetzt  ist  der  Unterbau  eines  IftngUchen  Gebäudes  und 
sweier  nach  Nord  und  Ost  gekehrter  Apsiden  blossgelegt    In  und  neben  diesem 

6» 
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Gebäude  wurden  vierzig  Grabttittten  gefanden.  Dieselben  zeigen  Bämmtlich  die 
Sarkophagform,  sind  aber  von  dreierlei  Oonstruction.  Es  sind  Sarkophage,  die  mit 
dem  Deckel  aus  zwei  Stücken  bestehen,  oder  solche,  deren  Wände  aus  einzelnen, 
aufrecht  stehenden  Steinplatten  gebildet  werden  und  die  an  einer  Schmalseite  durch 
einen  Steinschuber  in  Falzen  geschlossen  wurden,  oder  endlich  gemauerte,  geputzte 
und  bemalte  Sarkophage. 

Der  gprösste  Theil  der  Gräber  steht  eng  zusammengedrängt  im  Inneren  des  aaf- 
gedeckten  Gebäudes.  In  der  nach  Norden  gekehrten  Nische  fand  sich  eine  Stufen- 
anlage mit  vorgesetzten,  an  den  erhaltenen  Basen  zu  erkennenden  Säulenstellungen. 
In  dem  Übrigen  Theile  des  Gebäudes,  der  sich  der  zweiten,  nach  Osten  gekehrten 
grosseren  Nische  oder  Apsis  wie  das  Queischiff  einer  Basilika  voxiegt,  wurden  die 
Sarkophage  in  drei  Etagen  über  einander  liegend  angetroffen.  Bei  der  Aufdeckung 
stiess  man  zuerst  auf  ein  Steinpflaster  mit  Steingräbem  darauf,  bei  genauerer  Unter- 
suchung zeigte  sich,  dass  dieses  Pflaster  Über  einem  mit  Sarkophagen  erfüllten 
Baume  errichtet  war;  die  Beseitigung  des  Pflasters  ergab  weiters,  dsss  auch  unter 
dieser  zweiten  Reihe  Gräber,  welche  auf  einem  schönen,  in  geometrischen  Mustern 
ausgeführten  Mosaikboden  ruhten,  neuerdings  gemauerte  Gräber  sich  befanden. 

Die  Sarkophage  haben  keine  figürlichen  Reliefs,  aber  in  mehreren  Fällen  werth- 
voUe,  durchwegs  christliche  Inschriften.  Einer  der  am  höchsten  stehenden  trägt  die 
Jahreszahl  403.  Das  Material  ist  gewöhnlicher  Sandstein,  bei  einem  reich  oma- 
mentirten  Stücke  Marmor.  Ausser  den  Sarkophagen  fand  sich  auch  ein  gut  er- 
haltener Sarg  aus  Blei. 

Die  Bedeutung  der  gemachten  Aufdeckung  wird  dadurch  erhöht,  dass  neben 
den  schon  erwähnten,  bis  zu  ansehnlicher  Höhe  erhaltenen  Umfassungsmauern  der 
baulichen  Anlage  auch  viele  Reste  der  Architektur  eines  monumentalen  Gebäudes 
gefunden  wurden.  Bis  jetzt  liegen  sieben  monolithe  Granitsäulenschäfte  und  eben 
so  viele  gut  erhaltene  und  schöne  korinthische  Capitäle  neben  anderen  Fragmenten 
des  Aufbaues  zu  Tage.  Zu  den  genannten  Fundobjecten  kommen  neben  anderen 
kleinen  Dingen  noch  20  Inschrifksteine. 

So  weit  die  Aufgrabung  jetzt  gediehen  ist,  darf  man  die  Yermuthung  aua- 
spr^hen,  dass  hier  der  älteste  christliche  Friedhof  SaloAa's  gelegen  habe  und  dass 
die  baulichen  Reste  auf  eine  von  Ost  nach  West  orientirte  Basilika,  vielleicht  die 
hier  errichtete  Märtjrerkirche ,  hinweisen.  Dass  es  sich  um  ein  grosses  Gebäude 
handelte,  zeigen  auch  die  Fragmente  desselben,  welche  man  allenthalben  in  der  Um- 
gebung Salona's,  so  an  der  Loggia  in  Trau,  an  Gebäuden  Spalato*s  u.  s.  w.  ver- 
wendet findet  Von  der  im  kommenden  Frühjahre  fortzusetzenden  Arbeit  dürfen 
wichtige  Aufschlüsse  über  die  ganze  Anlage  und  neue  Funde  an  Sarkophagen  er- 
wartet werden. 


Amulet  aus  Regensburg. 


Herr  Ingenieur  Beischlag  in  Begensburg  leitete  im  Jahre  1869 
eine  Ausgrabung  auf  dem  römischen  Begräbnissfelde,  welches  sich 
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von  Rogensbiirg  durch  den  Ort  Kompftnüfal  nach  dem  Bahnhofe 
hüudeht  (vgl.  Sitzungsber.  der  k.  bair.  Akad.  d.  WisB.  su  München. 
Phil.-hi8t,  a.  1874,  S.  196).  Nach  Hinwegräumung  des  IV,  Fuss 
hohen  Schuttes  stiesa  man  auf  eine  9  Fuss  mächtige  Cultur- 
schicbt  mit  Aschenkrtigen ,  Lampen,  römischen  Münzen  (Antoninus 
Kus,  Macrinus,  Alexander  Severus),  Eisen-  und  Bronzeresten ;  tiefer 
unten  zeigte  sich  das  Terrain  leer^  erst  im  Felsboden  lagen  gut  er- 
haltene Gerippe  mit  Brom^ngen  an  den  Armen,  Glasperien  am 
Halse,  ohne  Steinsftrge  oder  Aschenumen.  Auf  dem  Brustkasten 
eines  dies^  Gerippe,  also  so  wie  es  einst  getragen  war,  wurde  ein 
Amulet  gefunden,  bestehend  aus  einer  silbernen  cylinderförmigen 
Hülse,  0*03  lang  und  etwa  0*007  im  Durchmesser;  zwei  um  die 
Hülse  gelegte  Silberreifen  sind  mit  Oehren  zum  Anhängen  versehen. 
Im  Inneren  befindet  sich  eine  stark  oxydfa-te  Eupferrolle ;  ausserdem 
steckten  aufgerollt  darin  ein  dünnes  Silber-  und  ein  Goldblättchen 
(0*02  breit  und  0  035  resp.  0*045  lang).  Man  hat  diese  herausge- 
zogen und  mittelst  eines  Messerrückens  zu  glätten  versucht,  wobei 
leider  die  sonst  ausserordentlich  wohlerhaltene  feine  Schrift  auf 
beiden  Blättchen  stark  beschädigt  worden  ist. 

Da  an  dieser  Stelle  eine  facsimilirte  Publication  zur  Zeit  nicht 
möglich  ist,  ohne  eine  solche  aber  über  die  Richtigkeit  einiger  von 
mir  versuchten  Entzifferungen  nicht  zu  entscheiden  ist,  so  begnüge 
ich  mich  anzuf(ihren,  dass  von  der  Mitte  der  Zeile  12  bis  Zeile  15 
(inclusive)  des  Goldblättchens  folgende  Lesung  sicher  ist:  XMOY. 

4>AP||  eiAQ.IABOX.MAM. .  ||  YEQB.IAQ.CABAQ.  ||  AAQN6AI. 
COOM....,  in  welcher  mehrfach  bekannte  Bestandtheile  anderer 
Amuletformeln  wiederkehren. 

Anf  dem  Silberblättchen  sind  die  ersten  fünf  Zeilen  in  grösserer 
Schrift  als  das  Uebrige  und  mit  einem  spitaeren  Instrumente  einge* 
ritat.  In  Z.  4  baRe  ich  die  Auflösung  X[pi(TToO]  fl]r)aoö  für  wahi^ 
scheinlich. 

Ein  Analogen  für  die  äussere  Form  unseres  Amulets  bietet  ein 
aus  Syrien  stammendes  Exemplar  im  Pariser  Münzcabinet  (Cha- 
bouillet  Catalogue  des  catnAeSj  pierres  gravSes  de  la  bibliothique  imp* 
n.  2693).  Eine  ähnliche  Kapsel  von  Gold  in  etwa  halber  Grösse 
sah  ich  in  der  Dresdener  Antikensammlung.  Ein  in  einer  Bulla  be- 
findliches Silberblättchen  bespricht  Fröhner  JSur  une  amulette  Banli" 
dimne  inddite  du  Mu86e  NapoUan  III.  Caen  1876.  Die  Inschrift 
eines  papierdünnen  Goldblättchens  publicirte  Bartolotti  sptcHegia 
epigrafico  AJodenesB  n.  275  in  Memorie  deüa  R,  Atcadimia  di  9cienz€ 
tn  idaäena  XI.    lieber  die  Anwendung  des  Goldes  und  Silbers  bei 


70 

Amoleten  genflgt  die  Verweisang  anf  O.  Jahn  über  den  Aberglauben 
des  bösen  Blickes  in  Ber.  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Leipzig. 
Phil. -bist.  Cl.  1855.  Die  Verbreitung  solcher  Anmiete  in  den  nörd- 
lichen römischen  Provinzen  bezeugt  auch  ein  in  Badenweiler  ge- 
fundenes Exemplar  (Kopp  palaeagrapJua  graeca  III,  p.  13;  IV,  p.  388 
sqq.). 

Herrn  Ingenieur  Beischlag^in  dessen  Besitz  unser  Amulet  sich 
befindet;  sind  wir  für  die  freundlichste  Bereitwilligkeit  dankbar,  mit 
welcher  er  uns  das  Material  zu  dieser  Mittheilung  zur  Verfttgung 
gestellt  hat.  AD.  BAUER 


Römische  Ruine  bei  März. 

(Oedenbnrger  Gonütat) 


Etwa  eine  Meile  von  der  ungarischen  Südbahnstation  Marz- 
Rohrbach;  am  Fusse  der  Ausläufer  des  Wechsels,  mündet  bei  einem 
verfallenen  Wirthshause ,  dem  sogenannten  ^Holzstadel^  y  in  die 
breite  Rinne  des  Märzes  der  jetzt  ausgetrocknete  „Höllenbach^.  An 
den  terrassenförmigen  Rändern  des  sumpfigen  Wiesengrundes  erkennt 
man  unschwer  einen  gegenwärtig  ganz  trocken  liegenden  Teich, 
welcher  von  jenem  Bache  früher  gespeist  wurde.  Unmittelbar  da- 
neben erstreckt  sich  nach  rechts  hin,  etwa  100  M.  im  Geviert,  ein 
Schuttplatz,  der  zwar  regelmässig  als  Ackerland  bebaut,  aber  von 
Zeit  zu  Zeit  hier  imd  dort  aufgegraben  wird,  um  zu  Häuserbauten 
im  Dorfe  März  Ziegel  und  Bruchsteine  herzugeben.  Nach  Angabe 
der  Bauern  ist  nämlich  das  Gefild  die  Kreuz  und  Quer  von  Grund- 
mauern durchschnitten ,  zwischen  welchen  sich  Stösse  von  Ziegeln 
reihenweise  aufgeschichtet  befinden  sollen. 

Eine  vorläufige  Untersuchung  dieses  Ruinenfeldes  erfolgte  im 
verflossenen  Sommer  durch  den  Unterzeichneten.  Constatirt  wurde 
nur  ein  7  Vg  M.  im  Geviert  enthaltender  Raum  mit  auf  Ziegelpfeilem 
von  verschiedener  Form  schwebendem  Fussboden ,  mit  Heizröhren 
und  jenen  viereckigen,  orgelpfeifenartig  nebeneinander  stehenden 
und  untereinander  communicirenden  Hohlziegeln,  die  zur  Erwär- 
mung der  Zinmierwände  dienten.  Von  der  soliden  Construction  des 
Baues  geben  die  mehr  als  13  M.  tiefen  und  35  Cent,  starken  Grund- 
mauern, von  der  inneren  Ausschmückung  der  Räumlichkeit  die  vor- 
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gefundenen  Spuren  vielfarbiger  Wandbemalimg  Zengniss.    Eigent- 
liche Fnnde  sind  in  dem  bisher  aufgedeckten  Theile  nicht  gemacht. 

In  den  Substructionen  fanden  sich  Knochenreste  vom  Fuchs, 
vom  Hund  und  vom  Schwein.  Mit  Gefilssbruchstücken  der  ver- 
schiedensten Art  ist  die  ganze  bezeichnete  Fläche  wie  besäet,  dar- 
unter fand  ich  einige  Scherben  von  terra  siffillata  mit  gepresstem 
Beliefschmuck ,  z.  B.  springender  Hund  in  kreisförmigem  Bande, 
Eber,  dem  ein  Thierkämpfer  mit  gefälltem  Spiess  entgegentritt,  und 
einen  Ge&ssboden  mit  eingekratztem  VTVE. 

Ich  behalte  mir  vor,  die  weitere  Ausdehnung  der  Baulichkeiten 
zu  verfolgen;  dass  dieselben  sich  über  einen  weiteren  Raum  er- 
strecken, ist  unverkennbar.  Da  nämlich  der  steinharte  Böten  der 
Fussböden  nur  ganz  seicht  unter  der  Ackerfläche  liegt  und  so  den 
feuchten  Niederschlag  am  tieferen  Einsickern  verhindert,  so  erscheint 
das  umgebrochene  Feld  nach  einem  Segen  von  einer  der  benach- 
harten  Höhen  herab  gesehen  wie  ein  Schachbrett  mit  weissen 
trockenen  und  dunklen  feuchten,  ehemals  von  Gebäuden  einge- 
nommenen Stellen  und  Quadraten  bedeckt. 

Wien.  MORIZ  HOERNES. 


Römischer  Reliefstein  zu  Baden  bei  Wien. 


Ein  Sandsteinquader  auf  einem  Feldrain  unweit  Baden,  süd- 
östlich vom  Eichwäldchen  uud  dicht  am  Wiener-Neustädter  Canale, 
hatte  schon  seit  geraumer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  des  Herrn 
Dr.  Hermann  Rollet  in  Baden  erregt.  Derselbe  liess  endlich  vor 
Kurzem  den  Stein  wenden,  entdeckte,  dass  er  auf  zwei  Seiten  un- 
verkennbar römische  Reliefs  hatte,  bewirkte  die  Bergung  und  vor- 
läufige Aufstellfing  des  Steins  im  Badener  Stadtparke,  und  gab 
Nachricht  von  dem  Funde  in  dem  Badner  Boten  1876,  n.  60.  Diese 
Nachricht  wurde  bestätigt  und  ergänzt  durch  die  Herren  K.  Hof- 
mann  nnd  R.  Schneider,  welche  auf  unsern  Wunsch  das  Fundstück 
mit  freundlichster  Unterstützung  des  Entdeckers  an  Ort  und  Stelle 
in  Augenschein  nahmen  und  uns  eine  Zeichnung  überbrachten* 

Der  Stein  ist  unten  gebrochen.  Der  erhaltene  Rest  misst  etwa 
0-82  in  der  Breite ,    0*50  in  der  Höhe ,    0*48  in  der  Dicke.    Das 
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Material  soll  nach  Herrn  Rolletts  Angabe  aus  dem  benachbarten 
Soosser  Qebirge  sein.  Zwei  aneinanderstossende  S^ten  sind  mit 
Reliefs  versehen. 

Die  breitere  Seite  (0*82)  zeigt,  trotz  erheblicher  Zerstörung 
kienntlich,  rechts  einen  nach  links  gewandt  stehenden  jugendlichen 
Krieger;  er  ist  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  welche  auf  der  rechten 
Schulter  geheftet  die  linke  Seite  bedeckt;  in  der  linken  Hand  hält 
er  das  Schwert.  Er  blickt  auf  eine  weibliche  von  links  her  sich 
gegen  ihn  wendende  Gestalt;  den  rechten  Arm  streckt  er  aus,  wie 
um  von  ihr  den  Helm,  den  sie  ihm  darbietet,  in  Empfang  zu  nehmen. 
Diese  weibliche  G-estalt  trägt  einen  Mantel  von  der  rechten  Hüfte 
gegen  die  linke  Schulter  hinauf  umgeschlagen ,  so  dass  der  rechte 
Arm,  so  wie  die  rechte  Seite  des  Oberkörpers  nackt  bleibt.  Ihr 
Haar  ist  am  Hinterkopfe  in  einen  Knoten  gefasst;  hinter  Kopf  und 
Rücken  zeigen  sich  fast  senkrecht  parallel  laufende  Streifen,  welche 
nicht  dem  Qewande  angehören  können,  vielmehr  auf  einen  Flügel 
gedeutet  werden  müssen.  Es  ist  also  Victoria,  welche  einem  jungen 
Krieger  den  Helm  reicht,  das  Ganze  wie  noch  sonst  an  römischen 
Monumenten  auch  imserer  Gegenden  nicht  beispiellos ,  eine  nicht 
römisch-reale,  sondern  griechisch-ideale,  jedoch  nicht  gerade  mythische 
Vorstellung. '^^  Bemerkens werth  sind  die  Farbenreste  des  Reliefs ,  da 
unsere  Berichterstatter  sie  für  ursprünglich  halten.  Der  Grund  er- 
scheint violett,  an  einer  Stelle  reiner  roth.  Das  Haar  der  Victoria 
ist  gelb,  am  Gewände  zeigen  sich  schwache  rothe  Spuren,  der  Helm 
ist  gelb  mit  einem  umlaufenden  rothen  Streifen,  beim  Krieger  die 
Chlamys  gelb,  in  den  Falten  dunkelroth. 

Die  BeliefdarsteUung  der  links  anstossenden  schmäleren  Neben- 
seite (0*48)  lässt  bei  stärkerer  Zerstörung,  die  auch  von  den  Far- 
ben nur  ein  Stück  rothen  Grundes  übrig  gelassen  hat,  zwei  nach 
rechts,  also  gegen  die  anstossende  Reliefseite  hin,  sich  bewegende, 
weiter  jedoch  nicht  zu  unterscheidende  Figuren  erkennen. 

Von  allen  Figuren  ist  nur  die  obere  Hälfte  erhalten,  da  der 
Stein  unten,  wie  gesagt,  abgebrochen  ist.  Aber  auch  der  ganze 
Stein^i  kann  nur  ein  Werkstück  eines  grösseren ,  wahrscheinlich 
sepulcralen  Monuments,  dessen  Ecke  er  bildete,  gewesen  sein.  Die 
nicht  mit  Relief  versehenen  Flächen  zeigen  allerdings  keine  beson- 
dere Herrichtung  ftlr  den  Verband  mit  anderen  Steinen.  Die  Kante 
rechts  hinter  dem  Krieger  ist  abgeschrägt.  Die  Reliefs  stehen  in 
massiger  Eriiebung  auf  dem  leise  eingetieften  Grunde.     Das  Ganze 


73 

scheint  nicht  über  das   zweite  Jahrhandort  der  Kaiflerzeit  hinabge- 
T&ckt  werden  zn  dürfen. 

Eine  bildliche  Publication  behalten  wir  uns  Tor. 

A.  C. 


Inschrüt  aus  Sticlea. 


In  der  Bukarester  Zeitung  Trcmpetta  Ceirposfihr  n.  1261  vom 
29.  Angust  1876  findet  sich  folgende  Notiz: 

Herr  C.  Bolliac  hat  in  Sticlea,  südlich  von  Sistov,  vieif 
römische  Militärdenkjnäler,  zahlreiche  Münzen  und  drei  kleine  Altäre 
mit  Inschriften  gefunden.  Auf  einem  diesw  Altäre  ^  der  sich  im 
Besitze  des  Herrn  Bolliac  befindet »  ist  folgende  Inschrift  einge- 
graben: 

C  •  ERSIDINVS  •  SEXSTVS 

MIL      LEG  •  r  ITALI  •  VOTVM 

HERCVLE  •  SOLVIT  MERITO. 

Die  beiden  anderen  Inschriften  sind  bis  jetzt  nicht  veröffentlicht 

worden.  „ 

G.  TOÖILESCU. 


Thetis  und  Achilleus. 


Zu  den  bei  Muchar  im  ersten  Theile  seiner  Geschichte  des 
Herzogthums  Steiermark  in  ungenügenden  Abbildungen  zusammen- 
gestellten römischen  Bildwerken  gehört  auch  (Taf  X,  2)  ein  dem 
Münz-  und  Antikencabinet  des  Joanneums  zu  Graz  gehöriger ,  zu 
ebener  Erde  im  Stiegenhause  der, Bibliothek  in  die  Wand  eingelas- 
senes Belief.  Eine  andere  bildliche  Wiedergabe  ist  auch  Fr.  Pichler, 
den  ich  deshalb  befragt,  nicht  bekannt,  wohl  ^heit  wurde  eine  gute 
Zeichnung  von  Victor  Jasper  fOr  die  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften angefertigt.  Das  Belief  besteht  nach  ficbler's  Angabe  aus 
einem  dem  vom  Bachergebirge  gleichenden  Marmor  >  miist  1*27  in 
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der  Höhe  und  0*53  in  der  Breite.  Die  Arbeit  ist  roh,  die  Erhaltung 
nicht  die  beste.  Der  Stein  ist  zu  Markt  Rohitsch  gefunden  worden. 
Die  dargestellte  weibliche  Ghestalt  ist  nur  mit  einem  Oberge- 
wände  bekleidet ,  das  über  dem  Hinterkopfe  liegt,  dann  den  Ober- 
körper vom  ganz  frei  lassend  vom  Rttcken  herum  vor  den  Beinen 
her  geschlagen  und  zuletzt  über  die  linke  Hand  gehängt  zu  sein 
scheint.  Ziemlich  in  Vorderansicht  stehend,  doch  nach  links  (vom 
Beschauer)  hin  gewandt  und  leise  übergeneigt  hebt  sie  sich  auf  den 
Fussspitzen  und  lässt  mit  der  r.  Hand  ein  Kind  an  einem  Fusse 
gefasst  kopfüber  herabhängen  und  zwar  über  einer  in  erhöhter  Fläche 
des  Bodens,  auf  dem  sie  selbst  steht,  sichtbaren  breitrandig  runden 
Oeffiiung,  aus  welcher  eine  wellige  Masse  abwärts  hängt. 

Muchar  sagt  mit  Unrecht,  sie  scheine  das  Kind  an  einem  am 
Boden  liegenden  Felsen  zu  zerschellen.  Ihrer  ganzen  Bewegung 
fehlt  alles  Gewaltsame  und  dann  würde  sie  das  Elind  eher  umge- 
kehrt mit  der  Hand  fassen,  wie  z.  B.  der  Vasenmaler  Brygos  den 
kleinen  Astyanax  vom  Neoptolemos  gefasst  werden  lässt  (Heyde- 
mann  Iliupersis  Taf.  I.).  Schon  deshalb  passte  eine  Erklärung, 
welche  Muchar,  als  von  Suppantschitsch  herrührend,  anführt, 
wenig.  Es  sollte  ein  norisches  Weib  dargestellt  sein,  das  in  der 
Verzweiflung  des  Kampfes  (Florus  IV,  12)  ihr  Kind  den  römischen 
Soldaten  entgegenschleudere.  Solche  local- historische  Beziehungen 
auf  römischen  Provinzial-Monumenten  zu  suchen,  ist  ausserdem  be- 
kanntlich ebenso  misslich,  wie  es  verfehlt  war,  wenn  man  ehedem 
in  Rom  die  antiken  Bildwerke  vorzugsweise  aus  der  römischen  Ge- 
schichte zu  deuten  liebte.  Portraitgestalten  des  gleichzeitigen  rö- 
mischen Alltagslebens  wiegen  zwar  auf  den  Provinzial-Monumenten 
sehr  vor,  daneben  bleibt  aber,  wie  fUr  den  gesammten  römischen 
Bildervorrath,  Haupterklärungsquelle  der  griechische  Mythos. 

Griechischen  Mythos  und  locale  Beziehung  sucht  Muchar  selbst 
in  seiner  allerdings  nur  in  Geleit  eines  Fragezeichens  gebotenen 
Erklärung  zu  mischen.  Er  sieht  die  kindermordende  Medea,  die  ja 
Donau  und  Save  aufwärts  bis  Aemona  gekommen  sei.  Diese  locale 
Beziehung  billigerweise  bei  Seite  gelassen,  bleibt  die  Deutung  auf 
Medea  auch  sonst  unhaltbar.  Nur  ein  Kind,  nicht  mit  dem  Schwerte 
tödten,  Unbeachtetbleiben  der  bei  der  Knappheit  des  plastischen 
Vortrages  unmöglich  nichtsbedeutenden  runden  Oefihung  mit  der 
herabfliessenden  Welle  am  Boden ,  das  spricht  genugsam  gegen 
diese  Deutung. 

Eine  offenbar  in  ganz  gleicher  Handlung  begriffene,  nur  von 
ihrer  r.  Seite  her  anstatt  von  vom  gesehene  Frau  kam  als  Pilaatei^ 
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relief  unter  den  üeberresten  des  römischen  Theaters  zn  Champlieu 
(Oise)  im  Jahre  1850  zum  Vorschein  (Bevue  archSoh  VIII,  1.  1851. 
pl.  160,  5).  Die  Bekleidung  der  PVauengestalt  ist  im  Wesentlichen 
dieselbe^  wie  auf  dem  steierischen  Relief.  Am  Boden  unter  dem 
herabhängenden  Kinde  bemerkt  man  in  der  angeführten  Publication 
eine  wellige  Strichelung.  Links  hinter  der  Frau '  steht  ein  zwei- 
henkeliges  Oefilss  auf  einem  Pfeiler,  wie  er  sonst  wohl  als  Grab- 
aufsatz  vorkommt. 

Der  Herausgeber  Caillette  de  THervillier  erklärt  aus  dem 
griechischen  Mythos,  aber  anders  als  Muchar.  Er  erkennt  Ceres, 
welche  den  kleinen  Demophon  in's  Feuer  tauche.  Er  nimmt,  was 
die  Zeichnung  durchaus  nicht  zweifellos  deutlich  zeigt,  im  Haare 
der  Frau  Aehrenbekränzung  an ;  die  Strichelung  am  Boden  sind  ihm 
Flammen.  ^ 

Zum  zweitenmale  gab  mit  Herttbemahme  der  Erklärung  auf 
Ceres  und  Demophon  das  Belief  von  Champlieu  heraus  Peigni- 
Delacourt  {le  ihiatre  de  Champlieu,  Noyon  1848.  pl.  HI,  6).  Die 
Zeichnung  wird  als  eine  Bestitution  bezeichnet  und  gibt  offenbar 
richtig  die  r.  Hand  der  Frau,  welche  das  Elind  am  Beine  fasst,  was 
in  der  ersten  Zeichnung  in  der  Beime  arcMologiqiie  ganz  unverstanden 
verwirrt  ist.  Der  Zeichner  Thiollet,  von  dem  Delacourt's  Abbildung 
herrührt,  hat  jedoch,  vermuthlich  unter  dem  Einflüsse  der  Erklärung 
auf  Ceres  und  Demophon  interpolirend,  Aehren  im  Haare  der  Frau 
bis  in's  Einzelne  ausgeführt  und  ebenfalls  die  Flammen  unter  dem 
Kinde  weit  deutlicher  gezeichnet,  als  sie  in  der  Strichelung  der  ersten 
Publication  zu  erkennen  sind.  Das  Original  habe  ich  nicht  gesehen, 
aber  hier  verdient  offenbar  die  erste  ohne  Verständniss  des  Darge- 
stellten gemachte  Zeichnung  mehr  Glauben. 

Dass  die  weibliche  Gestalt  grossentheils  nackt  ist,  passt  durch- 
aus nicht  für  Demeter;  das  kopfüber  in's  Feuer  Halten  des  Kindes 
ist  gegenüber  den  Dichterschilderungen  mindestens  auffallend;  dass 
ausserdem  die  vorausgesetzte  Scene  in  der  bildenden  Kunst  des 
Alterthums  sonst  bis  jetzt  nicht  nachweislich  ist  ^),  macht  es  weiter 
unwahrscheinlich,  dass  man  ihr  auf  spätrömischen  Bildwerken  be- 
gegnen sollte,  wo  eine  Anzahl  durch  häufige  Darstellung  zu  bild- 
lichen Formeln  ausgeprägter  Mythen  vorherrscht. 

Caillette  de  FHervillier  hat  auch  bereits  an  eine  andere  Erklä- 


')  Eine  Bacchantin  ein  Kind  neben  einem  Fener  schwingend  anf  einem  atbe* 
oiflchen  Knochenrelief  bei  SchOne  griech.  ReUefa  n.  148. 
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rung  gedacht,  an  Thetis,  die  den  kleinen  Achill  in  daß  Styxwasaer 
taucht,  aber  um  der.Aehren  im  Haare  willen  und  weil  am  Boden 
nicht  Wasser  zu  erkennen  sei,  weist  er  diesen  Q^danken  ab.  Wir 
sahen  jedoch,  wie  gerade  diese  Dinge  n&ch  dem  besten  Zeugnisse 
der  noch  nicht  unter  Einfluss  einer  Deutung  gemachten  Zeichnung 
auf  dem  Relief  keineswegs  klar  ausgesprochen  sein  dflrfton.  Sodann 
kommt  das  Grazer  Relief  entscheidend  in  Betracht,  in  dem  Niemand 
eine  von  dem  Relief  von  Champlieu  verschiedene  Darstellung  an- 
nehmen wird.  Auf  dem  Qrazer  Relief  ist  imzweifelhaft  mit  der  aus 
runder  Oeffiiung  abwärts  fliessenden  Wellenmasse  kein  Feuer  ge- 
meint. Fttr  beide  Reliefs  muss  also  die  auch  sonst  in  jeder  Be- 
ziehung wahrscheinlichere  Deutung  auf  Thetis ,  welche  den  kleinen 
Achill  in  das  Wasser  der  Styx  taucht,  als  gesichert  gelten.  Für 
das  Grazer  Relief  habe  ich  diese  Erklärung  bereits  einmal,  jedoch 
nur  gelegentlich  und  ohne  alle  Begründung  ausgesprochen  (Preuss. 
Jahrb.  1871,  S.  149). 

Dieselbe  Scene  ist  an  einem  dritten  römischen  Provinzial-Monu- 
mente,  an  dem  grossen  Grabmale  der  Seeundini  in  Igel  bei  Trier,  mit 
Recht  von  Otto  Jahn  (Jahrb.  d.  Vereins  von  Alterthumsfr.  im  Rhein- 
lande XI.  1847.  S.  63  ff.  Vgl.  Archäol.  Anzeiger  1866,  S.  237*)  er- 
kannt worden.  Dort  ist  das  Wasser /personificirt  dargestellt,  wie  in 
dem  bekannten  capitolinischen  Relief  kreise  mit  Scenen  aus  dem  Leben 
des  Achilleus.  CONZE 


Fälschungen  aus  Aquileja. 


Bei  dem  bedeutenden  Handel,  der  seit  langer  Zeit  mit  Antiken 
aus  Aquileja  getrieben  wird,  kann  es  kaum  Wunder  nehmen,  dass 
auch  hier  neuerdings  Fälschungen  antiker  Monumente  zum  Vor- 
schein gekommen  sind.  Dieselben  rühren  sämmtlich  aus  den  letzten 
Decennien  her  und  man  bezeichnet  als  ihren  Urheber  einen  Stein- 
metz  aus  der  Umgebung  Aquileja's.  Es  erscheint  dies  um  so  glaub- 
würdiger, da  sämmtliche  mir  vorgekommene  Fälschungen  den 
Stempel  einer  und  derselben  Hand  an  sich  tragen.  Vorzugsweise 
sind  es  Scenen  aus  dem  Alltagsleben ,  welche  jedoch  in  durchaus 
unantiker  Weise  ausgeführt  worden  sind.  Derart  ist  auf  einer  jetzt 
in  Terzo  vorhandenen  Beliefplatte  0*16  h.  013  br.,  O'Oö  d.  die  Dar- 
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I 

stelltmg  einer  erotischen  Scene;  ebenso  eine  zweite  dÄselbBt  auf- 
bewahrte 022  h.,  0-38  br.  und  004  d.  Relief^latte ,  die  zwei  in 
einem  Gespräch  begriffene  Frauen  zeigt,  von  Welchen  die  r.  stehende 
ein  kleines  Madchen  an  der  Hand  führt,  während  neben  der  an- 
deren 1.  ein  nackter  Jüngling  mit  einem  ündentlichen  Gegenstand  in 
der  erhobenen  R.  und  r.  von  demselben  noch  ein  Baumstamm  sich 
befindet. 

Bei  anderen  Stücken  sind  dagegen  antike  Vorbilder  benutzt 
worden,  wie  z.  B.  die  in  Aquileja  so  oft  vorkommende  Atysgestalt 
zu  der  merkwürdigen  Darstellung  eines  Cincinnatus  amP finge 
den  Anlass  geboten,  oder  das  Motiv  einer  statua  loriccda  zu  einer 
Nachahmung  derselben  verleitet  hat. 

Dass  man  überhaupt  solchen  Sculpturwerken  auch  bei  wohl- 
bewährten Sammlern  begegnet,  hängt  wesentlich  mit  dem  Umstände 
zusammen ,  dass  gewöhnlich  dieselben  nicht  einzeln ,  sondern  in 
grösseren  I^artien  zusammen  mit  unzweifelhaft  echten  Stücken  in 
den  Handel  kommen. 

E.  MAIONICA. 


\ 

I 


ßeliefstatuette  aus  Aquileja. 


Zu  den  glücklichen  Erwerbungen,  welche  das  Muaeo  dvico  di 
antichifä  zu  Triest  in  letzter  Zeit  gemacht  hat,  gehört  namentlich 
eine  Reliefstatuette,  0*485  h.,  aus  sogenanntem  Afabastro  cotognino, 
einem  weisslichen,  warm  gefärbten,  halb  durchsichtigen  Material. 
Die  Figur  stammt  aus  Aquileja,  wo  sie  sich  schon  seit  einiger  Zeit 
in  Privatbesitz  befand.  Sie  ist  hinten  flach  zum  Aufsetzen  als  Re- 
Uefbild,  wie  z.  B.  die  Figuren  des  Erechtheionfrieses,  gearbeitet. 
Spuren  eines  Verbandes  sollen  auf  der  Rückseite  aber  nicht  vor- 
handen sein.  Kopf  und  beide  Arme  waren  angesetzt,  wie  die  noch 
erhaltenen  eisernen  Zapfen  und  die  für  die  Verbindung  vertieften 
Flächen  deutlich  beweisen. 

< 

Dargestellt  ist  eine  volle  weibliche  Gestalt  in  Ober-  und  Unter- 
gewand, deren  linker  Arm  gewiss  um  ein  Skeptron  zu  halten,  aus 
der  Schulter  hoch  gehoben  war;  an  der  Vorderseite  der  Schulter 
befindet  sich  ein  eiserner  Zapfen,  an  dem  ohne  Zweifel  der  getra- 
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gene  Q-egenstand  befestigt  war.  Die  linke  vorgestreckte  Hand 
dürfte  eine  Schale  gehalten  haben.  Gestalt,  Gkwandung^  Attribute, 
soweit  man  auf  diese  schliessen  kann,  lassen  untei^  den  Gröttinnen 
an  Juno  denken;  doch  kann  auch  eine  Frau  des  Kaiserhauses  ge- 
meint sein.  Nach  Anlage  und  Arbeit  würde  ich  die  Figur  in  das 
erste  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  setzen.  Alle  näheren  An- 
gaben verdanke  ich  Herrn  Director  Dr.  Kunz. 

Triest.  CONZE. 


Zu  Corpus  Inscriptionum  Graecarum  11,  p.  111  b. 


In  dem  der  Bibliothek  des  archäolog.-epigraph.  Seminars  ge- 
hörigen Exemplare  des  C.  I.  Gr.  fand  sich  im  zweiten  3ande  zu 
p.  111b  folgende  an  ^Herrn  Hofrath  Grimm^  adressirte  eigenhän- 
dige Notiz  Böckh's  vor: 

^Beim  Excerpiren  der  Herodotischen  Stelle  habe  ich  wirklich, 
wie  ich  gleich  vermuthete,  durch  eine  Art  von  Ideenassociation 
dvv^a  öboi  statt  ipai  öboi  geschrieben,  weil  mir  das  thracische  iwia 
öbol  im  Kopfe  lag ;  die  Bemerkung  p^'  lectio  vera^  bezieht  sich  bloss 
auf  das  Wort  Üa}xna\o^.    'EEajui  mttsste  also  eher  sacer  heissen. 

Errare  humanum  est. 

A47.  Böckh.*» 

Die  Berichtigung  bezieht  sich  auf  die  a.  a.  O.  befindlichen 
Worte: 

'E2a|Li7raTo?  videtur  ngnißcare  ^vv^a  6bol  (Herod.  IV,  52,  si  leetio 
Vera,  ut  arhitror) ;  fortasse  d£dv  significat  ^novem^. 
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Statut 

des  archäologisch  -  epigraphischen  Seminars  der 

L  k.  Universität  in  Wien. 


An  der  UniTenitftt  Wien  wird  vom  1.  Ootober  1876  an  ein  archäologiBcli- 
epigrapbiBches  Seminar  erriclitet 

§.  1.  Zweck  des  SeminarB  ist  Unterricht  und  Uebnng  im  Stadimn  der  archäo- 
logischen nnd  epigraphiachen  Quellen  der  claaaischen  Philologie  an  der  Universität 
ra  fordern. 

§.  2.  Seminar-Vorsteher  sind  der  ordentliche  Professor  der  classischen  Archäo- 
logie nnd  der  mit  der  Pflege  der  epigraphischen  Studien  betraute  ordentliche  Pro- 
fessor der  classischen  Philologie  oder  alten  Geschichte. 

§.  3.  Von  jedem  der  Vorsteher  werden  wöchentlich  zwei  Stunden  Uebungen 
abgehalten.  Die  Theilnahme  an  denselben  steht  jedem  ordentlichen  Hörer  der  phi- 
losophischen Facultät  an  der  Wiener  Universität  unentgeltlich  frei.  Die  Zulassung 
anderer  Hörer  der  Universität  hän^  von  der  Qenehmigung  der  Vorsteher  ab. 

§.  4.  Zur  Benützung  des  mit  dem  Seminare  verbundenen  Apparates  sind  alle 
Theilnehmer  an  den  archäologischen  oder  epigfraphischen  Uebuugen  berechtigt; 
jedoch  ist  auch  eine  Benützung  von  Seiten  Anderer  mit  Erlaubniss  der  Vorsteher 
möglich. 

§.  5.  Als  ordentliche  Dotation  zur  Anschaffmog  von  Büchern  und  anderen 
Unterrichtamittehi  für  den  Apparat  des  Seminares  wird  die  Summe  von  1000  fl.  ö.  W. 
bestimmt  y  welche  in  halbjährigen  anticipativen  Raten  an  einen  der  Vorsteher  aua- 
gesahlt  wird. 

§.  6.  Zur  Verwaltung  des  Apparates  bestellen  die  Vorsteher  unter  ihrer  spe- 
cieUen  Aufsicht  einen  Studirenden  aus  der  Reihe  der  Theilnehmer  an  den  Uebun. 
gen  als  Bibliothekar,  der  auch  nach  Absolvirung  seiner  Universitäts-Studien,  jedoch 
nicht  länger  als  zwei  Jahre  nach  absolvirtem  Triennium,  in  dieser  Stellung  belassen 
werden  kann.  Demselben  wird  für  seine  Mühewaltung  auf  gemeinsamen  Antrag 
der  Vorsteher  eine  entsprechende  Remuneration  bewilligt. 

§.  7.  Vier  Stipendien  zu  je  50  fl.  ö.  W.  per  Semester  werden  auf  gemein- 
samen Antrag  der  Vorsteher  solchen  Studirenden  ertheilt,  welche  sich  an  den 
irehäologischen  und  epig^raphischen  Uebungen  mit  Eifer  betheiligt,  in  einer  der 
beiden  Sectio nen  eine  befriedigende  wissenschaftliche  Arbeit  geliefert  und  ausserdem 
an  einer  der  Abtheilungen  des  philologischen  Seminars  selbstthätig  und  mit  Erfolg 
AnUieil  genommen  haben.  Die  Cumulation  eines  solchen  Stipendiums  mit  der  Re- 
muneration als  Bibliothekar  ist  zulässig. 

§.  8.  Die  Vorsteher  sind  ermächtigt,  alljährlich  zwei  Studirende,  welche  ihr 
Triennium  bereits  absolvirt  haben  und  an  hiesiger  Universität  als  Theilnehmer  der 
Uebungen  oder  auf  anderen  Universitäten  entsprechend  vorgebildet  sind,  rar  Be« 
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thellung  mit  je  einem  Stipendium  von  400  fl.  ö.  W.  auf  die  Dauer  eines  Jahres 
dem  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  YorzuscUagen,  damit  dieselben 
während  dieser  Zeit  vorzugsweise  archKologitehen  und  epigraphischen  Studien  sich 
widmen  können.  Die  Cumulation  eines  solchen  Stipendiums  mit  der  Remuneration 
des  Bibliothekarpostens,  nicht  aber  mit  den  im  §.  7  aufgeführten  Stipendien,  ist  zu- 
Ifissig.  Bei  2utheilung  dieser  Stipendien  und  bei  der  Leitung  der  Studien  dieser 
Stipendisten  ist  neben  den  reinwissensehaftlichen  Zielen  besonders  das  Bedurfniss 
nach  Conservatoren  der  AlterthÜmer  in  den  österreichischen  Reichsgebieten  zu  be- 
rücksichtigen. 

§.  9.  Um  die  Studirenden  bei  Zeiten  in  das  praktische  Studium  der  ein- 
heimischen Denkmäler  einzuführen,  können  die  Vorsteher  kleinere  Excursionen  wäh- 
rend des  Semesters  nnd  kleinere  Reisen  während  der  Ferien  anordnen.  Hierzu  wird 
denselben  jährlich  ein  Betrag  von  800  fl.  ö.  W.  zur  Verfügung  gestellt. 

§.  10.  Am  Schlüsse  eines  jeden  Studienjahres  erstatten  die  Vorsteher  an  das 
k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  einen  eingehenden  Bericht  über  die 
Thätigkeit  der  beiden  Abtheilungen  des  Seminars. 


Die  Priaposara  des  Euporus 
aus  Aquileia. 


Zoega  beschreibt  in  seinen  BcusiriUevi  di  Borna  11 ,  167  f. 
eine  marmorne  Ära,  welche  er  vor  Jahren  (vermuthlich  1776  oder 
1783)^)  im  Hofe  des  Palastes  Qrimani-Spago  zu  Venedig  gesehen 
habe.  Die  beiden  Reliefs  sollen  die  Kindheit  des  Ptiapos  und  ein 
ihm  dargebrachtes  Opfer  darstellen;  sie  seien  von  griechischer  Ar- 
beit,  wogegen  die  lateinische  Inschrifit  der  Vorderseite  erst  nach- 
trftglich  an  die  Stelle  von  etwas  Weggemeisseltem  getreten  zu  sein 
scheine;  die  Rückseite  sei  neuerdings  zerstört  worden ;  um  dem 
Marmorblock  die  Form  eines  Kastens  zu  geben.  Dieselbe  Ära  fand 
Thiersch  1822  in  einem  oberen  Saale  jenes  Palastes  als  Basis  einer 
kolossalen  weiblichen  Portraitstatue  verwandt  ^).  Er  gibt  eine  ziem- 
Uch  ungenaue  Beschreibung  und  deutet  die  erste  Seite  auf  die  Ge- 
burt des  stierh&uptigen  Minotauros,  während  er  die  andere  ohne 
bestimmte  Erklärung  lässt.  Zugleich  führt  er  aus  des  Abbate  Mos- 
chini  Büchlein  Pittwre  e  ScuUure  nd  PcUazzo  di  Casa  Grimani  a  S. 
Maria  Farmasa  eine  Deutung  auf  una  Venere  che  ha  parturüo  un 
moseho  SLüy  mit  dem  Zusätze:  aitri  credono  rappresentar  la  nascita 
di  Adone]  in  der  Opferscene  wird  dort  eine  hermaphroditische  Po- 
mona  erblickt.  Endlich  ftlhrte  Rinck  in  seiner  Uebersicht  der  An- 
tiken des  Palastes  Grimani  ^)  das  Denkmal  an.  Die  Opferscene  ist 
in  ihrem  besonderen  Charakter  von  ihm  ganz  verkannt;  in  dem 
andern  Relief  erblickt  er  die  Geburt  Paus,  der  statt  der  sonst  üb- 
lichen Homer  und  BocksfÜsse  nur  einen  sehr  langen  Schweif  nach 
Art  eines  Satyrn  aufzuweisen  habe.  Rinck  theilt  auch  die  Inschrift 
mity  ohne  Zeilenabtheilung.    Es  ist  —  was  er  nicht  angemerkt  hat 


')  VgL  Welcker  Zoegas  Leben  I,  30.  402.  410. 

')  Reisen  in  ItaUen  I,  257. 

^  Konst-BUtt  1828  8.  166  Nr.  10. 

ARhiologlacb-«pignphiscli6  IQttli.  U.  ^ 
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—  die  zuerst  bei  Apian  351  ^  1,  dann  bei  Qrater  892,  12 ,  bei  Mnra- 
tori  1506,  6,  bei  Bertoli  Antich.  dt  Aqutleia  p.  64  publicierte  In- 
schrift CIL.  V,  833 ;  sie  beweist  dass  die  Ära  aus  Aqoileia  stammt. 

Seitdem  war  von  dem  Denkmal  nicht  mehr  die  Rede.  Als 
Otto  Jahn  im  Zusammenhang  seiner  Untersuchungen  über  die 
weibische  Bildung  des  Priapos^)  auf  das  von  Zoega  beschriebene* 
Monument  geftlhrt  ward,  wandte  er  sich  im  Jahre  1856  an  den 
kundigen  und  gefidligen  Bibliothekar  der  Marciana  Gius.  Valentinelli 
^  mit  der  Bitte,  ihm  eine  Zeichnung  der  Reliefs  zu  besorgen.  Die 
Antwort  war,  die  meisten  Sculpturen  des  Palastes  Grimani  seien 
im  Jahre  1850  an  einen  Kunsthändler  Richetti  verkauft  worden^, 
bei  welchem  die  Basis  aber  noch  vorhanden  sei.  Leider  erwies  sich 
die  miigesandte  Zeichnung  als  unbrauchbar.  So  benutzte  denn  Jahn 
die  Anwesenheit  seines  Freundes,  des  Buchhändlers  Dr.  Hermann 
Härte  1  in  Venedig  im  Herbst  1864  zu  einem  neuen  Versuch.  Härtel 
fand  bei  Richetti  wohl  die  Abgüsse  zweier  Reliefs,  welche  ihm  mit 
Zoegas  Beschreibung  übereinzustimmen  schienen;  aber  das  Original 
war  mittlerweile  verkauft  worden  an  einen  Conte  Bertoldo  im  Pa- 
lazzo  Contarini  degli  Scrigni  am  Canal  grande,  neben  der  Akade- 
mie. Der  Conte  war  verreist,  der  Palast  hermetisch  verschlossen;  nur 
die  Existenz  von  alten  marmi  darin  ward  von  Nachbarn  bestätigt. 
Ueber  den  Conte  Bertoldo  ergab  sich  bei  weiteren  Nachfragen,  dass 
er  ein  Ungar  sei  und  Berthold  heisse.  Eine  Bitte,  mit  welcher  sich 
Jahn  direct  an  diesen  wandte,  ffihrte  endlich  zur  Anfertigung  und 
Uebersendung  dreier  grosser  Photographien,  welche  ftlr  die  Inschrift- 
seite vortrefflich  gelungen,  ftb:  die  wichtigeren  Reliefseiten  gerade 
in  wesentlichen  Dingen  wegen  ungünstiger  Beleuchtung  so  viel  Un- 
klarheiten zurückUessen,  dass  eine  Abbildung  danach  nur  im  Noth- 
fall  herzustellen  war.  Um  so  erwünschter  war  es  mir,  vor  Kurzem 
durch  Prof  Heydemanns  freundliche  Vermittelung  die  bei  Ri- 
chetti zurückgebliebenen  Abgüsse  der  beiden  Reliefs  ftlr  das  Kunst- 
museum der  Universität  Strassburg  erwerben  zu  können.  Des  Ori- 
ginals selbst  ansichtig  zu  werden  gelang  Heydemann  trotz  aller 
Bemühungen  nicht.  Da  die  meisten  Antiken  des  Palazzo  Contarini 
oder  Bertoldo  mittlerweile  aus  diesem  entfernt  worden  sind,  so 
können  wir  wieder  sagen  wie  Bertoli  vor  140  Jahren:  il  quäl  marmo 
ora  non  st  sa  dove  sia.   Vielleicht  gelingt  es  von  Wien  aus  den  jetzi- 


0  Berichte  d.  sftchü.  Ges.  d.  Wise.  1856  8.  238.  Rhein.  Jahrb.  XXVn  [1869] 
S.  46  ff. 

«)  Vgl  zu  CIL.  V,  746. 
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gen  Anfbewahmngsort,   sei   es  in  Venedig  sei  es  in  Ungarn,   zu 
«nnitteln  *). 

Viel  wichtiger  wäre  es  freilich ,    wenn   sich   in   älteren   hand- 
schriftlichen  Sammlungen  y   dergleichen   es  ja  fär  die  Alterthtlmer 
Aqnileias  gar  manche  gibt,   eine  Zeichnung  oder  Beschreibung  des 
Monuments  auffinden  Besse.   Denn  dass  der  ktlnstlerische  Schmuck 
desselben  einst  yollst&ndiger  war  als  heutzutage ,    hat  sich  neuer- 
dings  bei    der   Durchforschung   der   älteren  epigraphischen  Hand- 
Bchriften    fär    das    Corpus    Inscriptionvm   Latinarum   herausgestellt. 
Danach  fand  Accursius,   als  er  im  Herbst  1524  Aquileia  besuchte, 
unseren  Stein  in  der  dortigen  Kirche  San  Feiice  in  loco  aquae  bene- 
didae  —  allerdings  ein  seltsamer  Platz  für  PriaposI  —  cum  cuUis- 
rimis  msulpturig  in  tribus  laterüma^).    Ebenso  hatte  bereits  früher 
der  von  Mommsen  als  Seeundus  bezeichnete  Urheber  einer  älteren 
Sammlung  aquileiensischer  Denkmäler  die  drei  Reliefseiten  erwähnt: 
tut  bd  marmo  istoriato  di  meezo  rüieDo^    ndli  aUri  tre  quadri  di  bd- 
Utsime  ßgure  antiehe'');  während  die  ältesten,  aufCyriacus  von  An- 
cona  (1439)  zurückgehenden  Sammlungen  wohl  den  Aufbewahrungs- 
ort in  San  Feiice  bezeugen,  aber  von  den  Reliefs  ganz  schweigen  ^. 
Schon  Zoega  fand,  wie  wir  oben  sahen,   nur  noch  die  beiden  Sei- 
tenreliefs vor,   und  statt  der  Rückseite  eine  Höhlung,    angebracht 
per  ridwrre  il  marmo  a  cassa.   In  der  That  zeigen  die  Photographien 
am  linken  Rande  der  Opferscene  und  am  rechten  der  Gkburtsscene 
deutliche  Spuren  modemer  Bearbeitung  und  Flickerei,   welche  ver* 
muthlich   mit  jener   Operation   zusammenhängen.    Die  Zerstörung 
nmss  also  zwischen  1524  und  1776  stattgefrmden  haben,    entweder 
in  Aquileia  oder  in  Venedig.   Der  Zeitpunkt  der  Ueberführong  der 
Ära  in  den  Palast  Gh*iniani  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen.   Ber- 
toli  (geb.  1676),  der  genaue  Erforscher  seiner  heimischen  Alterthü- 
mer,  dessen  Buch  1739  erschien,  kannte  ihren  Aufenthaltsort  nicht 
oder  lernte  ihn  erst  nachträglich  kennen');  die  Ära  wird  also  ver- 


*)  Im  letzten  Angenblicke  des  Druckes  läuft  als  Resultat  der  Kachforschong 
nu  Venedig  die  Nachricht  von  M.  Hoemes  ein,  dass  die  Ära  in  der  That  noch 
dort  Torhanden  ist,  und  «war  gegenwärtig  im  Garten  des  Palaszo  Giustiniani  dei 
Veseovi  als  Basis  einer  weiblichen  Statue  verwendet.  C. 

*)  S.  die  Vorbemerkung  zu  CIL,  V,  833. 

^  Ramberto  bei  Mommsen  ebda.  Bertoli  S.  64. 

')  Es  kann  wohl  nur  ein  Irrthum  sein,  wenn  bei  Muratori  89,  2  e  sehedia 
^amuüt,  d.  h.  nach  Hieron.  Bologna,  als  Standort  angegeben  wird  Agfiileiae  in 
SaneH  Bt^hmd, 

*)  8.  die  Vorbemerkung  Mommsens  zu  unserer  Inschrift. 
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muthlich  schon  geraume  Zeit  vor  1739  aus  Aquileia  entfernt  wor^ 
den  sein.  Andrerseits  ist  dies  schwerlich  vor  1593  geschehen,  da 
in  diesem  Jahre  der  damalige  Antikenbesitz  des  Hauses  Grimani 
ganz  oder  zum  grössten  Theile  durch  Vermächtnis  GKovanni  Grri- 
manis,  Patriarchen  von  Aquileia  ^  an  die  Republik  Venedig  über* 
gieng  ^^).  Wahrscheinlich  fällt  also  die  Ueberfdhrung  der  Ära  etwa 
in  das  siebzehnte  Jahrhundert;  indessen  muss  es  dahingestellt  blei- 
ben,  ob  die  theil weise  Zerstörung  mit  dieser  Ueberführung  zusam- 
menhängt. Jedenfalls  beruht  die  einzige  Hofihung,  den  Inhalt  der 
ehemaligen  Rflckseite  kennen  zu  lernen,  auf  den  älteren  hand- 
schriftlichen Sammlungen  über  die  Alterthümer  Aquileias. 

Die  Ära  ist  oben  und  unten  durch  ein  paar  einfache  architek- 
tonische Glieder  abgeschlossen.  Auf  den  Nebenseiten  umschliesst 
ein  doppelter  glatter  Rand  die  etwa  ,0*59  M.  hohe,  0'37  M.  breite 
Bildfläche.  Das  Relief  ist  auf  beiden  Seiten  ^  besonders  aber  auf 
der  linken  (vom  Beschauer) ^  sehr  flach  behandelt;  hie  und  da  ist 
der  Qrund  ein  wenig  vertieft,  um  die  Figuren  etwas  stärker  her- 
vortreten zu  lassen.    Den  Marmor  hielt  Zoega  für  penteUsch. 

Auf  der  einen,  vermuthlich  der  rechten  Nebenseite  (Taf.  V) 
erhebt  sich  aus  felsigem  Grunde  ein  laubreicher  Baum,  von  einer 
Rebe  umwunden,  deren  Trauben  hie  und  da  unter  dem  Laube  her- 
vorhängen. Am  Fusse  des  Baumes  steht  eine  Wiege  in  Gestalt 
einer  vannus,  welche  grossentheils  von  einem  ELinde  ausgefüllt  wird. 
Der  Körper  des  Kindes  ist  fast  ganz^^  anscheinend  absichtlich,  zerstört, 
so  dass  seine  Lage  sich  nicht  mehr  im  Einzelnen  verfolgen  lässt. 
Deutlich  sind  nur  der  Kopf,  ohne  eine  Spur  des  von  Thiersch  daran 
bemerkten  Stiercharakters,  und  das  unförmlich  grosse,  emporge- 
richtete Geschlechtsabzeichen,  in  welchem  Rinck  mit  mehr  Anstands- 
geAthl  als  richtigem  Blick  den  Satyrschwanz  zu  erkennen  glaubte. 
Der  Kopf  des  Kindes  ruht  auf  der  linken  Hand  einer  hinter  der 
Wiege  am  Boden  knienden  Frau,  welche  die  Rechte  gegen  die 
Beine  des  Kindes  ausstreckt.  Ihr  Chiton  ist  auf  der  rechten  Schul- 
ter gelöst,  so  dass  die  ganze  rechte  Brust  entblösst  ist;  den  Blick 
wendet  sie  zu  einer  fortgehenden  Frau  (s.  u.)  empor.  Neben  ihr 
wird  über  dem  unteren  Ende  der  Wiege  mit  halbem  Leibe  eine 
zweite  vermuthUch  ebenfalls  kniende  Frau  sichtbar,  mit  dem 
ärmellosen  Chiton  voll  bekleidet.  In  der  Rechten  hält  sie  ein  ge- 
wundenes Trinkhom  über  dem  Rand  der  Wiege,  während  sie  ihr 
Gesicht  von  dem  garstigen  Anblick   abwendet  und  die  Linke  mit 


**)  ValentiDelli  marmi  9colp,  deUa  Marciana  S.  XI  ff. 
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einer  sprechenden  Bewegung  des  Schreckens  und  Absoheus  erhebt. 
Noch  deutb'cher  tritt  diese  Empfindung  an  der  Frau  hervor^  welche 
der  geschilderten  Scene  den  Rücken  wendend  auf  der  rechten  Hälfte 
des  Bildes  sich  entfernt.  Der  grösste  Theil  ihres  Körpers  ist  nackt; 
der  Mantel  hängt  von  der  linken  Schulter  hinter  dem  Rücken  bis 
etwa  zur  Mitte  des  rechten  Schenkels  herab  ^  yon  wo  ihn  die  mit 
einem  Armbande  geschmückte  Linke  emporzieht  und  gegen  das  ge- 
senkte Antlitz  führt  ^  als  wollte  die  Frau  ihr  SchamgeftÜü  dahinter 
verbergen.  Dieser  Gestus  wird  durch  die  ausdrucksvoUe  Geberde 
der  rechten  Hand  verstärkt^  welche  sich  abwehrend  gegen  den  gar- 
stigen Wechselbalg  in  der  Wiege  ausstreckt.  Ein  Band  durchzieht 
das  einfach  gescheitelte  und  hinten  zu  einem  Schopf  aufgebundene 
Haar.  Augenfällig  ist  die  Aehnlichkeit  unserer  Figur  mit  der  von 
Winckelmann  auf  Pudicitia  gedeuteten  Flügelfrau  bekannter  Thon- 
reUefs^'),  welche  mit  ähnlicher  Geberde  des  Absehens  von  der 
frachtgefbUten  Schwinge  mit  hochragendem  Phallus  davonschwebt. 
Die  Deutung  unserer  Scene  hat  Zoega  gegeben  durch  den 
Hinweis  auf  das  Scholion  zu  Apollonios  Argon.  1,  932  (=  Etym.  M. 
p.  2,  11  'Aßapviöa):  Alovuaou  dpaaOeicra  'AqppobiTii  djuiiirn  axnC^,  Kai 
dvaxu)prj0avToc  auTOö  elc  t^iv  *lvbiirf)V  i^\v\  t«1J>  'Aöuivibi.  üic  bk  fiXOev 
(dvfiXOcv?)  6  Aiövuaoc,  aT^9avov  itoirjaaaa  örrt^vriiaev  cdniJb,  xal 
Oji\^aaa  auTÖv  dKoXouOfiaai  ^ibf  iJbeiTo  öid  tö  f(br\  T€TctMf)<T0ai,  ic  bk 
Aä^^laKOV  dvaxwprjaaaa  tö  iE  auTf)c  Kuoqpopou^cvov  ^ßouXcTO  t6K€Tv 
(Et.  M.  falsch  dveXeiv).  "Hpa  bk  2[iiXoTvmoOaa  )Li€|üiorr€UjLi^vi)  rfji  xeifA 
diprjiiiaTo  TTic  TctcTTpöc  aöxflc  xal  ircoxTiOe  t€K€iv  d|iopq>ov  '•).  öv  TTpia- 
1T0V  irpoaaTopeuOfivai.  xai  toOtov  (so  das  Et  M.;  der  Laur.  hat  Ik 
Toö)  dirapvrjaaaOai  Tf|v  ^AqppoWxriv,  kui  bid  toöto  'Airapviba  icXiiBf^- 
vm '').  Die  Vulgatscholien  haben  das  kleine  Verderbnis  des  Lau- 
rentianus  durch  Einfügung  eines  ganzen  Satzes  zu  beseitigen  ge- 
lacht:   iboOaa  bk  i]  'Acppobini  ouk  t^Eiuiaev  dvoXaß^aOai,  rd  t€  dXXa 


^*)  WinekelmAim  Mon.  med.  26.  Comb«  Ttrrac,  m  the  Brü,  Mui.  15.  Cam- 
pana  Op.  in  pUut.  46. 

'^)  So  der  LaurentianaB  und  das  Citat  bei  Steph.  Bjs.  ''Aßapvoc :  die  ge- 
ringeren Handschriften  bieten  T€K€1v  noXha  Td  Te  dXXa  bO(T^opq>ov  kqI  albotov 
^XOVTo  Ciir^p^iefoi,  das  Et.  M,  t€K€1v  iratba  . . .  daximov  xal  ßaOuaibotov.  Die 
letstere  Redaction  hatte  auch  Natalis  Comes  mythol.  p.  122  (267)  vor  Augen  (vgl. 
Dorachel  qudlem,  Not,  Cornea  praestiterü  fidem,  Greifsw.  1862,  8.  21).  Als  geflbter 
ZeugnisfXUcher  erfindet  er  sich  aber  daau  als  Gewährsmann  ,^Po»Moniu8  in  Ubro 
de  Heraibui  et  DaemanUnu'*  (entlehnt  aus  Macrob.  Sat.  1,  28,  7),  während  er  p.  160 
(847)  genau  dieselbe  Geschichte  auf  yfÄpoUoniue'^,  d.  h.  dessen  SchoUasten,  su- 
rtlekftthrt 

")  Ti^v  x<i(>pov  durfte  aus  Steph.  Bys.  hinrasnfügen  sein. 
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liufrfOaaa  rdv  noSba  kolx  biä  tö  dirpcir^c  tou  alboiov.  biä  oiiv  rö  ttiv 
'AcppobiTTiv  dirapvnOfivai  töv  iraiba  ^loet  ^Airopvic  i\  iröXic  dicXrjOTi.    E» 
ist  beachtensweiih   dass  die  zweimalige  Hervorhebung  des  haupt- 
sächlichen corptis  deUeti  erst  dieser  späten  Redaction  angehört   Hier- 
mit stimmt   die  von  Suidas  (TTpioeiroc)  und  der  Kaiserin  Eudolda 
p.  346  ezcerpierte  Version  ttbereiny   welche  am  vollständigsten  der 
Abt  Nonnos  in  seinem  Commentar  zu  Gregors  von  Nazianz  Invecr 
tiven  gegen  Julian  2,  28  p.  170^^)  gibt    Er  lässt  nicht  Dionysos, 
sondern  Zeus  sdbst  mit  Aphrodite  den  Priapos  gezeugt  haben;  sei 
es  aus  Misverständnis,  sei  es  nach  einer  abweichenden ,  dem  christ- 
lichen Eüferer  doppelt  erwünschten  Tradition,   s^i  es  um  die  Eifer* 
sucht  Heras   besser   motiviert   erscheinen  zu  lassen.     Diese   sieht 
voraus,  Sri  fi^eXkt  t6  TiiaÖMevov  ^k  raurnc  ßp^q>oc  KoXXei  direpq>^p€iv 
Kat  KaraKpaTf^aai  TrdvTuiv  tu)v  Ik  Aide  t€X0^vtu)v.    Daher  verhext  sie 
Aphrodites  Leibesfrucht    tcxO^vtoc   oüv  toO  ßp^<pouc  äfLi6pq>ou   kqx 
ä(JXi\liov  ^^)  n6m,  aicrxpoO  re  Kai  irepicTCToadipKOu,  kqI  duipaKuta  aurö 
f|  M^T^P/  ^'"'^  M^XXei  TÖ  T€x6^  irXeTaTov  out^  i|iötov  ^Tn<p^p€tv,  ^ppii|f€ 
Xaßoöoa  elc  dpoc.   irepiTuxuiv  bi  Tic  Tourifi  iT0i)üif)V  Xoßuiv  öv^6p€i|f€, 
Kai  d)c  irpdc  eÖKapinav  rfic  th^  Kai  tüüv  KTT]valv  Kai  TCTpairobujv  vo- 
^i(rac  €?vai  tö  ^Kcivifi  uirdpxov  irdiGoc  (Xifuj  bi\  tö  toö  aiboiou*   elxc 
tdp  toOto  dirävui  tflc  irurfic),   Xaßuiv  ibpuauTO  Kai  W|üiii06  Kai  ^v6- 
}xaae  TTpianov. 

In  diesem  Bericht  Ifaben  die  Worte  in6y\ij  rfic  mrnic  Anstoss 
gegeben.  Suidas  gibt  daftir  eixe  bt  tö  alboiov  dnöivui  €ic  Tf|v  irum^v. 
Man  hat  ttutju^v  ändern  wollen,  allein  mit  Recht  verwies  schon 
Hemsterhuys  auf  den  Artikel  <t>dvnc  bei  Suidas,  wo  es,  wiederum 
nach  Nonnos,  heisst:  iv  toic  'Opq>iKoic  cioiivcxOTi  ö  <t>dvTic  aiboiov 
ixwv  (ömanj  fügt  Nonnos  hinzu)  irepi  Tf|v  TruTifjv  ^®).  Der  auffiülige 
Umstand  mag  mit  der  androgynen  Natur  des  Ocöc  bi(puf|c  Phanes 
zusammenhängen,  welche  ja  auch  bei  Priapos  wiederkehrt^^;.  Man 
könnte  nun  leicht  geneigt  sein,  bei  der  völligen  Zerstörung  des 
Einderkörpers  auf  unserem  Relief,  hier  dieselbe  Besonderheit  wie- 
derzufinden, wie  denn  ja  Rinck  an  einen  Sätyrschweif  dachte. 
Allein  der  obere  Umriss  des  Körpers  scheint  sich  doch  mit  einer 
Stellung  des  Gliedes  dirdvu)  Tfjc  iruir^c  nicht  ftiglich  vereinigen   zu 


**)  WestermaDn  judOotp.  S<  882. 

*^)  Dms  80  Bu  lesen  sei  statt  des  gewöhnlichen  äaf\nov ,  zeigt  das  Etymo- 
logicum  Magnum,  s.  Anm.  12.    Eudokia  bietet  duipov. 

'")  Vgl.  Zoega  Abh.  8.  261.  263. 

*')  Voss  mythol.  Br.  IE,  301.  S.  besonders  Mnaseas  Fr.  35  bei  ScboL  Imh, 
dial,  d.  23. 


87 

Uuen^  sondern  nur  die  Brust  und  den  Leib  bezeichnen  zu  kön- 
nen; und  dies  wird  yoUends  durch  den  zwar  schwachen,  doch 
»ehern  Umriss  des  rechten  Beines  zur  Qewissheit.  Es  ddrfte  aber 
überhaupt  fraglich  sein,  ob  jene  anomale  Bildung  schon  in  älterer 
Zeit  angenommen  ward.  Für  uns  ist  sie  jedenfalls  Yor  dem  aus 
orphischer  Aiterweisheit  schöpfenden  Nonnos  nicht  nachweislich, 
dessen  Zeit  zwischen  Qregor  von  Nazianz  einerseits  und  Suidas 
andrerseits^  d.  h.  zwischen  das  vierte  und  zehnte  Jahrhundert  ftdlt. 

Die  Gründungssage  der  hellespontischen  Stadt  Priapos  kannte 
als  Mutter  ihres  Schutzgottes  anstatt  der  Aphrodite  eine  Nymphe  ^% 
welche  bald  Chione  '*),  bald,  wie  es  scheint,  Perkote  genannt 
ward^).  Man  könnte  also  auch  an  diese  bei  der  davongehenden 
Mutter  denken.  Allein  da  die  einzelnen  Umstände  unseres  Reliefs 
80  vortrefflich  mit  der  Erzählung  von  der  Aphrodite  beim  Scho- 
Hasten  zum  Apollonios  übereinstimmen,  so  ist  kein  Ghrund  eine  Ab- 
weichung von  der  lampsakenischen  Sage  anzunehmen,  welche  weit- 
aus die  verbreitetste  war  ^^).  Dass  aber  die  Nymphen  des  Wald- 
gebirges zur  Stelle  sind  um  die  Pflege  des  verlassenen  Kleinen  zu 
ttbemehmen,  ist  so  natürlich,  dass  es  dafOr  der  Annahme  einer  be- 
sonderen Ueberlieferung,  wie  Zoega  wollte,  kaum  bedarf;  Priap  ist  ja 
der  Njfmpharwn  BaccMque  comesy  quem  ptdchra  Dione  dwibihuB  rilvis 
woMU  dedüy  der  Bacchi  tutor  Dryadumque  toolaptas  ^). 

Bis  es  vielleicht  einmal  gelingt  die  verlorene  Rückseite  in 
einer  älteren  Zeichnung  oder  Beschreibung  wiederaufzufinden,  kann 
als  eine  Art  Ersatz  das  von  Zoega  BR.  Taf.  80  abgebildete  alba- 
nische Relief  gelten.  Hier  lehrt  der  völlig  nackte  kahlköpfige  Silen 
den  ebenfalls  kahlköpfigen  Priaposknaben  einen  Muschelwagen  len- 
ken, welcher  mit  einem  Bock  und  einer  Pantherin  oder  Löwin  be- 
spannt ist  Im  Hintei^runde  sind  einige  Baulichkeiten,  ein  kahler 
Baum  und  eine  Herme  des  Lordon  leicht  angedeutet.  Der  Inhalt, 
die  Erziehung  des  jungen  Priapos,  ist  nicht  minder  singulär  als  die 
Gkburtsscene  der  Ära  von  Aquileia. 


^  Strab.  13  p.  587. 

'«)  SchoL  Theokr.  1,  21. 

••)  Hesycb.  TTpiiiiriboc. 

^)  Paus.  9,  31,  2.  Diod.  4,  6.  Stephi  Bys.  Ad|jiM;aKoc.  Petron.  133.  Phi- 
aigjr.  Verg.  Georg^.  4,  11. 

'')  Petron.  133.  Der  ganze  Vorgang  erinnert  sehr  an  die  artige  Scene  des 
bomerischen  Hymnos  auf  Pan  (19,  36  ff.),  wo  die  Mutter  das  Kind,  d<pap  Tcpa- 
Tunrdv  IbdaOai,  geboren  hat:  q>eOT€  5*  dvat^aaa,  Xiiccv  6*  dpa  ira15'  driOiivov' 
bciac  xdp  U»c  fbcv  6i)itv  d|üi€(Xixov.  Hermes  aber,  der  Vater,  hat  seine  Freude 
SB  dem  nngestalten  BprSssling  und  seigt  ihn  den  Göttern. 
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Die  zweite,  vermutUich  linke  Nebenseite  (Tafel  VI)  ent- 
spricht in  ihrer  ganzen  Anlage  der  anderen.  Auch  hier  derselbe  Fels- 
boden,  an  dessen  rechtem  Rande  ein  hochstämmiger  Feigenbaum 
emporwächst  '*).  Unter  seinem  Laubdache  steht  auf  einer  niedrigen 
viereckigen  Steinplatte  der  Gott  Priapos,  im  G-anzen  in  jener  orien- 
talischen,  wahrsdieinlich  lampsakenischen  Bildung,  welche  nament- 
lich durch  0.  Jahn  in  den  beiden  obengenannten  Aufsätzen  nach- 
gewiesen worden  ist.  Es  ist  danach  unnöthig  die  Einzelheiten  weit- 
läufiger zu  erörtern.  Ins  Auge  fiült  vor  Allem  das  Hermaphro- 
ditische der  ganzen  Eörperbildung.  Nach  dem  Kopftuch  in  Verbin- 
dung mit  den  schlaffen  Zügen  des  Gesichtes^  dem  langen  ärmellosen 
Chiton  und  den  wo  nicht  geradezu  weiblichen  so  doch  äusserst 
weichlichen  Formen  der  Brust  würde  man,  wie  das  auch  anderen 
Bildern  gegenüber  der  Fall  ist^  an  Pomona  denken  können,  welch«* 
ja  der  reich  mit  Früchten  geftlllte  Schurz  des  Gewandes  ganz  wohl 
zukommen  würde.  Hervorzuheben  ist  namentlich  die  verhältnis- 
mässig seltene  Unbärtigkeit;  denn  irrthümlich  hat  sich  Jahn  (sächs. 
Ber.  S.  238)  durch  Zoegas  Ausdruck  (utuito  verleiten  lassen ,  bär^ 
tige,  Bildung  anzunehmen.  Die  Bartlosigkeit  kehrt  wieder  bei  einer 
von  E.  Braun  ^)  besprochenen  Marmorstatue,  vermuthlich  derselben, 
von  welcher  mir  eine  Zeichnung  aus  Jahns  Nachlass  vorliegt;  hier 
fehlt  aber  das  Kopftuch,  und  auch  die  Brust  ist  flach.  Weibischer 
und  jugendlicher  erscheint  der  Gott  auf  einem  griechischen  Belief  *^), 
wo  wiederum  der  Fruchtschurz  fehlt.  Noch  jünger,  fast  im  Knaben- 
alter, tritt  uns  Priapos  in  einem  in  mehrfachen  Wiederholungen 
vorhandenen  herculanischen  Bilde  entgegen^).  Wenigstens  scheint 
Welckers  Deutung  auf  Priapos  der  anderen  auf  den  jungen  Diony- 
sos vorzuziehen,  da  ftlr  diesen  die  Enormität  des  lang  herabhän- 
genden Gliedes  kaum  zulässig,  ftir  Priap  dagegen  auch  sonst  nach- 
weislich ist ''').  Mit  unserem  Relief  stimmt  dort  die  niedrige  Basis 
überein,   auf  welcher  das  Bild  des  Gottes  inmitten  seiner  Verehrer 


^  Der  Feigenbaum  spielt  bekanntlich  bei  Priapos  eine  grosse  Bolle, 
pos  selbst  ist  0Okivoc  {anth.  Pal,  app.  Plan,  86,  3),  ein  aOKtvov  Eöavov  (Theokr. 
£pigr.  4^  2),  ein  truneua  ßeulmu  (Hör.  Sat  1,  8,  1);  er  schütst  neben  anderem 
Obst  vor  allem  aach  Feigen  (Priap.  51,  6.  69,  1);  ihm  werden  ycpaiöqiXoia  oOica 
dargebracht  {antK  PaL  6,  102,  1);  er  hält  mit  den  Vorübergehenden  TerfingUohe 
Gespräche  über  oOxa  nnd  iaxdÖ€C  (ofip.  Plan,  240.  241). 

'«)  Btttt.  1848  S.  61. 

'^)  Gerhard  Gott  Eros  Taf.  4,  2  :=  ges.  akad.  Abh.  Taf.  65,  2,   vgl.  Jahn 
sfichs.  Ber.  S.  240  Anm.  84.    Bhein.  Jahrb.  S.  64  Anm.  25. 

>*)  Heibig  Wandg.  no.  570.    AnC.  di  JBrcol.  U,  24.    Temite  I  Heft  2,  4  5. 

'^  Z.  B.  Heibig  no.  775.  Mm.  Barb.  XI,  16.   Zahn  U,  58.  YgL  onten  S.  18, 
Anm,  *  Nr.  2, 
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steht  Immerhin  aber  ist^  wie  die  geringe  Zahl  der  angeführten 
Beispiele^  gegenüber  der  grossen  Masse  bärtiger  Priaposbilder 
beweist,  die  jugendliche  Darstellung  etwas  Seltenes. 

Im  starken  Gegensatz  zum  weibischen  Oberkörper  steht  das 
durch  das  Aufheben  des  Gewaudes  enthüllte  charakteristische  Ab- 
zeichen des  Gottes ;  welches ,  wenn  auch  nicht  so  übermässig  ent- 
wickelt wie  an  manchen  anderen  Bildern  und  nicht  emporgerichtet, 
dennoch  völlig  genügt  um  über  die  Natur  des  Gottes  keinen  Zweifel 
zu  lassen.  Durch  die  Biegung  des  linken  Knies  und  das  Vorstrecken 
des  Lfcibes  wird  die  Bedeutung  dieses  Theils  noch  besonders  her- 
Yoi^hoben,  um  so  mehr,  da  gerade  ihm  die  dargestellte  Kultus- 
handlung  gilt.  Vor  dem  Bilde  steht  nämlich  ein  ziemlich  grosser 
Altar,  auf  welchem  eine  Anzahl  kleiner  Gegenstände  regelmässig 
neben  einander  gelegt  sind:  sette  tuhi  brevi  disposti  a  scaleüa  came 
per  raffigurare  una  siringa  o  aiyano  simile  (Zoega).  Die  eine  untere 
Schicht  bildenden  Querhölzer  lassen  keinen  Zweifel,  dass  Holz- 
scheiter gemeint  sind,  für  das  Brandopfer  bestimmt,  fOr  welches 
der  im  Hintergrunde  befindliche,  mit  einer  Nebris  angethane  junge 
Satyr  eine  Schale  mit  Obst  auf  der  emporgebogenen  Linken  und 
eine  Fackel  in  der  gesenkten  Rechten  bereit  hält.  Aber  die  Haupt- 
handlung verrichtet  der  feiste  vollbärtige  und  kahlköpfige  Silen, 
welchen  wir  bereits  auf  einem  albanischen  Relief  als  Priaps  Erzieher 
kennen  gelernt  haben.  Dem  Brauch  der  Opferer  gemäss  hat  er  sei- 
nen Mantel  um  die  Hüften  geschürzt;  ebenso  steht  er  auf  einem 
Marmoraltar  zu  Cometo  dem  bärtigen  Priapos  gegenüber  und  opfert 
ihm  an  einem  aus  Steinen  aufgeschichteten ,  bekränzten  Altar  ^). 
Auf  unserem  Bilde  beugt  sich  Silen  mit  dem  nackten  Oberkörper 
weit  über  den  Altar  vor,  um  einen  dreizipfeligen  Beutel,  welcher 
an  seinem  oberen  Ende  mit  zwei  langen  Bändern  versehen  ist,  am 
Phallus  des  Gottes  zu  befestigen.  Ob  hiermit  eine  eigenthümliche 
Art  der  Darbringung  (der  Beutel  hat  den  Anschein  eines  geftülten) 
oder  eine  Verhüllung  des  Gliedes  gemeint  sei,  ist  an  sich  nicht 
klar.  Auf  letztere  Annahme  führt  aber  ein  schon  von  Jahn  ^)  her- 
angezogenes Bronzefigürchen  (0*12  M.  hoch)  der  ehemaligen  Samm- 
lung Beugnot,  dessen  jetziger  Aufbewahrungsort  mir  unbekannt  ist. 

^  Das  muUtbrs  marmoreum  Signum,  antiqui  operu,  iub  cuüu  tuniea  neteio 
pM  ekudem  atffummUi  videktr  latUare,  im  BesitB  der  Benavidi  zu  Padua,  bei 
Pignorixis  mentcte  Inacae  eacpo»,  (Amst.  1669)  S.  25  lasse  ich  lieber  bei  Seite,  da 
die  Abbildimg  mancherlei  Zweifeln  Baum  ISsst,  insbesondere  hinsichtlich  des  Kopfes. 

«*)  Arch.  Zeit.  1861  Taf.  86,  1. 

»)  Sichs.  Her.  1866  8.  289  Anm.  76. 
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De  Witte  ^^)  beschreibt  es  folgendermassen :  Priape  debaut.  Le 
dieu  est  barbu  et  väu  d'une  tunique  qu'il  reldve  par-devant.  Dans  le 
pan  de  sa  tunique  relevie,  sont  des  fruüs  et  des  fleurs;  uns  faucüle, 
dcnt  l'extrSmüS  est  eassie^  est  dans  sa  nudn  draäe.  —  Uns  particu- 
larüS  se  remarque  ä  ce  monument;  c'est  que  le  phaUus  du  dieu  est  re- 
couvert  par  une  espice  de  bourse,  attache  par  uns  chamüre  qtn  permet 
de  lever  au  d'ahaisser  eette  haurse  ä  valante.    Dies  ist  ohne  Frage 


dasselbe  Figürchen,  von  welchem  Gerhard  eine  nicht  eben  beson- 
ders gutO;  aber  ausreichende^  genau  0*12  M.  hohe  Zeichnung  an 
Jahn  mitgetheilt  hat  (danach  obiger  Holzschnitt). 


")  Defcr,  de  la  eoÜ,  d'anUq,  du  «<o.  Bsugnöt  do.  867. 
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Auf  der  in  Italien  gefertigten  Zeichnung  steht  von  Gerhards 
Hand  „DodwelI.Br.^  bemerkt.  DodweU  muss  also  dasBronzefigürchen 
anDorand  abgetreten  haben,  ans  dessen  Händen  es  noch  vor  dem  Tode 
des  Besitsers  an  Beugnot  gelangte.  Der  bewegliche  beuteiförmige 
Deckel  des  grossen,  aber  hängenden  Phallus ,  welcher  in  einer  hier 
nicht  wiedergegebenen  Seitenansicht  deutlich  sichtbar  wird,  ist  stark 
gerundet  und  zeigt  jederseits  einen  Zipfel  (ttoOc,  pes),  ganz  ähnlich 
wie  der  Beutel  unseres  Beliefe  und  so  viele  Beutel  in  der  Hand  des 
Hermes.  Stünde  die  kleine  Bronze  allein,  so  würden  wir  bei  der  Vor- 
richtung wohl  nur  an  ein  Verhüllen  des  anstössigen  Anblicks  denken, 
wie  es  z.  B.  bei  Aufstellung  des  Bildchens  in  einem  Lararium  erwünscht 
sein  mochte  '^.  unser  Relief  zeigt  uns,  dass  etwas  Anderes  zu  Grunde 
K^.  Der  Elmst,  mit  welchem  der  alte  Silen  den  Beutel  befestigt,  in 
Veibindimg  mit  dem  bevorstehenden  Opfer,  beweist  dass  es  sich  um 
einen  bestimmten  Kultusact  handelt.  Dem  Aufheben  des  Gewandes 
und  Enthüllen  des  mächtigen  Zeugungsgliedes,  welches  als  eine  be- 
deutsame symbolische  Handlung  des  Kultus  bekannt  ist^,  entspricht 
ak  nothwendige  Ergänzung  der  entgegengesetzte  Act  des  Verhüllens. 
Wenn  in  anderen  Bildern  des  Gottes  die  Jahreszeiten  das  Glied  an 
langen  Stricken  auf-  und  niederziehen,  so  ist  das  nur  ein  anderer  Aus- 
druck daftir.  Ein  mit  dem  Leben  und  Absterben  der  Natur  so  eng 
verbundener  Gott  wie  Priapos  muss  auch  in  seiner  äusseren  Elrschei- 
Dimg  diesen  Wechsel  zeigen,  daher  er  bald  ithyphallisch  bald  schlaff, 
bald  ganz  ins  Gewand  gehüllt  bald  sich  entblössend  auftritt^).  Es 
ist  unnöthig  auf  nahe  liegende  Analogien  in  den  Eultusbräuchen 
anderer  Gottheiten  hinzuweisen.  Das  Interesse  unseres  Reliefs,  ver- 
glichen mit  dem  Bronzefigürchen,  besteht  eben  darin,  dass  es  uns 
einen  bestimmten  im  Priaposkultus  üblichen  rituellen  Ausdruck  die- 
ser Anschauungsweise  kennen  lehrt.  Ob  die  Zeit  des  reichsten  Obst- 
segens, der  Herbert,  wegen  des  nachfolgenden  Winters  die  Verhül- 
lung herbeifährt,  oder  was  hier  sonst  etwa  für  ein  speciellerer  Anlass 
dazu  vorliegen  mag,  will  ich  lieber  nicht  zu  entscheiden  versuchen. 

Aquileia  hat  bereits  eine  priapische  Darstellung  von  ungewöhn- 
licher Art  geliefert ,  ein  früher  im  Besitz  des  verdienten  Canonicus 
Giandom.  Bertoli,  jetzt  im  Museum  Cassis  ^^  befindliches  Reliefifrag- 


")  Vgl.  ArUh,  Pal.  app.  Plan,  242,  5  ff.  Priapea.  1,  7.  .  Jahn  sKchs.  Ber. 
1855  S.  73. 

*')  Jahn  rhein.  Jahrb.  XXYII  S.  54  ff. 

'*)  So  erklart  Comntus  de  not.  deor,  p.  154  Os.  die  Sichel  in  der  Hand  des 
Priapbs  üic  Tf^c  ai)Tf[Q.  buvd|Li€iuc  licrd  tö  ^vctkcIv  rd  6vTa  iKT^\xvo<30y\c  aÖTd 
KCl  <peeipoÖ0iic. 

^)  Vgl  Majonica  oben  S.  55. 
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ment.  Es  stellt  neben  der  Tyche  einen  auf  zwei  Menschenbeinen 
in  der  Stellung  des  Kairos  leise  dahinschreitenden  Dämon  dar,  des- 
sen geflügelter  Oberkörper  von  einem  kolossalen  Phallus  gebildet 
wird  ^).  Der  wohlgemeinten  scalpeüatay  welche  der  fromme  Besitzer 
dem  unschicklichen  Dämon  hat  angedeihen  lassen^  ist  es  doch  nicht 
so  vollständig  gelungen  den  Stein  des  Anstosses  zu  entfernen,  wie 
jenem  englischen  Bildhauer ,  welcher  einen  säugenden  Hermaphro- 
diten in  eine  schlafende  Venus  umformte  ^"O*  Anstatt  des  Priapos 
aber  haben  Jahn^®)  und  Panofka^®)  mit  Recht  darin  den  Tychon 
erkannt^.  —  Vielleicht  stanmit  aus  Aquileia,  sonst  jedenfalls  aus 
der  Nähe,  noch  ein  anderes  nicht  minder  eigenthümliches  Relief, 
welches  zu  Triest  im  Mvseo  Lapidario  aufbewahrt  wird  (s.  oben 
S.  37)  ]  wenigstens  ist  ja  aquileiensisches  Gut  auch  schon  vor  Alters 
dorthin  verschlagen  worden.  Das  etwa  0'45  M.  hohe  Relief  zeigt 
Priapos  stehend  ^^).  Er  ist  bärtig,  kahlköpfig,  mit  stark  gebogener 
Nase  dargestellt;  ein  Kranz  oder  eine  Binde  umschlingt  sein  Haupt. 
Statt  des  Chiton  trägt  er  nur  eine  Chlamys,  doch  bildet  auch  diese 
mit  Hilfe  des  linken  Arms  einen  Schurz,  der  mit  Früchten  gefällt 
ist.  Die  Rechte  legt  er  an  ein  hohes,  oben  palmenartig  sich  ausbrei- 
tendes Binsenrohr,  das  ihm  als  eine  Art  ländlichen  Scepters  dient, 
wie  er  auf  der  Ära  zu  Corneto  den  Thyrsos  führt;  man  denkt  an 
den  horazischen  Priap  ^^) :  ast  importunas  volucrea  in  vertice  arundo 
terret  fixa  vetatque  novis  considere  in  hai^is.  Am  augenfälligsten 
aber  ist  das  gewaltige  Glied,  welches  auf  ein  am  linken  Rande  des 
Reliefs  befindliches  Auge  zielt.  Hier  sehen  wir  also  den  Gott,  der 
Felder  und  Gärten  zu  schützen  berufen  war,  als  eigentlichen  irpöc 
Touc  ßacTKaivovTctc  ti  tujv  koXiüv  KoXaaxfiv**)  seine  mächtige  Waffe 


^)  Bertoli  antieh,  dt  Äquü.  8.  33  no.  XXIY.  Wieseler  Denkm.  d.  alt.  KmiBt 
n,  73,  936.    Oerhard  ges.  Abh.  Taf.  51,  3. 

*')  Arch.  Zeit.  1874  S.  28  no.  26. 

^)  8pec.  epigr.  S.  66.    Sftchs.  Ber.  1855  S.  72. 

'«)  Arch.  Zeit.  1844  S.  261. 

^^)  Die  Yon  Gerhard  arch.  Ade.  1863  S.  803  damit  verglichene  kilikische 
Terracotta  ist  doch  nach  der  Beschreibung  Barkers  (Laret  cmd  Penatet  S.  224) 
ziemlich  verschieden :  the  head  and  vpper  half  of  a  ßgure  closely  drapedj  the  head 
at  ßrst  view  seema  to  he  covered  tvUh  a  keimet  drawn  aver  the  face,  But  . . .  the 
head  ia  a  phdttutt 

*')  Die  Abbildung  bei  Ireneo  della  Croce  Hittoria  di  TriesU  S.  198  ist  völlig 
unbrauchbar.  Das  Auge  fehlt  ganz  und  über  den  Phallus  ist  züchtig  der  Mantel 
des  Qottes  gebreitet,  welcher  durch  einen  Schftferhut  und  freundliche  Mienen  vol- 
lends harmlos  gemacht  worden  ist. 

«)  Sat  1,  8,  6. 

")  Diod.  4,  6. 
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gegen  den  Zauber  des  bösen  Blicks  richten :  Phallus  und  Auge  sind 
ja  überhaupt  die  beliebtesten  Schutzmittel  gegen  dergleichen  ver- 
derbliche Einflüsse.  Beide  Apotropfta  sind  in  anderer  nicht  minder 
eigenthümlicher  Weise  vereinigt  in  einer  kleinen  Terracotta  des  bri- 
tischen Museums,  in  welcher  zwei  Phallen  mit  menschlichen  Armen 
bemüht  sind  vermittelst  einer  grossen  Säge  das  Malocchio  unschäd- 
fich  zu  machen  *).  — 

Die  Vorderseite   der  Ära  wird  ganz  von  der  umrahmten 
Inschrift  eingenommen  {CIL,  V,  833): 


INHONÖREM 
L  -  V  A  L  E  R  I 

NYMPHODOTI  •  ET 

CSTATIPRIMIGEli 
ET      INMEMORIAM 

C  ■  STATl  -  HEVRETI 

EVPOR-LIB 

Die  unzweifelhaft  antiken  Züge  verrathen   nach  G.  Wilmanns  Ur- 
theil   etwa  traianische  Zeit.     Zoega,   welcher  die  Keliefs  für  grie- 


*)  Wir  verzeichnen  hier  noch  drei  andere  Priaposdarstellungen  in  den  zum 
Bereiche  unserer  Zeitschrift  gehörigen  Ländern: 

1)  Spalato.  Im  Mnseum.  Torso  des  Priapos,  anscheinend  Yon  weissem 
Marmor.  Rohe  Arbeit.  Der  Chiton,  auf  jeder  Schalter  darch  einen  Knopf  gehal- 
ten, iBt  mit  einem  breiten  Gürtel  gegflrtet;  hinten  fllllt  er  lang  herab.  Der  vom 
befindliche  Schurs  ist  ganz  mit  Tranben  und  Baumfrüchten  (u.  A.  ein  Pinienapfel) 
gefällt;  unter  ihm  steht  das  Glied  empor.  An  der  linken  Schulter  der  Rest,  vielleicht 
▼on  einem  Füllhorn.  Kopf  und  Arme  fehlen,  von  den  Beinen  nur  die  oberen 
Stümpfe  erhalten.     (Conze  1871.) 

2)  Budapest.  Im  Museum.  Nach  Pulszkys  Mittheilung  1841  in  Stein-am- 
Anger  (8ab<md)  gefunden  und  1861  ins  Museum  gebracht.  Belief,  0,60  M.  hoch, 
0,87  breit,  0,04  dick  die  Platte.  Der  bärtige  Priapos  steht  zwischen  BSumen;  er 
trigt  einen  kurzen  Chiton,  unter  dem  abwärts  gerichtet  das  Glied  sichtbar  ist,  und 
einen  mit  einer  Spange  auf  der  rechten  Schulter  gehaltenen  langen  Mantel,  den  er 
▼cm  mit  beiden  Händen  zu  einem  Bausche  aufnimmt,  welcher  Ton  verschiedenen 
Früchten  voll  ist.  Zur  Rechten  des  Gottes  am  Boden  steht  noch  ein  Gefftss  mit 
Flüchten.    (Jfüajonioa  1876.) 

3)  Budapest.  Im  Museum*  Alter  Bestand;  wie  Pulszky  meint,  der  Be- 
schaffenheit des  Materials  nach  auch  aus  Saharia.  Relief,  0,30  M.  hoch,  0,17 
breit,  0,05  dick  die  Platte.  Der  Gott,  dessen  Kopf  verstümmelt  ist,  steht  aufrecht ; 
er  trägt  nur  den  Mantel,  vom  zu  einem  Bausch,  in  dem  Früchte  liegen,  mit  der 
Rechten  aufgenommen ;  im  linken  Arm  hält  er  ein  grosses  Füllhorn.  Das  Glied  ist 
seitwärts  gerichtet.    (Majonica  1876.)  C. 
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chische  Arbeit  hielt,  war  geneigt  die  römische  Inschrift  filr  einen 
späteren  Zusatz  zu  halten.  Ohne  dem  Zeugnis  eines  so  competen- 
ten  Augenzeugen  zu  nahe  treten  zu  wollen ,  scheint  es  mir  doch, 
dass  die  Photographie  der  Vorderseite  für  diese  Annahme  keinen 
sichern  Anhalt  gibt.  Die  Bildseiteii  verrathen  in  ihrer  massvollen 
Rdiefbehandlung;  ihrer  einfachen  Composition  und  ihrer  malerischen 
Behandlung  des  Beiwerks  allerdings  den  Einfluss  griechischer;  spe- 
ciell  hellenistischer  Kunst,  doch  enthält  die  Ausführung  nichts  was 
gegen  römische  Entstehungszeit  und  gegen  Gleichzeitigkeit  mit  der 
Inschrift  spräche.  So  viel  wird  richtig  sein,  dass  wir  es  nicht  mit 
einer  originalen  Erfindung  unseres  Bildhauers,  sondern  mit  der  Nach- 
bildung älterer  Muster  zu  thun  haben.  Uebrigens  widerlegt  die 
Photographie  Mommsens  Vermuthung,  dass  eine  erste  Zeile  S{tlvano) 
A{ugiuto)  S(acrum)  ausgefallen  sei ;  wenigstens  stand  sie  nie  auf  der 
Ära  selbst  ^).  Freilich  findet  sich  unter  den  aquileiensischen  Inschriften 
nur  eine  einzige  entsprechende,  V,  921 :  M.  Liciniua  Af.  /.  . . .  |  Cel^r 
equo  pu\bl\,  \  in  memor.  L.  C.  . . .  \  L.  f.  Pcd.  ©i  . . . .  |  trib.  mtl.  —  | 
historia . . .  |  amici.  Alle  übrigen  widmen  solche  in  honorem  oder  tn 
memoriam  errichteten  Steine  einer  Gottheit,  Belenus  (744.  749),  Diana 
(772),  Feronia  (776),  Venus  (836),  vor  allen  aber  dem  Silvanus 
(821.  822.  824.  825.  827—833).  Da  nun  von  letzteren  Inschriften 
zwei  (827.  832)  den  C.  Statins  Primigenius  unserer  Inschrift  angehen, 
die  erste  mit  der  Formel  in  memor{iam),  die  zweite  von  Alypus  ge- 
setzte mit  den  gleichen  Formeln  und  in  Verbindung  mit  denselben 
Männern  wie  unser  Stein,  so  ist  es  in  der  That  wahrscheinlich  dass 
auch  dieser  dem  Silvan  gewidmet  war.  Das  konnte  sich  aber  aus 
dem  Orte  der  Aufstellung,  oder  der  Nachbarschaft  ähnlicher  Monu- 
mente von  selbst  ergeben;  wenigstens  ist  es  eine  misliche  Annahme, 
dass  die  Dedicationsformel  S.A.S  etwa  an  einem  Weihgeschenk 
angebracht  gewesen  wäre,  welchem  unsere  Ära  als  Basis  gedient 
haben  könnte.  Mommsen  bemerkt  über  diese  Aquileia  eigenthüm- 
lichen  Steine,  dass  sie  medium  qibodammodo  locum  obtinent  inter  «a- 
cros  et  sepulcraleSf  deo  cuidam  . . .  dedicati  in  memoriam  defimctorum^ 
honorem  . . .  superstitum  (zu  735).  Priaposdarstellungen  auf  einem 
dem  Silvan  gewidmeten  Steine  zu  finden,  kann  nur  natürlich  schei- 
nen, wenn  jman  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Götter  erwägt  Aber 
auch  auf  einem  wenigstens  theilweise  dem  Andenken  eines  Verstor- 
benen bestimmten  Denkmal  darf  Priapos  nicht  auflFallen ,  da  er  in 
einer  Inschrift  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  geradezu 
als   custos  septdcri  pene  destricto  dem  bezeichnet  wird  und  Priapos- 


*)  Wie  Hoernes  jet«t  «uch  am  Original  bestätigt  findet. 
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kapellen  am  Grabe  errichtet  wurden  ^).  Ist  man  doch  im  alten 
Oallien  so  weit  gegangen  den  Verstorbenen  selbst  in  priapischem 
Zustande  auf  seinem  Ghrabmal  abzubilden  ^). 

Strassburg  im  Elsass.  AD.  MICHAELIS. 


Sphinx  des  Amenhotep  III  in  Spalato. 


Ausser  der  schon  aus  den  malerisdien  Ansichten  des  Domplatzes 
zu  Spalato  sehr  bekannt  gewordenen,  befindet  sich  daselbst  noch  eine 
zweite  altägyptische  Sphinxstatue,  welche  durch  eine  Hieroglyphen- 
inschrift vor  der  andern  ausgezeichnet  ist.  Beide  publicirte  schon 
Adam  {pdns  of  the  palace  of  the  emperor  Diocletian  ai  SpalaJtro  in 
Dahnatia  etc.  1764.  Fol.),  die  inschriftlose  pl.  LV.  LVI,  die  andelre 
pL  LX.  Letztere  ist  gegenwärtig  Eigenthum  des  Herrn  Dr.  Agostino 
Cindro^  befindet  sich  jedoch  seit  1875  im  Museum  zu  Spalato.  Diese 
wtirdige  Aufstellung  wird  eben  so  sehr  der  Bereitwilligkeit  des  Be- 
sitzers, wie  der  Fürsorge  des  Herrn  Directors  Prof.  Glavini^  ver- 
dankt. Der  Kopf  fehlt,  wie  schon  in  der  Abbildung  bei  Adam,  ist 
aber  noch  vorhanden.  Als  ich  im  Jahre  1871  in  Gesellschaft  des 
Herrn  Dr.  W.  Bode  Spalato  besuchte,  erkannte  mein  BeisegeftLhrte 
mit  glücklichem  Blicke  einen  Kopf,  welcher  roh  mit  Farben  über- 
schmiert über  einer  Hausthür  eingemauert  war,  als  augenscheinlich 
zu  der  Sphinx  Cindro  gehörig.  Leider  befindet  sich  der  Kopf  noch 
an  dieser  Stelle;  der  Hausbesitzer,  Herr  Nicol6  Gottovac,  dürfte 
sich  der  Einsicht  nicht  verschliessen,  dass  er  vielmehr  in's  Museum 
gehört.  Die  Zugehörigkeit  des  Kopfes  Gottovac  zur  Sphinx  Cindro 
bestätigt  auch  die  Vergleichung  des  für  Spalato  absonderlichen  Ma- 
terials. Herr  Ingenieur  Gross  beschreibt  es  als  dichten,  marmor- 
artigen Kalkstein,  stark  zerklüftet  mit  kleinen  Drusen  von  Kalk- 
spathkrystallen. 

Die  Vergleichung  eines  Papierabklatsches  der  Hieroglyphen- 
Inschrift,  welchen  ich  mit  mir  nahm,  mit  dem  Bartolozzi'schen  Stiche 
bei  Adam  ergibt,   dass  dieser  Stich  die  Inschrift  correct  und  voU- 


**)  Jahn  Mpee.  9p%gr.  8.  62  ff.    Preller  röm.  Mytbol.  8.  397  Anm.  2.    FrOhner 
noL  id  la  teulpt.  ani.  du  Lowore  1,  428  no.  461. 


'«)  Fleuy  c¥o%Ua.  de$  jSomatm  dem»  la  öaule  Bdffigw,  Nisy  8.  11. 
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ständiger  wiedergibt,  als  sie  heute  noch  existirt.  Herr  Professor 
Leo  Reinisch  stellt  uns  folgende  Erklärung  der  Inschrift  zur  Ver- 
fügung. 

„Aus  der  Inschrift  auf  der  Brustseite  der  Sphinx  ist  sofort  zu 
ersehen,  dass  diese  aus  der  Zeit  Amenhotep  III.,  neunten  Königs 
der  XIX.  Dynastie,  stammt,  desselben  Königs,  der  in  der  griechi- 
schen Sage  unter  dem  Namen  M^fivu)v  bekannt  ist.  Sein  Begierungs- 
antritt  fällt  in  das  Jahr  circa  1500  v.  Chr. 

Die  Inschrift  auf  der  Brustseite  ist  noch  heute  in  zwei  von 
oben  nach  unten  laufenden  Columnen  vollständig  erhalten: 


iicöEi&f  e°? 


neter  nefer  Rat-neb-Ma  da  fAnsLX  \\  Amen-Rat  neb  nesu  neb  pe  meri 

der  Gute  Gott  Ra-neb-Ma  (Ra  der  Herr  der  Wahrheit  =  Vorname 
des  Königs),  der  Lebensspender,  ||  der  Liebling  Amon  Ra's,  des 
Herrn  der  Throne,  des  Herrn  des  Himmels. 

Auf  der  Vorderseite  des  Sockels  findet  sich  folgende  Inschrift: 


1)  (oU    2)  ^^; 


A^/^^A^ 


^  T  • 


C^ 


f 


1)  Ray-iiöb-Ma    2)  dwan  rextyu  neb-t  T^nx^ 
3)  Amen-hotep-haq-Was    4)  dwau  rextyu  neb-t  ranxu 

d.  i.  1)  Ra-neb-Ma,  2)  welcher  Auszeichnung  verleiht  allen  edlen 
Menschen  3)  Amen-hotep-haq-Was  (Amenophis,  Herrscher  in  der 
Thebais)    4)  welcher  Auszeichnung  verleiht  allen  edlen  Menschen. 

Diese  Sockelinschrift  ftihrt  in  vier  Spalten  ebenfalls  von  oben 
nach  unten;  gegenwärtig  sind  nur  noch  deutlich  lesbar  Spalte  1 — 3, 
Spalte  4  ist  aus  Adam  ergänzt.  An  den  äussersten  Rändern  rechts 
und  Unks  sind  bei  Adam  noch  in  vergrössertem  Massstabe  die 
Determinative 

!^   rexyu 

(die  Reinen,  Edlen)  sichtbar. 

Um  den  Sockel  herum  ftihrt  auf  der  rechten  Seite  der  Sphinx 
folgende  Legende  (die  aus  Adam  ergänzten  Theile  durch  eckige 
Klammem  bezeichnet): 
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neter  nefer  dn  n  nel^  texefu  retu  n  marnef  wer  xoQX  se-htus  ta-ta n  de«. . 

der  gute  Gott,  der  Goldberg,  welcher  Reichthum  spendet  den  Men- 
schen,  den   (froh)   anblickt  der  Fürst  des  Lebens,    der  Erleuchter 
der  beiden  Länder  mittelst  (seiner  Strahlen,  d.  i.  der  Sonnengott) .... 
Auf  der  linken  Seite  des  Sockels  liest  man: 

IM 


lO-nnrJ  i  #*1oX  A     i  #1  II  il  ®<:=»öööi   i  iL 

Deter  nefer  wen-her  ma  Ptah  TAi'<l'het  ma  neb-Sesennu  wer  mennu 
TaXii  tem  art  x^p^i*  X^r  ha  ...  .  se-Ray  Amen-hotep-haq-Was  neb 

n  setu  nebt  da  T^nX  ^za  seneb  ma  Rat. 

Der  gute  Gott,  welcher  sein  Antlitz  zeigt  wie  Ptah,  der  Wäger 
des  Herzens  gleichwie  der  Herr  der  Achtstadt  (d.  i.  Thot,  der  Herr 
von  Hermopolis  Magna)^  der  Patron  dieses  Denkmals,  dem  ähnlich 
vorher  noch  keines  gemacht  worden  ....  dem  Sohn  der  Sonne  Amen- 
hotep-haq-Was  (d.  i.  Amenophis,  Herr  in  der  Thebais),  der  Herr 
aller  Länder,  welcher  verleiht  Leben,  Heil  und  Kraft  gleichwie  der 
Sonnengott.^  A.  C. 


/v^A^s/^A 


Antike  Denkmäler  im  Wiener  Privatbesitze. 


Sammlnng  Millosicz. 

(Schluss.) 

E.  Thonlampen. 

Als  Fundort  der  folgenden  Lampen  ist  mir  ohne  genauere 
Specificirung  Jonien  bezeichnet  worden. 

87.  Sirene. 

Rotber  Thon.  —  L.  vom  Henkel  zur  Schnauze  (nasua)  O'll,  Br.  O-OTÖ.  — 
Henkel  abgebrochen.  Die  OberÜfiche  des  Reliefs  beschädigt  —  Abgebildet 
Taf.  VII,  1. 

Aich&ologiieli-epignpliitdie  Mitth.  n.  7 


98 

Nach  1.  Bteheady  mit  grossen  ^  flockigen  Flügeln  und  langem 
Vogelschwanz y  trägt  sie  im  1.  Arm  eine  Lyra,  von  der  nur  der 
Kasten  ganz  deutlich  ist;  die  au%ebogene  R.  hielt  wohl  das  Plektron. 
An  den  Schenkeln  sind  Federn  angedeutet,  die  Unterbeine  und  Füsse 
sind  die  eines  Vogels. 

Vgl.  Panofka  cdb.  PourtaUs  Taf.  23,  S.  74.  ArcL  Z.  1852, 
Taf.  44,  2. 

88.  Pansbuste. 

Dunkler  Thon,  sehwan  gefimvst.  —  L.  0*08,  Br.  0'06.  —  Ohne  Henkel. 
—  Abgebildet  Taf.  VII,  2. 

Der  Kopf  mit  zottigem  Bart-  und  Haupthaar,  über  dessen  Stüme 
sich  unregehnässig  gebogene  Ziegenhömer  erheben,  ist  im  Profil 
nach  r.  gebildet.  Das  Pedum  an  der  1.  Schulter  folgt  den  für- 
hebungen  und  Senkungen  des  Reliefs.  Auf  der  Unterseite  ist  in 
den  noch  ungebrannten  Thon  eingeritzt  H. 

89.  Athene  opfernd. 

Bother  Thon  mit  Besten  sehwansen  Fimisees.  — '  L.  0*10,  Br.  0*08.  —  Henkel 
und  Sohnanze  abgebrochen.  —  Abgebildet  Taf.  Vlll,  1. 

Die  Göttin,  bekleidet  mit  Aegis  und  langem  Chiton^  auf  dem 
Kopfe  einen  Helm  mit  hohem  Busch^  steht  nach  1. ,  mit  der  erhobenen 
L.  die  Lanze  aufstützend ,  aus  der  r.  hohlen  Hand  in  die  Flamme 
eines  runden ,  gehörnten  Altars  spendend.  Hinter  und  über  dem 
Altar  ein  schlanker  Baum  (Oelbaum),  um  den  sich  eine  Schlange 
windet  Hinter  Athene  lehnt  der  Schild  (mit  verwischtem  Zeichen) 
am  Boden:  über  demselben ,  sehr  beschädigt,  ein  Felsen,  auf  wel- 
chem eine  Eule  sitzt. 

Opfernde  Athene,  Oelbaum  und  Schlange  sehr  ähnlich  auf  einer 
athenischen  Broncemünze  Beulä  monnaiea  d'Athinea  S.  256.  Die  ver- 
wandten Denkmäler  zusammengestellt  von  L.  Stephani  compte  rendu 
powr  Pannee  1872,  S.  11.  47  ff.  Vergl.  S.  Bartoli  und  Bellori  vet. 
lue.  sepulcr.  H,  Fig.  40.  Birch  hütory  of  aneient  pottery  S.  511, 
Anm.  9  aus  dem  Brit.  Museum. 

90.  Fau8tUm|ifer. 

Hellrother  Thon.  —  L.  0*086,  Br.  O-OS.  —  Die  OherflJUshe  sehr  TerwaBchen. 
Henkel  nnd  Schnanse  abgebrochen. 

Der  1.  Arm  ist  empor-  und  vorgestreckt,  der  r.  zum  Ausfallen 
gebogen.     Um  die  Hüfte  liegt  ein  Schurz. 

Vgl.  Luc,  fid,  mu8.  Passerü  III,  22.  Bartoli  I,  23. 
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91.  Faostulus  und  die  Wdifln  mit  den  Zwiiiingen. 

Bother  Thon  mit  Bchwärzlichem  FiniisB.  —  L.  0*11,  Br.  0*076.  —  Die  Ober- 
fläche hat  gelitten.  —  Abgebildet  Taf.  VIII,  2. 

Li*  stützt  sich  Faustulus  (nach  r.  blickend)  mit  beiden  Händen 
aof  einen  Stab.  Bekleidet  ist  er  mit  hochgeschürzter  Tunica  und 
mit  einem  Felle ^  welches,  wie  eine  Lacema  umgenommen ,  vom 
Rücken  herabhängt.  Ob  der  Kopf  bärtig  war  und  ob  er  eine  Be- 
deckung trug,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Hinter  ihm  erscheint  unten 
ein  Ziegenkopf,  über  ihm  ein  Baum  (Feigenbaum?),  an  welchem 
eine  Syrinx  hängt.  R.  die  Wölfin  in  einer  Grotte,  unter  ihr,  kaum 
kenntlich,  Bomulus  und  Remus. 

AehnUche  Darstellungen  Pass.  UI,  3,  4.  vgl.  Birch  S.  515. 
Ein  Ziegenhirt,  ganz  in  der  Haltung  des  Faustulus :  Kenner  die  ant. 
Thonlampen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets  und  der  k.  k. 
Ambraser  Sammlung  (Archiv  fUr  Osterr.  Geschichtsquellen  Bd.  20) 
n.  117.  118.  abgeb.  Taf.  II,  4. 

92.  Heiios  mit  Viergespann. 

Roiher  Thon«  —  L.  0106,  Br.  0066.  —    Es  fehlt  ein  Stflck  des  Henkels. 

Helios  mit  Strahlendiadem  schwingt  die  Geissei  über  die  nach 
r.  sprengenden  Rosse.  Die  Füsse  der  Pferde  sind  mit  dem  Modellir- 
stecken nachgearbeitet. 

Vgl.  Pass.  I,  85.  Birch  S.  513,  Anm.  9.  Aehnlich  der  Wagen- 
lenker Bartoli  I,  27  =  Beger  lue*  vet  sep.  iconicae  I,  30. 

93.  Eros  flötenspielend. 

B5ihlic2ier  Thon.  —  L.  007,  Br.  0*066.  —  Das  hohe  Relief  hat  schon  im 
ungebrannten  Znstande  gelitten. 

Eros  mit  grossen  Flügeln,  nach  r.  stehend,  hält  mit  beiden 
Händen  die  Doppelflöte  am  Munde.  Das  Gewand  fällt  vor  und 
hinter  ihm  in  reichen  Falten  herab.  Hinten  unter  dem  Henkel  ein 
einfaches  eingeritztes  Ornament. 

Kenner  n.  43.  Birch  S.  512,  Anm.  7.  Brit.  mus.  vgl.  Pass.  I,  82. ' 

94.  Kentaur  leierspielend. 

Rotiier  Thon.  —  L.  0'106,  Br.  0076.  —  Henkel  abgebrochen. 

Alter,  dicker  Kentaur,  nach  r.  schreitend,  hält  im  1.  Arm  die 
Lyra,  mit  der  R.  spielend. 
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95.  Stiertödtende  Nike. 

Botber  ThoD.  —  L.  0*09,  Br.  0*07.  —  Die  Oberfläche  hat  sehr  geUtten. 
Der  angesetzte,  aber  zugehörige  Henkel  geht  in  einen  Halbmond  ans  (Bartoli  II,  4 

n.  sonst,) 

Auf  dem  nach  r.  zusammengestürzten  Stiere  mit  starker  Wampe 
kniet  die  geflügelte  Nike^  nackt  bis  auf  ein  um  die  Hüfte  gegürtetes 
Qewandstücky  welches  das  r.  auf  den  Boden  gestellte  Bein  umhüUt 
und  hinten  breit  nachflattert.  Die  L.  liegt  an  der  Stirn  des  Stieres, 
in  der  gesenkten  R.  hält  sie  das  gezückte  Messer. 

Die  häufig  vorkommende  Darstellung  ganz  übereinstimmend  auf 
einer  Lampe  bei  Bartoli  III,  6  =  Beger  IQ,  6. 

96.  Nike  auf  einer  Kugel. 

Rother  Thon.  —  L.  0*083,  Br.  0*06.  —  Ohne  Henkel.  —  Die  Oberfläche 
beschädigt. 

Nike,  in  zurückflattemdem  Chiton  mit  Diploidion,  gegen  den 
Beschauer  schwebend,  in  der  R.  einen  Kranz,  in  der  L.  zwei  Palm- 
zweige. 

Pass.  n,  77.  Bartoli  III,  3  =  Beger  IE,  3.  Kenner  n.  63. 

97.  Eros. 

Rother  Thon.  —  L.  0*092,  Br.  0066.  —  Sehr  besehXdigt 

Eros,  geflügelt,  von  der  r.  Seite  gesehen,  Kopf  en  face,  hält 
in  der  gesenkten  Linken  einen  Eimer.    Die  R.  ist  etwas  gehoben. 

98.  Gladiator. 

Bräonlicber  Thon.  —  L.  0*11,  Br.  0*08.  —  Henkel  abgebrochen. 

Der  Gladiator  schreitet  mit  vorgesetztem  1.  Fuss  nach  r.  aus, 
am  gehobenen  1.  Arm  hält  er  den  viereckigen  Schild,  die  gesenkte 
R.  zückt  das  kurze,  gerade  Schwert  Bekleidet  ist  er  mit  kurzer 
Tunica,  welche  eine  Schärpe  umgürtet;  auf  dem  Kopfe  trägt  er 
einen  Visirhelm  mit  hohem  Kamm,  an  den  Füssen  hohe  Stiefel.  Die 
•  Unterbeine  und  der  r.  Arm  sind  mit  Binden  umwickelt. 

Vgl.  oben  zu  n.  3,  nur  dass  hier  kein  Zweifel  sein  kann,  dass 
wir  einen  Samnis  zu  erkennen  haben. 

99.  Fliegender  Adler  mit  Blits  in  den  KUnen.  firfinnlicher  Thon.  L.  009, 
Br.  0*06.  Ohne  Henkel.  Sehr  verwaschen.  Vgl.  >•  B.  Bartoli  IT,  2.  3.  4.  — 
100.  Stehender  Adler  (nach  1.)  mit  etwas  geöflfneten  flockigen  Flügeln.  Rother 
Thon.  L.  0*069,  Br.  0*066.  Henkel  bestossen.  Um  den  Rand  {IvmJbm)  ein  Kreis 
▼on  Punkten  f  über  demselben  kleine  Halbkreise.  Vgl.  den  bekannten  Typus  der 
Selenkidenmünzen.  —  101.  RadSOblagender  Pfftl,  von  vorne  gesehen,  anf  dem  Ober- 
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theU  eines  AlUres  (?)  stehend.  Bräunlicher  Thon.  L.  0*085,  Br.  006.  Am  Band 
Ornament  von  vertieften  Oelblättem.  Pass.  III,  61.  -^  102.  Seekrabbe»  sehr  natu- 
nlistisch  gebildet:  die  r.  Scheere  etwas  kleiner  als  die  1.  Blassgelber  Thon. 
L.013,  Br.  0*07.  Vgl.  den  OefSssboden  Arch.  Z.  1863,  Taf.  178,  8.  —  103.  Froeoh. 
Gelbbraoner  Thon.  Ohne  Henkel,  von  ovaler  Gnndform  mit  kurzer  Schnauce, 
Tgl.  BartoU  III,  17.  L.  008,  Br.  0065.  Ein  Frosch  ist  in  flachem  Belief  auf  der 
eonvezen  oberen  Seheibe  (dücua)  gebildet,  der  hoher  emporstehende  Kopf  gegen 
die  Dochtöffiiung  gewendet.  Die  Beine  sind  eingekratzt;  das  Loch  zum  Eingiessen 
des  Oeles  mitten  auf  dem  Rücken.  Unten  ist  ein  Anker  eingeritzt,  an  der  Stange 
desselben  11  Paar  spitze  Blätter.  —  104.  Dicke  Weinrebe  mit  2  Weintrauben  und 
4  Weinblättern.  Rother  Thon.  L.  0*08,  Br.  0*066.  ^  105.  Sohlanker  KailtharOS, 
ms  dem  nach  beiden  Seiten  Weinranken  mit  Blättern  hervorgehen.  Roth  er  Thon. 
L.  0*11,  Br.  0*075.  Ohn^  Henkel.  —  106—112.  Mit  plastischem  Ornament  auf  dem 
Sinde.  106.  Von  runder  Form  mit  zwei  seitlichen  Henkeln  und  langer  Schnauze. 
Aaf  dem  breiten  Rande,  sehr  scharf  ausgeprägt,  eine  dicke  Rebenguirlande  mit 
fielen  Tranben  und  Blättern.   107.  Lorbeerzweige  mit  Früchten. '  108.  Rebenranken. 

109.  mit  zwei  seitlichen  Henkeln  in  Form  von  Herzblättern.    Plastischer  Eierstab. 

110.  PerlenMhnar  und  Kranz.  111.  Blattomameni  112.  Riefebu  —  113.  Ornament 
▼erwiseht  Unten  eingeritzt:  u).  — -  114.  Ohne  Ornament.  Unten  eingedrückt  eine 
FnssBohle. 

Die  bedeutende  Zahl  ganz  onornamentirter  Lampen  übergehe 
ich  und  ftige  hier  noch  an: 

115.  Christliche  Lampe  mit  verziertem  Kreuz.  Aus  Karthago. 
=  Kenner  n.  460.  Birch  S.  506,  Fig.  187.  vgl.  Bartoli  lU,  26.  27. 

116.  117.  Flaschen  (ampullae)  für  helliges  Oel  (euXotiai  Fröhner 

Jm  musees  de  France  p.  13.)  —  Aus  Malta. 

Auf  beiden  flachen  Seiten  der  gleiche  Typus  eines  stehenden 
Betenden  mit  Heib'genschein ,  in  kurzer  Tunica  und  hinten  herab - 
häBgendem  Mantel.  Oben  neben  dem  Kopf  auf  jeder  Seite  ein 
Kreuz,  unten  jederseits  ein  knieendes  Thier  (KameeJ?).  Zu  beiden 
Seiten  des  Kopfes  v^wischte  Inschriften. 

Bis  auf  die  Kreuze  ganz  gleich  die  Abbildung  bei  de  Rossi 
hnBetino  di  archeologia  Oristiana  S.  44.  n.  1.  vgl.  ebenda  S.  22.  Die 
verwischten  Inschriften  sind  also  zu'  lesen :  OAflOC  —  MHNAC,  was 
^t  der  Zahl  der  Buchstaben  übereinstimmt.  Eine  gleiche  AmpuUa 
in  der  Sammlung  des  Professor  Schrötter  in  Wien  (Maximilian- 
rtrasse  8). 


F.  Kyprische  Alterthümer. 

Die  folgenden  kyprischen  Alterthümer  sind  sämmtlich  von  Herrn 
von  Millosicz  auf  der  Insel  Kypros  selbst  erworben  worden  und 
«warmeist  in  Dali  (Idalion),  Larnaka  (Kittion)  und  Famagosta. 
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a)  Arbeiten  aus  kyprisoliem  Stein. 

Ueber  den  feinkörnigen ,  porösen  Kalkstein  dieser  Sculpturen 
vgl.  O.  Jahn  Arch.  Z.  1864,  S.  173.  J.  Doli  die  Sammlang  Cesnola 
mSmoires  de  Vacad,  imp,  dea  sciencea  de  St,  PMersbaurg.  7.  Serie. 
19.  Bd.  S.  8  des  Separatabdruckes. 

118.  Jugendliche  Figur*)  mit  herabhängenden  Armen. 

H.  0*60.  —  Erhalten  bis  snr  lütte  des  Leibes;  abgebrochen  der  ganze  r. 
Ann,  der  1«  am  Ellbogen,  die  Nase  bestossen.  Die  Bflckseite  bildet  eine  gerade 
abgeschnittene  Fläche.    (Vgl.  D5ll  S.  8.) 

Bekleidet  ist  sie  mit  einem  enganliegenden  Untergewand  mit 
kurzen  Aermeln;  schräg  über  die  Brust,  von  der  1.  Schulter  kom- 
mend, liegt  ein  am  Saum  gefalteter  Ueberwurf.  Das  Gesicht  zeigt 
langgeschlitzte  Augen,  geschlossenen  Mund  mit  emporgezogenen 
Mundwinkeln,  spitzes  Kinn.  Die  Augenbrauen  sind  als  ein  Wulst 
angegeben.  Die  grossen  Ohren  stehen  hoch.  Ueber  einem  Haar^ 
wulst  ist  ein  doppelter  Blätterkranz  angeordnet;  je  drei  lange  Locken 
fallen  auf  jeder  Seite  auf  die  Schulter  herab. 

Vgl.  DöU  Taf.  m,  7  (78). 

119.  Desgleichen. 

H.  0*686.  —  Erhalten  bis  zur  Mitte  der  Schienbeine.  Beschädigt  die  I.  Hand. 
Die  Rückseite  nur  flüchtig  bearbeitet. 

Die  Hände  waren  fest  geschlossen,  der  1.  Fuss  etwas  vor  den 
r.  gestellt.  Untergewand,  wie  bei  n.  118,  doch  ohne  Aermel;  dai^ 
über  ein  Obergewand,  dessen  oberer  Rand  von  der  1.  Schulter  her 
unter  der  r.  Achsel  durchgeht,  ein  gef^teter  Saum  fUlt  vom  bis 
zum  Knie  herab.  Das  Ghesicht  breiter  als  bei  n.  118,  sonst  von 
gleichem  Typus.  Ueber  zwei  Reihen  schematischer  Löckchen  liegt 
eine  Binde,  das  übrige  Haar  ist  in  einen  Haarbeutel  zusammen- 
genommen. 

AehnHch  Doli  HI,  8  (61). 

120.  Knabenicopf. 

H.  0'15.  —  Abgeschnitten  in  der  Mitte  des  Halses.  Die  Oberfläche  ist  mit 
einem  bräunlichen  Ton  Überzogen. 

Das  breite  Gesicht  zeigt  starke  Augenknochen,  grossen  Mund 
unter  kurzer  Oberlippe,  eingedrückte  Nase;   die  Ohren  sind  klein. 


*)  Ich  wähle  diese  Bezeichnung  nach  dem  Vorgange  DÖlPs  (8.  10)  überall 
da,  wo  sich  das  Geschlecht  der  dargestellten  Personen  nicht  sicher  bestimmen  Ifisst. 
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aber  abstehend.  Das  Haar  liegt  in  kurzen  Büscheln  am  Kopf  an; 
hinter  dem  Wirbel  ein  längerer,  geflochtener  Haarbttsdiel  (Krobylos) 
wie  an  der  Erzfigur  ans  Xanten  im  Berl.  Museum  (Arch.  Z.  1860, 
Taf.  133). 

Aehnlich  DöU  IV,  2  (d4). 

121.  Weiblicher  Kopf. 

H.  0-118.  —  AbgeBcbnitten  in  der  Mitte  des  Halses.  Beste  rother  Farbe  an 
der  r.  Oberwimper  und  an  den  Lippen. 

Der  Kopf  zeigt  noch  in  den  schmalen  Augen  und  aufgezogenen 
Hnndwinkehi  die  kyprische  Formgebung,  doch  ist  das  volle  Gesicht 
schon  von  feinerem  FormgefOhl  belebt.  Besonders  reich  ist  die 
Frisur:  von  den  Ohren  herangenommen  ist  das  Haar  über  der  Stirn 
zu  einer  Schleife  zusammengeknüpft;  hinter  derselben  ist  das  Haar 
durch  einen  Mittel-  und  zwei  Seitenscheitel  getheilt  und  hängt  dann 
tief  in  den  Nacken  hinab.  In  den  Ohren  sind  reiche  Gehänge,  hinter 
dem  r.  Ohr  ist  ein  Bruchstück  erhalten ,  welches  das  Ende  eines 
Bogens  zu  sein  scheint. 

Aehnliche  Frisur  Fröhner  la  coUection  Cemola  Paris  1873  n.  186* 

122.  Knabenkopf. 

H.  0*10.  —  Unter  dem  Kinn  abgeschnitten;  die  Nase  ist  abgebrochen,  die 
r.  Seite  stark  beschädigt. 

Unter  einer  flach  aufliegenden  Mütze  kommen  über  der  Stirn 
kurze  Locken  hervor,  im  Nacken  ist  das  Haar  einfach  herabge- 
strichen.   Die  grossen  elliptischen  Augen  stehen  sehr  schräg. 

Vgl.  DöU  V,  9  (153). 

123.  Jttgeadlicber  Kopf. 

H.  0*015.  —  Abgeschnitten  nnter  dem  Kinn. 

Der  Kopf  ist  schmal,  aber  sehr  tief  und  gibt  durch  die  niedrige 
Stirn,  flachen,  schief  geschnittenen  Augen,  die  spitze  Nase,  den  ge- 
scUossenen  Mund,  dessen  Winkel  stark  emporgezogen  sind,  das 
spitze  Kinn,  die  grossen,  hochstehenden  Ohren  und  durch  die  scharfe 
Behandlung  ein  charakteristisches  Beispiel  des  kyprischen  Stiles. 
Vier  Flechten  liegen  von  Ohr  zu  Ohr,  eine  f&nfte,  oberste,  ist  um 
das  ganze  Haupt  gelegt;  über  den  Flechten  ein  Kranz  mit  auf- 
rechten Blättern.  Vom  Scheitel  und  den  Ohren  her  ist  das  starke 
Haar  in  den  Nacken  gestrichen. 

Vgl.  etwa  DöU  IX,  14  (352). 
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124.  Knabenkopf. 

ü.  0*096.  —  Abgeschnitten  in  der  Mitte  des  Ualsea.  Das  r.  Ohr  heransge- 
schlagen. 

Der  Kopf;  welcher  den  gewöhnlichen  kyprischen  Typus  zeigt, 
ist  mit  ganz  kurzem  Haar  bedeckt.  Hinter  der  Stirne  zeigt  der 
Schädel  eine  starke  Depression  und  dann  ein  ganz  übermässig  ent- 
wickeltes Hinterhaupt. 

Vgl.  DöU  X,  9  (526). 

125.  Jugendlicher  Kopf. 

H.  0076.  —  Abgeschnitten  in  der  Mitte  dos  Halses;  nur  angelegt. 

Das  ganze  Haar  ist  in  einem  Beutel  zusammengefasst,  der 
hinter  den  Ohren  tief  in  den  Nacken  herabfällt. 

Dieselbe  Haartracht  Doli  H,  4  (44).  5  (52).  6  (49),  IX,  7  (311) 
u.  sonst. 

126.  Weiblichee  Köpfchen. 

H.  0*05.  —  Abgebrochen  unter  dem  Kinn,  sehr  beschädigt 

Nur  die  grossen ;  hochstehenden  Ohren  erinnern  an  kyprische 
Weise.  In  dem  hochaufgebauten  Haar  ist  eine  Stephane  angeordnet. 
Zwei  starke  Zöpfe  fielen,  wie  es  scheint;  in  den  Nacken. 

Vgl.  Fröhner  a.  a.  O.  Taf.  6  oben  links. 

127.  Männlicher  Kopf. 

H.  0*105.  -  Erhalten  bis  sum  Schulteransats.  Reste  rother  Farbe  an  den 
Lippen. 

Die  Charakteristika  des  kyprischen  Typus  sind  bis  zur  Car- 
ricatur  gesteigert.  Der  Kopf  ist  bedeckt  von  der  Kittaris  mit 
Tutulus  und  aufgeschlagenen  Backenklappen. 

Vgl.  Fröhner  a.  a.  O.  Taf.  6  in  der  Mitte  der  2.  Reihe.  Doli 
I,  7  (8). 

b)  Terraootten. 

Die  folgenden  kyprischen  Terracotten  sind,  wo  nichts  Beson- 
deres bemerkt  wird,  aus  einem  gelbrothen,  groben  Thon  verfertigt, 
hinten  nicht  bearbeitet  und  sehr  roh.  Von  einer  Benennung  der- 
selben, welche  weitläufigerer  Begründung  bedürfte,  sehe  ich  hier  ab. 

128.  Weibliche  Figur. 

H.  0*20  mit  der  Basis.  —  Abgebrochen  der  Kalathos;  sehr  bestossen.  Mit 
Besten  eines  weissen  Uebersuges  bedeckt. 
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Die  Figur  ruht  auf  beiden  Füssen  und  ist  bekleidet  mit  langem, 
gegürtetem  C!hiton  und  Diplo'idion.  Die  R.,  gesenkt,  liegt  am 
Gewände  y  die  L.  hält  eine  Blume  zwischen  den  Brüsten,  lieber 
der  Stime  liegt  eine  Haarschleife ,  dahinter  ein  Schleier,  der  über 
die  Schultern  hinten  herabhängt.  Ueber  dem  Schleier  ein  Kalathos ; 
in  den  Ohren  grosse  Ohrgehänge. 

Vgl.  Doli  XIV,  6  (865). 

129—131.  Weibliche  Figuren. 

H.  0*25.  0'24.  0*226.  —  Sftmmtlichy  sehr  beschKdigt,  zeigen  den  weissen 
Uebemig.    Bei  n.  181  waren  Augen  und  Branen  schwan  gemalt 

Haltung  und  Bekleidung  wie  bei  n.  128,  nur  dass  die  L.  ge- 
senkty  die  R.  an  die  Brust  gelegt  ist.  Zu  den  grossen  Ohrgehängen 
kommt  noch  reicher  Halsschmuck,  der  bis  auf  die  Brust  reicht. 
Das  Haar  ist  bei  129  und  130  von  einem  Beutel  umschlossen. 
D.  131  hat  einen  breiten  Schleier,  aus  welchem  das  Gesicht  wie  aus 
einer  Grotte  hervorsieht. 

Vgl.  Doli  I,  3  (22)  u.  sonst. 

132.  Weibliclie  Figur, 

H.  0*26.  —  Gut  erhalten,  doch  ohne  Spuren  einer  Uebermalung. 

Beide  Hände  liegen  an  den  Brüsten  und  hielten  jede  einen  jetzt 
ondeutlichen  G^enstand.  Ueber  der  Brust  liegen  Kreuzbänder,  von 
denen  am  Gürtel  zwei  Zipfel  herunterfallen.  Der  Gürtel  hält  eine 
doppelt  zusammengelegte  Schürze,  unter  deren  oberer  Hälfte  zwei 
gefranste  Infnln  hervorkommen.  Grosse  Ohrgehänge^  reicher  Hals- 
8chmuck|  das  Haar  wie  bei  n.  129. 

AehnHche  Haltung  Doli  XIV,  11  (844). 

133—135.  Weibliche  Figuren  in  gleicher  Haltung  und  Be- 
kleidung. 

H.  0-275.  0*15.  0*16.  —  Hit  weisBem  Uebenng.    Sehr  besohiidigt. 

136.  Weibliche  Figur  auf  einem  Saiteninstrumente  spielend. 

H.  0'22.  —  Mit  weissem  Uebenng. 

Die  Figur  ist  bekleidet  mit  gegürtetem  Chiton  und  Diplo'idion. 
Die  R.  liegt  an  der  Brust ,  die  L.  hält  ein  kleines,  dreieckiges 
Saiteninstrument  (TpiTUüVOV?),  die  Saiten  sind  angedeutet.  Ein  starker 
Schleier  umrahmt  breit  den  Kopf.    Halsschmuck  und  Ohrgehänge. 
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137—140.  Desgleichen. 

H.  0*23.  0*21.  0-18.  017.  —  Reste  weissen  Uebenoges  erhalten.  Sehr  be- 
sehJLdigt. 

141.  Weibliche  Figur,  das  Tympanon  schlagend. 

H.  0'19.  —  Mit  weissem  Ueberiag. 

Die  R.  liegt  an  der  Brust,  die  L.  hält  ein  Tympanon.  Schürze 
und  Infuln  wie  bei  n.  132.  Das  Haar  steckt  in  einem  Beutel.  Ohr- 
gehänge und  breiter  Halsschmuck. 

Vgl.  DöU  n,  2  (58).  XV,  2  (879). 

142—146.  Desgleichen. 

H.  019.  0*19.  0-18.  017.  017.  —  SSmmtUch  sehr  besch&digt. 

147.  Weibliche  Figur. 

H.  0*16.  —  Mit  weissem  Uebenug.  Abgebrochen  die  beiden  Ansätze  in  der 
Höhe  der  Schaltern. 

Beide  Arme  sind  gesenkt  und  halten  zwei  lange  Stäbe  oder 
Fackeln.  Ueber  dem  Lockenbau  sitzt  eine  spitz  zulaufende  Mütze, 
von  welcher  hinten  ein  Schleier  herabhängt;  derselbe  erweitert  sich 
in  Schulterhöhe  zu  zwei  horizontalen  Ansätzen,  welche  abgebrochen 
sind.  Bekleidet  ist  die  Figur  mit  langärmeligem  Chiton  und  ge- 
gürtetem DiploYdion.  lieber  der  Brust  liegen  Kreuzbänder,  welche 
in  der  Mitte  von  einer  Spange  zusammengehalten  werden.  Zu  den 
Ohrgehängen  und  breitem  Halsschmuck  kommen  noch  je  zwei  Arm- 
bänder an  jedem  Arm. 

Vgl.  DöU  XV,  24  (971). 

148.  149.  Desgleichen. 

H.  0*16.  0*16.  —  Die  Ansätze  beidemal  abgebrochen. 

150.  Desgleichen. 

Feiner,  gelbgrauer  Thon.  —  H.  0*166.  —  Bfit  weissem  Uebenug.  Abge- 
brochen die  Ansätze. 

Im  Wesentlichen  ist  dasselbe  Schema  wie  bei  n.  147  — 149 
wiedergegeben.  Doch  zeigt  sich  in  Bekleidung  und  Haltung  freie, 
griechische  Weise.  Die  Figur  ruht  auf  dem  r.  Bein,  das  1.  Spiel- 
bein ist  weich  bewegt,  die  r.  Hüfte  ausgebogen;  der  Kopf  ist  ein 
wenig  nach  1.  geneigt,  der  Schleier  fällt  quer  über  die  Brust,  der 
untere  Theil  der  Gewandung  ist  mit  Verständniss  behandelt.  Doch 
sind  dann  ganz  roh  an  den  noch  weichen  Thon  die  Ansätze  ange- 
klebt; der  1.  ist  etwas  weiter  erhalten  und  neigt  sich  im  Bogen  nach 
vorne. 
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151.  Zwei  Krieger  auf  einem  Kriegewagen. 

H.  0'14.  —  Abgebrochen  der  Kopf  des  einen  KriegerB  und  die  DeichBol ;  ob 
fehlen  die  BAder.  SchwarzQ  Farbe  im  Bart  des  anderen  und  auf  seiner  Kopfbe- 
deckung. 

In  dem  Wagenkorb  (dvTu£),  welcher  hinten  einen  aufwärtsge- 
bogenen  Tritt  hat,  steht,  ihn  ganz  ausfallend,  ein  bXrtiger  Krieger 
aufrecht,  mit  übermässiger  Nase  im  schmalen  Gesicht.  Auf  dem 
Kopf  trägt  er  eine  spitze  Kittaris,  im  Nacken  das  Haar  in  einem 
Beutel.  Die  Bekleidung  ist  nicht  angedeutet.  Beide  gesenkte  Hände 
stützt  er  auf  die  Schulter  eines  zweiten  Kriegers  (Kopf  abgebrochen), 
der  unter  ihm  hervorzukommen  scheint  und  mit  beiden  vorgestreckten 
Händen  wohl  die  Zügel  hielt. 

Das  Ganze  ungemein  roh  und  kaum  kenntlich.  Ganz  dieselbe 
Gruppe  befindet  sich  im  Brit.  Mus.,  gefunden  in  Dali  (Idalion). 

152.  Weibliciie  Bflete. 

H.  012.  -^  Abgebrochen  quer  von  der  1.  Schulter  zur  r.  Brust.  Sehr  ver- 
waachen. 

Der  Halsschmuck  besteht  aus  einer  Perlenschnur  und  einem 
Band,  an  welchem  ein  Halbmond  hängt,  im  Haar  ein  hohes  Diadem 
mit  Scheiben  (bi(TK0t),  von  demselben  hängt  der  Schleier  herab. 
Kunstvolle  Ohi^ehänge. 

Die  folgenden  elf  weibliclien  Köpfe,  sämmtlich  von  Statuetten 
abgebrochen,  haben  alle  Ohrgehänge  und,  so  weit  er  erhalten  ist, 
reichen  Halsschmuck.  Nur  n.  153  zeichnet  sich  von  den  übrigen 
durch  sorgfUtigere  Behandlung  aus. 

153«  H.  0*186.  lieber  der  Stirn  eine  Haarschleife,  durch  welche  sich  eine 
Binde  sclüingt;  es  folgt  eine  Flechte,  dann  ein  Diadem,  über  demselben  hoher 
Kalathos  mit  „LUien**  und  Rosetten.  Der  Schleier  kommt  unter  dem  Küathos  hervor. 
—  IM.  155.  H.  01 1.  O'IO.  Ueber  dem  xurückgestrichenen  Haar  hohes  Diadem 
mit  Scheiben.  —  156.  157.  H.  0106.  0*096.  In  der  Mitte  eine  Binde,  welche  unter 
dem  aa%enommenen  Haar  verschwindet;  darüber  hoher  Kalathos  mit  „Lilien",  Ro- 
setten und  Scheiben.  —  158.  H.  0*10.  Ueber  einem  hohen  Haarwulst  erhebt  sich 
eine  Mauerkrone.  —  159.  H.  0*096.  Ueber  der  Stime  eine  kleine  Haarschleife, 
dann  Stephane  mit  Scheiben  und  Kalathos,  von  dem  der  Schleier  herabhiogt.  — 
160.  H.  0  08.  Haarwulst  über  der  Stirn,  darauf  sitst  eine  in  eine  stumpfe  Spitae 
endende  MüUe.  Hinten  ein  Haarbeutel.  161—163.  H.  010.  0*08.  0*07.  Das  Haar 
ist  wie  über  ein  Gestell  hoch  emporgebanscht,  hinten  in  einen  Beutel  gesteckt.  — 
164.  Kopf  eioer  Carrioatur.  H.  007.  Scheint  nie  mit  einem  Köiper  verbunden 
gewesen  bu  sein.  Beste  schwarzer  Farbe  an  den  Augen  und  am  Mund.  Unförm- 
liche Nase  und  Übertriebener  Lockenbau,  auf  dem  eine  kleine  Zipfelmütse  sitzt  — 
165—167.  Drei  WIrtel  in  Form  von  durchbohrten,  etwas  abgeplatteten  Kugeln  mit 
eingeritztem  Ornament. 
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0)  Thongefässe. 

Die  58  Gefässe  der  Sammlung  Millosicz  enthalten  so  ziemlich 
alle  Formen  und  Decorationsweisen,  welche  die  kypriscnen  Vasen 
überhaupt  zeigen  und  welche,  namentlich  durch  die  erfolgreichen 
Ausgrabungen  des  amerikanischen  Consuls  Cesnola,!  jetzt  fast  in 
allen  öfifentlichen  Sammlungen  vertreten  sind.  Ohne  Abbildungen, 
welche  sie  andererseits  nicht  zu  verdienen  scheinen,  ist  es  schwer, 
durch  Beschreibung  eine  Vorstellung  von  dem  blos  linearen  Schema 
der  Ornamentation  zu  geben  und  die  nachfolgende  Aufzählung 
kann  doch  nur  fUr  den  ganz  verständlich  werden,  welcher  ähn- 
liche Gefässe  aus  eigener  Anschauung  kennt.  Daher  habe  ich  mich 
ganz  kurz  gefasst. 

Die  älteste  Weise  der  Decoration,  welche  wir  kurz  die  geo- 
metrische nennen  wollen,  beherrscht  die  gesammte  kyprische  Vasen- 
fabrication.  Die  Verzierung  der  folgenden  Gefilsse  (168  — 180) 
stimmt  in  allem  Wesentlichen  mit  der  von  Conze  in  seinen  Bei- 
trägen zu  den  Anfängen  der  griechischen  Kunst  beschriebenen  über- 
ein. Zu  bemerken  ist  nur,  dass  sich  eine  grössere  Armuth  in  den 
verwendeten  Zierformen  zeigt  und  dass  die  aus  zwei,  drei  oder  mehr 
concentrischen  Bereisen,  meist  mit  einem  Punkte  in  der  Mitte,  ge- 
bildeten Ornamente  hier  nie  durch  Tangenten  zu  einer  primitiven 
Spirale  verbunden  sind.  Auf  den  Ge&ssen  der  Sammlung  Millosicz 
kommen  keine  Thiere  vor,    dagegen   ist   häufig  der  Henkelansatz 

durch  eine  Bogenlinie  charakterisirt. 

168-169.  Bauchige  KrOge.  Vgl.  Doli  XVI,  4  (3280).  Grober,  rOthlieher 
Thoo.  H.  0*256.  0-186.  Dankelbrannes  Ornament^  Beide  sehr  roh.  —  170.  Salb- ' 
fläsohchen.  Vgl.  Lau,  Bnum,  Krell  die  griechischen  Vasen,  ihr  Formen-  und  De- 
corationssjstem  Taf.  II,  2,  doch  ohne  seitlichen  Ausguss.  Grauröthlicher  Thon. 
H.  0*21.  Das  Ornament  dunkelbraun.  —^171—174.  GlessgefSsse.  Vgl.  Lau  Taf.  I, 
2.  8.    Graugelber   Thon.    H.  0*22.   0'21.   016.   0*12.    Botbbraunes   Ornament  — 

175.  Topf  mit  seitlichem  Ausguee,  im  Innern  des  letzteren  ein  Sieb  mit  drei  Uchem. 
Vgl.  Levesow    196.    Grauröthlicher  Thon. ';  H.    0-15.    Rothbraunes   Ornament.  — 

176.  Amphora  mit  langem  Hals  und  kurzen,  tiefsitzenden  Henkeln.  Gelbgmuer 
Thon.  H.  0-29.  Ornament  braun.  —  177.  Sogenannter  Stamnoo.  Vgl.  Jahn  36. 
Rothgrauer  Thon.  H.  0*23.  Das  reiche  Ornament,  abwechselnd  weiss  und  schwarz, 
ist  sorgfältig  ausgemhrt.  —  178.  Henkeiloser  Krug  mit  zwei  sich  gegenüberstehen- 
den Löchern  im  Hals  zum  Durchziehen  uiner  Schnur.  Vgl  Levezow  83,  doch 
ohne  Fuss.  RothbraunerVThon.  H.  0-17.»  .Ornament  schwarz.  ~  |79.  Dieselbe 
Form  Wien.  178,  doch  mit  einem  Henkel.  Gelbgrauer  Thon.  H.  023.  Reiches, 
rothbraunes  Ornament.  ~  180.  Krug.  Vgl.  Jahn  67.  Röthlicher  Thon.  H.  Ol 6.' 
Rothbraunes  Ornament. 

Die  folgenden  Geftsse  (181—190)  sind  nur  mit  dem  erwähnten 
concentrischen  Ornament  unter  und  zwischen  horizontal  um  das 
Geföss  gelegten  Bo-eisen  verziert. 
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181—185.  .Kruge,  wie  oben  n.  168.  169.  Grauer  and  gelblicher  Thon.  Nur 
n.  186  ist  TOD  feiner  Arbeit  und  gelbroth  gefimisst.  H.  0*266.  0*812.  0*19.  0*18. 
0-09.  Dunkelbraunes  Ornament  —  186—188.  Salbflä8Cbobeil ,  wie  oben  n.  170. 
n.  186.  187  haben  einen  plastischen  Ring  um  den  Hals,  an  welchem  der  Henkel 
ansetzt;  auch  bei  n.  188  endet  der  Henkel  in  der  Mitte  des  Halses.  Feiner,  gelb- 
roth  gefimisster  Thon.  H.  O'll.  0*098.  0*085.  Das  dunkelbraune  Ornament,  wie 
auch  die  Form  der  GefSsse,  ist  sehr  sorgfältig  ausgeführt.  —  189.  Einhenkliger 
Topf.  Aehnlich  Levesow  121.  Gelblicher  Thon.  H.  0*126.  Ornament  rothbraun; 
über  dem  Kreise,  weleher  die  stärkste  Ausladung  des  Bauches  umgiebt,  erhebt 
sich  dreimal  ein  Ornament  aus  fünf  concentrischen  Halbkreisen,  welche  eine  Zick- 
saeklinie  überspannt  -  190.  Zweihenkliger  Topf.  Vgl.  Lau  Taf.  I,  1.  Gelb- 
grauer,  feiner  Thon.  H.  017.  Ornament  dunkelbraun.  Oben  Zickzacklinie;  am 
Hals  achtmal  ein  lockenfSrmiges  Ornament,  welches  offenbar  mit  demselben  ftlnf- 
dnkigen  Instrument  —  demjenigen  ähnlich,  mit  welchem  man  jetst  die  NotenUnien 
rieht  —  gemacht  ist,  welches  auch  sur  Herstellung  der  concentrischen  Kreise  diente. 
Unter  einem  Kreise  wiederholt  sich  derselbe  Zierrath  zehnmal  zwischen  den  Henkeln ; 
es  folgwi  zwei  horizontale  Kreise,  dann  dasselbe  Ornament  vierzehnmal ;  unter  fer- 
neren zwei  Kreisen  zweiundzwanzigmal  je  6  concentrische  Kreise.  Die  Verzierung 
dieser  Vase  ist  sehr  sauber  ausgeflihrt. 

Die  folgenden  Gefässe  (191—194)  sind  nur  mit  horizontal  um 
das  Gefäss  gehenden  Kreisen  geschmückt. 

191—192.  Saibfliechchen  mit  plastischem  Bing  um  den  Hab,  wie  oben  n.  186. 
187.  Feiner  Thon  mit  gelbrothem  Fimiss.  H.  0*186.  0*096.  Sehr  sauber  ausge- 
ßOat,  —  193.  StaaBOa,  wie  oben  n.  177.  Gelbgrauer  Thon.  H.  0*11.  Die  Kreise 
weiss,  rothbraun  und  schwarz.  —  194.  Flaobe  Schale.  Vgl.  Jahn  2,  doch  nur  mit 
einem  dreieekigeii,  durchbohrten  Henkel.  H.  0*046,  Br.  0*136.  Hellbraune  Kreise 
auf  dunkelbraunem  Grund,  innen  wie  aussen. 

Die  folgenden  beiden  Ge&sse  (195.  196  )  sind  nur  mit  kleinem 
aus  concentrischen  Kreisen  bestehendem  Ornament  geschmückt. 

195.  196.  Kleine  Krflge.  Vgl.  Jahn  69.  n.  196.  Rother  Thon  mit  sehwftrz- 
lichem  Firniss,  das  Ornament  noch  dunkler,  n.  196.  Rother,  glasirter  Thon  mit 
braunem  Ornament.    H.  0*07.  0*066.    Beide  fein  ausgeführt. 

197.  Krug,  wie  oben  n.  168.  Gelbgrauer  Thon.  H.  0*19.  Braunes  Orna- 
ment. Die  Wangen  des  Geflsses  sind  je  mit  einem  grossen  Systeme  concentrischer 
Kreise  bedeckt;  vorne  vier,  unter  dem  Henkel  zwei  kleinere  analoge  Systeme. 
Proben  dieser  für  Kypem  charakteristischen  Decorationsweise,  durch  welche  das 
Gefüas  wie  aus  xwei  seitlichen  Hälften  susammengesetzt  erscheint,  bei  Lau  Taf.  H, 
1.  8.  —  198.  Fragneat  eines  Kruges,  wie  oben  n.  197,  mit  der  gleichen  Ornamentik. 

199.  SalbflSaehOben,  wie  oben  n.  170.  Rother  Thon  mit  schwärzlichem 
Fimias.  H.  0*18.  Weisses,  flechtenartiges  Ornament  um  die  stärkste  Ausladung 
des  Banchea.  -  200.  Flaache,  wie  oben  n.  170.  Rother  Thon  mit  schwärz- 
lichem Fimiss.  H.  0*28.  Mit  zahlreichen  sich  schneidenden  schwarzen  Linien 
ober  deckt.  —  201—218.  Gefässe  verschiedener  Formen  ohne  Ornament. 

Oefässe  mit  plastischem  Ornament, 

219.  GieaagefXaa,  wie  oben  n.  17 1 ;  vome  am  Hals  ein  kleiner  Henkel  zum 
Durchziehen  einer  Schnur,  in  der  Mitte  des  Bauchea  ein  Ausgussloch.  Grober 
Thon  mit  rothbrauner  Glasur.    H.  0*16.    Am  Henkel  und  am  Hals  eingeritzte  Linien; 
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auf  der  Sohalterfl&che  drei  plastische,  abwärts  gehende  Schnüre,  —  220.  Eiförmiges, 
flaches  Alabastron  mit  enger  Mündung ,  einem  kleinen  Henkel ,  zum  Durchsieben 
einer  Schnur  und  an  der  Seite  rundum  mit  Domen  versiert.  €relbgrauer  Thon. 
H.  0-18. 

22i.  G0fä8S  von  der  Form  derjenigen,  welche  man  ThrSnenkrüge  nennt 
Aehnlieh  Levesow  161.  Bother  Thon.  H.  0*27.  Auf  der  Mitte  des  GefXssbauches 
flache  Beliefdaratellung  in  etwas  vertieftem  Felde. 

L.  steht  ein  anbärtiger  Mann  nach  r.  vorgebeugt,  indem  er  den 
r.  FuSB  etwas  hoher  aufstellt.  Auf  dem  unbedeckten  Haupte  ist 
schlichtes  Haar  angedeutet,  um  den  dicken  Hals  liegt  ein  breiter 
Ring.  Der  kurze  Chiton  ist  mit  Riemen,  welche  um  den  Leib 
gehen,  viermal  umwunden,  ebenso  sind  um  den  vorgestreckten  Arm 
und  um  die  Unterbeine  Riemen  geschlungen.  Die  Füsse  sind  mit 
Stiefeln  bedeckt.  Die  R.  hält  ein  Gte&ss  von  derselben  Form  wie 
das  beschriebene.  Auf  demselben  ist  ein  blattartiges  Ornament  an- 
gedeutet. R.  sitzt  ein  Mann  (nach  1.,  ohne  dass  der  Sitz  angegeben 
wäre)  mit  über  der  Brust  gekreuzten  Armen.  Die  Haare,  flber  der 
Stime  kurz  verschnitten,  hängen  lang  in  den  Nacken  herab.  Auch 
sein  Chiton  ist  mit  Riemen  umschlungen,  Fttsse  und  Beine  sind  un- 
bekleidet. 

222.  6efl88  In  Form  einer  Taube,  oben  mit  einem  Henkel,  unten  mit  einem 
Fuss.  Rother  Thon.  H.  0*09,  L.  0*17.  Der  Schnabel  abgebrochen.  Auf  jeder 
Seite  ein  flaches  Relief:  a)  ein  hoher  Helm  mit  reichem,  vierfach  getheiltem  Buaeh; 
b)  ein  Schiff  mit  dem  Steuerruder  und  einem  Hast,  an  dessen  Raae  ein  yiereckigee 
Segel  aufgespannt  ist. 

'  223.  Teller  in  Form  einer  Muschel.  Gelbrother  Thon.  Br.  0*18.  Ohne 
Schmuck.  —  224.  Askes.  Rötfalicher  Thon  mit  weissem  Ueberzuge.  H.  012,  L.  0*20. 
Abgebrochen  Kopf  und  Schwanz  und  alle  vier  Ftlsse,  sowie  der  Henkel,  der  quer 
über  den  Rttcken  ging.  Das  Gefftss  ist  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt  Das 
nnregelmässtge  Ornament  ist  roth.  —  225.  Hohler  Stlerkopf  als  Mündung  eines 
QeiXsses.  Rothlicher  Thon  mit  dunklem  Fimiss.  H.  0*053.  Das  Ornament  weiss. 
Die  Schnauze  geht  in  eine  Rohre  mit  feinem  Bohrloch  aus.  Im  Nacken  ist  eine 
Oeffnung,  über  der  Schnauze  ein  kurzer  Henkel.    Das  Ganze  sehr  roh. 

d)  Thonlampen. 

Diese  Lampen  unterscheiden  sich  in  Nichts  von  den  oben  be- 
schriebenen griechischen. 

226.  Taube  nach  r.  fliegend  mit  einem  Myrthenzweige  in  den  Klanen. 
Rother  Thon.  L.  0'084,  Br.  0*055.  Ohne  Henkel.  Fröhner  la  coüeclion  Oetnola 
Paris  1873  n.  104.  —  227,  L5we  mit  gesch?rungenem  Schweif  nach  1.  springend. 
Rother  Thon.  L.  010,  Br.  0*07.  —  228.  Tiger  nach  1.  springend.  Rother  Thon. 
L.  0.085,  Br.  0058.  Ohne  Henkel.  Die  Oberfläche  hat  gelitten.  —  Femer  noch 
drei  Lampen  mit  plastischem  Ornament 
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6.  Inschriften. 

1.  AuB  EphesoB,  jetst  in  Triest  Nach  einem  Abklatsehe  £.  Majonica's, 
der  das  Material  des  Steines  nicht  angab.  Die  obere  und  die  1.  Seite  abgebrochen, 
rechts  nnd  nnten  vollst&ndig.    H.  nach  dem  Abklatsche  gemessen  0*S8,   Br.  0*68. 

)Y  M  NH 
KAIT/  ^nEAEYeEPAII 

KAAAli  HTH 

lOPIONlOENTHKAMA  C   N 
5  AON  KAI  EHOAONANE 
K  HAEYe  H  N  A  I  E  I  I 
rO  X  EE  OY  Z I  A  N AYTQ  N 
HAnAMOTPIQZAIKATA 
.MHZEinöAHZAIAnOTEIIATQ 
10    ZXElAIAnENTAKOZIATAYTHZ 

KEITAIEIZTOAPXElONnPOh       -INAE 
V»  0  NM  0  Y 

Die  Hasten  sSmmtlicher  Bnchstaben  sind  mit  geraden  Linien  abgeschlossen, 
der  Ifittelstrieh  des  a  ist  gebrochen,  der  Qnerstrieh  tob  i)  reicht  nicht  bis  zti  den 
Terticalen  Strichen.  Diese  Form  kommt  auf  attischen  Inschriften  erst  seit  dem 
1.  Jahrh.  ▼.  Chr.  vor  (Köhler  Mittheilnngen  des  deutschen  archäologischen  Instituts 
in  Athen  I,  8.  38).  E  ist  ab  Z  mit  Qnerstrieh  gebfldet 

Auf  Z.  1  liest  Conse  am  Anfang  cid  A,  in  der  LfLcke  von  Z.  2 :  A  I Z  A ,  in 
der  Lücke  Ton  Z.  8:  I  N  8,  Bachstaben,  welche  auf  dem  beschtdigten  Abklatsche 
nicht  mehr  vorhanden  waren. 

Grabinschrift  mit  genaueren  Bestimmungen,  wie  sie  namentlich 
in  Vorderasien  zahlreich  vorkonmien.    Die  schwankenden  Formeln 
sind  nicht  sicher  zu  ergänzen. 

[6  b€tva  KaT€(TK€uaa€  tö  invii/ieiov  fauTtfi  kqI  —  ] 

[ —    —    —    —    —    —    —    —  ](A)  .  .  .  oujLivTi .  .  od.  ou  MvTi- 

[ —    —    —     —    —    —    —    —  ]Ka\  T(aTs  d)ir€X€uWpais 

[—    —    —    —--    —    —    —  1  KaXXi(v[6])ij  Tn-  od.  tQ 

[ —      —      —       —      —      —  TÖ   dv](TÖpiOV  TÖ   dv  T^   KOjÜld-      EN*) 

5[p<jt    —    —    —  —    —     —  too]6ov  Kai  ßobov  dve- 

[TTiKuiXurov")     —  Ktti  ?T€pov  jüiTiWva]  iqbcuOfivai  dg 

[t6  MvrmeTov  (?)  —    jüwibcvdg  fxovjtog  iiovaiav  auTulv 

[ —    —    —    —  ^—    —   7TUj\ft(Tai]i)  dTToXXoTpiujcrai  Kaxd 

QiTlb^va  xpÖTTOV  —   €1  W  Tig  ToXjMTJaci  iTtüXficTai,  dTroTeiöditü 

10  [dg  TÖ      —    —  —    —         X   bi](rx€iXia  TrevraKÖcTia.  Tauxris 

[tiis    imxpatprts    d7r6Tpa<pov    diröJKeirai  e\g  xö  dpxeiov.  Trpov[o€]iv  bfe 

[t%  bia^ovf]s(?)  —    TÖv  kXtipov6]|üiov  jiou. 

')  Die  Bnchstaben  C  N  scheinen  auf  eine  Nummerimng  der  Steine  zu  deuten 
oder  sind  Steinmetueichen,  jedenfalls  gehören  sie  nicht  sur  Inschrift. 
*)  Nach  Analogie  von  C.  I.  Or.  3916. 
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2.  Ana  Erythmi,  jetet  inTriest.  Mannorbasiii,  oben  mit  einer  nmdenVer- 
tiefnng  nur  Aufnahme  eine«  Weihgeschenkes.  H.  0-19.  Die  Seiten  0-26  and  0-19 
lang.  Nach  einem  Abklatsch  £.  Majonica's.  L.  abgebrochen,  die  fibrigen  Seiten 
sind  ToUstSndig,  nur  von  Z.  8  fehlt  ein  Stttck  rechts,  von  Z.  9  ein  Theil. 

/lololITPATHrHIANTEI 
FoloYEniKPAToYTHNHPQTHN 
4HNoN    TIMoAHMoIEKATAI 
\V////////1 0  N  YZ  loYToYAl  o  N  YZo 
ö^//////AAoZeAPi:YAoY    APIZ 
/////ZToMENoY    no/iEEN 
ToKPATHZeEYAlKoY 
TYAHMoYoE  =  HPAl 
oToY 


Die  Buchstaben  mit  Häkchen;  o  and  ^^  letsteres  mit  einem  Punkte  in  der 
Mitte,  kleiner  als  die  fibrigen.  Der  sweite  Verticalstrlch  des  r\  ist  regelmlssig 
kttrser  als  der  erste. 

Verzelchniss  von  6  Strategen: 

—  Ol  Ol  (rrpaT!iini^avT€s 
[iiA  veuj]iTOioO  ^EiriKpÄTou  xfiv  irpuiTTiv 

[dSd]^T)vov.    TijLiöbTiMog  ^EKorai- 
[ou.Aio]vO[(Tiog  A]iovu<Tlou  TOO  AlOVUCTO- 

5    [ 0dpcy]uXog  SapoüXou.  'Apia- 

[TOji^vns  Api](rro|n^vou.  TToXuEev- 
[05  6  Kai?  — JcjOKpdTiis  GeubiKOu. 
[ ]aubii|Liou  6  Ö  'HpaKCXeCag? 

[ ](T  .   .   .   .   ÖTOU. 

3.  Aus  Mitylene.  Grabstele  aas  Marmor  mit  Giebel.  In  der  Mitte  der 
Vorderfl&che  eine  vertiefte  Bildfläche  ohne  plastische  Darstellung.  H.  118,  Br.  089. 
Die  Inschrift  steht  aber  und  anter  der  Bildfläche.  L.  sind  die  Zeilenanfänge  be- 
schädigt. 

^lOAQPOZOri^ 

ANOYKAIAnOA 

HIA<DAABIAZQN 

TEZKATEIKEYA 
5   EAN>EAYTOII 

Grosse,  ungleiche  Buchstaben  aus  später  Zeit. 

Aiööiupog^Opbldvou  Kttl  'ATToXlnia  <I>Xaßia  Ztövlrcg  KaT€(TK€Üa|aav 
^auToTg. 

Gfäz.  W.  QURLITT. 
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Zu  Corpus  Inscriptionum  Latmarum  m. 


Dacia. 

p.  172.  Torda. 

Von  hier  kamen  mehrere  Mauer-  imd  Dachziegel  verschiedener 
Form  mit  folgendem  onedirtem  Stempel  der  legio  V  Macedonica  in 
das  Bmckentharsche  Museum  nach  Hermannstadt: 

1.     MVDJ  kVM 

p.  179.  Homrod  Szent-Märton. 

An  diesen  Abschnitt  des  C.  I.  L.  knüpfe  ich  einige  Nachrichten 
über  das  Lager  bei  Bereczk  an.  Seit  dem  Erscheinen  des  ersten 
Heftes  der  archäologisch-epigraphischen  Mittheilungen  hat  Frau  von 
Cserey  aus  Imecsfalva  in  H4romsz6k;  welche  in  ihrer  archäologischen 
Sammlung  bereits  so  manchen  interessanten  Fund  dieser  Gegend 
der  Wissenschaft  erhalten  hat^  zweimal^  Anfangs  Juli  und  Ende 
August  dieses  Jahres  in  dem  wohlkenntlichen  römischen  Lager  von 
Bereczk  Grabungen  veranstaltet.  Bei  dieser  Gelgenheit  hatte  der 
Hauslehrer  jener  Dame,  Herr  Vassady,  die  Freundlichkeit  mir  eine 
Skizze  des  Lagers  und  seiner  Umgebung  aufzunehmen. 

Man  erkennt  auf  derselben  ganz  wohl  das  längliche  Rechteck 
der  Wälle  rechts  vom  Flusse  Feketeügy  auf  einem  Plateau,  das 
nach  Westen  von  einer  Wasserrinne  begrenzt  wird,  jenseits  welcher 
das  Terrain  wieder  ansteigt  und  auf  seinem  Rücken  die  Reste  einer 
kleineren  Befestigung  trägt.  Diese  letztere  heisst  im  Volksmunde 
pinze  (Keller). 

Vom  Hauptlager  sind  noch  die  Eckbastionen  an  ihren  Trümmer- 
haufen, die  vier  Thoröffiiungen  und  die  gepflasterte  via  princvpalis 
kemitUch.  Die  Ausgrabungen  ergaben  auf  zahlreichen  Mauer-  und 
Dachziegeln  nicht  nur  neuerdings  den  bereits  nach  OrbAn  im  ersten 
Heft  dieser  Mittheilungen  publicirten  Stempel  Co{hor8)  I  Brac{ar- 
augugtanorum\  sondern  auch  mehrfach  den  noch  unedirten  Stempel  : 

2.     COH  HIS 

Coh{or8)  Hi8(j>anorum) y  wobei  es  befremdet,  dass  die  Nummer  der 
Cohorte  immer  fehlt.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  mehreren  Ziegeln 
aus  dem  römischen  Lager  von  Bereczk,    welche   nach  Mittheilung 

Arehfiologiscli'epignphiiicheMitth.  U.  g 
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des  Herrn  Vassady  aus  Imecsfalva  neben  dem  S.  33  veröffentlichten 
Stempel:  COH  IBRAC  auch  die  Variante:  COH  BRAC  zeigen. 
Beide  Stempel  kommen  auch  retrograd  vor. 

p.  181.  Dorstadt. 

Vor  Besprechung  der  interessanten  Funde,  welche  jüngst  an 
diesem  Orte  gemacht  worden  sind,  halte  ich  es  für  noth wendig, 
etwas  über  Lage  und  Umgebung  Dorstadts  vorauszuschicken. 

Es  steht  wohl  fest,  dass  der  zweite  dakische  Strassenzug  der 
peutingerischen  Tafel  von  Drobetae  (Tum-Severin)  durch  den  rothen 
Thurmpass  und  von  hier  aus  auf  der  in  ihren  Hauptpunkten  nach- 
gewiesenen Strasse  bei  Hermannstadt  vorbei,  zwischen  Salzburg  und 
Kleinscheuren  durch,  über  das  Gebiet  von  öeinpold  nach  Reuss- 
markt fahrte.  Ebenso  beweisen  bedeutende  Funde,  dass  in  Reuss- 
markts nächster  Umgebung,  auf  dem  Gebiet  des  in  türkischer  Zeit 
untergegangenen  Dorfes  Weisskirch  eine  grössere  Römerstadt  be- 
stand, welche  keine  andere  sein  kann,  als  das  auch  auf  Mommsen's 
Karte  zum  dritten  Band  des  C.  I.  L.  daselbst  angegebene  Cedoniae. 

Bei  dieser  Stadt  aber  gabelte  sich  der  Weg,  wie  der  Ravennate 
ausdrücklich  beweist,  wenn  er  einmal  sagt:  fu^ta  ipsam  Cedoniam 
est  civitas^  quae  dicitwr  Burticum  (Ray ,  188,  19)  und  dann  wieder 
einen  andern  Strassenzug  übereinstimmend  mit  der  peutingerischen 
Tafel  von  Apulum  (Karlsburg)  über  Sacidaba  nach  Cedoniae  ftlhrt. 
(Rav.  188,  12—14.) 

Die  Lage  von  Burticum  am  Marcs,  8  Milien  oder  1*6  Meilen 
von  Karlsburg  entfernt,  steht  nach  Mommsen's  Auseinandersetzung 
(G.  I.  L.  in,  p.  225)  zweifellos  fest.  Es  befand  sich  diese  Nieder- 
lassung bei  Burgberg  auf  dem  rechten  Flussufer  gegenüber  vom 
heutigen  Alvinz  und  die  vom  Ravennaten  erwähnte  Römerstrasse, 
welche  von  Reussmarkt  dahin  zum  Marosübergang  fährte,  ist  bei 
Mühlbach  und  Langendorf  noch  deutlich  erkennbar. 

Der  andere  vom  Ravennaten  überlieferte  Strassenzweig  hat  nach 
der  Angabe  der  peutingerischen  Tafel  von  Reussmarkt  bis  Karlsbui^ 
eine  Strecke  von  39  Milien  oder  7'6  deutschen  Meilen  zurückzulegen 
gehabt.  Diese  Angabe  trifft  aber  ziemlich  überein  mit  der  natür- 
lichen Entfernung,  wenn  wir  annehmen,  dass  diese  Strasse  im  Spring- 
thale  aufwärts  führend  zwischen  den  Orten  Blutroth  und  Spring 
die  schwierige  Wasserscheide  überwand  und  in  das  Thal  des  kleinen 
Szekdsflusses  niedersteigend  in  die  Kokeistrasse  mündete,  um  mit 
dieser  vereint  beim  heutigen  Vdradja  den  Marcs  zu  überschreiten 
und  Karlsburg  zu  erreichen. 
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Im  Thale  des  kleinen  Szek&s  muss  dann  aber  die  vom  Raven- 
naten  und  der  peutingerisch6n  Tafel  erwähnte  Station  Sacidava  nicht 
nur  aus  localen^  sondern  auch  ans  sprachlichen  Gründen  gesucht 
werden;  denn  der  Name  des  Flusses  SzekÄs  ist  offenbar  identisch 
mit  dem  ersten  Theil  des  Stadtnamens  Saci-dava,  dessen  letzter 
Theil  bekanntlich  ,,heim'^  (daba,  dava^  süd-thrak.  dama  ==  domus) 
bezeichnet. 

Dass  ein  Volk  oder  Gau  der  Saci  in  Dacien  bestand;  lässt 
sich  aus  der  bekannten  Stelle  des  Aurelius  Victor*)  beweisen 
und  dass  in  Dacien  und  dem  benachbarten  stammverwandten  Mösien 
Flussnamen  sehr  oft  zur  Bildung  von  Local-  und  Volksnamen  ver- 
wendet wurden,  beweisen  die  Gaunamen  der  TTiKrjvcTioi  des  Ptolemäus 
(in,  9,  2.)  und  der  Timachi  des  Plinius  (in,  149),  die  doch  offen- 
bar von  den  Donauzuflüssen  Piknus  (heute  Ipek)  und  Timacus  (heute 
Timok)  gebildet  sind,  femer  die  Städtenamen  Tsiema  von  der  Csema, 
Ampela  vom  Ompoly  und  der  Gauname  regio  Sarnua  vom  Szamos. 
Ueberhaupt  sind  es  ja  gerade  die  Flüsse  Daciens,  welche  das 
sicherste  thrakische  Sprachgut  bewahrt  haben,  so  die  Namen : 
Marisus,  Tissus,  Tibiscus,  Aluta,  Ardessus,  Tiarantus  und  Porata, 
welche  alle  aus  vorrömischer  Zeit  bezeugt  sind  und  mithin  von 
Tomaschek  und  Jung  ziemlich  unmotivirt  als  Zeugen  einer  ununter- 
brochenen Fortdauer  einer  romanisirten  Bevölkerung  in  Dacien  an- 
gefahrt werden. 

Ich  führe  daher  sowohl  zu  weiterem  Belege  meiner  Behaup- 
tang,  als  auch  zur  Aufhellung  des  Terrains  um  Dorstadt  noch  zwei 
andere  Flussnamen  an,  deren  einer  für  die  sichere  Locirung  unserer 
Strassenroute  von  eminenter  Bedeutung  ist.  Die  Station  caput  Buhali 
der  peutingerischen  Tafel,  welche  der  Ravennate  caput  Guhali  (soll 
wohl  heissen  Bugali)  nennt**),  kann  nirgend  anders  gesucht  werden, 
als  am  Oberlaufe  des  Bogonics  im  Banat.  Ebenso  fällt  die  Station 
caput  Stenarum^  welche  nach  der  peutingerischen  Tafel  12  Milien  oder 
2'5  Meilen  östlich  von  Cedoniae  Uegt,  genau  in  das  Quellgebiet  des 
Weissflusses.  Da  aber  im  Sprachgebrauche  der  römischen  Geografen 
Caput  durchaus  Flussquelle  oder  Oberlauf  heisst,  so  haben  wir  in 
dem  Stationsnamen  CaptU  Stenarum  einen  neuen  dacischen  Fluss- 
namen, den  der  heutigen  Weiss  erhalten. 


*)  0ae9ar€s  c.  13:  Qidppe  {Traicmuij  primus,  aiU  solus  etiam  vires  Romofnas 
traiM  Istntm  propagcmt,  domUia  inprovvnAiaftn  Dctcorum  pileatia  Sacisquenalionibuft 
Btcibalo  rege  ae  Sardonio, 

**)  Räv.  204,  1. 

8* 
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Es  kann  über  das  echt  thrakische  Gepräge  des  Flussnamens 
Slenarua  nicht  der  geringste  Zweifel  herrschen,  denn  die  Wurzel 
jyBx^%  welche  ,,fliessen^^  bedeutet,  findet  sich  in  mehreren  dakischen 
Flussnamen,  so  in  'Araras  (Szereth),  Ardessun  (Ardisch),  Naparts 
(Jalomitza),  Arabon  (Schyl)  wieder.  Aber  am  klarsten  zeigt  dieses 
der  Tiarantus^  den  ich  mit  dem  heutigen  Teljorman  identificirt 
habe*),  denn  seine  erste  Silbe  „Ti'^  findet  sich  auch  in  der  Zu- 
sammensetzung mit  dem  thrakischen  ctason  (Stadt)  **)  als  Tt-asson 
ganz  in  der  Nähe  des  Flusses  Teljormann.  Der  erste  Theil  des 
Namens  Stmarud  aber  findet  sich  in  der  Form  Sfenas  zweimal  in 
dem  an  thrakischen  Elementen  so  reichen  Makedonien**)  und  als 
Flussname  in  der  Form  Sfinaf)  in  Sicilien. 

Wir  hätten  mithin  an  dem  Weissflusse  oberhalb  Salzburgs 
(ung.  Viszakna)  die  Station  Caput  Stenarumy  etwas  westlich  von 
Reussmarkt  Cedoniae  und  in's  kleine  Szekasthal  jSaa'dava  zu  setzen. 

Der  Punkt,  wohin  diese  letztere  Station  zu  liegen  kommt,  kann 
nicht  zweifelhaft  sein,  da  bei  Blutroth  längst  sehr  bedeutende  Römer- 
spuren nachgewiesen  worden  sind  ff).  Zu  diesen  kamen  in  letzter 
Zeit  noch  Substructionen  mit  römischen  Mauerziegeln ,  welche  den 
Stempel  : 

3.         LEG  XIII  GEM 
AVRELGODES 

zeigen  und  sowohl  im  Mühlbäcker  als  Hermannstädter  Gymnasium 
aufbewahrt  werden. 

Aber  auch  zwischen  Blutroth  {Sacidava)  und  Reussmarkt  {Ce- 
doniae) lag  an  der  Römerstrasse  eine  zweite  Niederlassung.  Sie 
erstreckte  sich  vom  Fusse  jener  Berglehne  aus,  wo  die  von  Spring 
her  kommende  heutige  Strasse  in  das  Thal  von  Dorstadt  eintritt, 
auf  der  sanft  geneigten  Thalsohle,  welche  von  der  romanischen  Be- 
völkerung „Za  zidu^^  (bei  der  Mauer)  genannt  wird,  gegen  300  Schritte 
lang  und  ebenso  breit  aus.  Schon  auf  der  Oberfläche  liegen  hier 
überall  massenhafte  Ziegelstücke  und  Mörtelbrocken  zerstreut  umher, 
während  der  Pflug,  wenn  er  nur  etwas  tiefer  als  gewöhnlich  in  die 
Erde  eindringt,  häufig  Mauerwerk  aufreisst. 


*)  Schaessburger  Gymn.  Progr.  1874,  p.  8. 
**)  Fligier  Beiträge  zur  Ethnographie  Kleinasiens  und  der  Balkanfaalbinsel. 
Breslau  1876. 

***)  Ravennas  196,  6  und  374,  8.  196,  6. 

t)  Rav.  405,  10. 
tt)  Archiv  des  Vereins  für  Siebehb.  Landeskunde  XIII,  267. 
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Von  hier  kamen  zwei  Statuen  und  ein  Mithrasmonument  in 
unbekannter  Zeit  in  den  Besitz  der  Familie  Lugdcs  nach  dem  eine 
Viertelstande  vom  Fundort  entfernten  Dorstadt  (ungar.  Hoszutelke), 
wo  sie  ein  Anonymus  am  16.  Juli  1723  sah  und  Pfarrer  Seiwerth 
eine  Beschreibung  und  Abschrift  der  Inschrift  einsandte.  Diesen 
Bericht  veröffentlichte  Mommsen  im  C.  I.  L.  HI.  nr.  968  p.  181. 

Die  daselbst  genannten  Sculpturwerke  und  einige  von  Seiwerth's 
Berichterstatter  nicht  erwähnte  befinden  sich  gegenwärtig  im  Besitze 
des  Stuhlrichters  Teleki  im  nahegelegenen  Dorf  Eonza,  welcher  sie 
um  einen  geringen  Preis  von  den  Bauern  Dorstadts  erwarb. 

Die  erste  1'67  Meter  hohe  Statue,  welcher  Kopf  und  linker 
Vorderarm  fehlen^  scheint  nach  der  besonders  sorgfältig  gearbeiteten 
Schärpe  (cinctorium)  zu  schliessen,  einen  hohen  römischen  Officier^ 
vielleicht  gar  einen  legatus  propraetore  vorzustellen  ^  wozu  auch  das 
übrige,  vollkommen  mit  der  DarsteUung  Traians  und  seiner  Legaten 
aaf  der  Traianssäule  tibereinstimmende  Costüm  passt.  Der  auf  der 
rechten  Schulter  von  einer  Agraffe  zusammengehaltene  Mantel, 
welcher  über  die  linke  Schulter  und  den  Rücken  der  Figur  herab- 
fällt, wird  von  der  rechten  Hand  etwas  emporgehoben,  was  die  Ein- 
fbrmigkeit  des  Faltenwurfes  wesentlich  mildert  Auch  dass  der  rechte 
Fuss  fest  aufgesetzt  wird,  während  das  nachschreitende  linke  Bein 
anmuthig  gebogen  ist,  gibt  der  in  den  edelsten  Verhältnissen  dar- 
gestellten Figur  eine  grosse  Lebendigkeit. 

Etwas  derber  ist  die  1*90  Meter  hohe  Statue  eines  Soldaten 
mit  Tunika,  Sagum  und  Cingulum,  welche  am  Rücken  flach  zuge- 
hauen ist,  also  jedenfalls  architektonische  Verwendung  fand.  Der 
wohlerhaltene  bärtige  Kopf,  dessen  Haupthaar  etwas  manierirt  be- 
handelt ist,  zeigt  echt  römischen  Typus  und  ist  von  guter  Arbeit. 

Die  dritte  1*50  Meter  hohe,  leider  kopflose  Statue,  ist  eine 
vollkommen  in  die  Palla  eingehüllte  weibliche  Figur,  welche  einiger- 
massen  an  die  bekannte  Statue  der  jungem  Agrippina  erinnert  und 
wohl  die  Gattin  des  zuerst  erwähnten  Officiers  sein  mag.  Ihre  an- 
muthige  Form  hebt  sich  aus  dem  meisterlich  behandelten  Falten- 
warf sehr  lebensvoll  hervor  und  künstlerisch  scheint  sie  mir  das 
bedeutendste  der  zugleich  mitgefandenen  Bildwerke  zu  sein. 

Ausserdem  ist  noch  von  einer  vierten,  ebenfalls  weiblichen 
Statue  ein  sehr  beschädigtes;  75  Cm.  hohes  Fragment  und  von  einer 
fünften  Statue  ein  stark  verwitterter  Kopf  vorhanden. 

Das  Material  der  vier  erstgenannten  Sculpturen  ist  weisser 
Marmor,  das  des  zuletzt  genannten  Kopfes  Sandstein.' 
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Auch  das  Mithrasmonament,  welches  Mommsen  C.  I.  L.  m.  1.  c. 
aus  Seiwerth's  nachgelassenen  Papieren  veröffentlicht,  habe  ich  in 
Konza  gesehen.  Es  ist  eine  viereckige  Platte  von  1*45  Meter  Breite 
und  90  Cm.  Höhe.  Um  dieselbe  läuft  als  Rahmen  eine  gesimsartig 
behandelte  Einfassung  und  aus  der  vertieften  Fläche  tritt  in  halb- 
vollem Relief  die  gewöhnliche  Darst^ung  des  Stieropfers  hervor. 
Rechts  und  links  davon  stehen  die  gewöhnlichen  zwei  Genien  mit 
phrygischen  Mützen,  welche  Gegenstände  in  der  Hand  halten,  die 
wegen  ihrer  Zerstörung  nicht  mehr  erkannt  werden  können.  In  den 
beiden  oberen  Ecken,  durch  halbbogenförmige  Rahmen  vom  Mittel- 
felde geschieden,  sehen  wir  links  das  Brustbild  des  Sol  und  rechts 
das  der'Luna.  Die  an  dem  unteren  Rahmen  laufende  Inschrift  ist 
im  Wesentlichen  richtig  im  Corpus  wiedergegeben;  sie  lautet  nach 
meiner  Abschrift: 

LAU  HYLAS  XXLPR-SA-  "E  HCRIENTIS  FILS^l  "E  Ä^LEIAEIVS  SIG-N^MINIS  CVMABSIDATA 

EX  VOTO  POS*). 

Dagegen  ist  der  rechts  vom  Kopfe  des  Mithras  im  flachen 
Felde  des  Bildes  angebrachte  Theil  der  Weihinschrift,  welcher  die 
Anrufung  des  Gottes  enthält,  in  Mommsen's  Quelle  nicht  richtig  ab- 
geschrieben.   Derselbe  lautet: 

I  o-  s-  irvi- 

DEO- GENITORI 
*  R-  N- 

Es  geht  daraus  hervor,  das  Z.  3  nicht  mit  Mommsen  D(omint) 
N(p8tri)  gelesen  werden  kann,    da  der  Text  zweifellos  R-N-  zeigt. 

In  Dorstadt  fand  ich  noch  zahlreiche  anderweitige  Reste  von 
dem  kaum  eine  Viertelstunde  entfernt  liegenden  Trümmerfelde.  Die 
meisten  dieser  Gegenstände  befanden  sich  bis  vor  kurzer  Zeit  im 
Hause  eines  Grundbesitzers,  dessen  Curia  mir  als  Biharh&z  be- 
zeichnet wurde  und  wohl  mit  der  in  Seiwerth's  Aufzeichnung  er- 
wähnten y^curia  seu  domus  nobilitaria  Lugacensium^^  identisch  sein 
mag.  Als  dieser  Hof  von  einer  Anzahl  Dorstädter  Bauern  ange- 
kauft und  das  baufällige  Haus  abgetragen  wurde,  kamen  auch  die  ' 
archäologischen  Gegenstände  in  den  Besitz  mehrerer  Bauern.  Ich  habe 
bei  solchen  einen  steinernen  Löwen,   eine  verstümmelte  Brustbüste, 


*)  Nach  dem  von  Herrn  G  o  o  b  s  übersandten,  aUerdings  nicht  ganz  deutlichen 
Abklatsch,  scheint,  wie  Mommsen  vermuthet  hat,  in  v.  1  PR«  SA-VE  g-estanden 
zu  haben.  Damach  ist  die  von  mir  (Untersuchungen  I.  S.  69  A.  3)  versuchte  Er- 
gänzung zu  berichtigen.  O.  H« 
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mehrere  unbeschriebene  Votivsteine,   Säulenbasen  und  massenhafte 
römische  Ziegehi  nebst  folgenden  zwei  Inschriftfragmenten  gefunden - 
Ära  von  Marmor  ^    deren    oberer  Theil   abgebrochen  ist.    Im 
Hofe  von  Nr.  151,  jetzt  beim  Stuhkichter  Teleki   in  Kanza: 


4. 


5) 


"OTT 

N  I  T  CRI  ■ 

EM     I    D     OV     S    D' 

SACERC-RÄ/SäA-/ 

NIS  •  DO  •  MCBDONIA-E/Dtl 

TölHVIVS-TEAPLI-PROSE 

ET  •  SVIS  •  FECIT 


[ge]nitori  F[l  Artjemidortia  de[c  ...<.]  saceridoa)  c(ivium)  Ripma- 

norum)  naius  Apalanis  do(mö)  Macedonia  et  adle[c]tor  huius  templi  pro 
96  et  suis  fecit^).  —  Z.  5:  o  befindet  sich  beide  Male  in  D.  Z.  6: 
MPL  ist  ligirt. 

Ära,  deren  obere  zwei  Drittel  fehlen: 

5 

HERMESFECE 
Kunt  VOTM 


p.  180.  Mediasch,  Schelken  und  Umgebung. 

Kokelburg.    Fragment ^  in  der  dortigen  sächsischen  Kirche 
eingemauert: 

6.        JamwAKis 


OLÄVL 
LA^'D- 


'^)  Ein  mir  von  Herra  Goobs  übersandter  Abklatsch  ist  leider  zu  mangel- 
haft, um  Aufschluss  über  die  zweifelhafte  Lesung  zu  verschaffen.  In  v.  1 — 3  schein  * 
zu  ergänzen :  [J.  0.  M.  Hel\\o\jp\o\litafno  Deo  G€[nü&ri  F]l.  Art[emidoru8,  v.  4  könnte 
man  nach  Analogie  von  C.  L  L.  HI,  1433  vermuthen : 

SACER  •  C0R07VS  •  ARÄ.  P 

=  9aceT{do8)  coronatwt  arae  A[ug,  n.],  jedoch  lässt  d  er  Abklatsch  hier  gänzlich  im 
Stich.  In  V.  6  zu  ergänzen:  legte]  nia  [V]  Mi»eedoni[c]ae  geht  nicht  an,  da  der 
Kaum  für  legio]  nicht  vorhanden  ist  und  D  nach  NIS  auf  dem  Abklatsch  deutlich 
erkemibar  ist.  Möglicherweise  könnte  hier  die  atcUio  Maeedonica  erwähnt  sein,  vgl. 
Hommsen  im  C  I.  L.  III,  p.  168.  Hoffentlich  erhalten  wir  bald  von  unseren 
Siebenbürger  Freunden  einen  besseren  Abklatsch  des  nach  Herrn  Gooss^  Angabe  im 
Ganzen  wohl  erhaltenen  Steines.  O.  H. 
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Ear&csonfalva.  Der  von  Mommsen  C.  I.  L.  111,  963  nach 
Kenner  Arch.  für  österr.  Geschichtsquellen  XXIV,  137  edirte  In- 
schriftstein, welcher  inzwischen  in  den  Besitz  des  Bruckenthal'scheo 
Museums  gekommen  ist,  zeigt  in  Z.  1  ganz  deutlich: 

VLP-  SAB  D  COL  -  AV^NA 

Ülp{iu8)  Sah{mitjui)  d{ecurio)  col(pniae)  Aur{eliae)  Na{pocae). 

p.  182.  Karlsburg. 

Von  hier  hat  das  Bruckenthal'sche  Museum  im  Jahre  1877 
folgende  Inschriften  erworben,  welche  zum  Theil  bei  einer  Ausgra- 
bung in  Maros-Porto  aufgedeckt  wurden. 

Säulentrommel  von  Sandstein: 

7.        A  R  R I V  S 
HERMES 
V-  S 

Arrius  Hermes  v{oium)  8{olvü). 

Säulentrommel,  deren  oberer  Theil  verstümmelt  ist: 

CLODIA 
MAXIMA 

CELEIA 
VALERIA 

Bruchstück  einer  Marmortafel: 

Iabrvm 

Fragment  einer  Darstellung  des  Mithrasopfers 


10. 

ex  vot 


VTEM-EVIT 
oPoSVIT 


Von   unedirten   Lampenstempeln   aus    Karlsburg   besitzt   das 
Bruckenthal'sche  Museum: 

11.     DONATI  12.     FAOR 

letzterer  bisher  nur  von  Deva  bekannt:  C.  I.  L.  III,  1634,  6, 
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Auf  dem  Boden  einer  Lampe  eingeritzt: 

13.        IVSTIO 

NIS 

Im  Hanse  des  Wagners  Low  Nr.  134,  dessen  Vorhalle  durchaus 
mit  grossen  römischen  Ziegehi  gepflastert  ist,  fand  ich  als  Stempel 
eines  solchen  Ziegels: 

14.        HORMVS 

p.  215.  Zaiatea. 

Von  hier  erwarb  das  Bruckentharsche  Museum  in  Hermann- 
Stadt  im  November  1877  einen  Votivstein  mit  folgender  Inschrift 

15.       DOMNO  ET  Do 
MNAESATRIVS 
FELIX»?  00  PRO 
SEETSVoSVSLM 

Domno  et  Domnae  SaJbrius  Felix  h(eneficiariu8)  proe{urcUorüi)  pro 
96  et  9U08  v{otum)  8(olmt)  liibens)  m{eriti8). 

Z.  1  am  Ende:  o  befindet  sich  im  D. 

Die  Inschrift  ist  offenbar  identisch  mit  der  im  C.  I.  L.  IH,  1289, 
nach  Neigebaur  und  Kemöny  mitgetheilten : 

D  O  M  N  O  •  F  I  DO 
M-    NAEVIKIVS 
FELIX    PRo"  PRd 
SE-  ET-SVoS-VL-M 

Ein  fanum  Dominarum  in  Apulum :  C.  I.  L.  IH,  1005^  vgl.  auch 
n.  1004. 

p.  225.  Värhely. 

Sehr  ergiebig  war  meine  diesjährige  inschriftliche  Ausbeute  in 
Virhely.  Das  Bedeutendste  davon  fand  ich  beim  griechischen  Orts- 
pfarrer Joanne  Janza,  welcher  die  meisten  ans  TagesUcht  kommen- 
den Sculpturen  und  Inschriftsteine  ftir  das  Museum  des  griechisch- 
katholischen Bischofs  von  Lugos  aufkauft.  Leider  war  kurz  vor 
meiner  Ankunft  eine  Sendung  von  Sculpturen  dahin  abgegangen, 
doch  fanden  sich  die  Inschriftsteine  noch  beim  Pfarrer  vor. 

Auf  einem  kubischen ,  zum  Einlassen  in  eine  Maueröffiiung 
bestimmten  Marmorblock  beim  Pfarrer: 
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t 

16.  TIBCLIANVARIVS 
AVG-COL  PATR-DEC-I- 
PICTVRAM  PORTICVS 
ET  ACCVBITVM  ITEM 
6)  CL-VERVS-FILIVS  EIVS 
OB  HONOREM  DVPLI 
PROPORTICVMETCVL  sie 
NAM  ET  FRONTALEM 
EX  SVO  FECERVNT 

Tih[eriu8)  Cl{audiu8)  Januarius  augiustalis)  col(oniae)  pair((mtis) 
dec{uriae)  primae  pieiuram  porticus  et  accubitum ,  item  CUavdius)  Veras 
filiua  eiua  ob  honorem  dupli  proporticum  et  cul{i)nam  et  frontalem  ex  9uo 
fecerunt. 

Der  Schriftcharakter  ist  durchaus  übereinstimmend  mit  dem 
unter  n.  18  mitgetheilten  Fragment. 

Ueber  culina  vgl.  Festus  p.  65  M. :  culina  vocatur  locus  ^  in  quo 
epulae  infunere  comburuntur*). 

Ebendaselbst  eine  sauber  ausgeführte  Marmorara  mit  der  In- 
schrift : 

17.  I  o  M 

AETERNO 

Q^-  ATIVSAJÄIM 

AVGVST   -  COL 

V- S • L-M- 

J(ovi)  0(ptimx>)  M{aanmo)  Aeterno  Q{%dntus)  Atitcs  Anthim(tis) 
au^ustipMs)  col(oniae)  v(ptum)  s{olvit)  l{%beri8)  m{erito). 

Auf  einer  geborstenen  Marmortafel;  welche  mit  den  Trümmern 
eines  Bildwerkes,  von  welchem  nur  noch  zwei  vortreflFlich  gearbeitete 
Beine  von  den  Knieen  abwärts  zu  erkennen  waren,  zusammen  aus- 
gegraben wurde,  fand  sich  in  sehr  schönen  Buchstaben  folgende  In- 
schrift,   die  ich  für  das  Schässburger  Gymnasium  erworben  habe: 


'^ )  Das  nach  Analogie  von  pronausj  proteetum  u.  a.  regelrecht  gebildete  pro- 
portictM  ist  üebersetzung  von  irpoöTiDov  und  bezeichnet  einen  Vorbau  der  Säulen- 
halle. Frontalem  (die  Lesung  ist  nach  Herrn  Gooss^  Mittheilung  durchaus  sicher) 
würde  verschiedene  Deutungen  zulassen,  etwa  =  Vordach?  Mahlzeiten  in  HeiÜg- 
thümem  werden  oft  erwähnt.  O.  B.  —  Zu  ctUvna  vgl.  die  richtige  Erklärung  bei 
Forcelllni  8.'v.  und  die  dort,  wie  auch  bei  Orelli  zu  n.  3302  und  Henzen  index 
p.  193  s.  v.  angeführten  inschriftlichen  Beispiele.  Dedication  eines  porOeus  eu» 
cbccuhito:  C.  L  L.  III,  4441.  Ueber  die  AitguHctlea  dupliciarii  vgl.  Henzen  im  BuUett. 
d.  J.  1848  p.  57  und  die  Anmerkung  zu  Orelli-Henzen  7110.  Der  honor  dupU  wird, 
so  weit  ich  sehe,    hier  zum  ersten  Mal  erwähnt.  O.  H. 
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18.       Er-NEPTVNO 
MAGNIS  SACR 
MVSVS  •  AVGVS 
IVT- TABVL 
M  -  S-  L  •  M 

et  NeptunOy  [diu]  magnis  8acr(uin)  [Philo\mu8U8  Augu8[ti  ad] 

mt(or)  tcibul{arii)  [votu]m  s{olmt)  Uibens)  m^eritü). 

Folgendes  ebenfalls  für  das  Schässburger  Gymnasium  erwor- 
bene Fragment: 


19. 


rr-  i«  E  L I  o» 

RITT    MAX 


Pro  sahäe  Imperatoris  Ctiesaris  M.  Aureli  Antonini  P'\ii  Felicia 
[Augusti  Parth.  Max.  E\ritt.  Max.  [Pont.  Max.  Fcrtunae  Sied\uci  [eiu\8. 

Die  Inschrift  gehört  Caracalla  an  und  fUllt,  wie  aus  dem  Titel 
Brütannicus  Maximus  hervorgeht,  nicht  vor  210  n.  Chr.  Vgl.  Eckhel 
D.  N.  Vn,  p.  207*). 

Fragment  auf  Muschelkalk  : 


20. 


lUAAilllVlC 

SLIB  AVGG^ 
TATA  D  D-N 


Auf  einer  wohlerhaltenen  Marmortafel  mit  der  gewöhnlichen 
Darstellung  des  Mithrasopfers : 

21.      *  SEVERVS  AVG   LI  hert.  PO  auü. 

Grabstein  auf  einer  Tafel  von  Muschelkalk,  dessen  barbarische 
Schrift  auch  noch  von  den  Einflüssen  des  Regens  stark  gelitten 
haben  muss;  nicht  ganz  sichere  Legende: 


21. 


D      M 

.    .    .  NÄ>IV  .... 
I  MIA  C  A  I  V    .      . 
.  NIXIO  .  IV  .   .   . 
VrXANXVII    D    IX 
PIETATAYAO.  . 
ECTACÄFECE    . 
TIMOC   TT  ...    . 
.  .  .  CEN»  .  .  INIV 
MATERFILIO  P 


*)  Die  von  mir  versuchte  Ergänzung  Forttmae  Red\uei  wird  durch  Münzen 
dei  Jahres  211  (vgl.  Eckhel  D.  N.  YII.  p.  208)  und  durch  eine  Inschrift  aus  dem 
Jahre  213  (Wümiums  993)  bestätigt;  wahrscheinlich  gehört  auch  dies  Fragment  in 
das  Jahr  213.  O.  H. 
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Unedirte  Ziegelstempel: 

23.     Q_-  Ä  •  B  24.     c  •  I  -  V- 

wovon  Nr.  22  in  den  Besitz  des  Schässburger  Gymnasiums  kam. 

p.  253.  Daciae  incertae. 

Unedirte  Lampenstempel  ohne  Angabe  des  Fundortes  im 
Bruckenthal'schen  Museum: 

25.    FESTI  26.     FELIX  27.  LISINNIA 

Ebendaselbst  ein  zum  Aufhängen  bestimmtes  bronzenes  Gre- 
stell  von  0'25  Länge  mit  eingesetzter  Inschrift,  dessen  Fundort  un- 
bekannt ist: 

28.  EGO  E  NO 
VIVSVOT 
VMPOSVI 

Ego  Enovius  votum  posut. 


Die  neuesten  antiken  Münzfande  Siebenbtlrgens. 

I.  Kitid,  Hunyader  Comitat. 

Im  März  1877  brachte  ein  Romane  eine  vier  Loth  schwere 
goldene  Armspange,  eine  2*5  Pfiind  schwere  Silberstange  und  70  Stück 
wohl  erhaltene  römische  Familienmünzen  zu  Fräulein  Sofie  von 
Torma  in  Broos.  Als  diese  sogleich  den  Custos  des  Klausenburger 
Museums,  Herrn  Finaly  benachrichtigte,  verkaufte  der  Romane  aus 
Furcht,  dass  ihm  der  Fund  ohne  Entschädigung  abgenommen  werden 
solle,  Alles  an  jüdische  Händler.  Als  Fundort  gab  er  den  Wald 
von  Kitid  an. 

2.  Frauendorf,  Schässburger  Comitat. 

Im  Juni  1875  wurde  bei  Frauendorf,  unweit  von  Mediasch, 
ein  aus  563  römischen  Silberdenaren  der  republikanischen  Zeit  be- 
stehender Münzschatz  gefunden,  welcher  mit  9  Exemplaren  älterer 
Consulardenare  bis  zur  Reduction  des  Denars  auf  ^/^^  Pfund  im 
Jahre  217  vor  Christo  hinautreicht,  in  151  Arten  nicht  weniger  als 
87  römische  Familien  umfasst  und  vor  den  Triumviralmünzen  endigt. 
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Eine  vortreffliche  Besclireibung  desselben  veröffentlichte  mein  College 
Carl  Werner  aus  Mediasch  in  dem  XIV.  Bande  des  Archivs  für 
siebenb.  Landeskunde. 

3.  Hetzeldorf,  Schäesburger  Comitat. 

Vor  „kurzer  Zeit"  wurde  hier  ein  Fund  mehrerer  goldener 
Statere  Philipp's  11.  von  Makedonien  gemacht,  welche  meistens  in 
Hermannstadt  verkauft  wurden.  Nur  ein  einziges  wohl  erhaltenes 
Exemplar  konnte  in  Mediasch  ftir  das  Schässburger  Gymnasium  er- 
worben werden. 

4.  Sösmezö,  Häromsz^ker  Comitat. 

Im  Oitoszer  Passe ,  unweit  vom  Bereczker  Lager ,  auf  dem 
Gebiet  des  genannten  Ortes,  stiess  am  27.  Juni  1877  ein  Bauer  beim 
Mähen  mit  der  Sensenspitze  auf  ein  grosses  Depot  in  freier  Erde 
vergrabener  römischer  Kaiserdenare.  Das  Gesammtgewicht  betrug 
nach  Angabe  des  Herrn  Vassadi  aus  Imecsfalva  16  Pfund.  Der 
Finder  brachte  zu  verschiedenen  Malen  einzelne  Partien  nach  K^zdi 
Vds4rhely  zum  Verkaufe  und  sandte,  da  er  hier  nicht  hinlänglich 
Absatz  fand;  andere  Partien  nach  Hermannstadt,  Kronstadt  und 
Klausenburg;  während  der  Rest  in  Pest  eingeschmolzen  worden 
sein  soll. 

Ich  habe  von  einem  Bekannten  aus  K^zdi  V4sarhely  aus  diesem 
Funde  366  Stück  zur  Bestimmung  zugeschickt  erhalten  und  konnte 
darunter  constatiren: 

Von  Nero  2  Stück,  Vitellius  1,  Vespasian  48,  Domitian  12, 
Nerva  4,  Trajan  87,  Hadrian  71,  Sabina  3,  Aelius  Cäsar  5.  Anto- 
uinas  Pius  45,  Faustina  sen.  35,  Marc.  Aurelius  32,  Faustina  jun.  10, 
Lucius  Veras  2,  Lucilla  Veri  1,  Commodus  9. 

Darunter  aus  dem  Jahre  181,  182,  184  je  ein,  aus  dem  Jahre 
186  fünf  Stücke.  Die  jüngste  Präge  des  mir  zugänglichen  Fund- 
theiles  war:  L.  Ael.  AureL  Comm.  Attg.  p.  f,){  Ulf,  Aug,  VIII,  p.  m.  tr, 
p.  cos  VIL  p.  p.  vom  Jahre  192. 

Schässburg.  CARL  GOOSS. 
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Mittheiliingen  aus  Handschriften. 


In  libello  scripto  saec.  XV  exeunte,  qui  ftiit  Francisci  Pan- 
dulfini^  iam  est  in  bibliotheca  Ashbumhamiana  Librianorum  n.  1174, 
composito  praeterea  fere  ex  excerptis  Cyriacanorum ,  in  fine 
f.  116'.  117  sub  praescriptione  hac:  *in  vetustis  marmoribus  e  Tran- 
silvania  adverso  Danubio  advectis  iussu  Mathiae  Corvini  regis  haec 
tria  epitaphia  ad  ripam  Danubii  iuxta  Budam  Fontius  legit  cal. 
lulii  anno  1489'  refenmtur  tituli  Dacici  tres: 

1)  III,  6265  Cocceiae  Valeriae.  V.  1,  haec  est:  2  VALERIA 
—  10  LDD  (om.  D). 

2)  in,  1460  R  Furii  Saturnini.  V.  1.:  2  SATVRNIN  — 
3  P-RP-  7  (foit  itaque  in  eo  titulo  R  sinistrorsum  conversa  ut 
cemitur  in  titulo  mihi  viso  Sarmizegetusae)  —  5  COL.  —  Non 
adest  in  fine  L-D-D-D 

3)  m,  1477  sie:  DM  |  C-FVLSABINI  -  MILLEG  -  XIII  -  C - 
LI  I  BERTVS  -  A  ■  RATIONIBVS  -  VIX  -  AN  •  XXX  |  C  -IVL  •  VALENS- 
IIVIR- 1  D-  ET  COMINIA  |  FLORENTINA-PARENTESINFELICISSIMI 
quo  exemplo  lectio  adhuc  sola  nota  Bonfiniana  aliquantum  emen- 
datur,  licet  hie  quoque  Ubrarius  male  factus  est  libertus, 

Iam  igitur  testatum  habemus  Matthiam  Corvinum  ex  Sarmize- 
getusae parietinis  scriptos  titulos  Budam  advehendos  curasse,  id  quod 
antea  opinor  ignorabatur,  quamquam  notum  erat  etiam  epigraphica 
studia  una  cum  reliquis  in  aula  illa  paene  Italica  laete  effioruisse 
(cf.  C.  I.  L.  voL  in  p.  155.  413).  Qui  descripsit  est  Bartholomaeus 
Fontius  Florentinus  natus  a.  1445,  quem  aliunde  quoque  constat 
a.  1488/9  Budae  fuisse  iussu  Matthiae  regis  occupatum  in  bibliotheca 
ei  comparanda.  Egit  de  eo  post  Mehusium  Tiraboschius  storia 
della  letteratura  Italiana  VI,  2  p.  377  ed.  Rom. 

TH.  MOMMSEN. 


In  einem  Handschriftenfascikel  der  Tri e raschen  Bibliothek 
(n.  1304 — 1315)  findet  sich  ein  Bericht  über  die  Anwesenheit  des 
Tripolitaner  Gesandten  Hasan  Efendi  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Wien 
im  Jahre  1750,  den  der  „k.  k.  Hofkri^s-  und  deren  Orientalischen 
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Sprachen  Secretarius"  Schwachheim*)  an  den  Hofkriegsrath  er- 
stattet hat  (d.  4.  Jänner  1751).  Schwachheim  war  beauftragt,  den 
Gesandten  auf  der  Rückreise  bis  Triest  zu  geleiten,  und  hat  es  nicht 
verschmäht,  seinem  Bericht  über  diese  Reise  etliche  antiquarische 
Notizen  über  die  berührten  Orte  und  Copien  von  lateinischen  In- 
schriften beizufügen,  die  man  an  dieser  Stelle  schwerlich  sucht.  Die 
Inschriften  sind  mit  Sorgfalt,  wiewohl  ohne  Routine  nachgezeichnet, 
wie  die  Vergleichung  mit  den  erhaltenen  Texten  ergibt.  Einige  der 
selben  sind  jetzt  verloren  und  im  Corpus  inscriptwnum  Latinaimm 
aus  älteren  Sammlungen  wiederholt;  von  zweien,  die  auch  den 
gleichzeitigen  und  späteren  Localforschem  entgangen  sind^  ver- 
danken wir  dem  Bericht  Schwachheim's  die  einzige  Kenntniss  (unten 
n.  1  und  6).  Ich  füge  zur  Bestätigung  des  Gesagten  die  neun  In- 
8chrift;en,  welche  der  Bericht  enthält,  in  Abschrift  bei,  mit  den  be- 
schreibenden Notizen,  die  auch,  bei  den  bereits  bekannten  Steinen 
vielleicht  einiges  Interesse  haben, 

(Zu  S.  54  des  Berichts.) 

1.  Römische  Aufschrift,  welche  zu  Ehrenhausen  vor  der 
Thüre  der  Pfarrkirche,  an  der  rechten  Hand  wenn  man  hinein  geht, 
in  Gestalt  eines  Altarsteines,  wassergleich,  einige  Schuh  hoch  er- 
höht steht. 

leer  3  Spannen 

(iVART  VS 
CATTAESI- 
V-F-  SIBIET- 
SAMMVNI- 
5)     CASTIONISF- 

CONP ET-P. 

LXTOE- 

?xx. 

leer  3  Spannen 

Schrift  3  Spannen. 

3.  Zilli.    Neben  dem  grossen  Thor  des  unteren  Schlosses  in 
der  Stadt,  über  dem  kleinen  Thörlein. 


*)  Vgl.  über  Schwachheim:  Hammer  Gesch.  d.  Osm.  Reich.  IV  S.  361.437. 
491.  Er  war  schon  im  Jahre  1739  Hofdolmetsch,  wird  später  in  den  Freiherru- 
stand  erhoben  und  im  Jahre  1755  als  Botschafter  nach  Constantinopel  geschickt, 
um  die  kaiserlichen  Glückwünsche  zur  Thronbesteigung  Osman's  IH.  darzubringen. 

D.  Red. 
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DM 
RESPECTVS-  VA 
RI-LVCI-FEklV-F 
SIBI   -E-FORTVNA 
6)    TA  VXORI  CARIS 
SIMÄ-AN-XXX-ETRE 
SPECTAEFILAN-VI 
'E-VRSINAE-FILANXXII 
[=  C.  I.  L.  ni,  5267   nach  älteren  Sammlern:   3  LVCIFERI, 
4.5  ET  FORTVNATAE  und  CARIS SIMAE.] 

3.  Zilli;  innerhalb  der  Stadt,  an  dem  nämlichen  Thor  ist  mit 
recht  sauberen  fingerlangen  römischen  Buchstaben  gehauen  folgende 
Aufschrift : 

D     *     M 
DCASTRICIO 
VERO 
ANTONIO  AVITO 
6)    DEC- CL -GEL- AN  XXVI 
IVLIA-Q:,FIL- VERA 
MATER  VFET  SIBI 
Viereckig,  6  Manns  Spann  hoch  und  breit,  Schrift  5  Sp.,  nach 
der  untersten  Zeile  noch  Buchstaben  sichtbar,  aber  soviel  man  sieht, 
mit  Fleiss  ausgetilgt. 

[=  C.  I.  L.  III,  5226  nach  älteren  Sammlern.  5  XXVII  Text 
im  C.  I.  L.,  XXVI  hat  auch  Caesar  ann.  Styr.  \,  28.] 

4.  Zur  linken  des  Thors,  wodurch  man  nach  Laibach  hin 
ziehet. 


o 


D     *     M 


I       SECVNDINVS 

^       SECVNDI  •  ^   ATIA 

a 

I       VRSVLA    VF-  SIBI 
Z  5)  ET  SECVNDO  FIL  A  VII 

9 

Beil.  2  Schuh  breit    • 

[=  C.  I.  L.  UI,  5271  nach  den  Früheren,  v.  1.  4.  5.  VFS 
-E  und  AN-  VII.] 

5.  St.  Oswald  an  der  steinernen  Stiege  des  Posthauses  stehet 
auf  einem  Postament  mit  recht  zierlichen  Buchstaben  eingehauen 
folgende  Aufschrift:  27^  Sp.  hoch  und  2  Sp.  breit[:  ganz  tiberein- 
stimmend mit  Mommsen's  Copie  C.  I.  L.  III,  5119.] 
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6.  An  dem  Wirthshause  in  der  Mauer  ausserhalb  zur  Rechten 
der  Thüre eingemauert: 

D-     M- 
MARTI       AVG- 
PRO-    SALVTE 
PRIMIGENI 
6)  AVG-   NN- VIL 
SIA  •  T-  ATRANTIN- 

Diese  und  die  vorhergehende  Aufschrift  sollen  beyde  auf  dem 
Trajan  Berg  oder  dicht  dabey  herausgegraben  worden  seyn,  wo 
täglich  noch  viel  andere  gefunden  werden. 

[Z.  1  D-  M-  wohl  irrthtimlich  vom  Copisten  zugefügt*).  — 
5  war  das  zweite  G  von  AVGG  vielleicht  getilgt.  —  6  L  ST  AT.  Ein 
vUicus  gtationis  Atranttnae  auch  C.  I.  L.  IH^  5121.] 


Anlage  13. 

Laibach  21.  Oct  1750  abgeschrieben. 
7.  An  dem  Frontispicio  der  Kirche  der  deutschen  Ordens-Rittem 
iBt  in  der  Mauer  ein  länglicht  viereckiger  Marmorstein  eingemauert 
za  sehen Der  Marmel  ist  grau ,  mit  weissen  schnecken- 
förmigen Zügen.  Die  mangelnden  Buchstaben  scheinen  vom  Regen 
weggewaschen  zu  seyn. 

C- IVLIOCL- 
I       QVADRATO 
g       ETVIBVNN 

I       AE-VS F 

£-6)  DIVc AB 

«       VX AB 

f      MR 

I       FIRMVS  I 

•^  VF 

beilSüfi^  3  Spannen  breit  ' 

[=  C.  I.  L,  m.  8863:  v.  4.  VSS ,  5  DEVON/IAe  ,  6  VXO 

RA/IVAB,  7  VRI////F,  8  Iö///N.] 


*)  Anffallend  bleibt  dabei  die  Dedication  eines  snbaltemen  Zollbeamten  an 
lian  AngnstoB  und  das  Fehlen  eines  Dedicanten;  jedoch  könnte  die  Inschriflfc  am 
£nde  nnvollständig  sein  (vgL  jedoch  z.  B.  die  analoge  Fassung  in  der  (yolIstXndigen?) 
httchrift  C.  L  L.  m,  6115).  VieUeicht  ist  aber  in  Z.  1—2  eine  von  Schwachheim 
nicht  notirte  Beschädigung  anzunehmen,  etwa  der  Art: 

AnUMogiwh-epignphisdie  Mitth.  H.  9 
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8.  An  der  Seiten  Mauer  der  nämlichen  Eorche,  auBserhalb  zur 
linken  Hand;  beiläufig  6  Sp.  hoch;  3^4  Sp.  breit  [:  übereinstim- 
mend mit  Mom^sen's  Copie  C.  I.  L.  UL^  3857.  Unter  der  Inschrift 
ein  Pedum  und  eine  Amphora  gezeichnet]. 

9.  An  der  Mauer  ^  welche  zur  linken  Seite  der  deutschen 
Ordenskirche  zu  Laibach  hinunterläuft^  6  Sp.  hoch,  3  Sp.  breit  [ :  un- 
bedeutende Abweichungen  von  Mommsen's  Copie  C.  L  L.  III,  3846]. 

Strassburg.  R.  SCHOELL. 


Ausgrabungen  in  Carnuntum. 


Wir  sind  in  der  erfreulichen  Lage,  den  Lesern  dieser  Zeit- 
schrift die  Mittheilung  bringen  zu  können,  dass  umfassende  Aus- 
grabungen in  Carnuntum  auf  Kosten  der  Regierung  in  diesem  Herbste 
in  Angriff  genommen  worden  sind  und  in  den  nächsten  Jahren  fort- 
gesetzt werden  sollen.  Schon  lange  war  der  Wunsch  nach  einer 
systematischen  Aufdeckung  der  daselbst  befindlichen  Ruinen  des 
römischen  Lagers  rege  geworden,  das  durch  seine  überaus  günstige 
Lage  als  Ausfallspunkt  und  sicherer  Vertheidigungsplatz  gegen  die 
am  linken  Donauufer  hausenden  Barbaren  seit  dem  zweiten  Jahr- 
hundert der  römischen  Kaiserzeit  eine  bedeutungsvolle  Rolle  zu 
spielen  berufen  war.  Trotz  aller  Stürme,  die  seit  dem  Ausgange 
des  Alterthums  jene  Stätten  heimsuchten,  ist  die  Spur  jener  gross- 
artigen Anlagen  keineswegs  verwischt;  die  Ausdehnung  und  Be- 
grenzung des  Lagers,  die  Richtung  der  Wege,  die  es  einst  durch- 
schnitten und  die  Lage  seiner  Thore  ist  noch  heutigen  Tages  auf 
dem  zwischen  Petronell  und  Deutsch -Altenburg  gelegenen  «Burg- 
felde" mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  bestimmen.  Seit  Jahrhunderten 
hat  diese  Gegend,  von  Deutsch- Altenburg  bis  Petronell  und  darüb^ 
hinaus,  eine  reiche  Fundstätte  architektonischer,  plastischer  und  in- 


D 
MAKTI 


[oImIavg.  (oderAVGG-) 

Für  die  Widmung  an  Büthras  spricht  abgesehen  von  den  zahllosen  Beispielen 
dieses  Coltes  in  den  Donauprovinzen  noch  specieU,  dass  auch  die  Dedication  des 
in  C.  L  L.  m,  5121  erwähnten  vUiouB  »ttUumU  Ätranlmae  an  diesen  Gott  ge- 
richtet ist  O.  H. 
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schriftlicher  Denkmäler  gebildet,  die,  wenn  auch  künstlerisch  grossen- 
theils  von  untergeordnetem  Werthe,  doch  als  historische  Zeugnisse 
römischen  Lebens  in  den  Ostprovinzen  eine  gewisse  Bedeutung  be- 
anspruchen. Noch  jetzt  steht,  neu  gefestigt  durch  die  verdienst- 
YoUen  Bemühungen  eines  einheimischen  Alterthumsfireundes,  das  so- 
genannte Heidenthor^  fem  von  dem  Lager,  wol  an  der  Grenze  des 
Stadtgebietes;  Ruinen  von  weit  sich  ausdehnenden  Anlagen  sind 
wiederholt  in-  und  ausserhalb  des  Lagergebietes  zu  Tage  getreten, 
um  freilich  sofort  der  sicheren  Zerstörung  oder  im  günstigsten  Falle 
einer  Wiederbegrabung  anheimzufallen.  ^  Je  häufiger  in  den  letzten 
Decennien  in  der  Hoffiiung  auf  reiche  Funde  der  Boden  aufgewühlt 
wurde,  um  so  dringender  musste  es  geboten  erscheinen,  dieses  Ver- 
mächtniss  der  Bömerzeit  durch  eine  systematische,  umfassende  Aus- 
grabung vor  einer  allmäligen  Zerstörung  zu  sichern.  Schon  im  Jahre 
1852  hatte  Eduard  v.  Sacken  in  seiner  eingehenden  Monographie 
»über  die  römische  Stadt  Camuntum<^  *)  nachdrücklich  die  Nothwen- 
digkeit  einer  solchen  Unternehmung  betont;  trotzdem  musste  noch 
fast  zwanzig  Jahre  später  Theodor  Mommsen  bittere  Klage  über  die 
schwere  Vemachlässigimg  erheben,  die  Camuntum  in  alter,  wie  in 
neuer  Zeit  zu  erfahren  gehabt  hat  **).  Manches  ist  in  dieser  Hin- 
sicht in  den  letzten  Jahren  besser  geworden;  die  Sammlung  des 
Herrn  Widter,  dessen  Verdienste  um  Camuntum  Mommsen  mit  be- 
redten Worten  anerkennt,  ist  nicht  mehr  die  einzige,  in  der  die  in 
jener  Qegend  gemachten  Funde  vor  Zerstörung  oder  Verschleppung 
gesichert  werden;  an  Ort  und  Stelle  selbst  im  Schlosse  des  Grafen 
Traun  zu  Petronell,  im  Parke  des  Grafen  PÜSy  nahe  dem  Burg- 
felde, im  Schlosse  des  Baron  Ludwigsdorf  in  Deutsch -Altenburg, 
in  den  Häusern  des  Bürgermeisters  von  Deutsch -Altenburg  Herrn 
HoUitzer  und  der  Frau  Juliana  Novatsi,  überall  sind  in  den  letzten 
Jahren  Sammlungen  angelegt  worden,  die  nicht  minder  von  dem 
Interesse  ihrer  Besitzer,  als  dem  Reichthum  des  carnuntinischen 
Bodens  Zeugniss  ablegen.  Von  dem  Wunsche  geleitet,  die  wissen- 
schaftliche Erforschung  und  Erhaltung  des  römischen  Lagers  nach 
Kräften  zu  fördern,  hat  femer  Baron  von  Ludwigsdorf,  der  Besitzer 


*)  Sitemigsberichte  der  k.  k.  Akademie  der  WisseiiBchaffeen,  pliilo8.-hi8tor.  Kl. 
Band  IX,  8.  660—784,  nebst  10  Tafeln. 

**)  C.  I.  L.  m,  p.  550:  „OarmmttJim  licet  oppidum  olim  ipaum  magnum  et 
Aodte  mtignae  Vindobonae  proximum  tarnen  neseio  qua  aoHis  if/rfeUciUxte  Ua  per  anmia 
Umpora  iacuit  negleetum,  ut  in  cuUia  hodie  regionibua  mdlum  hoc  quidem  nomme  cum 
eo  reete  eampareg.*^ 

9* 
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des^ Bargfeldes,  mit  Verzichtleistang  auf  Entschädigang  die  Lager- 
stätte flir  diesen  Zweck  zar  VerfÜgang  gestellt.  In  Würdigung  der 
Bedeutung  dieser  J  Aufgabe  hat  der  Herr  Unterrichtsminister  sofort 
die  Vornahme  von  Ausgrabungen  auf  dem  Burgfelde  angeordnet  und 
mit  der  Oberleitung  derselben  die  k.  k.  Central -Commission  fiir 
Kunst-  und  historische  Denkmale  betraut.  Die  technische  Leitung  ist 
in  die  bewährte  Hand  von  Alois  Hauser  gelegt  worden,  die  Aufsicht 
auf  dem  Platze  selbst  führt  der  Bautechniker  Herr  Eoenig  aus 
Deutsch-Altenburg. 

Die  Ausgrabungen,  die  in  diesem  Jahre  bis  zur  Mitte  des  No- 
vembers fortgeführt  worden  sind,  werden  voraussichtlich  einige  Jahre 
in  Anspruch  nehmen  und  abgesehen  von  den  zu  erwartenden  Funden 
an  Eunstobjecten  und  Lischriften,  die  in  dem  Museum  des  Baron 
von  Ludwigsdorf  dauernd  an  Ort  und  Stelle  conservirt  bleiben 
sollen,  hoffentlich  einen  klaren  Einblick  in  die  noch  unsichere  Dispo- 
sition der  römischen  Standlager  in  der  Eaiserzeit  gewähren.  Von 
vornherein  wird  man  zu  der  Annahme  berechtigt  sein,  dass  das 
Lager  von  Camuntum  dem  Schema,  welches  in  der  unter  dem  Namen 
des  Hyginus  gehenden  Schrift  de  munitionibus  ccutrorum*)  gegeben  ist, 
in  den  Hauptzügen  entsprochen  habe,  unzweifelhaft  ist  dasselbe 
jedoch  in  den  mehr  als  dreihundert  Jahren,  in  denen  es  den  römi- 
schen Legionen  zum  Standquartier  gedient  hat,  mannigfachen  Um- 
bauten unterworfen  worden.  Schon  jetzt  zeigt  sich  neben  der  ur- 
sprünglichen, wohl  in  flavischer  Zeit  aus  soliden  Quadersteinen  auf- 
geführten Umfassungsmauer,  vielfach  schlechtes  Ziegelwerk  aus  einer 
späteren  Epoche,  das  vielleicht  zum  Theil  erst  der  hastigen  Restau- 
ration des  Lagers  imter  Valentinian  im  Jahre  375  angehören  dürft». 
Wir  enthalten  uns  jedoch  vorläufig  weiterer  Mittheilungen  über  die 
gewonnenen  Restdtate,  über  die  ohne  Zweifel  der  Leiter  der  Aus- 
grabungen, Herr  Professor  Hauser,  seiner  Zeit  eingehenden  Bericht 
erstatten  wird  und  beschränken  uns  zunächst  darauf,  die  bis  jetsst 
gemachten  inschriftUchen  Funde  hier  mitzutheUen. 

Als  der  Unterzeichnete  in  Begleitung  des  Herrn  Majonica  am 
24.  October  die  Ausgrabungsstelle  besuchte,  waren  abgesehen  von 
einigen  Gesimsstücken  aus  der  späteren  Kaiserzeit,  einem  kleinen 
weiblichen  Kopf  aus  Kalkstein,  einigen  Objecten  aus  Bronce,  Waffen- 

*)  lieber  die^Abfusungszeit  derselben  vgl.  A.  Gemoll  im  Hermes  XI,  S.  176  ff 
Biarqoardt  Staatsverwaltang  II,  S.  578  ff.  Einen  Plan  des  Lagers  hat  auf  Grand 
der  Hyginischen  Beschreibnng  L.  Lange  in  seiner  Ausgabe  dieser  Schrift  (Göttingen 
1848)  nnd  in  seiner  hidoria  fmOatitmum  rei  mUUariB  Romanortm  (G5ttingen  1846) 
gegeben. 
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resten^  Münzen^  einer  Lampe  mit  dem  bekamiten  Töpfernamen: 

CRESCE 

S 

and  zwei  kleinen  Schaalen  aus  terra  ngittata  mit  der  Inschrift: 

DFMSCI   und   VFNICARVS 

nur  Ziegelstempel  gefunden  worden.  Zum  Theil  sind  dieselben  schon 
ans  älteren  camuntinischen  Funden  bekannt*),  so  vor  Allem  der 
am  häufigsten  wiederkehrende: 

LEGXIIIIGW 

oder  LEG  XIIII  G  (in  einer  Linie  und  im  Kreise) ,  einmal  auch  der 
noch  nicht  bezeugte: 

LEG  XIIII  G-F-  {—fidelisf) 

Daneben  einzelne  Exemplare  mit  dem  Stempel: 


LEGXG 


leg.  xv/KPöL 


le  IG  XXXW  of.  am.  i4rSICINIJWvI 

Ebenfalls  schon  bekaimt,  wenn  auch  nicht  aus  Camuntum, 
(C.  L  L.  m  n.  4656) ,  ist  der  dem  vierten  Jahrhundert  angehörige 
Stempel : 

leg   /lIITAkbEY 

///t^  VI  8  CD  VC 

nebst  einem  offenbar  identischen  Fragmente: 


TAkPET 
8~C  D  VC" 


■ 

Die  von  Mommsen  (a.  0.)  in  Z.  2  vorgeschlagene  Ergänzung 
ürs{i)c{in{)  duc{is)  darf  demnach  wol  als  gesichert  angesehen  werden. 
Die  naheliegende  Ergänzung  in  Z.  1  Pet{ovione'^  über  die  Schreibung 
Petovio  vgl.  Mommsen  im  C.  I.  L.  IQ  p.  510)  ist  dagegen  bedenk- 
lich ^   da  die  Standquartiere  der  Legio  IE  Italica  im  vierten  Jahr- 


*)  VgL  C.  L  L.  in  p.  579  flF. 
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hundert  sich  längs  der  Donau  in  Lentia,  Lauriacmn  und  Joviacum 
befanden  (C.  I.  L.  DI,  p.  689  fg.). 

Unedirt  sind  die  beiden  folgenden  Ziegelstempel: 


LEG/VI 


i 


wohl  auf  die  XXX  Ulpia  Victrix  zu  beziehen ;  ob  in  der  Lücke  ein 
V  gestanden  hat,  ist  nicht  sicher. 


c  (QHPART\ 

=  c]oh(or8)  [P]ar[thicaf 

jedoch  ist  mir  keine  derartige  Cohorte  bekannt.  An  die  in  Pannonia 
superior  zeitweilig  stationirte  cohors  II  Alpinorum  zu  denken,  geht 
nicht  an. 

Inschriften  auf  Stein  sind  erst  kürzlich  zu  Tage  gekommen. 
Auf  einer  von  O.  Benndorf  und  E.  Majonica  am  28.  October  unter- 
nommenen Excursion  copirten  dieselben  folgende  vor  wenigen  Tagen 
im  Lager  gefimdene  und  in  das  Museum  des  Baron  Ludwigsdorf 
gebrachte  Inschriften: 

1.  Ära  von  Sandstein,  hoch  0*48,  breit  0*25. 

GENIO  |> 

^ORTVN// 
SIANI//// 
///SS///// 
//■N//ISV 
V   SL  L  M 

Z.  5  =  v]i8u. 

2.  Ära  von  Sandstein,  hoch  0-73,  breit  0-38,  tief  028,  oben 
an  den  Seiten  mit  Rosetten  geschmückt,  in  der  Mitte  ein  dreieckiges 
Giebelfeld,  auf  dem  Stein  eine  Vertiefung  für  Darbringung  des  Opfers: 

GENIO 
>.  •  AXIVE 
TVLE    liÜ 
VAL-  CON 
STNS-AR 

Z.  4:  N  steht  im  O.  —  Z.  5  ist  wohl  ar{am)y  nicht  ar{mrum 
ciutas)  zu  ergänzen;  die  Inschrift  ist  vollständig. 


B) 
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3.  Ära  von  Sandstein,  hoeh  0-75,  breit  0*45,  dick  0-38 : 


\l  1 1 III 

K              1   O 

>/SCIANOI 

/et  SILANO 

(        COS         J 

=  188  n.  Chr. 


Z.  2.  Der  etwas  abwärts  nach  rechts  geneigte  Strich  am  Ende 
scheint  znf&Ilig;  die  Iterationsziffer  fehlt  nicht  selten  in  Inschriften 
dieser  Zeit. 

4.  Männliche  stehende  Figur  aus  Sandstein ,  bekleidet^  sehr 
barbarische  Arbeit^  Kopf,  Hals,  rechter  Arm  abgebrochen,  in  der 
gesenkten  Linken  einen  nicht  erkennbaren  G-egenstand  haltend.  Zu 
seiner  Rechten  Ueberreste  einer  kleinen  viereckigen  Ara^  auf  dem 
Sockel  eine  Inschrift,  von  der  nur  folgende  Reste  erkennbar  sind: 


/VR//////A//// 
V.       9.     LL  m.l 


f^ne  schliessliche  Revision,  nach  Abschluss  der  Ausgrabungen 
am  18.  November  von  den  Herren  Majonica  und  Schneider  unter- 
nommen, ergab  als  neue  Fundobjecte  nur  zwei  Fragmente: 

1.  Marmor,  gute  Buchstaben: 


2. 


nnd  mehrere  Ziegelstempel: 


leg.  alvAPG 


LEGX 


LEG  *  XXXVV       PRFEFF I  (vgl.  C.  HI  4705) 


ARANaiSNi 


ACMAX//TV8 


Wir  schliessen  hieran  die  Mittheilung  derjenigen  Inschriften, 
die  in  dem  Gebiete  von  Carnuntum  neuei:dings  gefunden  worden 
sind.  Dieselben  sind  von  mir  und  E.  Majonica  abgeschrieben;  die 
Stücke,  welche  Letzterer  allein  gesehen  ^at,  bezeichne  ich  mit  einem 


136 

Stern.  Veröffentlicht  sind  davon  nur  n.  1 — 3  von  Fr.  Kenner  in  den 
Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission  N.  F.  11^  1876,  S.  53  ff.; 
dieselben  sind  Tiin  den  ausgedehnten  Anlagen  eines  römischen  Bades, 
welche  Herr  Graf  Otto  von  Abensperg  und  Traun  am  südöstlichen 
Abhänge  des  Burgfeldes  von  Petronell,  gegenüber  dem  gräflich  VklSy' 
sehen  Parke  in  Deutsch- Altenburg  im  Sommer  1875  aufgraben  liesst^*), 
gefunden  worden  und  befinden  sich  in  dem  Museum  des  gräflichen 
Schlosses  zu  Petronell: 

1.  Statue  des  Jupiter  Dolichenus  aus  Sandstein,  abgebildet  und 
beschrieben  bei  Kenner  a.  O.     Auf  dem  Sockel  ist 

D  ils 

eingeritzt.  Die  Annahme  Kenner's  (a.  O.  S.  56),  dass  die  Buch-: 
Stäben,  >}welche  in  der  photographischen  Abbildung  wie  die  Beste 
einer  verloschenen  lüschrift  aussehen,  nur  durch  Zufall  und  neuer- 
lich, wahrscheinlich  beim  Ausheben  des  Steines  hervorgebracht  sind<<, 
hat  sich  mir  und  Anderen  bei  Prüfung  des  Monumentes  als  nicht 
begründet  erwiesen. 

2.  Ära  aus  Sandstein,  hoch  108,  breit  0*44,  dick  0*42.  Auf 
den  beiden  Schmalseiten  des  Steines  GefKsse,  aus  denen  Blattpflanzen 
herauswachsen,  vgl.  Kenner  a.  O.  S.  53  ff. 

SERAPJ.  CONSER 
VATORIETlSIDI 

CE-ERISCipIS  DE 

ABVSQ^lMMORTCU 

ß)  ! ! !!! ! ! ! ! ! in  ! !  I ! 
! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! !  I ! ! ! 
.///{>■   P-  A-  s 

CVM  -  FABIA      TI 
TIANA  ■  VXORE 
10)     E  T        T  I  T  I  A  N  O 
FILIO 

Dass  die  Zeilen  5  —  6  und  der  Anfang  von  7  absichtlich  im 
Alterthum  mit  dem  Meissel  getilgt  worden  sind,  kann  trotz  der  da- 
gegen geäusserten  Bedenken  nicht  zweifelhaft  sein.  Man  könnte 
dabei  vielleicht  an  den  Sohn  des  Perennis  denken,  vgl.  Herodian  Ic, 


*)  Vgl.  A.   Häuser  Komisches  Militärbad  in  Deutsch- Altenburg,    ebendas. 
S.  35  ff.  mit  3  Tafeln. 
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9  und  MommBen  zu  C.  L  L.  III  n.  3386.  Die  Siglen  P-A-  S-  lassen 
wol  keine  andere  Erklärung ^  als  p(tu8)  <i(nimo)  s{ohnt)  zu,  wenn- 
gleich mir  kein  anderes  Beispiel  dieser  Formel  (liibens)  a(n%mo)  9(olvit) 
kommt  mehrfach  vor)  gegenwärtig  ist. 

3.  Ära  von  Sandstein  (Kenner  a.  O.  S.  54),  hoch  0*45,  breit  0*22, 
dick  0-19. 

TA    LIS4^ 
STRATOR 
LEG  LEG 
XIIIIGSE 


VE   V    S!/ 


Der  Name  der  Gottheit  fehlt;  die  Siglen  V  SL  in  Z.  1  können 
wol  nur,  gleichwie  am  Schlüsse ,  in  v{pitum)  s{plvit)  l{iben8)  ergänzt 

werden. 

Die  folgenden  Inschriften  sind  unedirt;  ich  gebe  sie  in  sach- 
licher Reihenfolge.  Sie  gehören  der  Buchstabenform  nach  mit  we- 
nigen Ausnahmen  dem  dritten  Jahrhundert  an: 

4.  Deutsch-Altenburg  bei  Baron  Ludwigsdorf,  gefunden  1876 
am  Burgfelde.  Ära  von  Sandstein,  hoch  0  53,  breit  0*24,  dick  0*17. 

GENIO 
LOCI 
VAL-IVST 

NVSV15 

5.  Deutsch-Altenburg  bei  Baron  Ludwigsdorf,  gefunden  1877 
am  PfafFenbei^e  bei  Deutsch-Altenburg,  zusammen  mit  dem  Torso 
einer  grossen,  anscheinend  sitzenden  Figur.  Ära  von  Sandstein, 
hoch  O'öO,  breit  0'60,  auf  der  linken  Schmalseite  eine  patera  anmta, 
auf  der  rechten  ein  nrceus:  . 


=  /(otn)  Oiptimo)  M{aximo)  ve[xi]Uati  leg[ion.  x%]III  0{eminae) 
8{everianaef)  v(otumf)  [s.  l  m.f]  Die  Form  vexillatt,&iT  vexiüarti 
ist  sonst  nicht  bezeugt,  jedoch  hat  keineswegs  veo(nUatt[o]  auf  dem 
Steine  gestanden. 
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6.  Deutsch-Altenburg  bei  Bürgenneister  Hollitzer^  gefunden  im 
Mai  1877  südöstlich  vom  Burgfelde.  Ära  von  Sandstein,  hoch  108, 
breit  042,  dick  0-30. 

■I    O     M- 

AM      MONI  sie 

MERCVRJvs 
VOTVM  SoL^iT 
6)    LETVSLIBESME 
RITO    MAXIM 

OET  VRBAN  =  234  n.  Chr. 

OCOS 

7.  Deutsch -Altenburg  bei  Bürgermeister  HoUitzer,  gefunden 
1876  am  Burgfelde,  kleine  Ära  von  Sandstein. 

SILW 
NO 
DO  V 

=  Silvano  Do{fMatieo)  v(atufn). 
Z.  3:  DO  ist  ligirt. 

8.  Deutsch -Altenburg  bei  Baron  Ludwigsdorf,  gefunden  im 
März  1877  am  Burgfelde,  südöstlich  von  der  Strasse.  Ära  yon 
Sandstein,  hoch  0*71,  breit  0-44. 

SILVANDOM 

SAC 

IVL ■ FAVSTi N VS 
CORNICVL IeG 
Xllll-  GE  M  •  Sk  V 
•  V  •     S  •     L  •    L  •    M 

9.  Deutsch -Altenburg  bei  Frau  Juliana  Novatsi;  gefunden 
daselbst  auf  dem  Grundstück  des  Franz  Koch.  Ära  von  Sandstein, 
hoch  0*48,  breit  018,  der  Sockel  mit  den  in  Pannonien  häufigen 
Linearomamenten  verziert. 

SATVRNINA 
SILVANO    DOM 

ESTICO 

10.  Deutsch- Altenburg  bei  Baron  Ludwigsdorf,  gefunden  1876 
am  Burgfeld.    Kleine  Ära  von  Sandstein,  breit  0*20. 
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SILVA 


11.  Petronell  bei  Graf  Traun,  geftmden  1876  im  Graf  Traun- 
sehen  Thiergarten  am  sogenannten  Römerbade.  Kleine  Ära  von 
Sandstein,  hoch  0*53,  breit  0*16. 


SOLI 
DIVIN 
L  A  T 
EXVSV 

posVt 


Der  erste  Buchstabe  in  Z«  3  könnte  möglicherweise  auch  ein 
C  sein. 

*12,  Deutsch- Altenburg  bei  Frau  Juliana  Novatsi,  gefunden  in 
Deutsch- Altenburg;  kleine  Ära  von  Sandstein,  hoch  0*24,  breit  013. 


S    I     D 


S{oli)  I(nmcto)  D{eo). 

13.  Deutsch-Altenburg  bei  Baron  Ludwigsdorf^  gefunden  1876 
am  Burgfelde.     Ära  von  Sandstein,  hoch  0*40,  breit  0*14: 

S         I    •      M 
L  AELIV  S 

LEO 
MILES  LEG 

XIIIIG 
V  *  S  *  L  * 

Z.  2  scheint  nach  L  kein  Punkt  zu  stehen;  Leo  ist  sicherlich 
als  Cognomen,  nicht  als  Priestertitel  zu  fassen. 

14.  Wien  in  der  Ambraser  Sanmilung,  gefunden  in  Camuntum. 

D  I  M 

^VINDIL^VPITVS 
öIG  LXIIII  GAET 
VIND  IVLIANVS  sie 

VPPATRE  PATERNo 
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Singular  ist  der  paJter  paternua  anstatt  po^  jpo^rum.  üeber  die 
eigenthümliche  Darstellung  des  Mithras  auf  diesem  und  anderen  In- 
schriftsteinen wird  E.  Majonica  im  nächsten  Hefte  der  Mittheilungen 
handeln. 

15.  Petronell,  seit  längerer  Zeit  im  gräflich  P&lfiy'schen  Parke, 
ohne  Zweifel  ebenso  wie  n.  17  in  der  Nähe  geftmden;  viereckiger 
Kalkstein,  hoch  0-30,  breit  0*42,  dick  0'30. 


CDi  VII 
>  CoRhELI 
S  V  LL  A  E 

Vielleicht  ein  Qrenzstein  der  cohors  VII  Breucorum,  vgl.  Ephe- 
mens  epigraphica  ü,  S.  400  n.  773. 

16.  Ebendaselbst,  viereckiger  Kalkstein,  hoch  0*38,  breit  0*28, 
dick  019. 


l^ill^^^TfJi\ 

CAS-ELIAN/ 
TESSER  D  D 
TERTVLLOCoS 


=  158  oder  195 n.Chr. 


17.  Petronell  bei  Graf  Traun,  gefunden  1877  in  Petronell  zwi- 
schen den  Spitalweingärten  rechts  von  der  Brucker  Strasse;  grosser 
Sarkophag  f(ir  zwei  {büomum),  hoch  0'70,  breit  2*22,  tief  1*09;  die 
Inschrift  zu  beiden  Seiten  von  geflügelten  Qenien  gehalten;  rohe 
Arbeit  des  dritten  Jahrhunderts. 


D-  CLAVDIAE- VRSA- M 

ANN- XXIIII- SEP    VERA NV 

OP    LEG  •  XIIII  ■  G  -  COIVGI  • 

CARISSIME-    ET 

5)     SEP-  VERO-  FILIo-  Ann  X-  DIERvM 

F  C  Vii 


Z.  6  ist  Vii  wegen  Raummangels  in  die  letzte  Zeile  gerückt 
worden. 
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18.  Petronell  im  P4Iffy'8chen  Parke  ^  in  der  Nähe  gefunden, 
hoch  0-30,  breit  0-88,  dick;0'20. 

LEG-  XV-APOLANNo 

RVM    XLSTIPEND  I 

ORVM  X  I  I  X 
HS  E 

L    MERCVSENVS  •  FRATER 

Die  Inschrift  ist  unten  vollständig. 

19.  Deutsch -Altenburg  bei  Baron  Ludwigsdorf ,  gefunden  in 
einem  Brunnen  nahe  dem  P&lfiy'schen  Parke.  Platte  von  Sandstein^ 
mehrfach  gebrochen,  hoch  0'55/ breit  0'70. 


20.  Petronell  bei  Graf  Traun,  gefunden  1877  zwischen  Rund- 
kapelle und  Heidenthor.  Sandsteinplatte,  hoch  0*87 ,  breit  1*00, 
dick  0*24;  zu  beiden  Seiten  der  Inschrift  Säulen: 


6) 


IVL  •  TERTIA  •  IVL  •  FIL 
AN-  XXV  •  H  •  S  •  E-  L-  VI 
BIVS  •  L-  F     SISICO^fv• 
P  •  F  •  ET  •  IVL  •  TERTVLLI 
NAE  •  SORORI  •  E  T  L  V 
CRETIAE    GR  AEC  A  E 
MATRI  -  ET  -  T  •   BABOllo 
T  •  FIL-  SEVE_g  o^ 


Z.  4  am  Ende  vielleicht  ein  kleines  s  in  V.    Z.  9  po[8(uü)]. 

21.    Petronell   bei  Graf  Traun.    Ealksteinplatte,    hoch   0*19, 
breit  0*30,  schon  vor  längerer  Zeit  dort  gefunden. 


S4>  RVFv 

4>-  VIXIT 
T  •  T  ■  V I 
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litera  nul{T)a  doccet  nomen  oauaanque  sepulcri,  8cul{p)tu(m)  in  iis  lapi- 
debu[8].  Der  Hexameter  ist  ohne  Zweifel  einem  Dichter  oder  einer 
metrischen  Grabschrift  entlehnt;  einen  Anklang  bieten,  wie  mir  mein 
College  Schenkl  nachweist,  die  Verse  bei  Ovid  metam.  XI,  705: 

inque  sepulehro 
Si  non  urna^  tarnen  iunget  no8  litt  er  a.  si  non 
Ossibus  088a  meis^  ai  nomen  nomine  tangam. 

Das  Distichon  zu  vollenden  hat  der  ungebildete  Verfertiger 
der  Inschrift  offenbar  nicht  vermocht;  die  Zeichen  am  Schlüsse  sind 
zweifelhaft,  die  Inschrift  ist  vollständig  erhalten. 

Instrumentum. 

*)  30.  Aus  den  Sammlungen  des  Grafen  Traun,  Baron  Lud- 
wigsdorf,  Frau  Novatsi. 

a)  Lampen  (vgl.  C.  I.  L.  DI,  6008); 

AP///n////  (T.)  vielleicht  >l[p]n-[o].  f. 
F 

CRESCE  (L.  F.  N.) 

S 

FORTIS  (T.  K)^  zahb-eiche  Exemplare. 
INGENVS  (T.),  oberhalb  des  äusserlichen  Randes. 
C3^  G  C  (N.) 
OCTAVI  (N.) 
VIBIANI  (N.  L.  T.) 
VIBIVS  {N.) 

b)  auf  terra  eigiUata  (vgl.  C.  I.  L.  HI,  6010): 

ALBINVS  FE  (T.) 
PATERCLINIOF  {N.) 
SATVRIOF  {N.  T.) 
VICTORINVSF  {N.) 

O.  HIRSCHFELD. 
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Bericht  über  eine  Reise  im  westlicKen  Ungarn. 


Auf  folgenden  Blättern  berichten  wir  über  die  Ergebnisse  einer 
Beise  im  westlichen  Ungarn^  welche  wir  in  der  ersten  Hälfte  des 
Monates  August  1877  im  Auftrage  des  archäologisch-epigraphischen 
Seminars  unternommen  haben.  Dieser  Bericht  ist  von  uns  beiden 
gemeinsam  y  bis  auf  die  specieller  epigraphischen  Partieen,  welche 
von  dem  Erstunterzeichneten  herrühren. 

Wir  wandten  uns  zunächst  nach  Raab,  der  Stätte  der  alten 
Arrabona,  hierauf  nach  Eomom,  Alt-  und  Neu-Szöny  und  den  um- 
liegenden Ortschaften  y  welche  den  Bezirk  von  Brigetio  bilden,  femer 
nach  dem  Schlosse  Totis  und  Stuhlweissenburg,  zuletzt  nach  Stein- 
amanger,  der  römischen  Savaria. 

Den  eifrigen  Bemühungen  des  Herrn  P.  Mary  Etel  ist  es  zu 
danken ,  dass  die  Denkmale  von  Raab  seit  einigen  Jahren  in  dem 
Gymnasium  daselbst  ihren  Aufbewahrungsort  gefunden  haben.  Der 
Hof  des  Gebäudes  wurde  für  die  grösseren  Steinmonumente ,  ein 
Cabinet  des  zweiten  Stockwerkes  ftlr  die  kleineren  Gegenstände  aus 
Thon  und  Bronze  bestimmt.  Viele  Stücke,  die  früher  in  der  Stadt 
zerstreut  waren,  finden  sich  jetzt  hier  vereinigt.  Vergebens  suchten 
wir  indess  nach  einigen  Monumenten,  die  sich  den  Angaben  des 
C.  I.  L.  zu  Folge  ehedem  im  sogenannten  Fasanengarten,  dessen 
Gründe  mittlerweile  verbaut  worden  sind,  befrinden  haben.  Sonst 
hat  sich  nur  noch  im  Hause  des  Herrn  K&16czy  Lajos  eine  Anzahl 
Torwiegend  kleinerer  Antiken  angesammelt,  welche  wir  aber  in  Folge 
der  Abwesenheit  ihres  Besitzers  nicht  genauer  verzeichnen  konnten. 

Während  sich  in  Raab  die  Denkmäler  der  Vorzeit  einer  be- 
sonderen Obhut  erfreuen,  bilden  die  Ueberreste  von  Brigetio  ein 
Bild  trauriger  Verwahrlosung.  So  viel  wir  wissen ,  hat  sich  das 
Gymnasialmuseum  in  l^omom  derselben  bisher  nicht  angenommen, 
obgleich  es  zunächst  dazu  berufen  wäre.  Manches  Bildwerk  und 
mancher  Inschriftstein  liegt,  allen  Unbilden  der  Witterung  ausgesetzt, 
seit  geraumer  Zeit  herrenlos  unter  freiem  Himmel ,  nur  selten  lässt 
ein  Grundbesitzer  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen,  den  Fund  seines 
Feldes  unter  Dach  zu  bringen.  Solche  Zustände  machten  es  von 
jeher  leicht,  viele  dort  ausgegrabene  Monumente  für  die  Sammlungen 
von  Wien  und  Pest  zu  erwerben.  Wenn  es  uns  trotzdem  einiger- 
massen  geltmgen  ist ,    einen  Ueberblick   des  weithin  verschleppten, 

ArehAologiMh-epigrapliiBclie  MiUh.  U.  10 
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an  Zahl  und  Bedeutung  keineswegs  geringen  Materiales  zu  gewinnen, 
so  verdanken  wir  dies  vor  Allem  der  umsichtigen  Führung  des  Herrn 
Hauptmann  Otto  Vötter,  welcher  während  eines  mehrjährigen  Auf- 
enthaltes in  Eomom  sein  Augenmerk  auf  die  Trümmer  der  alten 
Militärstadt  gerichtet  hat,  und  aus  den  Funden  der  Umgebung  seine 
schöne  Sammlung  römischer  Münzen  bereicherte. 

Brigetio  selbst  gewährt  mehr  denn  irgend  einer  der  von  uns 
berührten  Orte  den  Anblick  der  alten  Localität.  Am  rechten  Ufer 
der  Donau,  östlich  vom  Dorfe  Alt-Szöny  befinden  sich  die  aus  der 
Bodenbeschaffenheit  deutlich  erkennbaren  Spuren  des  Standlagers 
der  legix)  I  adiutrix  (vgl.  die  Pläne  in  Marsigli's  Danubius  pannonico- 
mysicus  1726,  I  tab.  5,  H  tab.  1,  Fig.  3  und  4;  daraus  arch.  Közle- 
mänyek  HI,  Taf  I).  Der  im  Volksmunde  noch  keute  j.Pannonia*' 
genannte  Bezirk  ist  auf  drei  Seiten  von  Wällen  umgeben  und  scheint 
nur  gegen  den  Strom  hin  seine  ursprüngliche  Gestaltung  eingebüsst 
zu  haben.  Hauptmann  Vötter  liess  innerhalb  dieses  Gebietes  mehiv 
mals  Nachgrabungen  vornehmen  und  wenn  auch  die  Ausbeute  selten 
der  aufgewandten  Mühe  entsprach,  so  stiess  er  doch  stets  auf  Mauer- 
reste und  Architekturfragmente;  einmal,  unmittelbar  am  Ufer,  sogar 
auf  die  Fundamente  eines  Rundbaues.  Am  linken  Ufer  der  Donau. 
dem  Lager  gegenüber ,  trifft  man  ebenfalls  altes  Gemäuer,  bei  dem 
nach  glaubwürdiger  Aussage  nicht  selten  Ziegel  mit  Legionsstempel 
gefunden  werden.  Diese  Aussage  ist  um  so  weniger  zu  bezweifeln, 
als  im  nahen  Izsa  mehrere  Steinmonumente  auf  der  Strasse  liegen, 
welche  aus  der  Nachbarschaft  stammen,  und  gewiss  nicht  vom  an- 
deren Ufer  dorthin  gebracht  worden  sind.  Die  Leute  nennen  diesen 
Ort  Le&nyvdr,  d.  i.  Mädchenburg*),  offenbar  der  befestigte  Brücken- 
kopf des  gegenüberliegenden  Lagers  wie  das  sogenannte  „öde  Schlo8s„ 
von  Carnuntum  (vgl.  v.  Sacken  Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  XI 
S.  337). 

Etwa  zwanzig  Kilometer  von  Komorn  entfernt,  liegt  landein- 
wärts an  einem  fischreichen  See  das  alte  Schloss  Totis,  gegenwärtig 
ein  Besitzthum  des  Grafen  Esterhazy.  Nicht  weit  davon  treten  an 
mehreren  Orten  Heilquellen  zu  Tage,  in  deren  nächster  Umgebung 
zwei  den  Njrmphen  geweihte  Inschriftsteine  zum  Vorschein  gekommen 
sind,  wovon  der  eine  aus  Kis-Igmand  bereits  bekannt  gemacht 
wurde  (C.  I.  L.  III.  4356),  während  wir  auf  den  zweiten  aus  Lopresti 
haspöl  noch  zurückkommen  werden.     Von  Totis  aus  lief,  wie  Marsigli 


*)  LeAnyvAr  wird  anch  der  untere,  an  dem  Aranyos  gelegene  Stadtthcil  von 
Thorda  genannt.    Vgl.  Neigobaiir,  Dacien,  S.  200. 
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angibt^  eine  Wasserleitung  nach  Brigetio.  Im  Schlosse  selbst,  sowie 
im  englischen  Parke  sind  zwar  nicht  viele,  aber  nicht  unwichtige 
Denkmale  zu  sehen.  Ein  Pfeiler  mit  ReliefdarsteUungen  der  Götter 
im  Hofe  der  Burgkapelle ,  und  ein  Grabstein ,  der  in  die  Mauern 
einer  gothischen  Elosterruine  eingelassen  ist^  gehören  in  Bezug  auf 
Grösse  und  Reichthum  des  Bildschmuckes  sicher  zu  den  hervor- 
ragendsten Monumenten  Pannoniens. 

In  Almas  haben  wir  umsonst  nach  römischen  Denkmalen  ge- 
fragt ,  und  erfuhren  nur ,  dass  die  früher  dort  aufbewahrten  in  das 
Pester  Nationalmuseum  überführt  worden  sind. 

In  Stuhlweissenburg  ist  eine  beträchthche  Anzahl  namentlich 
derjenigen  Monumente ,  welche  vor  Jahren  an  der  Stelle  der  alten 
Stephanskirche  ausgegraben  wurden,  in  den  Besitz  des  Herrn  Weih- 
bischofs Dr.  V.  Pauer  übergegangen.  Das  Wenige,  was  sich  ausser- 
dem im  Garten  der  bischöflichen  Residenz  vorfindet ,  ist  daneben 
von  geringerem  Belang.  Eine  in  einem  Hause  der  Schlangen- 
gasse  eingemauerte,  bei  einem  Umbau  1875  zum  Vorschein  ge- 
kommene wichtige  Inschrift,  welche  gegenwärtig  wieder  unsichtbar 
gemacht  ist,  lernten  wir  aus  einem  Gypsabdruck  kennen ,  welchen 
Herr  Weihbischof  Pauer  davon  besitzt. 

Die  Denkmale  der  claudischen  Colonie  Savaria  zeichnen  sich 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  vor  denjenigen  der  anderen  pannonischen 
Fundstätten  aus.  Marmor  ist  hier  öfter  als  anderswo  in  Verwendung 
gekommen;  nirgends  trifft  man  mächtigere  Architekturfragmente, 
prächtigere  Gkbälkstücke,  grössere  imd  verhältnissmässig  besser  ge- 
arbeitete Bildwerke.  Zum  Pflanzenzierrath;  der  in  den  provinzialen 
Eunsterzeugnissen  seine  Motive  gewöhnlich  dem  Weinlaub  entnimmt, 
sind  hier  nicht  selten  die  reicher  stilisirten  Formen  des  südlichen 
Akanthus  benutzt.  Für  die  Erhaltung  dieser  Monumente  wurde  in 
Steinamanger  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hinlänglich 
Soi^e  getragen.  Durch  die  erspriessliche  Thätigkeit  eines  Vereines, 
der  sich  ihre  Sammlung  und  Erforschung  zur  Aufgabe  gestellt  hat, 
insbesondere  aber  durch  den  unverdrossenen  Eifer  des  Herrn  Pro- 
fessor Wilhelm  Lipp  ist  in  einem  Corridore^  einem  Saale  und  im 
Hofe  des  bischöflichen  Palastes  beinahe  der  ganze  Monumenten- 
vorrath  der  Stadt  vereinigt  worden.  Das  einzige  Stück,  welches 
wir  noch  in  einem  Privathause  vorfanden ;  wird  gleichfalls  binnen 
kurzem  dahin  übersiedelt  werden. 

Allen  denjenigen,  welche  sich  an  den  genannten  Orten  unserem 
Unternehmen    förderlich    und    entgegenkommend    erwiesen    haben, 

10* 
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fiOlilen  wir  uns  gedrangen,  an  dieser  Stelle,  ehe  wir  zur  Aufzählung 
der  einzelnen  Stücke  übergehen,  öffentlich  unseren  Dank  zu  sagen. 

I.  Raab. 

I.  Gymnasialmuseum.  Im  Hofe.  Ära,  1*20  h.,  0*44  br.,  von 
einem  steilen  Giebel  bekrönt  und  mit  Rosetten  als  Akroterien;  das 
r.  Eck  der  Bekrönung  fehlt.  Die  Inschrift  galt  fQr  verloren;  sie 
lautet  (vgl.  C.  I.  L.  UI,  4363): 

I  O  M 

IVNONI     REGIN 
MINERVAENEP 
TVNOLIBEPATP/ 
6)     DIANAECETERISQ. 
DIBVSL  ANTON  SA 
BINIANVS  ■  CORNI  sie 

LEG  LEG  I  AD  P  F  SI// 
TEMPLVM     VETVS// 
10)     CONLAPSVM-FA 
CIVNDVM  •  CVR 
CVM  •  AVR///ELIAN 
CON 

J{ovi)  Oiptimd)  M{aximo),  Junoni  regin{ae),  Minervae^  Nepfuno^ 
Libe(ro)  Pat[ri\j  Dianae^  cet€risq{ue)  dibus^  L.  Anton{itui)  Sabtniamis 
comi{ctdaritts)  leg{aJti)  leg{ioni8)  L  adiiuhncis)  p{iae)  /{idelis)  S[e(ve- 
rianae)]  templum  vettL8[t{ate)]  cordapsum  faciundum  cur{avü)  ctim  Au- 
r{elia)  [A]elian{a)  con{iuge). 

Grabstein  des  Acrabanis,  2*30  h.,  unten  0*45  br.,  nach 
oben  sich  verjüngend,  mit  giebelfbrmigem  Abschluss.  Ueber  der 
Inschrift  (C.  I.  L.  III,  4367)  das  Brustbild  des  Verstorbenen ;  auf  dem 
unteren  Theil  desselben  1.  sehr  klein,  ein  nach  r.  sprengender  Reiter^ 
welcher  mit  dem  gespannten  Bogen  nach  einer  an  der  r.  Kante  des 
Steins  mit  tiefgezogenen  Furchen  angedeuteten  Scheibe  zielt,  in  der 
schon  drei  Pfeile  stecken.  Er  hat  eine  Lederkappe  auf  dem  Kopfe 
und  trägt  den  Köcher  an  der  rechten  Hüfte.  Die  Arbeit  ausser- 
ordentlich roh.  —  Fragment  von  der  rechten  Seite  eines 
Grabsteins,  oben  und  unten  gebrochen,  0'95  h.,  0*39  br.,  durch 
zwei  horizontale  Streifen  in  drei  Felder  getheilt.  Im  obersten  das 
untere  Stück  einer  Protome ,    im  mittleren  der  hintere  Theil  eines 
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mit  dem  rechten  Arme  ausholenden  Reiters^  vermuthlich  eines  Pfeil- 
schützen,  im  untersten  das  korinthische  Eapit&l  der  r.  Einfassungs- 
säule und  die  Reste  einer  Inschrift: 


Grosser  Steinsarkophag;  in  welchem  verschiedene  Metall- 
und  ThongegenständC;  darunter  auch  eine  Münze  des  Domitian,  ge- 
funden worden  sind.  —  Bruchstüc  k  eines  Grabsteines,  0.45  h., 
0'70  br.  Erkennbar  sind  in  einem  oberen  Felde  die  Hand  einer 
Halbfigur  nebst  einer  zweiten  kleineren^  sowie  der  Rest  einer  Halb- 
säule, in  einem  unteren  die  Spuren  dreier  Bildnisse,  von  denen  eines 
weiblich  ist.  —  Bruchstück  eines  Grabsteines,  1'25  h., 
1*10  br.  Der  Raum  für  die  Inschrift  ist  leer  geblieben;  oberhalb 
desselben  undeutliche  Spuren  eines  Reliefs,  vielleicht  Füsse.  von 
sechs  neben  einander  stehenden  Personen,  davon  r.  eine  Magd,  1. 
ein  Sclave  in  der  bei  den  Darstellungen  des  Todtenmahls  üblichen 
SteUung;  beide  in  Nischen.  —  Bruchstück  einer  Inschrift: 
062  h.,  0*50  br.  Wir  geben  unter  a  die  Lesung  des  Herrn  P.  Möry 
Etel  (ärtesitvöny  a  pannonhalmi  szt-Benedek-rend  Györi  fögym- 
nasiiun&r61  1877,  S.  106),  unter  b  unsere  eigene  nach  Abschrift  und 
Papierabdmck : 


«) 

...   NIGRIN 
.  . .   NIGRI  AN   VIII 
. . .    VNI  H-  S-  E- 
...   NAMI  ET  ANA 
DIF  ET  CAIVS  MOCI  F 
•M-  P- 


6) 


5) 


'ARV 
iVCIT///I\ 
V  ■  NIGRI-  AN 
TOI      H  •  S  •  E 
^NAMI-F.  ET  ANA 
fiDIF  ETCATvSMOCiF 
I    M  •  1 


Im  Cabinete:  Gefäss  aus  rothem  Thon,  0*24  h.  (bis  zu  den 
Henkeln) ,  0*10  .im  Durchmesser ,  gefunden  im  Hause  des  Tar&cs 
Andres  in  einem  aufgedeckten  Grabe.  Auf  der  Vorderseite:  Bacchus 
zwischen  zwei  Weinstöcken,  auf  einen  Satyr  gelehnt.  Der  Gott  trägt 
das  Himation,  welches  die  übergeschlagenen  Beine  verhüllt,  den  Ober- 
körper aber  frei  lässt,  und  legt  die  L.  über  das  Haupt,  die  R.  auf 
die  Schulter  des  Satyrs.    Dieser  ist  nackt  und  hält  in  der  L.  den 
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Thyrsos.  Auf  der  Rückseite :  Pan  y  mit  Pedum  und  Hirtenflöte^ 
schreitet  einer  mit  flatterndem  Gewand  bekleideten  Mänade  voran, 
welche  die  Zimbehi  schlägt*,  beiderseits  Weinstöcke.  Abgebildet  in 
Györ  varos  es  megye  monografiaja  Budapest  1874,  S.  406  f.  (Der 
Satyr  jedoch  irrthümlich  als  Herme  aufgefasst.) 

Von  Bronzegegenständen  sind  bemerkenswerth :  Panther,  0*06 L, 
auf  den  Hinterbeinen  stehend,  den  Vorderpforten  ruhend,  der  Schweif 
zu  einem  Griffe  geringelt.  —  0*02  h.  Köpfchen  einer  Athena- 
statuette  mit  korinthischem  Helme,  welcher  oben  eine  Vertiefung 
zeigt,  gefunden  in  T6th  Kutyor  1863.  —  Hermes  mit  Chlamys, 
Petasos  und  Kerykeion,  die  1.  Hand  und  der  1.  Unterschenkel  fehlen, 
0*05  h.,  aus  Alt-Szöny,  1875.  —  Togafigur,  die  R.  ausgestreckt 
und  das  Gewand  über  das  Hinterhaupt  gezogen,  0*12  h. 

Die  Lampen  stammen  nicht  durchwegs  aus  Raab  und  Um- 
gebung. Von  Darstellungen  bemerken  wir  Nr.  14  (der  Zählung  des 
Museums)  eine  Maske,  26  laufender  Eros  (?),  29  Hahn,  19  Fisch, 
24  galoppirendes  Pferd  mit  vorgeneigtem  Kopfe ,  23  Maske  und 
Füllhorn ,  20  Pankopf  in  Vorderansicht ,  8  Pfau ,  27  Maske  und 
Thyrsostab  auf  einem  Untersatze  (?).  Ausser  der  schon  im  C I.  L. 
aus  Raab  aufgenommenen  Inschrift;:  CAMPILI  verzeichneten  wir 
folgende  aus  anderen  Gegenden  bereits  bekannte  Stempel:  AVITI, 

CASSI,    CRESCES,  FORTIS,  FA^OR,  lEGIDI,  lANVARI,  LITOGENE, 

F 

LVPATI,    SEXTI.     Auf  einem  Ziegel    steht    ARIAflS    verkehrt 

geschrieben.  —  Fragmente  von  Ziegelinschriften,  die  auch  in  Alt-Szöny 

vorkommen,    wie  LEGI  AD  und  LVPICI////  (vgl  C.  I.  L.  HI,  3767), 

ferner  CASSI////  und    ^SAuCONj  (aus  Camuntum  C.  L  L.  HI,  4698). 

Auf  einer  Schale  aus  terra  sigiUata  war  nicht  ganz  deutlich 
zu  lesen  REBVRISO  (vgl.  Schuermanns  sigles  figulins  n.  4612 — 13) ; 
auf  einem  anderen  Fragmente  stand  vollkommen  leserlich:    TI-MA. 

2.  Bei  Herrn  Kälöczy  Lajos:  Votivara  aus  SomIyö  VasAr- 
h^ly  (Comitat  Vesprim)  Eph.  epigr.  II,  872.  Die  Inschrift  beiderseits 
mit  Spiralsäulen  eingefasst,  über  ihr  ein  Friesstreifen  mit  Pflanzen- 
Ornamenten;  die  rechte  Kante  gebrochen. 

3.  Iil  der  Mauer  der  Domkirche  befindet  sich  noch  die  Inschrift 
C.  I.  L.  m,  4364. 
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n.  Das  Gebiet  von  Brigetio. 

I.  Alt-Szöny.  Oestlich  vom  Lagerwalle  fanden  wir  in  zwei 
Bruchstücken  einen  Grabstein,  dessen  unterer  Theil  mit  der 
Inschrift  (davon  nur  das  D  erhalten)  fehlt;  soweit  erhalten  1*58  h., 
0*90  br.  Unter  einem  von  korinthischen  Säulen  getragenen  Bogen 
sind  in  zwei  Reihen  die  Bildnisse  der  sechs  Verstorbenen  angeordnet ; 
in  der  oberen  zwei  bärtige  Figuren  in  der  Toga  und  zwischen  den- 
selben eine  weibliche  ^  welche  in  der  R.  irgend  einen  Gegenstand 
(Vogel  oder  Frucht)  hält;  in  der  unteren  drei  männliche^  bartlose. 
Die  männlichen  Figuren  halten  in  der  L.  eine  Rolle  und  zeigen  mit 
dem  Zeigefinger  der  R.  auf  dieselben.  —  Neben  diesem  Denkmale 
liegt  ein  gewaltiger  Block  aus  Kalkstein  0.50  h.^  0*62  br.,  1*12  dick, 
darauf  die  Buchstaben : 


VCX5-H^ 


Am  Ufer,  den  Wassermühlen  gegenüber,  liegt  ein  Grabstein, 
ca.  2  M.  h.,  0*92  br.,  in  zwei  etwa  hundert  Schritte  von  einander 
entfernt  liegenden  Bruchtheilen.  In  der  von  korinthischen  Säulen 
eingefassten,  muschelförmig  bekrönten  Nische  r.  eine  weibliche  Pro- 
tome mit  Apfel ,  1.  eine  männliche  mit  Rolle  und  dazwischen  die 
eines  Knaben,  abermals  mit  Rolle.  Das  oben  etwas  verschnörkelt 
umrahmte  Inschriftfeld  umziehen  Laubgewinde ,  welche  aus  einem 
in  der  Mitte  der  Basis  stehenden  Topfe  ihren  Ausgang  nehmen. 
Unsere  Copie  der  Inschrift  gibt  in  der  7.  Zeile  von  der  Lesung 
R6mers  (C.  L  L.  HI,  4312)  die  Variante:  ALBIVS  (statt  VIBIVS).  — 
Nicht  weit  davon  liegen  mehrere  Säulenbasen,  h.  0*36,  051,  034, 
im  Durchmesser  0"51,  0*49,  0*45. 

Die  im  Lagerräume  gefundenen  Ziegel  tragen  die  Stempel 
(C.  L  L.  m,  4655,3767): 

LEGIADI 
LVPICINITRB 
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Gräfl.   Zichy'scher  Meierhof.    Votivara.   C.  I.  L.  m, 
4294.  V.  1.  Zeile  2:  C  MARCIV////. 

Votivara,  0*60  h.,  0*24  br. 

I      O      M 

CCCLAV 
DIANVS 

optlegI 

sie        ADTV-SL 

Votivara  0*78  h.,  0*37  br. 

I  O  M 

PRO    SALVE 

IMPF-  DD    NN 

AVGG 

6)        AVR    VIT  ALIS 

VET-  PRO .  SE  ET 

9ic        TOLESIBVS 

OMNIBVS  •  V  S  L- 

M 

Relief,  1*22  h.,  0*64  br.  Ein  Krieger  in  Vorderansicht  stehend, 
behelmt,  im  Panzer,  über  welchem  an  einem  Tragbande  ein  grosses 
Schwert  hängt,  den  Speer  in  der  erhobenen  R.,  einen  kleinen  ovalen 
Schild,  dessen  Buckel  zwei  concentrische  Kreise  zieren,  in  der  L. 
—  Grabstein,  0*90  h„  0*90  br.,  von  einem  Giebel  bekrönt;  in 
der  Nische  Brustbilder,  ein  männliches  mit  Rolle  und  ein  weibliches, 
dazwischen  dasjenige  eines  Knaben.  — Bruchstück  eines  Reliefs, 
0*35  h.,  0*75 1.  Am  linken  allein  erhaltenen  Rande  auf  einer  viereckigen 
Basis  die  nackten  Beine  einer  in  Vorderansicht  stehenden  Knaben- 
figur (ähnlich  dem  Relief  aus  Pola  C.  I.  L.  V,  61) ,  r.  davon  die 
Reste  eines  verticalen  Rahmens,  und  weiterhin  eine  gewundene  Ver- 
zierung. —  Grabstein,  064  h.,  0*33  br.,  0'18  dick.  Auf  beiden 
Schmalseiten  geometrischer  Zierrath,  concentrische  Kreise  mit  an- 
gesetztem Stiele,  und  Elreise  mit  eingezeichnetem  Sterne  (vgl.  La- 
pidar, sept.  61,  547,  517,  548  und  den  Grabstein  des  k.  k.  unteren 
Belvedere  n.  26^  ==  Eph.  ep.  ü,  888). 
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D  M 

CAL  •    SEVERo 

CL-LiccME  sie 

CONIVGIS 

B)  CL-CALVO 

FIH  O  •  ET 

VLP'PRoBALLiE. 

AN  •  V-  IVSTIN 

FIL  -  FBOT 

lO)  PARENTIBVi 

H-    S-  S- 

—  Grosses  Qefä 88  aus  schwarzem  Thon  mit  seitlicher  Dille ;  ein 
Stück  weggebrochen ,  aber  noch  vorhanden^  0'72  imierer  Durch- 
messer, 011  Breite  des  Bandes,  0*24  h.    Die  Dille  011  br.  0O2  1. 

In  einem  nahen  Gehölze:  Sarkophag,  0'50  h.,  1*18  L: 

D  ^        Protome,         M 

SEAPRONIO  QJ)  V  0  LEON 
T I  O  0  FILIO  0  CARISSIM 
O  0  QVrVIXIT  0  ANII  •  WEN 
6)  m  •  S  E  AP  RON  ROMVLVS 

C  A  ^D  I  D  //////»     PATER 
F  C 

Z.  2:  Q,v  =q{ut)  v{ocatv/r),    Z.  6:  Candid[ianu]8, 

Bei  Herrn  Löwinger:  Sarkophag,  0*65  h.,  2*24  1.  Die 
Inschrift  C.  I.  L.  m,  4313;  beiderseits  ein  Jüngling  mit  der  Fackel. 
Die  zugehörigen  auf  dem  Deckel  angebrachten  Bildnisse  der  zwei 
Verstorbenen  sind  in  die  Mauer  des  Hauses  eingelassen.  —  Grab- 
stein, 1*04  h.,  0*50  br.    Ueber  der  Inschrift  ein  Kranz  mit  Rosette: 

M •  MVN  A  t 
VSMF-COLL 
PLAaOVS  •  I  C 
CONIO- VETER 

s)         leg-Tadpf- 

AN-L-HSETR  sic 

TVSABASCAN 
TVS  DO  MESIC 
PATRONO  •  BE 
10)  NEAERENTI 
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M.  Munatius  M.f,  Coll(ina)  Placidus  Iceonio  veterianus)  Ugijumis)  L 
ad{ivirici8)  p{iae)  f{iddü)  an{norum)  L  h{ic)  aiitus)  e^si)  T\e)rt({)u8  (?) 
Aba8canhi8  do(mo)  M{p)e9ic{u8)  patrono  iene  merenti.  —  Iconium ,  die 
Hauptstadt  von  Lycaonia,  wird  zwar  von  Grrotefend  {Imperium  R. 
trihutim  descriptum  p.  147)  der  Tribus  Claudia  zugetheilt,  jedoch 
gehört  Iconium  zu  den  Claudisch^i  Colonien  (vgl.  über  die  Münzen 
mit  KXaubeiKOVieujv  Eckhel  D.  N.  III,  p.  31  «q.  und  C.  I.  Gr.  3991) 
und  daher  ist  Claudia  als  Beiname  zu  fassen.  Zur  Tribus  CoUina 
gehören  auch  Antiochia,  Caesarea,  Sardes  und  Tavium  (vgl.  C.  L  L. 
m,  1167  und  Eph.  Ep.  ü,  515). 

Korinthisches  Capital,  ca.  0*65  h.,  0*40  im  Durchmesser. 
—  Ueberdies  viele  kleine  Gegenstände  aus  Bronze  und  Thon  (eine 
Maus,  006  1.,  sehr  barbarisch),  Münzen. 

Beim  Hause  des  Bauern  Füiöp,  in  welchem  die  Inschrift 
C.  I.  L,  UI,  4306  vermauert  worden  ist,  liegt  ein  Bruchstück, 
0-53  h.,  0-61  L: 


ST 

/>vRBASsoTvs ,  =  258  n.  Chr. 


....  Aur[elio]  Basao  TiL8\c(i\  \Memmi6\\c\o8,  In  den  sonst  bekannten 
seltenen  Erwähnungen  (vgl.  Clinton  fasti  romani  I  p.  280  sqq.  und 
C.  I-  L.  VII,  769)  geht  der  Name  des  Tuscus  dem  seines  CoDegen 
voran. 

Weiterhin  fanden  wir  unter  einem  Trümmerhaufen  und  vom 
Staube  dicht  bedeckt^  auf  der  Strasse  einen  Grabstein,  1*30  h., 
0*66  br.,  von  ausserordentlich  roher  Arbeit.  Die  Verstorbene  sitzt 
en  face  auf  einem  Stuhle  mit  Schemel^  hält  in  der  R.  einen  Apfel 
und  legt  die  L.  in  den  Schooss.  Ihre  Haare  sind  wulstartig  ge- 
flochten, sie  trägt  ein  Diadem^  einen  langen  Schleier ,  ein  Halsband 
und  ein  Gewand^  das  sich  um  den  Oberleib  und  die  Arme  mieder- 
artig  anschliesst.    Von  der  Inschrift  ist  nur  erhalten: 

»TA  -  S  A  V  L  P/// / 
^  V   -     Hl  (/"""^ 

s 

In  der  Nähe  der  Kirche:  Inschrift  mit  schönen  grossen 
Buchstaben,  0*49  h.,  0-66  1.: 
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[Par]<Atc[o]  [trib.]  p(o(e8tate)  VII  c[os ]   Da  die  Bachstaben - 

formen  jede  spätere  Datirung  verbieten,  so  kann  sich  die  Inschrift 
wegen  des  Beinamens  PaHhicua  nnr  anf  L.  Veras ,  auf  Septimias 
Sevems  oder  auf  Caracalla  beziehen^  von  welchen  der  erste  im  Jahre 
167,  der  zweite  im  Jahre  199,  der  dritte  im  Jahre  204  zam  sie- 
benten Male  das  Tribunat  bekleidete. 

Im  Zichy 'sehen  Parke  stehen  zwei  Sarkophage  ohne  In- 
schrift. Der  eine  0*88  h.,  1-99  1.,  092  br.,  zeigt  in  der  Mitte  des 
Deckels  eine  halbkreisförmige  Nische  mit  den  Bildnissen  der  Ver- 
storbenen,  zwei  Köpfe  mit  phrygischer  Mütze  als  Akroterienschmack, 
und  eine  Drapirong  an  der  Schmalseite.  Der  andere  0*86  h.^  2*33  1., 
1*19  br.,  trägt  einen  etwas  vorspringenden  Deckel  in  der  Art  eines 
Ziegeldaches. 

2.  In  Neu-Szöny  bei  dem  Sandberge  ragen  auf  dem  Exerzier- 
platze wie  eine  Saale  zwei  übereinander  gestellte  Meilensteine 
empor.  Der  eine  ist  bereits  bekannt  (£ph.  ep.  II.  911).  Wir  theilen 
beide  nach  unserer  Abschrift  mit: 


a)         IMP  •  CAES  •  C  iul  VERO 
MAXIMINVSp./,  AVG 
PON*IF  -  MAX  '  trib 
POTEST  ■  III  •  cot.  procoß, 
ö)     P  •  P  •  ET  •  C  ■  IVL  verus 

MAXIMVS  flOBILIS 
SIMVS'CAES  pofiTES 
ET-STRATA«  uet  /STATE 
CONLAPW» 
10)  RESTITV 

ER  VN* 
A  •  BREG 
M  .  P/// 


b)        mp-CAES  •  C  •  iVLivs  verus 
mAXiminvs  PF-  Aug.  pantif. 

max- TRI -POTESTAT« 

III  •  ET  c.  iul.  verus 

5)      NOBILISSIMtW  CAES-  pontes 
et  STKAtCU  ««TVSTATE 
CONLAPSAS 
RESTITVERVN" 

a&RiGE/ion« 

MPV 


3.  Komorn.  Die  reichhaltige  Sammlung  römischer  Münzen  im 
Besitze  des  Herrn  Hauptmann  V Otter  ist  zum  nicht  geringen  Theile 
aus  den  Funden  von  Brigetio  gebildet.  Eine  eingehende  Beschäftigung 
mit  derselben  konnte  nicht  in  unserer  Absicht  liegen.  Sonst  hat 
Herr  VOtteor  römische  Ziegel  gesammelt^  und  zahlreiche  Bruchstücke 
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aus  terra  sigiUata^  worunter  ein  Fragment  mit  dem  Relief  eines  nach 
r.  stehenden  Pfeilschützen  (vgl.  die  bei  Raab  erwähnten  Grabsteine), 
und  verschiedene  Inschriften,  wie  GERMWS  (C.  L  L.  EI,  6010,  97), 
////VVEN  (6010,  113  ?),  ////  SItCI  und  ///IWLF///  hervorzuheben  sind. 
Ebenso  verdient  ein  Stimziegel  aus  terra  cotta  mit  einer  langhaarigen 
Maske,  0'17  h«,  0*14  br.,  genannt  zu  werden. 

Durch  die  Vermittelung  des  Herrn  Hauptmann  Vötter  sind  ver- 
schiedene in  Szöny  gefundene  Stücke  in  andere  Sammlungen  über- 
gegangen, z.  B.  zwei  Bronzefigürchen :  eine  sandalenbindende  Venus 
und  ein  Mercur,  in  die  des  Herrn  F.  Trau  in  Wien ;  ein  besonders 
schöner  schreitender  Stier,  sowie  mehrere  Inschriften  in  das  k.  k. 
Münz-  und  Antikenkabinet.  Aus  den  Scheden  desselben,  die  wir 
einsehen  durften,  um  über  die  Herkunft  verschiedener  Ziegel-  und 
Geftlssstempel  Aufschluss  zu  erhalten,  entnahmen  wir,  dass  die  von 
Mommsen  in  Schwechat  gesehene  Scherbe  aus  terra  aigiUaJta  C.  I.  L. 
in,  6010,  223  aus  Brigetio  stammt.  Die  bereits  aus  anderen  Gegenden 
bekannten  Stempel:  COMISF,  SACIROF,  MARCILLIM,  CIPPIOM, 
CARVSFEC,  IVCVNDV,  BORILLIVF  (einmal  auch  SVOBNIkM  ge- 
schrieben), erscheinen  hier  auf  Stücken,  deren  Herkunft  aus  Szöny 
bezeugt  wird;  neu  waren  uns:  CELSVS,  COSBIMAF,  BIVALLOM, 
VETORIAAVS  FEC  und  L  MV.  Unter  den  Ziegelinschriften  fanden 
wir  nebst  bereits  bekannten  (C.  I.  L.  IH,  3768,  3771,  3776,  3767, 
4663,  Ephem.  ep.  H,  773,  779,  912,  915,  916,  917,  921,  934,  936, 
937,  939),  auch  die  wie  es  scheint  noch  unbekannten: 

MARH/  und  silA 

SN 

FELIXISNO  und  IVLIANVSTRIB  dürften  Eph.  ep,  H,  938  u.  785 
entsprechen.  Von  grösseren  Inschriften,  die  nifr  in  diesen  Scheden 
erhalten  sind,  sind  folgende  zwei  noch  nicht  bekannt: 

MITHR  D 

DONNIVS  AVR  •  AEAI 

V  S  L  M  IX  SIGIIS       N 

LEG  R-M     I      IPLRG 
ö)  AELIMAIVAI     E  C     N 

LEGIPIEITIS-IX-TFS 

Von  zwei  jetzt  im  imteren  Belvedere  aufgestellten  Inschrift- 
steinen bezeugen  die  Scheden  eine  ursprünglich  vollkommenere  Er- 
haltung. Bei  dem  einen  (Nummer  des  Verzeichnisses  312,  26  v) : 
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lovl 

DOLICn 
VALERJVS 
HEKMEt 
V-  S-  L- 

sind  im  Origmale  Z.  1  das  erste  I  und  Z.  3  das  S  nicht  mehr  er- 
kemibar.  Der  zweite^  ein  Votivstein  des  Mars  (M.  u.  2276.)^ 
zeigt  einen  barbarisch  gekleideten,  beschuhten  Krieger  mit  einem 
Köcher  in  der  R.^  einem  Doppelbeil,  dessen  Stiel  als  Pfeilspitze 
endigt^  in  der  L.  Sein  Gesicht  ist  abgebrochen ^  auf  seiner  Brust 
kreuzen  sich  der  Schwertriemen  und  ein  breiter  Gurt.  Die  Abschrift 
des  Herrn  Hauptmann  Vötter  zeigt  mehr  Buchstaben  als  heute  er- 
halten sind: 

a)  Schede.  marting  sac 

Figai 


LAVRELIVS  LVRI 


b)  Original.  ,  i  -  ngsac  sie 

Figtir 


AVREkEVRETNE  8tC 

V  •  P    -    M 

[Mart]i  Aty(u8to)  8ac{rum)  Aureli  Euretae  v(oto)  p{osuenmtf) 
ni(erito). 

Die  Inschrift  einer  dritten  058  h.  0*22  br.  Votivara  aus  Kalk- 
stein (M.  n.  310,  64  a\  welche  ebenfalls  in  das  k.  k.  Antikencabinet 
durch  Herrn  Vötter  gelangte,  lautet: 

M  I  fCR  VE. 
AVG- SACR 
SCOLA-  TV 
B I CI N  ^ 
EXVOT-PoS 


IMP-D-N  ALEXAN 

DRO•I^•ETMO^€«s  =  229  n.  Chr. 
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Zeile  7  MONE  ist  eine  Verschreibung  des  Steinmetzen  statt 
DIONE. 

Bei  Herrn  Markus  Milch^  Waagdonauzeile  Nr.  1136= 
Relief,  1*00  h.,  1*17  1.^  gefunden  in  Alt-Szöny^  wahrscheinlich 
Bruchstück  von  der  1.  Vorderseite  eines  Sarkophags.  Links 
steht  en  face  mit  übergeschlagenem  r.  Bein  Venus  ^  mit  dem  r. 
Ellenbogen  aufgestützt  auf  einem  hohen  viereckigen  Pfeiler ,  napkt 
bis  auf  ein  Gewand,  welches  den  gesenkten  1.  Vorderarm  und  das  L 
Bein  umhüllt^  wulstartig  um  den  r.  Oberschenkel  gewunden  ist»  und 
mit  einem  Zipfel  dem  r.  Ellenbogen  als  Unterlage  dient.  Ihr  Haar 
t&Ut  in  Locken  auf  die  Schultern  nieder,  die  r.  Hand  ist  sprechend 
erhoben ,  der  Blick  nach  r.  gewendet.  Von  ihr  hinweg  nach  r. 
schreitet  Amor^  im  1  vom  Gewand  umschlungenen  Arme  eine  Fackel, 
indem  er  mit  der  r.  Hand  nach  ihr  zurückgreift,  als  ob  er  sie  weg- 
führen wollte  zu  einer  r.  abgewendet  von  ihm  am  Boden  knieenden 
weiblichen  Figur,  welche  beide  Arme^  wie  um  einen  Gegenstand  zu 
fassen^  nach  r.  vorbewegt.  Die  letztere  ist  mit  einem  langen  ärmel- 
losen, gegürteten  Chiton  bekleidet^  und  trägt  eine  Binde  in  dem  ge- 
lockten Haar.  Ueber  ihren  Händen^  an  der  Bruchstelle^  ist  noch  das 
spitze  Ende  eines  Flügels^  etwa  von  einem  zweiten  Eroten  sichtbar. 

Der  Boden  des  Hausflurs  ist  mit  mehreren  antiken  Steinen 
gepflastert,  von  denen  zwei  die  folgenden  Schriftspuren  zeigen: 
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Zeile  9  ist  die  Lesung  nicht  ganz  sicher,  wahrscheinlich  wird 
Crracüls  gestanden  haben. 

Zeile  10  kann  vielleicht  heissen  a{mico)  \b{ene)]  m(erenti)  hieres). 
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Im  Comdore  der  sogenannten  Pranciskanerkaserne  befindet 
sich  ein  durch  Grösse  hervorragender  Sarkophag,  der  aber  weder 
Darstellung  noch  Inschrift  zeigt. 

4.  Izsa.  Auf  der  Strasse:  Christliches  Relief,  0*64  h., 
0  73  br.,  die  oberen  Ecken  abgeschrägt.  In  der  Mitte  eine  Amphora^ 
deren  zwei  Henkel  in  Vogelköpfen  auslaufen ,  beiderseits  je  ein 
Pfau.  —  Reste  eines  Grabsteins,  0*68  h.,  0*77  br.  Es  sind 
die  Spuren  zweier  Bildnisse  und  zwischen  denselben  der  Kopf  einer 
kleineren  Figur  erhalten^  unten  eine  Leiste  der  Umrahmung  des 
Inschriftfeldes.  — Bruchstück  einer  Inschrift,  0*74  h.,  0*42  br. 


SIC  AINSES  AI 

C    |T  -  D  I E  S    •     XV 

/\ECIL  •    RVFVS 

^/RIB-MIL-LECI  AD 

e  T  OVIDIA  NER^VL 

LA-FILIAEDVLCIS 

SIME  F  -  C 

Beachtenswerth  ist  die  Buchstabenform  m  für  t. 

Im  Hause  des  Bauern  Bulacsek  Lasl6:  Votivara: 

N  l  R  6 
P  •  A  E  L 
A  G  A  T  Ho 
rios  V'SL  M 

5.  FiizitÖ.  Bei  Herrn  Verwalter  Theodor  Feige:  Säule  mit 
korinthischem  Capitäle  und  spiralförmig  gewundenem  Schafte^  1*34  h. 
—  Thronende  Gewandfigur,  Statue  0'64  h.^  der  ganze  Ober- 
körper und  die  Zehen  des  1.  Fusses  fehlen.  Sie  ist  mit  einem  langen 
üntergewande ,  mit  über  die  Kniee  geworfenem  Himation  und  mit 
Sandalen  bekleidet  und  trug  in  der  L.  ein  Skeptron,  dessen  unteres 
Ende  (mit  Knopf)  noch  erhalten  ist.  —  Ära  Eph.  ep.  H,  884. 

6.  Totis.  In  der  Parkruine  eingemauert:  Grabstein  des  Va- 
lei'ius  SaturninuSy  Valervus  Sahinus  und  der  Caesia  Dtgna  (C.  I.  L.  HI, 
4278),  ca.  3'50  h.,  1-22  br:  Der  Stein  ist  nach  Art  römischer  Grab- 
monumente,  wie  z.  B.  des  Prangers  von  Pettau,  in  horizontale  Ab- 
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theilangen  gegliedert  und  von  einem  Giebel  bekrönt  —  Auf  diesem 
sitzen  zwei  nach  aussen  gewendete  Löwen^  welche  ihre  Vordertatzen 
auf  einen  Widderkopf  legen  (vgl.  Conze,  röm.  Bildw.  11^  S.  8).  Im 
Giebelfelde  sind  zwei  mit  den  Füssen  nach  aussen  gelagerte  Figuren 
dargestellt^  welche  sich  beide  Hände  reichen;  eine  männliche  ganz 
nackte  mit  kreuzweise  übereinander  gelegten  Beinen  und  eine  weibliche 
in  langem  Chiton.  —  Darauf  folgt  das  Feld  mit  den  Brustbildern  der 
Verstorbenen  unter  einem  flachen^  von  zwei  korinthischen  SpiraJ- 
säulen  getragenen  Bogen;  in  der  Mitte  eine  Frau^  die  R.  auf  die 
Brust  gelegt,  beiderseits  je  eine  Togafigur ^  r.  eine  bärtige,  1.  eine 
bartlose,  beide  mit  der  Rolle  in  der  Lt.,  auf  die  der  Zeigefinger  ihrer 
B.  hinweist.  Zwischen  dem  älteren  Manne  und  der  Frau  ist  die 
Protome  eines  Kindes,  unter  dem  jüngeren  Manne  etwa  ein  Unter- 
satz mit  einigen  Gegenständen  darauf  (?)  zu  bemerken.  Die  Zwickel^ 
welche  der  Bogen  mit  dem  horizontalen  oberen  Abschlüsse  bildet, 
füllt  jederseits  ein  Knabe,  der  einen  Delphin  an  der  Halfter  führt.  — 
Zwei  Friesstreifen  trennen  das  Hauptfeld  vom  Inschriftfelde.  In 
dem  oberen  steht  ein  dreifässiges  Tischchen  mit  Speisen  in  der 
Mitte,  und  jederseits  eine  weibliche  Figur;  die  eine  r.  im  langen 
Gewände,  hält  ein  Gefäss  in  der  erhobenen  R.,  ein  Tuch  in  der  ge- 
senkten lt.,  die  andere  1.  fasst  ein  grosses  eimerartiges  Geräth  (?) 
beim  Bügelhenkel  und  reicht  die  R.  einer  Frau,  im  gegürteten 
Kleide  mit  Achselspangen  und  hohem  Haarputze.  Dieser  zunächst 
steht  ein  Mann  nach  1.,  das  nach  r.  gewendete  Haupt  stützt  er  mit 
der  R.,  in  der  L.  hält  er  ein  Pedum  verkehrt.  Auf  der  anderen 
Seite  schliesst  sich  der  schon  erwähntön  weiblichen  Gestalt  eine 
mit  den  übrigen  Figuren  nicht  weiter  zusammenhängende  Gruppe 
an.  Ein  Mann  sitzt  in  einem  Lehnstuhle  nach  r.  gekehrt^  und  sieht 
dem  Spiele  einer  ihm  gegenüberstehenden  Frau  zu,  die  ihr  Kind 
an  beiden  Händchen  gefasst  hat,  und  mit  ihm  zu  tanzen  scheint. 
Im  zweiten  Streifen  in  der  Mitte  ein  nach  r.  gewendeter  kleiner 
Knabe.  Mit  aller  Kraft  die  ihm  zu  Gebote  steht,  ergreift;  er  einen 
Hund  beim  Schweife  und  sucht  ihn  an  sich  zu  ziehen^  während  dieser 
auf  ein  Kaninchen,  das  sich  vor  ihm  ängstlich  zusammenduckt,  los- 
stürzen will.  Ueber  dem  Thierchen  flieht  ein  Hase  vor  einem  Hunde, 
1.  vom  Knaben  verfolgt  irgend  ein  wildes  Thier,  vielleicht  ein  Bär, 
abermals  einen  Hasen.  —  Die  Inschrift  findet  durch  zwei  korinthische 
Spiralsäulen  ihren  Abschluss.  —  Der  Sockel  zerfkUt  vertical  in  drei 
Tlieile:  im  mittleren  fährt  eine  männliche  Figur  mit  einem  bis  an  das 
Knie  reichenden  Untergewande  und  einem  kürzeren  Obergewande,  ein 
Pferd  mit  der  R.  imd  hält  in  der  L.  einen  Speer;  in  den  schmäleren 
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seitlichen  Feldern  steht  Atys  in  bekannter  Stellung  und  Tracht 
(Mütze^  kurzer  Rock,  anliegendes  Beinkleid)^  das  Haupt  auf  die  R. 
gestützt,  und  mit  der  L.  das  umgekehrte  Pedum  haltend.  —  Relief 
in  modern  gothischer  Umrahmung;  0*85  h.,  102  1.  Hercules,  nach 
r.  vorgebeugt y  ganz  nackt;  im  Kampf  mit  dem  Löwen,  den  er  mit 
beiden  Händen  gefasst  hat  und  an  seine  Brust  drückt.  Der  Lüwe 
steht  auf  den  HinterfUssen  und  setzt  die  1.  Pranke  in  seinen  1.  Ober- 
schenkel; 1.  hinter  Hercules  hängt  ein  Schwert  —  Grabstein 
des  Bato  C.  I.  L.  HI,  4276. 

Im  Hofe  bei  der  Schlosscapelle  ist  vor  Allem  ein  in  der  Nähe 
Ton  Totis  gefundener  2*76  h.  Pfeiler  von  beinahe  quadratischer 
Grundform  hervorzuheben,  der  auf  allen  Seiten  mit  sorgfältig  gear- 
beiteten bildlichen  Darstellungen  verziert  ist,  welche  leider  durch 
vielfache  Verletzung  der  Reliefoberfläche  gelitten  haben.  Seine 
Breite  beträgt  an  den  Hauptseiten  0'60,  an  den  Schmalseiten  0'54. 

Jede  Seite  ist  in  drei  übereinander  geordnete,  durch  auf  Rand- 
pfeilem  ruhende  Rundbögen  eingefasste ,  nischenartige  Abtheilungen 
gegliedert,  welche  oberhalb  je  ein  niedriges  rechteckiges  Feld  ab- 
sehliesst.  In  diesen  zwölf  Abtheilungen  waren  zwölf  in  Vorderansicht 
stehende  Götterfiguren  angebracht.  —  Die  am  besten  erhaltene  Seite 
zeigt  der  Reihe  nach  von  oben  nach  unten ,  je  in  einer  solchen 
Abtheilung  stehend,  Juno  Minerva  und  Victoria.  Juno  im  gegürteten 
Doppelchiton,  das  Hinterhaupt  mit  einem  Schleier  bedeckt,  hält  das 
Skeptron  in  der  erhobenen  L.,  die  Schale  in  der  gesenkten  R. 
Minerva,  den  Kopf  nach  r.  gewendet,  in  einem  langen  Untergewande 
und  darüber  um  den  Leib  geworfenen  Mantel,  mit  dem  Helme  auf 
dem  Kopfe,  fasst  mit  der  L.  den  am  Boden  stehenden  Schild,  mit 
der  erhobenen  R.  den  langen  Speer.  Victoria,  halb  nach  r.  gewendet^ 
mit  Ausnahme  des  1.  Beines  das  ein  Gewand  verhüllt,  ganz  nackt, 
trägt  in  der  L.  ein  Palmblatt,  in  der  vor  die  Brust  gehaltenen  R. 
einen  £ranz.  Die  Zwickel  der  ersten  Nische  füllen  Delphine,  der 
zweiten  Rehböcke,  welche  in  Fischleiber  ausgehen,  der  dritten  Ro- 
setten« Das  erste  der  rechteckigen  Felder  ist  zerstört;  im  zweiten 
(unter  Juno)  steht  ein  Pfau  vor  einem  Henkelgeftss  mit  Blumen;  im 
dritten  (unter  Minerva)  ist  ein  räthselhaftes,  halb  menschliches  Ge- 
bilde, liegend,  mit  stark  markirter  Brust,  undeutlich  erhaltenen 
Händen  und  dünnen  gewundenen,  blattförmig  endigenden  Beinen, 
vielleicht  ein  Gigant;  im  vierten  (unter  Victoria)  zwei  gegen  einander 
gdLehrte  Flügefarosae.  Bei  dem  dritten  Felde  stehen  am  1.  Rand  die 
Buchstaben : 

AitiiiologiMk-cpignpUsolM  Uitth.  U,  11 
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Auf  der  zweiten  Seite  Fon  oben  nach  unten  Apollo,  Atys  (?) 
und  Diana.  Apollo,  nackt  bis  auf  ein  um  die  Beine  geschlungenes 
Gewand,  in  der  L.  die  auf  einen  Dreifiiss  gestellte  Leier,  zu  seiner 
R.  die  Spur  eines  Vogels  oder  eines  Greifen.  Die  nächste  Nische 
füllt  eine  männliche  Figur  mit  phrygischer  Mütze ,  weitem  Mantel 
bis  an  die  Eniee  reichendem  Untergewande  und  Schuhen ,  einen 
Zweig  in  der  L.  und  einen  runden  Gegenstand  in  der  vorgestreck- 
ten R.  (Atys  ?).  Es  folgt  Diana,  ungefähr  in  der  Auffassung  der  Statue 
von  Versailles,  mit  dem  Bogen  und  der  Hindin  zur  R.  Die  zwei  oberen 
kleinen  Felder  schmücken  Fruchtgehänge,  zwischen  denen  ein  Gor- 
goneion ,  eine  stehende  und  eine  schwebende  Einderfigur  sichtbar 
sind;  im  dritten  Felde  ist  nur  noch  ein  Baum,  im  vierten  ein  Eber, 
der  sich  nach  einem  unter  ihn  laufenden  Hunde  wendet,  erkennbar. 

Die  nächste  Seite  des  Pfeilers  hat  am  meisten  gelitten.  Im 
obersten  rechteckigen  Felde  sind  Spuren  eines  Blumengehänges,  in 
dessen  Mitte  ein  Adler,  an  dessen  Seiten  Bukranien  (?)  zu  sehen  sind; 
von  der  Figur  der  ersten  Nische  ist  nur  ein  verschleierter  Kopf  und 
ein  r.  vorgestreckter  Arm  zu  erkennen.  Das  folgende  Feld  und  die 
zweite  Nische  sind  gänzlich  zerstört.  Im  nächsten  Felde  glaubten 
wir  Reste  eines  Pfeilschützen  zu  Rosse  (vgl.  oben  S.  148  £,  155)  und 
vor  demselben  Reste  einer  Figur  mit  in  die  Hüfte  gesetzter  L.  zu 
sehen.  In  der  dritten  Nische  ist  Luna  mit  der  Mondsichel  auf  dem 
Haupte  dargestellt.  Das  aus  dem  Gewände  tretende  1.  Bein  ruht  auf 
einem  runden  Gegenstande.  Im  untersten  Felde  findet  sich  eine  Thier- 
scene. 

In  den  Nischen  der  vierten  Seite  Hercules  (?) ,  Venus  und 
Mars.  Hercules  (?)  hat  die  R.  in  die  Seite  gestemmt  und  hält  einen 
Bogen  in  der  L.,  Venus  hält  in  der  L.  einen  Spiegel  in  dem  sie 
sich  besieht ,  und  ist  im  Begriffe  mit  der  R.  ihre  Haar  zni  ordnen. 
Die  Figur  des  Mars  ist  mit  Helm,  rücklings  herabwallend^oi  Mantel, 
Speer  und  Schild  ausgestattet.  In  einem  Zwischenbilde  bemerkt 
man  einen  nach  1.  gewendeten  Hund,  im  anderen  zwei  nackte  aoseiii- 
anderlaufende  Knaben  (wovon  der  eine  geflügelt)  mit  einer  Frudit- 
schnur.  i—  Die  Ftoportionen  der  Figuren  sind  ausserordentlich  ge- 
drungen« 
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Grabstein  des  Dasitastus,  CLL.  111,4282,  bekrönt  Ton  einem 
Giebel,  in  dessen  Felde  ein  Gorgoneion.  Die  Protome  zeigen  die  pro- 
vinziale  Tracht.  Darunter  der  sich  oft  wiederholende  Tisch  mit  der 
Magd  L^  dem  Sklaven  r.  —  Schmalseite  eines  Sarkophags, 
0'74  h.,  0*78  br.  Ein  nackter,  geflügelter  Jüngling  mit  kreuzweise 
gestellten  'Beinen  und  umgestürzter  Fackel  in  einem  Bahmen,  der 
einerseits  mit  Trauben^  anderseits  mit  Epheugewinden  geziert  ist.  — 
Ära  C.  L  L.  m,  4272. 

Ln  Schlosse:  Inschrift,  in  der  Nähe  von  Lopresti  h&spol 
gefanden  (vgl.  S.  146): 


Eine  frei  gearbeitete  Hand,  welche  einen  Gegenstand  gehalten 
hat    Marmor,  0-21  L,  016  br. 

ni.  Stuhlweissenburg. 

Im  Garten  der  bischöflichen  Residenz.  Grabstein,  0-55  h., 

laß  br.  Zwischen  zwei  Säulen  vier  Brustbilder:  zwei  männliche, 
von  denen  das  erste  bärtig,  es  folgt  ein  weibliches  und  schliesslich 
abermals  das  eines  bärtigen  Mannes.  —  Grabstein,  0*56  h., 
0'80  br.  Erhalten  sind  die  Brustbilder  zweier  unbärtiger  Männer 
und  das  einer  Frau  mit  einer  Frucht  in  der  durch  die  L.  gestützten 
R.;  daneben  das  Fragment  einer  männlichen  Figur  mit  der  Rolle 
in  der  einen  Hand,  auf  die  der  Zeigefinger  der  anderen  hinweist 
und  die  spiralig  gewimdene  Ecksäule.  —  Fragment  mit  den  Resten 
eines  Delphins,  0-67  h.,  0-58  br.  —  Grabstein,  056  h.,  0-38  br. 
Links  eine  Spiralsäule,  hierauf  die  Protome  einer  unbärtigen  männ- 
lichen Figur  mit  der  Bolle  und  der  spärliche  Ueberrest  einer  an- 
deren. —  Bekrönung  eines  Grabmals,  0'76  h.,  1*15  br.  In 
einem  Giebelfelde  ein  Gorgoneion,  jederseits  über  dem  Giebel  Hippo- 
kampen,  auf  dem  horizontalen  Abschlüsse  Reste  zweier  Löwen  mit 
einem  Widderkopfe  unter  den  Tatzen,  dazwischen  eine  bärtige 
Maske.  —  Die  Inschriften  C.  I.  L.  IH,  3345, 3346, 3348,  3349, 3357, 
3359. 

Bei  Herrn  Weihbischof  Dr.  v.  Pauer,    Stefansgasse  Nr.   15. 

Grabstein,  1-25  h.,  1*02  br.     Es    fehlt   das  r.    obere  Eckstück; 

11* 
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unten  abgebrochen.  Im  Hauptfelde  sind  die  Kniebilder  der  drei 
Verstorbenen:  in  der  Mitte  ein  unbärtiger  Mann  im  faltigen,  vorne 
durch  eine  Fibel  zusammengenestelten  Mantel,  mit  dem  Schreibrohre 
in  der  R.  und  Rolle  und  Tintenfass  in  der  L.  Auf  seine  r.  Schulter 
hat  der  links  neben  ihm  stehende  gleichfalls  unbärtige  Mann,  welcher 
ähnlich  gekleidet  ist  und  in  der  R.  eine  kleine  Peitsche  trägt,  die 
Hand  gelegt.  Auf  der  anderen  Seite  steht  eine  Frau  und  hält 
mit  beiden  Händen  eine  zweihenklige  Schale  vor  sich.  Ihre  Eleidang 
besteht  aus  einem  glatten  Untergewande,  welches  vorne  eine  Fibel 
ziert,  und  einem  weiten  Obergewande  mit  einem  gedrehten  Reifen 
(torques)  um  den  Halsausschnitt,  einem  breiten  Gürtel  um  die  Hüfte 
und  grossen  Spangen  auf  den  Achseln.  Sie  trägt  einen  turban- 
artigen Kopfputz,  von  dem  ein  breiter  Schleier  rücklings  hinabwallt. 
Im  Giebelfelde  ein  Gorgoneion,  im  Zwickel  über  demselben  ein 
Delphin.  Unter  den  Bildnissen  zieht  sich  ein  Längstreifen  hin,  in 
welchem  noch  das  obere  Stück  eines  Reiters  im  Paludamentum  und 
mit  der  Peitsche  zu  bemerken  ist.  Hierzu  dürfte  nach  den  An- 
deutungen im  C.  I.  L.  in,  3351  ein  zweiter  Stein  (1'42  h.,  0*87  br.)  mit 
der  Grabschrift  der  Aurelia  Sabina  gehören.  Die  Umrahmung  dieser 
Inschrift  ist  mit  Weinranken,  die  aus  einer  auf  der  Basis  des  Denk- 
mals angebrachten  Henkelvase  hervorkommen,  geziert.  Ueber  der 
Inschrift  befand  sich  vermuthlich  eine  Darstellung  des  sogenannten 
Todtenmahls,  von  welcher  noch  die  FHgur  eines  Mädchens  mit  irgend 
einem  Gegenstande  in  der  Hand  übrig  ist.  SoUten  die  beiden 
Bruchstücke  wirklich  zusammengehören,  so  muss  man  annehmen, 
dass  zwischen  dem  Hauptfelde  und  dem  Inschriftfelde  zwei  Fries- 
streifen mit  verschiedenen  Darstellungen  sich  hingezogen  haben,  da 
der  vorhin  erwähnte  Reiter  mit  dem  Todtenmahle  vereinigt  kaum 
gedacht  werden  könnte.  Analogien  filr  solche  reichgeschmückte 
Grabdenkmäler  bilden  ausser  dem  bei  Totis  erwähnten,  noch  andere 
gewaltige  Ueberreste,  welche  aus  Stuhlweissenbui^  letzthin  ins 
Budapester  National-Museum  gebracht  worden  sind.  —  Stück  der 
Bekrönung  eines  Grabsteines,  0*35  h.,  0*421.  Erhalten  das 
Band  vom  Gorgoneion  im  Giebelfelde  und  ein  EGlppokamp  im  Zwickel 
darüber.  —  Aktäon,  Relief-Fragment,  0*70  h.,  0*80  br.,  von 
dem  nur  oben  ein  Stück  des  reichgegliederten  Randes  erhalten  ist. 
Aktäon,  nur  mit  der  Chlamys  bekleidet,  greift  mit  der  R.  an  eines 
der  beiden  Geweihe  auf  seinem  Kopfe  und  wehrt  mit  der  L.  einen 
andringenden  Hund  ab.  Ein  anderer  Hund  greift  ihn  an  der  L 
Hüfte,  ein  dritter  am  r.  Arme  an.  Vgl.  (Conze  röm.  Bildwerke, 
2.  Heft,  Taf.VII,  2;  städt.  Museum  zu  Salzburg  n.  18.)  —  Relief 
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0.83  h^  0.58  br.  Bechts  und  unten  abgebrochen.  In  einer  Nische 
schreitet  eine  nackte^  onbärtige,  männliche  Figur  mit  dem  geschul- 
terten Pedum  in  der  R.  dem  Beschauer  entgegen.  Links  ein  korin- 
thiBcher  Pilaster.  ~  Bruchstücke  eines  Q-rabsteins,  1*00  h., 
0*57  br.,  oben  und  links  abgebrochen.  Von  der  Protome  die  das 
Gewand  fassende  L.,  daneben  auch  die  Basis  der  Ecksäule  erhalten. 
Darunter  ein  Querstreifen  mit  Blattgewinden  und  unter  diesem  die 
Darstellung  der  Flucht  Iphigenia's  aus  Tauri,  welche  von 
korinthischen  Spiralsäulen,  von  welchen  nur  die  zur  R.  noch  erhalten 
ist,  eingefasst  war.  R.  steht  auf  einem  Schiffshintertheile ,  von  dem 
ein  Brett  und  ein  Ruder  herabgehen,  eine  männliche  Figur  nach 
links,  nur  mit  einem  Schurz  um  die  Hüften.  Sie  reicht  beide  Arme 
einer  weiblichen,  mit  langem,  schleierartig  aufliegendem  Gewände 
bekleideten  Figur,  welche  im  Begriffe  ist  auf  das  Brett  zu  treten. 
Hinter  derselben  steht  ein  nackter  Jüngling  mit  der  Schwertscheide 
in  der  L.  Oben  rechts  im  Felde  ein  M.  Aehnliche  Darstellui^en 
finden  sich  auf  Sarkophagplatten  provinzialen  Fundorts  nicht  selten 
(vgl.  z.  B.  Miliin  voyage  dans  les  dSp.  du  midi  de  la  France  pl.  71*5; 
Nassauer  Annalen  1842  S.  61  f.;  Nationalmuseum  zu  Pest).  — 
Relief,  0*53  h.,  1*77  L  Links  fehlt  ein  Stück,  die  Darstellung  aber 
ganz  erhalten.  In  der  Mitte  des  Bildes  vor  vier  stilisirten  Bäumen 
zwei  Krokodile,  das  eine  nach  r.,  das  andere  nach  1.  Das  letztere 
packt  einen  mit  erhobenem  Schwänze  und  gespitzten  Ohren  nach  r. 
stehenden  Esel,  der  auf  dem  Rücken  zwei  Amphoren  trägt,  an  den 
Nüstern.  Das  andere  bedroht  einen  nackten  Mann,  der  sich  auf  einen 
Palmbaum  geflüchtet  hat,  an  einem  Stamme  desselben  sich  anklam- 
mert und  auf  seinen  Feind  ängstlich  hinabblickt.  Am  Stamme  des 
Baumes  lehnt  eine  Amphora.  Das  Relief  ist  nicht  ohne  Leben  und 
dürfte  yielleicht  als  Erinnerungsmal  an  erlebte  Gefahren  in  Egypten 
aufzufassen  sein.  —  Relief,  0*92  h.,  0*38  br.,  oben  gebrochen. 
Nach  1.  schreitende,  nackte  weibUche  Figur,  welche  mit  beiden 
Händen  einen  Stock  trägt,  der  horizontal  auf  ihren  Schultern  liegt 
und  an  dem  hinter  ihrem  Rücken  ein  geflochtenes  Gewiss  von  ovaler 
Form  hängt  —  Relief,  0*92  h.,  0*63  br.  In  einer  bogenförmig 
gewölbten  Nische  steht  en  face  eine  weibliche  (?,  camillusartige) 
Figur  in  einem  weiten  Aermelgewande,  zwischen  beiden  Händen  ein 
hohes,  henkellosses,  anscheinend  mit  einem  Deckel  geschlossenes 
Gteftss  vor  sich  haltend.  Ihr  Haar  ist  in  reihenweise  geordneten 
Bündeln  nach  hinten  gelegt  und  umwallt  in  aufgelöster  Masse  den 
Nacken.  Der  untere  Theil  von  der  Gegend  der  Knie  an  fehlt.  — 
Relief,  0*84  h.,  0*49  br.,  unten  und  auf  der  r.  Seite  gebrochene 
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männliche  Figur  in  sehr  kurzen  Proportionen,  mit  einer  Tunica  und 
einem  weiten  Obergewande  mit  Aermehi  bekleidet,  in  der  erhobenen 
R.  eine  Schale.  —  Belief,  0.53  h.,  0.90  br.,  oben,  unten  und  rechte 
gebrochen.  Links  ist  eine  Ecksäule  erhalten.  In  einer  rund  ab- 
geschlossenen Nische  steht  ein  Mann  in  Vorderansicht  (Kopf  und 
Füsse  fehlen),  bekleidet  mit  einer  gegürteten  Aermeltnnica  und  mit 
der  Paenuta^  die  vorne  stolaartig  herabhängt  imd  von  welcher  um 
den  Hals  die  Falten  der  ELapuze  (cucuHils)  sichtbar  sind.  Er  hält 
beide  Hände  vor  der  Brust,  beide  geschlossen,  aber  mit  vorgestreck- 
tem zweiten  und  fünften  Finger.  In  der  L.  hält  er  eine  Bolle,  an 
der  rechten  Seite  ein  Schwert  (Vgl.  Acta  nova  mus.  not.  hung,  138.) — 
Mithrasrelief,  0*43  h.,  0*63  br.,  0*34  d.,  unten  gebrochen.  In 
einer  Grotte  sieht  man  den  oberen  Theil  des  nach  r.  gewandten 
Mithras.  Sein  flatterndes  Gewand  ist  mit  einem  Halbmond  und  drei 
Sternen  verziert  Ueber  der  Grotte  in  einem  Querstreifen  1.  das 
Brustbild  des  Helios  mit  Strahlenkranz,  r.  Luna  mit  der  Sichel  auf 
dem  Haupte.  Den  Zwischenraum  zwischen  beiden  Figuren  füllt 
eine  lange  Basis,  auf  welcher  sieben  Altäre  und  beiderseits  je  ein 
Baum  stehen.  (Vgl.  Stark  zwei  Mithraeen  S.  33,  37).  —  Bruch- 
stück eines  Grabsteines,  0*54  h.,  0*89  br.  Derselbe  war  in 
drei  Felder  getheilt,  das  obere  von  Säulen  eingerahmte  Feld  zeigt 
die  Spuren  dreier  Brustbilder;  das  nächste  ganz  erhaltene  in  der 
Mitte  einen  dreifässigen  Tisch  mit  Speisen,  rechts  ein  Mädchen  mit 
einem  Kruge  in  der  gesenkten  L.  und  einem  Becher  in  der  er- 
hobenen B.,  links  einen  Jüngling  mit  einer  Schale  in  der  L.  und 
einem  Tuche  in  der  B.  —  Oberer  Theil  eines  Grabmals, 
0'49  h.,  1*16  br.  Im  (riebelfelde  zwei  liegende,  einander  umarmende 
Figuren  und  zwar  eine  männliche  nackte  und  eine  weibliche  halb- 
bekleidete. An  den  Seiten  des  Giebels  zwei  schwebende,  jugend- 
liche, nackte  Gestalten.  Die  zur  B.  hält  in  der  L.  eine  Blume  und 
streckt  die  B.  mit  einem  Apfel  einem  Delphine  entgegen.  Die  1. 
stehende  Figur  ist  beflügelt,  hat  in  der  B.  einen  Spiegel  und  hält 
die  L.  abermals  gegen  einen  Delphin.  —  Bruchstück  eines 
Beliefs,  0.60  h.,  0*92  1.  Ein  Thier,  vielleicht  ein  Ochs,  im  Lauf- 
schritte, vor  ihm  ein  ruhig  schreitendes  Pferd.  —  Belief,  0*67  h., 
0*50  br.  In  einer  von  Pilastem  gebildeten  Nische  steht  ein  jugend- 
licher, nackter  Mann  (Kopf  fehlt)  mit  Trauben  in  der  gesenkten  L. 
und  erhobener  B.  —  Bruchstück  eines  Beliefs,  imten  ge- 
brochen, 0*49  h.,  0*59  br.  Zwei  sich  kreuzende  Delphine.  —  Ar- 
chitektonisches Bruchstück,  0*17  h.,  0*38  1.,  0*26  t.,  von 
quadratischer  Grundfläche  und  mit  concaven  Seitenflächen;  auf  der 
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yorderen  Pflanzenranken  und  darcmter  eine  Maus,  auf  der  hinteren 
flach,  auf  den  übrigen  Blattomamente.  —  Ära,  0*49  h.,  0*38  br., 
Marmor,  mit  jonischen  Voluten,  die  sich  in  der  Mitte  zu  einer  Pal- 
mette vereinigen: 

HERCVLIAVG 

///I//////AE/////IID 

//aavh////7//lvlli 

^NINl/lBI 

Grabstein,    1*06  h.,  0*53  br.,   oben,  rechts   und  unten  be- 
schädigt.    In  der  Nische  die  Protome  fragmentarisch  erhalten: 


VL  P  I  / 


ANN 


/ 


T  I  B  / 
CONf 


/ 


Grabstein,  0*97  h.,  0*73  1.: 

'STIP  Villi 


M  -  PACILI 

vs-rVfvs 

)    EIVS 


legiianü)   IUI  [F[lavtae)  fXelicis)]   stip(endi(yinim)    VIIIL   M. 
Pdcilius  Rufus  (centuria)  eius. 

Grabstein,  0*93  h.,  046  br.: 


/  M    I 

CLAVDIC 
/vN-  BRIG 
/IVIXITAN 
LIAGEMEL/ 
IVGI-  PIEN 
VIOF    C  ; 


(^)t£t  mxit  <m{nis)   . 


Clavdio  [dec{urionif)  m]un{icipi{)  Brig(etiom8) 
. .  . .    [Auref]lia  Gemel\la  con\iugi,  pien[ti8Hi\mo 
f{aciendum)  tiurcmt). 
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Wie  wir  oben  bereits  erwähnt  haben,  befindet  sich  im  Besitze 
des  Herrn  Weihbischofs  Pauer  der  Gypsabdruck  einer  Inschrift, 
welche  in  den  Fandamenten  eines  Hauses  in  Stohlweissenburg  ver- 
mauert ist.  Wenn  auch  die  Lesung  unzweifelhaft  ist,  so  sind  doch 
auf  demselben  öflier  die  Züge  unterbrochen  und  anscheinend  Punkte 
an  solchen  Stellen,  wo  sie  sich  im  Originale  wahrscheinlich  nicht 
vorfinden  werden. 


MAXIMO///^///// 

trib  •  leg  •  iui  -  s 
donIs  milit  adIvc 
trai  •  d  n  •  qxestv 

6)  ABACt   SENAT  •  T  •  R 

ILhB  PRAET-C\RA 

RI  •  VIAE  •  XREL  I  EG// 

LEG  •  T  -  AD  -  IVRIDIC 

PR  •  PR  •  VTRIVSQV 
10)        PNNONIAE  •  LEG  •   P 

PR  -  pnnoiIae-  INFE 
COS  sodaL  -  X  Gvs( 

L-  CVRAT  •  AED  •  SACRA 
CANABENS  •  P  -  V  -  1^ 

Maximo irib{uno)  leg{umul)  IIU  8c\yth(juMe)]domis  müü{a' 

ribtis)  a  Divo  Trat{ano)  d[o]n{ato)  juaest{pri)  u[rb(ano)]  ab  acti{s)  sena- 
t{u8)  <r[i6(ti?io)]  plAiis)  praet{ori)  cur{xt[o]ri  viae  Äurd{{ae)  leg[ato]  le- 
giionia)  I  ad(iutrici8)  iurid{c[o]  pr{o)  pr(aetore)  n;triu$qu[e]  Pannoniae 
leg{ato)  p[r{o)]  pr{aetore)  Pannonme  tnfe[r({oris)]  co(n)s(idt)  sodaU 
augus[ta]U  curat(ori)  aed{ium)  8acra[fiufn)]  canaben8{e8)  pu\b{lice)]. 

Der  Name  des  Mannes,  dem  diese  Inschrift  von  den  Canabenses 
gewidmet  ist^  ist  bis  auf  das  Cognomen  Maximus  zerstört.  Unter 
den  von  ihm  bekleideten  Ehrenämtern,  deren  Reihenfolge  die  durch- 
aus regelmässige  ist,  nimmt  der  Tribunat  der  vierten  scjthischen 
Legion  die  erste  Stelle  ein ;  vorher  wird  er,  worauf  auch  die  Buch- 
stabenreste am  Ende  der  ersten  Zeile  deuten,  eines  der  unter  dem 
Namen  des  Vigintivirat  zusammengefassten  Aemter  bekleidet  haben. 
Als  Tribun  dieser  Legion,  welche  schon  unter  Nero  dauernd  ihr 
Standlager  in  Syrien  hatte  (vgl.  Borghesi  Oeuvi'es  IV.  p.  229  sqq. 
Henzen  Annali  d.  inst.  1859  p.  12  sg.),  dürfte  Maximus  den  Zug  gegen 
die  Parther  mitgemacht  haben  und  in  demselben  von  Trajan  mit 
militärischen  Auszeichnungen  beschenkt  worden  sein.  Damach  be- 
kleidet er  die  Quaestur   und  wird  als  Quaestorier   (vgl.  Mommsen 
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Stsatsredit  ü.  2.  Aufl.  S.  864.  Anm.  5)  ab  actis  senaiius:  ProtokoU- 
f&hrer.  Dass  er  hierauf  tribunus  plebis  wird,  beweist,  dass  er  ans 
plebejischer  Familie  stammte.  Nachdem  er  Praetor  und  Curator  der 
via  Aurelia  gewesen,  erh&lt  er  das  Commando  der  legio  L  adiutrix, 
welche  in  jener  Zeit  in  Brigetio  stand.  Das  Amt  eines  iuridieus 
pro  praetore  viriusque  Pann<miae,  das  er  darauf  bekleidete,  wird 
diirch  unsere  Inschrift  zum  ersten  Male  bezeugt.  Der  Behauptung 
Hommsen's  (Staatsrecht  I^  S.  223  Anm.  5) ,  dass  die  von  den 
Kaisem  in  die  Provinz  geschickten  Juridici,  weil  dem  mit  dem  vollen 
Imperium  betrauten  legati  pro  praetore  unterstehend,  selbst  nicht 
pro  praetore  sein  konnten ,  scheint  unsere  Inschrift  allerdings  zu 
widersprechen;  jedoch  muss  Maximus ^  da  er  sowohl  fOr  Panonnia 
inferior  als  superior  bestellt  worden  ist,  in  exceptioneUer  Weise  eine 
den  praetorischen  Statthaltern  der  beiden  Provinzen  mehr  bei-  als 
untergeordnete  Stellung  eingenommen  haben. 

Ohne  Zweifel  ist  die  Einsetzung  eines  solchen  Beamten  durch 
die  umfassenden  Reformen  Hadrians  in  Pannonien,  von  denen  seine 
zahlreichen  Verleihungen  des  Colonialrechtes  (vgl.  Eph.  Epigr.  III. 
p.  234)  Zeugniss  ablegen,  veranlasst  worden*). 

Sodann  avancirte  Maximus  noch  als  Praetorier  zu  dem  Posten 
eines  legatus  pro  praetore  provinciae  Pannoniae  inferiorisj  während  seit 
Marc  Aurel,  wie  Borghesi  (Oeuvres  VIII,  546  sqq.  vgl,  C.  I.  DI. 
p.  415)  bemerkt  hat,  diese  Provinz  von  einem  consularischen  Statt- 
halter verwaltet  wird.  Darauf  wird  er  Consul,  dann  sodalis  Augu- 
stalts  und  schliesslich  curator  aedium  sa/yrarum. 

Das  Consulat  hat  Maximus  entweder  unter  Hadrian  oder  unter 
Antoninus  Pius  bekleidet.  Aus  der  Liste  der  Consuln  dieser  Zeit 
ergeben  sich  zwei,  welche  dieses  Cognomen  fdhren  und  zwar  T.  Sta- 
tilius  Maximus  im  Jahre  144  n.  Chr.  (vgl.  de  Rossi  im  Bull,  delllnst. 
1867  p.  123  sqq.)  und  Sextus  Quintilius  Maximus  (im  Jahre  151).  An 
letzteren  ist  schon  wegen  des  langen  Zeitraumes,  der  zwischen 
Militärtribunat  und  Consulat  liegen  würde,  kaum  zu  denken   (vgl. 


*)  Aach  die  ältesten  bekannten  Beispiele  von  Jnridici  in  Britannia  imd  in 
ABtnria  und  Gallaecia  gehören  in  die  Zeit  Hadrian's.  Vgl.  für  Britannien  C.  I.  L. 
m.  2864  u.  pag.  1062,  ftlr  Spanien  Renier  inscriptions  de  l'Alg^rie  n.  19  =  Wil- 
manns  1186  nnd  Marqnardt  Staatsverw.  I.,  S.  411.  Hadrian  ist  demnach  sicherlich 
als  der  Begründer  dieser  Magistratar  anzusehen,  gleichwie  er  bekanntlich  flir  Italien 
4  consnlares  eingesetzt  hat 

^*)  Dies  ist  von  de  Rossi  (a.  a.  O.  p.  126)  geschehen;  die  von  ihm  (nach 
IHUemont)  vermissten  Belege  für  die  philosophische  BUdung  dieses  Proconsuls  fehlen 
Dicht  (vgl.  Tenffel  Gesch.  der  röm.  Literatur,  3.  Aufl.  §.  368,  Anm.  4). 
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auch  Waddin^on  foMtes  desprovincea  asiatiques  p.  732  n.  149).  Da- 
gegen wird  die  Identificirung  des  ersteren  mit  unserem  Maximus 
fast  zur  Gewissheit  dorch  die  stadtrömisohe  Inschrift  im  C.  I.  L.  VI, 
1008  y  in  der  wir  denselben  StaÜUus  M[aanmus]  als  euraU>r  opertm 
puUicorum  im  Jahre  146,  also  zwei  Jahre  nach  seinem  Consnlate 
in  Function  finden. 

Weitere  Nachrichten  flber  diese  Persönlichkeit  zu  geben  sind 
wir  nicht  im  Stande.  Jedenfalls  ist  er  mit  dem  Proconsul  von  Afirica, 
vor  welchem  Apuleius  seine  Vertheidigungsrede  vortrugt  nicht  zu 
identificiren*),  da  dieser  in  derselben  stets  als  Maxime  Claudi  an- 
gesprochen wird.  —  Von  den  sonst  genannten  Statilii  Maximi  oder 
Statilii  Maximi  Severi  lässt  sich  ebenfalls  keiner  mit  dem  Consul  des 
Jahres  144  identificiren*). 

Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  beantworten^  ob  die  Canabenses, 
welche  unsere  Inschrift  gesetzt  haben,  in  Stuhlweissenburg  oder  in 
dem  benachbarten  Aquincum  sesshaft  waren.  Dass  das  Denkmal 
nach  dem  erstgenannten  Orte  in  früherer  Zeit  verschleppt  worden 
sei,  ist  nicht  wahrscheinlich«  Regelmässig  finden  sich  jedoch  Ca- 
nabenses  nur  in  der  Nähe  eines  Standlagers  angesiedelt  (Mommsen 
im  Hermes  VU  p.  303  ff.)  und  da  ein  solches  ftir  Stuhlweissenburg 
nicht  nachweisbar  ist,  muss  man  wol  Aquincum  als  ihre  Wohnstätte 
annehmen.  Daftlr  spricht  vor  Allem  der  Umstand,  dass  Aquincum 
schon  von  Hadrian  zur  Colonie  erhoben  worden  ist  (C.  I.  L.  HI. 
p.  439),  femer  die  Inschrift  C.  I.  L.  ITI.  3505  (vgl.  Ephem.  epigr.  III. 


*)  Ziegel  aus  h&drianiscber  Zeit  mit  dem  Stempel  er  prfaediii),  T,  Staiü(%) 
Maocimi  oder  T.  Statüfi)  Maximi  Seiten  oder  l^atiU  8ef>er%  Tgl.  bei  Ifarini  Arrali 
p.  306  und  817  sqq. 

Ein  T.  Statilios  Maximus  Se[ye]r(a8?)  ISsst  am  18.  Februar  136  nach  Chr. 
seinen  Namen  und  zwei  lateinische  Distichen  am  linken  Fusse  der  Memnonsstatne 
einmeisseln.  (C.  I.  L.  IIL  46,  47 ;  fälschlich  von  Cayedoni  [zu  Borghesi  Oeuvres  IIL 
p.  280,  Anm.  6]  mit  dem  in  den  Digesten  [XLVIII,  2,  12]  genannten  Legaten 
StatÜius  Seeunehuy  an  den  Hadrian  ein  Schreiben  richtet,  identificirt) 

Einen  Ma^ifiiog  (sie)  £tat[i]lios  .idiologus  von  Aegypten  aus  unbestimm- 
barer Zeit  erwähnt  die  Inschrift  C.  L  Gr.  DI.  n.  4815c,  p.  1213. 

Ein  Statilius  Maximus,  welcher  in  den  Subscriptionen  der  Handschriften  tob 
Cicero's  Reden  de  lege  agraria  vorkommt  (vgl.  O.  Jahn  in  den  Ber.  der  k.  s&chs. 
Gesellsch.  1851  S.  329  f.),  könnte  nach  Zumpt  (M.  Tullü  Ciceronis  oratt  HI.  de 
lege  agraria  p.  XXIEQ  ein  Freigelassener  des  Consuls  dieses  Namens  gewesen  sein. 
An  einen  Statilius  Severus  schickt  Tngan  ein  Rescript  über  Soldatentestamente  (vgl. 
Institut  ed.  KrOger  H,  11,  1).  Einen  Consul  Statilius  Severus  nennt  fOr  das  Jahr 
171  nach  Chr.  die  Inschrift  C.  L  L.  VL  1978. 
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p.  230).  Die  Bedeutung  Stuhlweissenburgs  als  religidBen  Mittel- 
punktes von  Pannonia  inferior  (0.  L  L.  III  p.  432,  Eph.  ep.  II.  605) 
mag  die  Canabenses  der  nicht  fernen  Lagerstadt  bewogen  haben, 
gerade  hier  die  EIhreninschrift  filr  den  F^ovinriallegaten  aufzustellen. 

(8chliiM  folgt) 

E.  MAIONICA 
R.  SCHNEIDER 


Inschriften  vom  Helenenberge. 


In  der  reichhaltigen  Sammlung  des  Herrn  Fr.  Trau  in  Wien 
befinden  sich  folgende  Inschriften,  die  im  bVühling  dieses  Jahres 
auf  dem  Helenenbei^e  ausgegraben  worden  sind. 

1.  Kalkstein,  0-79  h.,  1*12  br.,  016  dick: 

Q^  FABIO    C  •  F  -  TERTiO 
C    FABIVS    C    L    ZENO 

P  A  R  E  N  S 
SIBI  •   ET      SVEIS      ET 
NE  POTIBVS      VF 

2.  Kalkstein,  0-65  h.,  0-67  br.,  0-13  dick: 

QyiNCTO  •  CAIO 

NIS  •  F  /paTa 

VXOR 
MARCIO   fIlIVS 

5)  tertivsfIlivs 

CATTA-  fIlIA 

de-svo-fecere 
Z.  2  Tor  R  ist  G  oder  O  zerstört. 

3.  Kalkstein,  0*55  h.,  0*44  br.,  0*08  dick: 

TITIAP-L- 

ENTIA 

P  -  TITIVS  •  E 

TEM  AIo 

VFSBS 

Z.  5:  v{ivi) /(^cerunt)  t(iU)  e{t)  8(uis). 
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Die  Inschriften  gehören  nach  der  sehr  schönen  Schrift  sämmt- 
lieh  dem  Beginne  der  Kaiserzeit  an;  zusammen  mit  ihnen  wurden 
nach  Mittheilung  des  Herrn  Trau  drei  inschriftlose  Platten  mit  Band 
und  kleine  Vasen  aus  schwarzem  Thon  mit  eingeritzten  Linear- 
omamenten  geftinden,  in  denen  sich  Knochen  ^  eine  Fibula  und  ein 
kleiner  Löffel  aus  Bronce,  eine  irdene  Schale  ohne  Boden  und  ein 
Stück  farbiger  Glaspasta  befanden.  Der  Helenen-  oder  Magdalenen- 
berg  ist  als  ergiebige  Fundgrube  von  Inschriften  und  anderen  römi- 
schen Denkmälern  der  besten  Zeit  bekannt  (vgl.  v.  Jabomegg- 
Altenfels  Eämten's  römische  Alterthümer  S.  77  ff.  und  besonders 
V.  Gallenstein  der  Helenenberg  bei  Ottmanach  als  Fundstätte  römi- 
scher Alterthümer  im  Kärntener  Archiv  ftlr  vaterländische  Geschichte 
13;  1876  S.  81  ff.),  stammt  doch  von  hier  die  schöne  Broncestatae 
in  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung  (C.  L  L.  lU  4815)  und  die  seit 
1874  im  k.  k.  Antikencabinet  (n.  1103  a)  befindliche  Bronoefigur  eines 
Greifes.  Fünf  neuerdings  dort  zum  Vorschein  gekomm^ie  In- 
schriften sind  in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Central -Commiasion 
N.  F.  HI,  1877  S.  XXXn  und  CXVI  veröffentUcht  worden. 

O.  H. 


Mittheilung  der  Redaction. 


In  Folge  seiner  Berufung  an  das  königliche  Museum  zu  Berlin  scheidet  Pro- 
fessor Dr.  Alezander  Conze  aus  der  Redaction  der  Zeitschrift  aus.  An  seiner 
Stelle  ist  w&hrend  der  Drucklegung  dieses  Heftes  Dr.  Otto  Benndorf,  Professor 
der  klassischen  Archäologie  an  der  Uniyersit&t  Wien,  als  Redacteur  eingetreten. 
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Mercurrelief  von  Carnuntum 


Unter  den  bisherigen  Ergebnissen  der  Ausgrabungen  in  Olympia 
steht  sicher  in  erster  Linie  die  am  7.  Mai  des  vorigen  Jahres  er- 
folgte Entdeckung  eines  Praxitelischen  Kunstwerkes^  der  von  Pau- 
sanias  im  Heraion  beschriebenen  Marmorstatue  des  Hermes,  der 
den  Dionysosknaben  im  Arm  trägt.  Wenn  uns  dieser  Fund,  wie 
nach  dem  veröffentlichten  Berichte  ^)  zu  erwarten  steht,  wirklich  mit 
einem  Originale  von  der  Hand  des  grossen  Meisters  beschenkt,  so 
ist  in  der  Geschichte  der  griechischen  Kunst  ein  neuer  fester  Punkt 
gewonnen,  von  dem  unser  Wissen,  wie  man  hoffen  möchte,  rasch 
und  erfolgreich  vordringen  kann  nach  vielen  Seiten.  Eindringendes 
Studium  des  Originales  selbst  wird  den  Grund  daf\ir  zu  legen  haben 
und  eine  Prüfung  der  erhaltenen  ähnlichen  Darstellungen  dasselbe 
wesentlich  unterstützen.  Ist  es  für  die  richtige  Schätzung  grosser 
Kunstwerke,  die  wie  die  Vollendung  vieler  Vorversuche  erscheinen, 
um  doch  nur  wie  eine  mögliche  Lösung  neben  andersgearteten  spä- 
teren Lösungen  zu  stehen,  unter  allen  Umständen  von  Gewinn,  die 
Entwickelung  ihres  Hauptmotivs  zeitlich  rückwärts  und  vorwärts  zu 
verfolgen,  den  Ausdruck  ihres  Grundgedankens  mit  seinen  Aus- 
dracksweisen  in  anderen  Kunstgattungen  zu  vergleichen,  so  ver- 
sprechen Untersuchungen  dieser  Art  in  dem  vorliegenden  Falle,  für 
den  reiches  Material  der  Vergleichung  zu  Gebote  steht  ^),  besonders 


')  Archäolog.  Zeitang  1877  p.  94  (dazn  O.  Hirschfeld  Olympia,  Deatsche 
Randflchan,  Nov.  1877  p.  320).  Paus.  V  17,  3:  xp6yi\i  T€  döTcpov  Kttl  ÖXXa 
dv^Ocaav  4^  t6  'Hpaiov,  *Ep|iAf^v  XiOou,  At6vu0ov  bt  <pip€\  vfimov,  Tixvr]  bi  iari 
TTpaSiT^Xouq. 

*)  Welcker  Zeitschr.  fär  alte  Kunst  I  p.  500  folg.;  L.  Stephan!  m^langes 
gr^co-romains  I  p.  165  folg.;  Otto  Jahn  römische  Alterthümer  aus  Yindonissa 
p.  10  folg.  (in  den  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  ZUrich,  Band 
XIV  Heft  4).  —  Ausser  den  hier  besprochenen  Darstellungen  bleibt  u.  A.  zu  be- 
achten eine  Marmorstatue  im  Giardino  Boboli  (H.  Dütschke  ant  Bildw.  in  Ober- 
Archftologlscli-epjgnphiache  MlUh.  I.  1 


fruchtbar  zu  werden.  Sie  sind  zugleich  die  erste  mögliche  Form 
wissenschaftlicher  Beschäftigung  mit  dem  neuen  Funde,  so  lange 
er  vorerst  nur  bekannt  ist  aus  der  kurzen  Beschreibung,  die  der 
Ausgrabungsbericht  enthält  und  einer  vorläufigen  Skizze,  deren  Ein- 
sicht ich  mit  einigen  Fachgenossen  der  Freundlichkeit  Friedrich 
Adlers  danke.  Einen  Beitrag  für  diese  Untersuchungen  wünschen 
wir  zu  bieten,  indem  wir  aus  dem  speciellen  Bereiche  unserer  Be- 
richterstattung eine  noch  unbekannte  Darstellung  veröffentlichen, 
welche  ein  verwandtes  Motiv  wiederholt  und  durch  diese  Verwandt- 
schaft einen  Anspruch  auf  Beachtung  erhält,  den  sie  ohne  eine  solche 
Beziehung,  wenigstens  von  Seite  ihres  Kunstwerthes^  allerdings  nicht 
zu  gewärtigen  hätte.  Mag  ihre  Veröffentlichung  in  dem  gegenwär- 
tigen Zeitpunkt  auch  als  ein  Zeichen  der  dankbaren  Theilnahme 
gelten,  die  dem  deutschen  Unternehmen  in  Olympia  an  allen  Orten 
folgt,  wo  man  jedes  neuerstandene  Stück  griechischer  Kunst  als 
einen  Hochgewinn  nicht  blos  unseres  Wissens  zu  schätzen  weiss. 

Das  auf  Tafel  I  reproducirte  Relief  befindet  sich  in  der  in- 
teressanten Sammlung  provinzialer  Alterthümer,  die  Herr  Anton 
Widter  in  Wien  besitzt.  Es  stammt  aus  Petronell,  woselbst  es 
nach  Aussage  des  Eigenthümers  im  Jahre  1854  innerhalb  des  Schloss- 
gartens, an  einer  etwas  erhöhten  Stelle,  in  der  Nähe  von  Grund- 
mauern aufgefunden  wurde,  und  ist,  soweit  meine  Nachforschungen 
reichen,  bisher  noch  nicht  beschrieben  oder  besprochen  worden. 

Es  ist  aus  einer  dicken  Sandsteinplatte  gearbeitet  und  misst 
jetzt  0*60  M.  in  der  Höhe,  nahezu  ebensoviel  in  der  Breite.  Ein 
Stück  der  einstigen  rahmenartigen  Randeinfassung  ist  auf  der  rechten 
Seite  erhalten.  Da  alle  übrigen  Seiten  gebrochen  sind,  ist  die  Mög- 
lichkeit nicht  ganz  abzuweisen,  dass  die  Darstellung  sich  nach  links 
mit  einer  oder  mehreren  Figuren  fortsetzte.  Aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  ist  sie  indessen  bis  auf  die  fehlenden  unteren  Theile  ab- 
geschlossen und  vollständig.  Quer  durch  das  obere  Ende  läuft  ein 
Bruch,  den  Hals  der  Hauptfigur  durchschneidend.  Auch  die  mitt- 
leren Theile  der  Hauptfigur  haben  durch  starke  Beschädigungen 
gelitten.     Ihr  Gesicht  ist  verwaschen.     Kopf  und  rechter  Ann  des 


italien  11  n.  84),  ein  Belief  am  Hyposkenion  des  attischen  Theaters  (Mon.  ined. 
d.  inst.  IX  16)  und  ein  Belief  am  Griff  eines  silbernen  Casserols  in  Tnrin  (Ameth 
die  antiken  Gold-  und  Silbermonumente  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets  S.  XI 
p.  81,  yergl.  Wieseler  Antiken  in  der  südwestlichen  Schweiz  und  Tnrin,  in  den 
Nachrichten  der  königl.  G^ellsch.  d.  Wissensch.  u.  d.  UniversitSt  zu  Göttingen  1877 
Nr.  24  p.  679). 


Ejiaben  fehlen.    Die  besser  erhaltenen  Partien  tragen  den  Charakter 
einer  geringen  Steinmetzarbeit. 

Von  dem  Grunde  der  Platte  löst  sich  in  sehr  hohem  Relief 
eine  jugendliche  männliche  Figur,  die  in  Vorderansicht  auf  dem 
rechten  Beine  steht.  Ihr  Kopf  wendet  sich  etwas  nach  links  in  die 
Höhe,  der  rechte  Arm  ist  weitab  vom  Körper  gesenkt,  der  linke 
an  die  Seite  eng  angeschlossen  und  im  rechten  Winkel  nach  vom 
gebogen.  Ueber  den  linken  Unterarm  ist  theilweise  herabfallend  ein 
Gewand  gebreitet,  das  einem  kauernden  Knaben,  der  sich  mit  der 
linken  Hand  auf  dem  Sitz  festhält  und  den  rechten  Arm  mit  dem 
Kopfe  in  die  Höhe  geführt  zu  haben  scheint,  als  Unterlage  dient. 
Ein  Hut  mit  Flügelansätzen ,  der  Beutel  in  der  rechten  Hand,  Ca- 
duceus  und  Bock  am  Boden  lassen  über  Mercur  nicht  in  Zweifel. 
Dagegen  bleibt  es  zunächst  unbestimmt,  wer  in  dem  nicht  näher 
charakterisirten  Knaben  zu  erkennen  sei.  Diese  Frage  führt  un- 
zweifelhaft in  griechische  Vorstellungskreise. 

Unter  den  zahlreichen  Schutzgottheiten,  denen  jede  griechische 
Landschaft  auf  eigene  Weise  das  Gedeihen  des  Jahressegens  und 
die  Erneuerung  ihres  edelsten  Besitzes,  der  aufwachsenden  Jugend 
dankte,  spielt  Hermes  eine  hervorragende  eigenthümliche  Rolle.  Wie 
er  Felder -4ind  Weiden  fruchtbar  macht,  den  Gewinn  der  Heerde 
mehrty  Wohlfahrt  und  Reichthum  spendet,  so  nimmt  er  das  pflege- 
bedürftige junge  Glück  der  Familien ,  die  Neugeborenen ,  in  seine 
besondere  Obhut.  Er  ist  KOupoTpöcpo^,  wie  alle  Schutz  und  Segen 
spendenden  Götter  es  sind  oder  sein  können.  Während  diese  Be- 
ziehung zur  Jugend  aber  bei  den  meisten  derselben  nur  in  jenem 
weiten,  menschlich  allgemeinen  Sinne  auftritt,  als  eine  Sache  des 
persönlichen  Glaubens  nutzbar  jedem  einzelnen  Bedürfnissfalle  sich 
anbequemend,  hat  sie  bei  ihm,  nachdem  seine  mythologische  Gestalt 
im  Epos  abgegrenzt  und  fixirt  war,  mit  Vorliebe  eine  dichterische 
Einkleidung  erhalten  und  sich  in  dieser  zu  einer  bestimmten  mytho- 
logischen Formel  ausgebildet,  in  der  sich  ihr  ursprünglicher^Sinn 
verflüchtigte.  Als  Bote  und  Diener  der  Unsterblichen  ist  er  überall 
hilfreich  zur  Hand,  wo  ein  geborener  junger  Göttersohn  Noth  leidet ; 
er  hat  im  Olymp,  wie  nicht  unzutreffend  gesagt  worden  ist,  das 
Amt  eines  Kinderwärters  erhalten.  Nicht  blos  dem  eigenen  Sohn, 
d^n  missgestalteten  Pan,  den  die  erschrocken  fliehende  Mutter  ver- 
leugnet, gewährt  er  Schutz,  indem  er  ihn  in  den  Arm  aufiiimmt, 
um  ihn  den  Unsterblichen  zuzuführen;  den  ausgesetzten  Ion  trägt 
er  auf  Geheiss   des  Apollon  von  Athen   nach  Delphi,    die  jungen 

1* 


Dioskuren  von  Pephnos  nach  Pellana;  den  kleinen  Asklepios^  ent- 
rafft  er  dem  brennenden  Scheiterhaufen  seiner  Mutter  Koronis; 
Aristaios^  den  Sohn  der  Kyrene,  überbriiigt  er  nach  der  Q-eburt  den 
Hören  zur  Erziehung,  wie  auf  Münzen  von  Pheneos^)  den  Arkas 
der  Maia ;  den  Säugling  Herakles  legt  er  vorsorglich  der  schlafenden 
Hera  an  die  Brust.  Vor  Allem  gross  und  oft  gepriesen  aber  ist 
sein  Verdienst  um  Dionysos,  den  er  aus  dem  Feuertode  der  Semele 
errettet  und  den  Nymphen  zur  Pflege  übergibt  oder  dem  er  nach 
der  Geburt  aus  dem  Schenkel  des  Zeus  beisteht  und  die  Pflege  der 
Ino  sichert.  In  allen  diesen  Beziehungen,  wie  gewiss  in  noch  mancher 
andern,  hatte  ihn  die  Dichtung  als  einen  allezeit  zu  rascher,  ent- 
scheidender Hilfe  bereiten  Gott,  als  eine  freundlich  vermittelnde 
Vorsehung  der  Kinder  geschildert  und  die  Kunst  hatte  diese  Züge 
in  gewissen  typischen  Ausdrucksweisen  aufgegriffen,  die  in  jedem 
einzelnen  Fall  mehr  durch  äusserliche  Zuthaten  oder  durch  Ein- 
ordnung in  den  Zusammenhang  grösserer  Compositionen  verschie- 
denen Sinn  erhielten.  Der  Sinn  dieser  ihrer  jedesmaligen  Verwen- 
dung wird  daher  in  der  That  immer  eigens  zu  ermitteln  sein. 

Eine  Wahl  kann  bei  näherer  Betrachtung  fOr  unser  Belief 
nicht  schwer  fallen.  Die  Vorderansicht,  die  der  ruhig  stehenden 
Figur  gegeben  ist,  die  seitUche  Haltung  ihres  linken  Unterarms,  durch 
die  ihre  Bewegung  unbeeinträchtigt  bleibt  und  der  Knabe  sich  zu- 
gleich besser  präsentirt,  das  Gegengewicht,  das  auf  der  andern  Seite 
der  wie  balancirend  geführte  rechte  Arm  gewährt,  lassen  die  Dar- 
stellimg  ganz  wie  die  Wiederholung  eines  statuarischen  Motivs 
erscheinen.  In  statuarischer  Behandlung  ist  Hermes  aber,  so  viel 
ich  sehe,  nur  mit  Dionysos  nachweisbar.  Sicherer  filUt  der  Fundort 
ins  Gewicht.  Wird  man  doch  in  einer  an  entlegener  Grenze  des  römi- 
schen Reiches  entstandenen  handwerklichen  Arbeit  der  späten  Zeit 
von  griechischen  Stoffen  immer  nur  den  gangbarsten  voraussetzen 
dürfen,  immer  nur  einen  solchen,  der  in  dem  allmählich  sich  voll- 
ziehenden, für  den  Verfall  der  römischen  Kunst  immer  bezeichnen- 
deren Process  des  Einschrumpfens  der  überkommenen  griechischen 
Vorstellungskreise  mit  unverwüstlicher  Lebenskraft  sich  forterhalten 


')  Mit  der  von  Keknl^  memorie  dett*  instUulo  11.  p.  123  folg.  behandelten 
Reliefdarstellimg  der  Pflege  des  neugeborenen  Asklepios  ist  zn  vergleichen  ein  ge- 
schnittener Stein  (Archäol.  Anzeig.  1849  p.  77,  3)  und  zwei  weitere  Reliefdarstel- 
lungen  (Lateran  n.  298,  Berichte  der  sächs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  1868,  p.  208, 
131). 

*)  Müller -Wicseler  Denkmäler  alter  Kunst  I  41,  179.  Vergl.  Postolacca  in 
U.  Kühlers  Mittheil.  d.  archäolog.  Instituts  in  Athen  11  p.  140. 


konnte  und  in  neuen  Ideenverbindungen  leicht  weiter  verwerthen 
liesB.  Diese  Bedingungen  treffen  lediglich  für  Dionysos  zu.  Kein 
Göttersohn  erscheint  häufiger  in  den  Händen  des  Hermes  und  fügt 
sich;  seines  umfassenden  mythologischen  Charakters  entkleidet;  be- 
quemer, Tcrständlicher  ein  in  die  prosaisch  enge  mercantile  Auffassung 
des  Mercur,  die  sich  tausendfach  in  römischer  Kunst  wiederholt.  Als 
ein  bedeutsames  Mittelglied  dieser  Entwickelung  kann  es  dabei  auf- 
gefasst  werden;  dass  er  anscheinend  bereits  der  griechischen  Kunst 
als  Attribut  des  Marktgottes  Hermes  bekannt  war:  einen  Hermes 
Agoraios  mit  dem  Dionysosknaben  sah  Pausanias  auf  dem  Forum 
von  Sparta^).  Mag  Dionysos  (wenn  anders  AgoraioS;  wie  ich  glauben 
möchte;  mehr  als  den  blossen  Ort  der  Aufstellung  bezeichnet)  hier 
noch  in  verschiedenem  Sinn  aufgefasst  werden  können,  vielleicht  an 
die  in  mannigfachen  Beinamen;  als  Dionysos  Demosios;  PoliteS;  Pa- 
troos  u.  8.  f.  sich  aussprechende  bürgerliche  Bedeutung,  die  er  fiir 
die  Gemeinde  der  Agora  besitzt  ^),  erinnern,  so  berührt  er  sich  in  den 
gleichen  römischen  Darstellungen  um  so  entschiedener  als  blosser 
Weingott  mit  dem  Dämon  des  BeichthumS;  Plutos;  welcher  der 
Kunst  gleichfalls  in  Kindesgestalt  geläufig  war.  Im  Arme  des  Schutz- 
heib'gen  der  Krämer  und  Mäkler,  des  bis  zum  Ueberdruss  beständig 
mit  dem  Geldbeutel  ausgestatteten  Handelsgottes ;  der  mit  klaren 
Beinamen  als  Mercwrius  negotiator  und  nundinatoi"  auch  in  den  rö- 
mischen Provinzialdenkmälem  unserer  Heimat  uns  entgegentritt  "^^ 
ist  Bacchus  sicher  nicht  viel  mehr  als  eine  Allegorie  für  die  Markt- 
waarC;  welche  die  lateinischen  Dichter  mjt  seinem  Namen  bezeichnen. 
In  diesem  trivialen  Sinne  entwerthet,  mochte  das  alte  poetische  Bild 
des  flinken  Götterboten,  der  das  Wunderkind  des  Zeus  hütet,  nach- 
dem es  in  griechischer  Phantasie  gelebt;  in  griechischer  Kunst  blei- 
bende Form  erhalten  hatte ;  eine  letzte  Popularität  gewinnen;  die 
es  noch  in  sinkender  Epoche  der  alten  Cultur  bis  in  den  barbari- 
schen Norden  tragen  konnte.  Dass  es  hier  nicht  vereinzelt  dasteht; 
zeigen  einige  Denkmäler,  die  sich  aus  anderen  römischen  Provinzen 
diesseits  der  Alpen  erhalten  haben. 

Im  Jahre  1832  ist  in  Gundershofen  im  Elsass  unter  einer  Reihe 
inschriftlich  bezeichneter  Weihgeschenko;  die  einem  Heiligthume  des 


')  Paosan.  ni  11,  11 :  ILari  bi  xal  'Epjüif)^  ^Ayopato^  At6vu(Tov  q>^pujv  iralöa. 
Welcker  griechische  QOtterlehre  II  p.  455,  124  sieht  in  dem  Beinamen  nur  eine 
OrtsheEeichnimg. 

*)  E.  Gerhard  griech.  Mythologie  §.  447,  6  c.  E.  Keil  Philologas  Supple- 
mentb.  11  p.  618. 

^  Bramhach  corpus  imcript,  Bhen,  n.  1460. 1508. 


Mercur  angehörten^  mehrfach  gebrochen  die  obere  Hälfte  eines 
Votivsteines  gefunden  worden^),  auf  welchem  Hermes,  durch  einen 
Flügelhut  charakterisirt;  gleichfalls  in  Vorderansicht  dargestellt  ist, 
wie  er  im  linken,  von  herabfallendem  Gewände  bedeckten  Arme 
einen  Knaben  trägt.  Hier  hält  der  Knabe  Attribute.  Nach  der  im 
Fundbericht  gegebenen  ungenauen  Beschreibung  in  der  erhobenen 
Rechten  über  dem  Kopfe  einen  Fisch,  in  der  linken  an  der  Brost 
etwa  ein  Opfermesser.  Beides,  ein  Opfermesser  und  das  Halten  eines 
Fisches  oberhalb  des  Kopfes  ist  an  sich,  zumal  für  ein  Kind,  un- 
verständlich und  die  veröffentlichte  Zeichnung  ^)  widerspricht  Beidem. 
Vom  Kopfe  oder  Schwänze  eines  Fisches  lässt  sie  nichts  erkennen. 
Man  sieht  nur,  dass  der  fragliche  Gegenstand  oben  kelchförmig 
endigt,  von  gewundener  Gestalt  und  am  unteren  Ende  beschädigt 
ist.  Das  Attribut  der  linken  Hand  hat  annähernd  cylindrische  Form 
und  ist  oben  abgebrochen;  über  dem  Bruche  ist  eine  grössere  Stelle 
des  Reliefs  verletzt.  Ueber  diese  verletzte  Stelle  hinweg  hingen 
wahrscheinlich  die  angeblichen  Attribute  ursprünglich  zusammen. 
Es  werden  Reste  eines  grossen  Trinkhoms  sein,  das  der  Knabe  mit 
der  Linken  am  unteren  spitzen  Ende,  mit  der  Rechten  etwas  weiter 
oben  erfasst  hielt.  Bereits  Wieseler  ^^),  der  den  vermeintlichen  Fisch 
in  der  Hand  einer  vielfach  mit  dem  Elemente  des  Wassers  in  Ver- 
bindung stehenden  Gottheit  erklärlich  fand  und  in  der  Linken  eine 
Fackel  vermuthete,  hat  dies  Monument  auf  Dionysos  und  Hermes 
bezogen^  der  Sache  nach  gewiss  mit  Recht. 

Ein  verwandtes  zweites  Votivrelief  ist  1762  von  Godramstein 
bei  Landau  in  das  Antiquarium  von  Mannheim  gekommen'').    Auch 


")  Bull.  d.  inst.  1834  p.  45  (L.  Schnöringer) ,   p.  108  (C.  Cayedoni).    Bram- 
baeh  corpus  iTucript,  Rhenan.  n.  1848. 

•)  Jahrbücher  des  Vereines  von  Alterthumsfr.  im  Rheinlande  Xu   Taf.  V  1, 
p.  17  (Panofka).     Rayenez-Schöpflin  VAlsace  illustrcc  III  p.  137,  t.  XIII  1. 

'^  Wieseler  Jahrbücher  des  Vereines  von  Alterthumsfr.  im  Rheinlande  XIII 
p.  29  folg. 

'*)  Lamey  Acta  ttcadenUae  Theodoro-Palatinae  tom.  II  p.  11  folg.,  tab.  11  2. 
Graeff  das  grossherzogl.  Antiquarium  in  Mannheim  I  p.  9  n.  11.  Ferdinand  Haug 
die  römischen  Denksteine  des  grossherzogl.  Antiquariums  in  Mannheim  (Konstanz 
1877)  p.  19,  n.  11.  Ebendaselbst  beschreibt  F.  Haug  p.  44  n.  58  einen  vierseitigen 
Altar,  auf  dem  neben  Apollo  und  Vulcan  Mercur  dargestellt  ist,  „mit  Hut  und 
Schuhen,  sonst  nackt,  den  r.  Arm  erhoben,  die  1.  Hand  auf  den  Kopf  eines  Knaben 
gelegt  (wahrscheinlich  Bacchus)'^  Auch  vergleicht  derselbe,  sicher  mit  Unrecht, 
einen  Grabcippus  in  Luxemburg  (Wiltheim  Luciliburgenaiay  Luxemb.  1842  p.  186, 
Fig.  159).  Auf  seinen  Nebenseiten  ist  je  eine  unbekleidete  Jünglingsgestalt  sichtbar, 
welche  mit  einem  Knaben  spielt,  den  sie  hier  auf  den  Schultern  reiten  lässt,  dort 
auf  der  hocherhobenen  linken  Hand  balancirt. 


hier  steht  der  jugendliche  Gott  en  face,  im  gebogenen  linken  Arme, 
über  den  von  der  Achsel  herab  ein  langes  Gewand  niederfallt,  einen 
nackten  Knaben  tragend.  Der  Knabe  hält  sich  mit  der  Rechten  an 
seiner  Schulter  an  und  scheint  den  abgebrochenen  linken  Arm  auf- 
wärts bewegt  zu  haben,  gegen  die  rechte  Hand  des  Mercur  hin,  die 
in  der  Höhe  des  Kopfes  ein  beschädigtes  Attribut  hält,  das  für 
einen  Beutel  erklärt  wird.  Im  Rücken  von  Mercur  kommt  im  Re- 
liefgrund ein  Caduceus  zum  Vorschein,  am  Boden  steht  links  ein 
Hahn,  rechts  ein  Bock  und  eine  Schildkröte. 

In  allen  Hauptzügen  übereinstimmend  ist  ferner  eine  kleine 
Bronze  aus  Vindonissa  im  Museum  der  antiquarischen  Gesellschaft 
von  Zürich'^).  Hier  ist  der  rechte  Arm  des  Mercur  gesenkt;  in 
der  abgebrochenen  Hand  wird  man  am  natürlichsten  einen  Beutel 
oder  den  Schlangenstab  vermuthen  dürfen. 

Auch  ein  drittes,  gegenwärtig  im  Maximilians-Museum  zu  Augs- 
burg befindliches  Relief  ^^),  welches  1854  in  der  Nähe  der  Kirche 
von  Gersthofen  gefunden  wurde,  zusammen  mit  dem  Votivaltare  eines 
Mercurtempels  und  vier  andern  auf  Mercur  bezüglichen,  mehr  oder 
weniger  verstümmelten  Monumenten,  zeigt  in  ^schlanken,  sehr  an- 
muthigen  Verhältnissen  einen  bis  auf  den  fehlenden  Kopf  sehr  gut 
erhaltenen  Mercur^,  welcher  „mit  der  linken  Hand  und  dem  linken 
Vorderarm  einen  Beutel  und  ein  auf  diesem  sitzendes  Knäbchen'' 
trägt,  dem  der  Kopf  und  der  vordere  Theil  der  Füsse  fehlen.  Die 
rechte  Hand  des  Gottes  hält  abwärts  gekehrt  den  Caduceus;  auf 
seiner  linken  Schulter  und  dem  ganzen  linken  Arm  ruht  herabhän- 
gendes Gewand;  zu  den  Füssen  sind  links  eine  Schildkröte  und  ein 
auf  dieser  stehender,  stark  verstünmielter  Hahn  sichtbar.  Wesent- 
lich abweichend  ist  diese  Darstellung  nur  darin,  «dass  an  den 
Schultern  des  Knäbchens  deutliche  Spuren  von  Flügelansätzen  ^  sich 
befinden  sollen,  während  „die  Flügel  selbst  abgeschlagen  sind'^  Ist 
diese  Beobachtung  richtig,  so  liegt  in  dieser  Darstellung  eine  neue 
Verwendung  des  alten  Motivs  vor,  deren  Bedeutung  in  zuverlässiger 
Weise  wohl  nur  durch  ausführlichere  Wiederholungen  ermittelt  werden 
kann.     Selbstverständlich  würde  es  zur  Erklärung  derselben  unzu- 


>*)  MittheU.  der  antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich  Band  XIV  Heft  4,  Taf.  I  7. 
Band  XVn  Heft  1,  p.  183  n.  60. 

'*)  M.  Metzg^er  die  römischen  Steindeukmäler  im  Maximilians-Museum  zu  Augs- 
burg (Augsburg  1862)  p.  20  n.  XH.  Jahresbericht  des  historischen  Vereines  von 
Schwaben  und  Keuburg  1855/56  p.  4  folg.  [Inzwischen  ist  durch  gefallige  Ueber- 
sendung  einer  Skizze^  die  wir  Herrn  Director  Dr.  Schreiber  in  Augsburg  danken,  die 
einstige  Existenz  von  Flügeln  ausser  Zweifel  gestellt  worden.] 
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lässig  sein;  an  die  Flügelgestalt  zu  erinnern,  die  früher  in  ausge- 
dehnter Weise  verschiedenen  Dionysosbildungen  vindicirt  worden 
ist**),  oder  an  den  Umstand,  dass  Cicero  unter  anderen  ex  vetere 
Graeciae  fama  gesammelten  Göttergenealogien  Cupido  als  Sohn  des 
Mercur  von  Diana  oder  Venus  kennt  **).  Eher  dürfte  vielleicht  eine 
der  Allegorie  sich  nähernde  Auffassung  zutreffen,  ähnlich  derjenigen, 
die  der  Verfasser  des  Verzeichnisses  der  Augsburger  Sammlung, 
M.  Metzger,  befürwortet,  indem  er  dem  „auf  dem  Beutel  sitzenden" 
Eros  in  irgend  einer  Form  die  Bedeutung  eines  Geldgewinn  brin- 
genden Gottes  zuerkennen  möchte. 

Ein  viertes  Relief,  welches  1830  bei  Onsdorf  im  Kreise  Saar- 
burg gefunden  und  später  dem  Cabinet  zu  Trier  einverleibt  wurde, 
ist  bis  jetzt  nur  aus  einer  kurzen  Beschreibung  bekannt;  sie  stellt 
indessen  ausser  Zweifel,  dass  es  den  besprochenen  Darstellungen 
anzureihen  ist.  Dasselbe  zeigt  „eine  mehr  als  lebensgrosse,  roh  und 
plump  gearbeitete  männliche  Figur,  die  unbekleidet  ist  und  auf  dem 
linken  Arme,  worüber  die  nach  der  rechten  Schulter  wulstähnlich 
sich  hinziehende  Chlamys  herabhängt,  ein  ebenfalls  unbekleidetes 
Enäbchen  trägt.  Beiden  Figuren  fehlt  der  Kopf,  sonst  sind  sie  noch 
wohl  erhalten"**). 

Den  angeführten  Provinzialdenkmälern,  die  bei  weiterem  Suchen 
voraussichtlich  noch  weitere  Analogien  finden  werden ,  ist  bei  aller 


14) 


*)  £.  Braun  Kunstdarstellungen  des  geflügelten  Dionysos,  mit  Welckers  Re- 
cension  im  Rhein.  Mus.  f.  Philologie  VI  p.  692  folg. 

^^)  Cicero  de  natura  deantm   m  23 ,  60 :     Cupido  primm  Mercurio  et  Diana 
prima  natu»  dieitur;  »ectmdua  Mercurio  et  Venere  eeenunda. 

'*)  L.  Lorsch  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfr.  im  Rheinlande  VII 
p.  161.  —  [Während  der  Drucklegung  ist  mir  folgende  genauere  Kotiz  dureh  die  Ge- 
fälligkeit Dr.  Felix  Hettners  in  Trier  zugegangen:  „Das  fragliche  Monument  be- 
findet sich  jetzt  in  den  sogenannten  römischen  Bädern  von  Trier.  Es  ist  ein  Hoch- 
relief aus  rothem  Sandstein  von  roher  Arbeit.  Es  fehlt  das  oberste  Stück  mit  den 
Schultern,  dem  erhobenen  rechten  Arme  xmd  dem  Kopfe  des  Mercur  sowie  dem- 
jenigen des  Knäbchens,  ferner  der  rechte  Fuss  des  Mercur.  In  der  Höhe  der 
Hüften  theilt  ein  Sprung  das  Monument  in  zwei  Theile.  Die  jetzige  Höhe  beträgt 
1*60,  die  Breite  IM.  —  Mercur  steht  in  Vorderansicht  auf  dem  rechten  Beine  und 
ist  mit  einer  Chlamys  bekleidet,  die  auf  der  rechten  Schulter  genestelt,  die  linke 
Brust  sammt  Rücken  bedeckt  und  um  den  linken  Arm  geschlungen  ist,  von  dem 
sie  mit  einem  Ende  herabhängt  In  dem  gebogenen  linken  Arme,  dessen  Hand 
unter  der  linken  Brust  das  Gewand  fasst,  kauert  nach  innen  gewendet  ein  Enäbchen, 
welches  mit  der  linken  (yielleicht  auch  mit  der  rechten)  Hand  einen  Fisch  hält. 
Am  Boden,  zwischen  den  Füssen  des  Mercur  ein  vierfüssiges  Thier,  wohl  ein  Widder 
(nicht  Bock),  von  dem  nur  der  vordere  Theil  dargestellt  ist.  Neben  dem  linken 
Fusse  steht  ein  Hahn."] 


Armuth  an  eigenem  Reiz  ein  gewisses  kunstgescliiehtliches  Interesse 
nicht  abzusprechen.  Als  bestimmte  Wiederholungen  eines  berühmten 
Kunstwerkes  können  sie  allerdings  nicht  angesehen  werden.  Die  Art^ 
wie  Mercur  steht ^  den  rechten  Arm  hält,  das  G-esicht  wendet,  ist 
verschieden.  Die  Bewegungen  des  Elnaben  wechseln.  Bald  zeigt 
sich  Mercur  in  bestimmter  Weise  mit  ihm  beschäftigt,  bald  trägt  er 
ihn  ohne  Antheil  wie  eines  der  vielen  Symbole,  die  ihm  überall  bei- 
gegeben sind  und  die  ihn  charakterisiren ,  wie  an  den  Eigennamen 
der  späten  Kaiserzeit  die  Cognomina  sich  häufen.  Dagegen  bleiben 
sich  gewisse  Züge,  so  die  immer  bevorzugte  Vorderansicht,  die  Beu- 
gtmg  des  linken  Armes,  die  Richtung  des  Knaben,  das  zur  künst- 
lerischen Abrundung  der  Gruppe  verwerthete  Gewand,  in  der  Haupt- 
sache gleich-  In  dieser  theilweisen  deutlichen  Uebereinstimmung 
wird  sich  die  Nachwirkung  eines  durch  viele  Mittelglieder  und  durch 
die  Anpassung  in  eine  neue  fremde  Denkweise  wie  immer  gebro- 
chenen griechischen  Motivs,  welches  der  statuarischen  Kunst  ange- 
hört, nicht  verkennen  lassen.  Dieses  Motiv  mag  mit  dem  wieder- 
anfgefundenen  Werke  des  Praxiteles  als  neue  Erfindung  nicht  zum 
ersten  Male  in  der  griechischen  Kunstgeschichte  aufgetreten  sein. 
Aehnlich  wiederholt  es  sich  bereits  in  der  Gruppe  der  Eirene  mit  dem 
Plutoskinde  von  der  Hand  seines  Vaters  Kephisodot,  welche  Stark 
und  Bronn  in  der  herrlichen  Ino-Leukothea  der  Münchener  Glyp- 
tothek erkannt  haben.  In  noch  höherem  Grade  kann  dies  der  Fall 
gewesen  sein  bei  dem  MerciiHtis  Liberum  'paJbreim .  in  infardia  nutriensy 
den  Flinius^^)  demselben  Künstler  zuschreibt.  Aber  dem  ererbten 
Motive  wird  die  Hand  des  Praxiteles  die  classische  Form  verliehen 
und  der  Klang  seines  Namens,  der  den  Geschmack  der  Folgezeit 
beherrschte,  die  grösste  Verbreitung  gegeben  haben. 

Anfang  Januar  1878  O.  BENNDORF 


Bericht  über  eine  Reise  im  westlichen  Ungarn. 

(Schluss.) 

IV.  Steinamanger. 

1.  Im  Museum:  Torso  einer  Colossalstatue  der  Minerva, 
1*23  h.,  Marmor.  Kopf,  Arme  und  Beine  fehlen.  Die  Göttin  war 
sitzend  dargestellt  und  bekleidet  mit  einem  rückwärts  hinabwallenden 


«')  PlimtiB  iMriwr.  hUt.  XXXIV  87. 
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Mantel  y  dem  gegürteten  Chiton  und  der  schuppigen  Aegis,  deren 
Mitte  ein  Gorgoneion  und  deren  Saum  sechs  Schlangen  schmücken. 
Abgebildet  in  Schön wisner  antiquit.  et  hist.  Sab.  libri  IX,  Taf.  12. 
Lipp  a  yasmegyei  rögäszeti-egylet  5.  Heft  Pig  1.  —  Hercules- 
torso,  1*24  h.,  Marmor.  Kopf,  Arme  und  Beine  abgebrochen.  Am 
Halse  und  an  den  Ansatzstellen  der  Arme  Bohrlöcher.  Ein  Ge- 
wandstück  hing  über  die  1.  Schulter.  Die  Rückseite  flach.  SchOn- 
wisner  Taf.  13;  Lipp  Fig.  2.  Beide  Stücke  sind  yon  sorgfUtiger 
Arbeit.  —  Hüftenpartie  einer  Gewand figur,  053  h*,  Marmor. — 
Torso  (antik?),  0*88  h.,  Sandstein.  Kopf,  Arme  und  Beine  von 
der  Mitte  des  Oberschenkels  an  fehlen.  Der  1.  Arm  dürfte  erhoben 
gewesen  sein,  Ansätze  einer  Hand  sind  aber  an  der  L  Hüfte  bemerk- 
bar ;  an  der  r.  Seite  sind  Ansätze  eines  Schwertes  (?)  vorhanden^  die 
Schamtheile  verhüllt  ein  Feigenblatt.  Lipp  Fig.  5.  —  Bärtiger 
Kopf  einer  Statue^  0*21  h. 

Sechsseitige  Ära,  grösste  Höhe  0'72,  MarnH)r,  oben  ab- 
gebrochen. An  den  Kanten  sind  noch  die  Beste  gewundener  Halb- 
säulen erkennbar,  dazwischen  an  fünf  Seiten  Nischen  und  unter 
denselben  je  vier  kleine,  unten  rund  ablaufende  Einschnitte.  Die 
sechste  Seite  ist  glatt.  In  der  ersten  Nische  steht  eine  Figur  im 
kurzen,  gegürteten  Chiton,  in  der  zweiten  eine  weibliche  im  langen 
Chiton  und  darüber  geworfenem  Himation,  in  der  dritten  Fortuna 
mit  dem  Kuder  in  der  L.  und  der  darunter  am  Boden  liegenden 
Kugel,  in  der  vierten  eine  nackte  männliche  Gestalt  mit  rücklings 
herabwallender  Chlamys,  in  der  letzten  abermals  eine  Figur  im 
kurzen  Chiton  mit  dem  Prochus  in  der  gesenkten  R.  Diese  letzte 
und  die  erste  dürften  Opfernde,  die  drei  mittleren  Gestalten  aber 
Gottheiten,  neben  Fortuna  vielleicht  Mercur,  vorstellen.  Lipp  Fig. 
11—15.  —  Relief,  0-25  h.,  020  br.  Weibliche  Figur  im  kurzen 
Untergewande  und  nur  etwas  kürzerem  Mantel,  die  R.  auf  die  Brust 
gelegt,  die  L.  gesenkt;  der  Kopf  fehlt;  beiderseits  ein  Pfeiler.  — 
Relief,  0*70  h.,  1*27  1.,  Sandstein,  1.  und  unten  abgebrochen.  In 
der  Mitte  steht  en  face  eine  halb  thierische  Gestalt  mit  dem  Kopfe 
eines  Hundes,  im  kurzen,  gegürteten  Gewände  und  mit  erhobenen, 
oberen  Extremitäten,  von  welchen  die  1.  das  Aussehen  eines  Flügels 
hat  (Anubis).  Sie  blickt  auf  eine  links  en  face  stehende  weibliche 
Figur  im  langen  Kleide  und  hinten  herabhängenden  Mantel  (Isis?), 
welche  einer  an  rechts  zu  ihr  aufringelnden  Schlange  eine  Schale  (?) 
reicht.  Auf  der  anderen  Seite  rechts  steht  ein  bärtiger  Mann  en 
face  mit  Modius,  in  langem  Gewände,  das  mit  einem  Gürtel  um  die 
Mitte  gebunden  ist,  in  der  R.  das  Scepter,  die  L.  gesenkt  (Serapis). 
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Schönwisner  Taf.  15;  Lipp  Fig.  3*).  Aufsatz  M3  L,  0*47  br.  (an  der 
Basis)^  Marmor,  oben  gebrochen,  in  Gestalt  einer  abgestumpften 
vierseitigen  F^amide  mit  concaven  Seitenflächen.  Auf  der  Vorder- 
seite eine  weibliche  Figur,  bis  auf  ein  hinten  herabwallendes  Gewand 
nackt,  in  der  erhobenen  und  im  Ellbogen  gebeugten  L.  mit  einem 
Spiegel ,  den  r.  Arm  über  den  Kopf  geschlagen ;  darüber  ein  Gor- 
goneion.  Die  Nebenseiten  mit  schuppenförmig  übereinander  gelegten 
Blättern  geziert.  Schön wisner  Taf.  14;  Lipp  Fig.  17.  —  Basis, 
0*25  h.,  0*38  1.  Die  Vorderseite  derselben  zeigt  eine  gelagerte, 
weibliche  Figur.  Ein  Gewand  umhüllt  die  Beine,  der  Oberkörper 
ruht  auf  dem  Ellbogen  des  1.  Armes,  der  r.  ist  über  den  Kopf  ge- 
schlagen. Im  Hintergrunde  eine  Draperie.  Die  im  Uebrigen  ungenaue 
Abbildung  bei  Schönwisner  Taf.  17  zeigt  1.  noch  eine  nackte  Ge- 
stalt, welche  durch  die  Tünche,  die  das  ganze  Monument  überzieht, 
nicht  mehr  erkennbar  ist.  Auf  der  obern  horizontalen  Seite  der 
Basis  von  einer  statuarischen  Gruppe  die  Beste  eines  Vorderfiisses 
imd  die  Wade  einer  nach  r.  gewandten  Figur,  daneben  eine  Tatze 
(vieUeicht  von  einem  Felle),  hinten  am  Boden  ein  Schwanz,  vorne 
Geräthe:  Zange,  Hacke  und  Pedum-  Lipp  Fig*  10.  —  Ikarus, 
057  h.,  Hochrelief  aus  Kalkstein,  hinten  flach,  Arme  und  Flügel- 
spitzen gebrochen.  Lipp  Fig.  7.  (Vgl.  Pichler  das  Museum  im  Joan- 
neum  5.  9.)  —  Relief  eineä  römischen  Kriegers,  0'75  h., 
0'37  1.,  Kalkstein.  In  einer  oben  schnörkelförmig  umrahmten  Nische 
steht  en  face  ein  Krieger  in  Helm  und  Panzer  mit  irr^puteC  und 
herabhängenden  Lederstreifen.  Unter  der  Rüstung  trägt  er  die  ge- 
schürzte kurzärmelige  Tunica.  Er  ist  beschuht,  in  der  R.  scheint 
er  einen  kurzen  Stab  mit  knopfartigem  Ende  zu  halten;  vor  seiner 
nach  r.  ausgestreckten  L.  ein  Scepter.  Im  Hintergrunde  eine  Dra- 
perie. Schönwisner  Taf.  6.  —  Relief,  0*78  h.,  032  br.,  Kalkstein. 
Bärtige,  männliche,  ganz  nackte  f^gur  mit  gesenkter  L.  und  erhobener 
R.  Sehr  zerstört.  —  Giebel  eines  Grabsteines,  0*24  h.,  0'73  br., 
Kalkstein.  Im  Giebel  ein  liegender  Panther  mit  einem  vor  ihm 
omgestürzten,  mit  Früchten  gefüllten  GefUsse,  auf  das  er  seine 
Tatze  setzt  In  den  Zwickeln  zwischen  dem  Giebel  und  dem  oberen 
horizontalen  Abschlüsse  zwei  Delphine.  Im  Architrav  Geräthe  ver- 
schiedener Art:  Schwert,  Beinschienen  (?)  und  Amphoren  (?).  — 
Giebel   eines    Grabsteines,   0'41  h.,  0*68  br.,  Kalkstein.     Im 


*)  Steinbüchel  in  den  Wiener  Jahrbb.  1820,  Anzeigeblatt  12,  deutet  ebenfalls 
die«  Denkmal  anf  Annbis,  Isis  und  Serapis.  Vgl.  übrigens  Preller  Rom.  Myth, 
2.  Aufl.  S.  726. 
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Giebel  ein  sitzender  Panther,  der  auf  einen  umgefallenen  Eantharos 
die  Vorderpfote  legt.  In  den  Zwickeln  Hippokampen.  ImArchitray 
ein  Greif  in  der  Mitte,  beiderseits  nach  auswärts  gekehrte  Panther; 
darunter  Säulcnspuren.  —  Weihinschriftstein,  C.  I.  III  4168. 
Oben  ein  liegender  Panther,  geflügelt  und  mit  eingerolltem  SchwansOi 
setzt  seine  1.  Vordertatze  auf  ein  schief  gestelltes  Henkelgeftss. 
Schönwisner  Taf.4.  —  Relief,  043  h.,  0*42  1.,  rechts  abgebrochen. 
Akanthusartiges  Gewächs  mit  einer  Blume  und  einer  Knospe,  links 
steht  auf  dem  Blatte  ein  Vogel,  unten  ein  zweiter  (eine  Gans). 
Schönwisner  Taf  17.  —  Architekturstück,  l'OO  l,  0-43  L  Vorne 
ein  längliches  Feld  mit  rund  eingekerbter  Seitenumrahmung)  in  dem- 
selben ein  Seeungeheuer  nach  1.  gewandt.  Der  Oberkörper  fehlt, 
der  Unterleib  schlangenartig  gewunden  und  mit  einer  Vorder-  und 
Bauchflosse.  Darunter  schwimmt  nach  1.  hin  ein  Delphin.  Der 
Stein  liegt  verkehrt,  von  Schönwisner  Taf«  15  unkenntlich  abgebil- 
det. —  Gebälkstück,.  Schönwisner  Taf.  16.  —  Architektur- 
stück, 0*42  h.,  0*86  L,  0*63  tief,  Marmor.  Zwischen  zwei  frei 
gearbeiteten  Löwen  eine  mit  Palmetten  verzierte  Fläche  imd  darunter 
ein  geflochtenes  Band.  —  Kapital,  0'36  h.,  1*06  grösster  Durch- 
messer, Kalkstein,  mit  einer  tragischen  Maske.  —  Mehrere  Säuien- 
fragmente  und  Gebälkstücke. 

Ära,  1-36  h.,  0*46  br.,  0*35  tief.  Oben  drei  weibliche  Figuren, 
die  sich  die  Hand  reichen.  Ein  ähnliches  Stück,  I'IO  h.,  0*49  br., 
0*33  tief,  kann  der  ungleichen  Proportionen  wegen  nicht  dazu- 
gehören. Die  Inschrift  (C.  I.  III  4151)  lautet  nach  Abschrift  und 
Abklatsch : 

FATIS   TENAt 

RiODIASPl//// 

tenatia///// 

DIDO///t  vrt 

l/IM/IINI 

Ehreninschriften  aus  dem  Jahre  82  n.  Chr.  0.1.111  4176, 
4177.  Beide  Inschriften  zeigen  Spuren  ausgetilgter  Zeilen:  4176 
ist2*12br.,  0.67  h.,  der  beschriebene  Raum  aber  nur  0*34  h. ;  4177  ist 
0*74  br.,  0*52  h.,  der  beschriebene  Raum  nur  0*38  h.  —  Grab- 
stein, C.I.  III  4191.  Das  rechte  Bruchstück  Z.  5 — 10  im  Museum, 
fälschlich  wiederholt  Eph.  ep.  11  866.  —  Grabstein,  1*00  h.,  0-84 br. 
0. 1.  in  4196.  Links  die  korinthische  mit  Blättergewinden  verzierte 
Ecksäule  erhalten.  Im  Architrav  ein  Gefkss  in  der  Mitte,  aus  dem 
Weinranken  hervorkommen;  im  Giebelfelde  Gorgoneion  und  beider 
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seits  zwei  demselben  zugekehrte  Vögel,  in  den  Zwickeln  zwischen 
dem  Giebel  und  dem  oberen  horizontalen  Abschlüsse  zwei  nach  aussen 
gekehrte  Löwen.  —  Grabstein  C.  I.  in,  4188.  Ueber  dem  Giebel 
Ewei  Delphine,  im  Giebelfelde  selbst  eine  Rosette.  —  Grabstein, 
0-58  h-,  0-54  br.  C.  L  m,  4197.  In  der  Abbüd.  bei  Schönwisner  Taf.  6 
fehlt  das  erhaltene  Bruchstück  des  Giebels,  in  welchem  ein  Gefilss 
mit  einer  Tatze  zu  bemerken  ist,  und  darüber  der  Kopf  eines  Del- 
phins. Die  Darstellung  des  Untersatzes  bei  Lipp  Fig.  16.  —  Grab- 
stein, Eph.  ep.  n.  856;  Lipp  Fig.  19.  —  Ära,  Eph.  ep.  II.  862. 
Unsere  Abschrift  lautet: 


Ära  der  Isis,  049  h.,  0 17  br.,  021  tief,  Kalkstein.  Die  In- 
schrift von  einem  Palmettenomament  bekrönt.  Auf  der  1.  Seite  ein 
Kranz  mit  einem  langen,  gewundenen  Bande  und  Spuren  eines  un- 
deutlichen Körpers.  Auf  der  r.  Seite,  unten  ein  Rehkopf,  über 
diesem  erhebt  sich  auf  einer  Art  Postament  eine  Figur  von  sehr 
plimiper  Ausführung.  Die  Zerstörung  lässt  nicht  deutlich  unter- 
scheiden ob  sie  männlich  oder  weiblich  sei,  sie  zeigt  sich  von  vorne 
und  zwar  ganz  nackt,  das  Haupt,  auf  welchem  Homer  (?)  und  da- 
zwischen ein  Aufsatz  noch  zu  sehen  ist,  ist  theilweise  zerstört ;  der 
r.  Arm  ist  über  die  Brust  geschlagen,  in  'dem  gesenkten  1.  irgend 
ein  Gegenstand  (Füllhorn?).  Nach  dem  Urtheile  von  Herrn  Professor 
Reinisch  ist  diese  Figur  keine  rein  ägyptische  Bildung,  sondern  eine 
barbarische  Mischgestalt,  deren  Deutung  räthselhaft  ist.  Die  Inschrift 
Lipp  Heft  3,  Seite  122;  nach  unserer  Abschrift: 
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Ära,  0  30  h ,  0-23  br.   Die  Inschrift  bei  Lipp  3.  Heft,  LXXXV, 
46.   Nach  unserer  Abschrift: 

LIBERO 
P  A  T  R  I 
TARtT  N  I 
I A  N  VA  R 
IVS  V-SM 

Z.  3:  R  und  v  ist  ligirt. 

Namensverzeichniss   (vgl.  C.  I.  III,  4150)    Lipp  3,  Heft, 
LXXXIII,  16. 

'maxi  m"---- — — ^ 

p    O    T    E    N  S     \ 

.  C  R  l  S    P    I   N  \  S 

//V    C    I  A    N    V    S 

'äaximianvs 

V        p        V        s 
///  N  I  T  I    A  N  V  S 

///  G  R  1  A  N  V  S 

////l  I  A    N  V  S  1 

^    C      E     V 

E  N  T  I  N  v/// 


/ 


\ 


/ 


I     N    V 


Fragmente: 


B  O  N  A  E  m) 

Bonae  M[emoriae]. 

Ausserdem  die  Inschriften  C.  I.  IH,  4150,  4156,  4169,  4170, 
4172,  4173,  4180,  4181,  4183,  4194,  4206,  4207,  4218,  4222  (beide 
Bruchstücke  noch  vorhanden),  4224,  Ephem.  epigr.  11  863,  864,  868. 

Mar mortäf eichen  angeblich  aus  Rom,  seitlich  zwei 
Löcher  für  die  Nägel,  am  Rande  leise  Blattverzierung,  wahrschein- 
lich aus  einem  Columbarium.   Die  Inschrift  schien  uns  unverdächtig: 

•       D  M 

DVn  CNOCTAVI 
EVDEMI  • 
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Das  Privilegiam  des  Kaisers  Trajan  ftir  den  Veteranen  Thaemo 
(C  L  m  p.  868  D.  XXV),  welches  früher  dem  Fdrsten  Batthyany 
gehSrte,  befindet  sich  nunmehr  ebenfalls  im  Musenm,  der  Text 
aümmt  mit  der  Wiedergabe  im  Corpus  yoUstAndig  ttberein. 

Ziegelstein,  h.  026,  br.  0*16. 


fi-i       / 


d[ere  v]tx  d[u]bito,  tet  amicum  amätere  [noli]m ,  st 
I  te  tarn  sepe  md[e]b[o]*). 

ersten  Worte  rUhrt  Ton  Th.  Qomperz  her,  irelcher  die 
it  Becbt  KaS  einan  miialaiigeiien  Anl^hevenmeh  bezieht.         O.  H. 
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Sämm'tliche  Ziegelinschriften ,  welche  wir  sonst  vorgefimden 
haben,  sind  im  C.  I.  lU  und  Eph.  ep.  11  bereits  veröffentlicht.  — 
Auf  T^rra  sigillata  sind  folgende  daselbst  noch  nicht  aufgenommen 
(vgl.  Lipp  Heft  3,  S.  76  ff.): 

CTLvci,  Lvci-OF,  CAVLOFF,  CERiAt-F,  c  M-R  (auf  einem  Arme), 
lAssvTi,  MAMMios-L,  öFES-CT  (auf  ciucm  Armc);  vagirv. 

Aus  Lipp  a.  a.  O.  S.  78   entnehmen  wir: 

Ywo,  REG  (=  C.  I.  6010,  178—180),  lAVvosF  (vgl.  C.  I.  ni, 
6010,  101). 

Von  Lampeninschriften  fehlen  im  Instrumentum  des  C  !•  (vgl. 
Lipp  a.  a.  0.  S.  74  f.): 

favr///,  cai,  fidelis,  lvsvs,  lvpati,  l-nari,  strobili. 
Matritzen  zu  Lampen: 

CLGC 
CRESCE 

s 

VIBIANI 

Stempelmatritzen  aus  Thon  (Lipp  3.  Heft,  S.  82,  83): 

Q_AI  ///  A  TID  a 
VEe  w  HEE  I 

Von  Darstellungen  auf  Lampen  bemerkten  wir :  eine  komische 
Maske,  ein  laufender  Hase,  Jupiter  Ammon,  Baum  mit  darauf  klet- 
ternden Knaben,  sitzender  Genius  mit  einem  undeutlichen  Attribute 
in  der  Hand. 

Von  kleineren  Steinskulpturen  bleiben  noch  zu  erwähnen: 
Nackte  männliche  Figur  (Hercules),  die  L.  auf  einem  Löwenkopf, 
Kopf,  r.  Arm,  1.  Hand  und  die  Beine  von  der  Mitte  des  Ober- 
schenkels an  fehlen.  0*24  h.  Lipp  5,  Fig.  6.  —  Fragment  einer 
sitzenden  weiblichen  Gewandfigur  (Juno),  Oberkörper  und  I.Bein 
fehlen;  rechts  der  Rumpf  eines  Pfauen,  0*16  h.  Lipp  Fig.  8.  —  For- 
tuna mit  dem  Füllhorn  in  der  L,,  Kopf,  r.  Arm  und  Unter- 
schenkel fehlen;  hinten  flach.   0*27  h.     Lipp  Fig.  9. 

Bronze figuren:  Jupiter  mit  erhobener  R.,  über  die  1.  Schulter 
ein  Gewandstück;  die  Unterschenkel  und  die  r,  Hand  nicht  erhal- 
ten. 006  h.  Lipp  Fig.  25.  — -  Nackter  Venustorso,  0*07  h.  ~  Adler 
mit  ausgebreiteten  Flügeln,  0'05  br.  —  Fibel  in  Form  eines  sehr 
schmächtigen    Pferdes,    barbarische   Arbeit,    003  1.   —    Bekränzte 
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jugendliche  Herme,  0*16  h.  Lipp  Fig.  20.  —  Hercules  auf  die  Keule 
gestützt,  die  R.  in  die  Htlfte  gestemmt,  in  zwei  Exemplaren.  — 
Mercur  mit  dem  Beutel  in  der  Hand.  —  Pan,  in  der  gebrochenen  L. 
das  Pedum.  —  Silvanus,  bärtig  und  bekränzt,  mit  einem  quer  ge- 
bundenen Felle,  erhebt  die  L.  und  hält  in  der  gesenkten  R.  einen 
nmden  Gegenstand.    0*09  h.    Lipp  Fig.  21. 

Femer  ein  Ring  mit  der  Büste  einer  Frau,  aus  Bernstein.  — 
Stück  einer  Wandmalerei  mit  einer  Gewandfigur,  ringsumher  Gefilsse 
Terschiedener  Art,  gelb  auf  rothem  Grunde.  —  Zwei  Matritzen  aus 
Terra  Cotta  zur  Bildung  von  Phalli.  —  Unterer  Eörpertheil  einer 
männlichen  Figur  mit  langem  Phallus,  0*08  h.  —  Unterer  Eörper- 
theil einer  weiblichen  Figur  in  obscöner  Haltung;  das  stark  erhobene 
r.  Bein  lässt  die  Schamtheile  deutlich  hervortreten,  0*08  h. 

2.  In  einem  Privathause,  Postgasse  n.  170:  Sarkophag, 
0-45  h.  (so  weit  aus  der  Erde  ragend),  2*16  1.,  1*07  tief.  Das  In- 
schriftfeld leer;  zu  beiden  Seiten  desselben  zwei  nackte^  geflügelte 
Knaben,  jeder  mit  einer  Fackel  in  den  Händen.  Ihr  Haar  ist  in 
einem  Knoten  geflochten^  um  den  Hals  tragen  sie  eine  Bulla,  um 
den  1.  Arm  ist  das  Gewand  gewunden,  dessen  Zipfel  beiderseits 
unter  den  Flügeln  in  stilisirten  Massen  herabhängen.  Auf  den 
Nebenseiten  steht  in  der  Mitte  ein  zweihenkliger  Topf^  rechts  und 
links  davon  sitzt  ein  Panther  nach  aussen  gerichtet;  wendet  aber 
seinen  Kopf  um.  Aus  dem  Gefässe  spriesst  ein  Gewinde  mit  Wein- 
blättem  und  Trauben.  Dasselbe  umgibt  in  wohlgeordneter  Verthei- 
limg  der  Blatte  und  Früchte  einen  Stab,  der  die  ganze  Fläche  in 
zwei  Theile,  in  einen  oberen  länglichen  und  in  einen  unteren  weit 
grösseren  gliedert.  £.  MAIONICA 

E.  SCHNEIDER 


Beschreibung  griechischer  Vasen  in  Triest*) 

Sammliing  Fontana    -  Museo  Civico 

(mit  einer  autographirten  Tafel,  VaseniiiBchrifton  enthaltend) 

Die  Fontana'sche  Vasensammlung  in  Triest  harrt  ihrer  ersten 
vollständigen  Aufiiahme  fast  seit  einem  halben  Jahrhundert.    Den 


*)  Das  Kannscript  der  vorliegenden  Arbeit  hat  einer  durchgreifenden  Kür- 
znng  und  Umgestaltung  unterzogen  werden  müssen.  Die  Formen  der  Vasen  sind  durch 
Verweise  auf  gleiche  oder  ähnliche  Umrisszeichnungen  der  Vasencataloge  Yon  L.  Ste- 
pbani  (P.),  Otto  Jahn  (M.),  Levezow  (B.),  Hawkins  (Br.)  und  H.  Heydemann  (N.) 
niher  angegeben.  O.  B. 

Axehiologifich-epiffraphiBche  Mitth.  I.  2 
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Grundstock  bilden  onteritaliBche  Ge&sse,  welche  auf  dem  Handek- 
wege  durch  die  sogenannten  „padroni  di  barca^,  die  zwischen  Triest 
und  der  Ostküste  Italiens  zu  verkehren  pflegen,  allm&hiich  erworben 
worden  sind.  Etrurische  Provenienz  ist  bei  einzelnen  Stücken  aus 
Fundberiohten  nachweisbar,  bei  vielen  andern  auch  ohne  ausdrück- 
liches Zeugniss  nicht  zu  bezweifeln*}.  Nach  bestimmten  Angaben 
stammt  Einiges  (schwerlich  Vieles,  wie  Gerhard  auserles.  Vasenb. 
in  p.  160  Anm.  2  angibt),  darunter  die  Schale  des  ESrgotimos,  aus 
Griechenland. 

Der  Bestand  der  Sammlung  ist  wiederholt  reproducirt  worden. 
Der  Besitzer  selbst  stellte  dem  archäologischen  Institut  in  Born  nahe 
an  200  farbige  Abbildungen  zur  Verfftgung,  welche  E.  Gerhard  in 
der  Sitzung  des  Instituts  vom  27.  Januar  1832  vorlegte  (bull.  d. 
inst.  1832  p.  28).  Diese  Abbildungen,  welche  in  einer  nicht  immer 
glücklichen  Auswahl  die  Originale  sämmtlich  in  ihrer  Form  und  mit 
wenigen  Ausnahmen  nur  von  einer  Seite,  meist  aber  stark  ver- 
kleinert und  verschönert  reproduciren,  finden  sich  noch  in  Triest 
im  Besitze  der  Fontana'schen  Erben  vor  und  sind  von  Werth,  weil 
sie  manches  nicht  unbedeutende,  seither  verschwundene  Stück  ent- 
halten. Eine  zweite  Serie  von  Abbildungen  findet  sich  im  Wiener 
Antiken-Cabinet.  Es  sind  Umrisszeichnungen,  in  Originalgrösse  nach 
Bansen  Uthographirt  von  Anton  Buttovaz  in  Triest.  Die  Auswahl 
ist  kleiner,  doch  nicht  glücklicher,  da  unter  den  vorhandenen  zwölf 
Stücken  nur  zwei  von  gutem  Stile  sind.  Andere  Durchzeichnungen 
gelangten  noch  bei  Lebzeiten  des  Besitzers  an  Gerhard,  der  sie 
zum  Theil  in  seinen  Auserlesenen  Vasenbildem  publicirte. 

Nach  dem  Tode  Fontanas  fiel  die  Sammlung  in  zwei  Hälften 
seinen  Kindern  Carlo  Antonio  Fontana  und  Giuseppina  Sartorio  zu. 
Dass  ein  Theil  nach  England  gegangen  sei,  ist  von  E.  Gerhard  irr- 
thümlich  behauptet  worden  **).    Der  Abgang  einiger  Stücke  erklärt 


*)  Gerhard  bull.  d.  inst.  1832  p.  206:  „vasi  pugliesi  scelü  da  namerosi 
trasporti  d*  antiche  stoviglie**  —  „e  attnalmente  le  antiquarie  dovizie  del  signor  F.  si 
accrebbero  di  recente  per  Tacquisto  di  nn  buon  niimero  di  scelü  vasi  yolcenti, 
s\i*  quali  ml  propongo  dare  particolari  notizie". 

**)  Im  Jahre  1852  schrieb  Gerhard  (12.  Winckehn.  Progr.  BerL  S.  14rAimi.  1): 
„Der  reiche  Handelsherr  (Fontana)  hatte  öfters  Gelegenheit,  Yon  Bari  her  unter- 
italische Vasen  zu  erlangen,  welche  neben  seinen  berühmten  Münzschatzen  bald  eine 
achtbare,  jetzt  längst  zersplitterte  Yasensammlung  bildeten**.  Was  Gerhard  auf  diesen 
Glanben  brachte,  dürfte  folgender  Umstand  sein.  Das  bekannte,  in  den  Mon.  ined. 
deir  inst.  IV  51,  dann  Arch.  Ztg.  1849  Xu  (auch  Orerb.  Heroengal.  30,  7)  abgebUdete 
und  von  Gerhard  Arch.  Ztg.  1.  c  S.  121  ff.  besprochene  Yasenbild  mit  der  £rken* 
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sich  auB  der  Uebersiedlimg  im  Stadtrayon,  welche  beide  Hälften 
durchmachen  mas8ten,  und  wie  mir  versichert  wurde,  aus  der  Nach- 
läsngkeit  des  Dienstpersonals,  dem  ein  Theil  der  Sammlung  eine 
Zeitlang  anvertraut  war.  Zugleich  mit  den  Vasen  wurden  die  er^ 
wähnten  colorirten  Abbildungen  vertheilt  und  in  zwei  Bänden  ver- 
dnigty  die  sich  im  Besitze  beider  Familien  bejGuiden*). 

Die  so  getheilte  Sammlung  ist  von  Seiten  gelehrter  Reisender 
öfters  beachtet  worden.  Joseph  Ameth,  dessen  „Reisebemerkungen, 
grösstentheils  archäologischen  Inhalts,  von  Vindobona  über  Tergeste 
nach  Salona  im  Jahre  1846^  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akad. 
d.  Wiss.  (phil.-hist.  CL)  I.  Bd.  S.  273—322  enthalten  sind,  erwähnt 
bei  Carlo  Fontana  flüchtig  ein  paar  Vasenbilder  und  beschreibt  fUnf 
Stücke,  darunter  die  Schalen  des  Ergotimos,  Tleson  imd  Sakonides- 
Tlenpolemos.  Beide  Theile  der  Sammlung  sah  1853  Papasliotis, 
der  in  einem  im  Arck.  Anz.  d.  J.  S.  401  ff.  abgedruckten  Brief  an 
Qerhard  23  einzelne  Stücke  kurz  beschrieb.  Die  mangelhafte  Auf- 
stellung gestattete  ihm  so  wenig  Ueberblick,  dass  er  nur  von  etwa 
vierzig  grossen  Stücken,  die  er  gesehen,  sprechen  konnte  und  Ger- 
hard hiedurch  zu  der  erneuerten  Vermuthung  veranlasste,  es  mfLsse 
Vieles  veräussert  worden  sein.  Indessen  besteht  die  Sammlung  bis 
auf  den  Umstand ,  dass  die  eine  Hälfte  in  der  Villa  Fontana  (Via 
di  Romagna),  die  andere  im  Hause  Sartorio  (Via  S.  S.  Martiri)  zu 
finden  ist,  im  Wesentlichen  thatsächlich  noch  so,  wie  sie  von  Fon- 
tana geschaffen  wurde. 

Das  folgende  Verzeichniss  entstand  während  zweier  Wochen, 
die  ich  mit  einer  Subvention  aus  den  Mitteln  des  archäologisch- 
epigraphischen  Seminars  der  Wiener  Universität  im  Juli  v.  J.  in 
Triest  zubrachte.  Ermöglicht  wurde  es  durch  die  liebenswürdige 
Bereitwilligkeit,  mit  der  mir  beide  bisher  so  gut  wie  unzugängliche 
Theile  der  Sammlung  (vgl.  Arch.-epigr.  Mitth.  I  S.  39  a)  benutzbar 
gemacht  wurden.    Ich  bin  hieftor  ausser  den  Besitzern,   vorzüglich 


mag  des  Orest  in  Tanri,  welohes  aas  dem  Besitz  eines  englischen  Kunsthändlers 
(s.  Welcker  im  Philol.  I  S.  347)  in  den  des  Herzogs  yon  Backingham  überging, 
war  Gerhard  aas  einer  Zeichnung  bekannt,  „deren  Original  in  der  Fontana*schen 
Sammlung  zu  Triest  von  ihm  vorausgesetzt  werden  durfte*'.  Wie  diese  Wendung 
zeigt,  war  er  dessen  nicht  gewiss.  Wir  dürfen  wohl  einen  Irrthum  seinerseits  an- 
nehmen und  behaupten,  dass  jene  Vase  niemals  der  Fontana*schen  Sammlung  an- 
gehorte. 

*)  IMe  „Yasi  EtruscM"  des  Carlo  Fontana  zeigen  auf  50  Blättern  Fol«  die 
Abbildungen  von  176  Vasen  und  etlichen  Lampen  (eine  Anzahl  der  erstem  gibt 
Originale,  die  bei  Sartorio  sind),  die  „Yasi  Etruschi  di  GKuseppina  Sartorio,  nata 
FoBtma'*  auf  22  Blättern  Querfol.  ca.  70  Yasen,  alle  bei  Sartorio. 

2» 
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Frau  Adelina  Oppuich«  Fontana ,   sowie   Herrn  Baron  Sartorio    za 
wärmstem  Danke  verpflichtet. 

Die  Beschreibung  enthält  182  bei  Fontana  und  136  bei  Sar- 
torio befindliche  bildlich  verzierte  Vasen.  Die  Zahl  würde  sich  ver- 
doppelt haben  durch  Hinzunahme  der  unverzierten  Gkfässe  von  über- 
aus mannigfachen,  zum  Theil  ziemlich  seltenen  Formen.  Ausge- 
schlossen wurden  auch  82  Stücke  von  verschiedenen  Formen  (55  bei 
Fontana>  27  bei  Sartorio),  deren  einziger  Schmuck  in  unbedeutenden 
Frauenköpfen  besteht.  Die  Nummern  derjenigen  Stücke,  welche  im 
Fontana'schen  Vasenalbum  abgebildet  sind,  im  Original  aber  nicht 
mehr  vorhanden  waren,  sind  mit  eckigen  Klammem  []  eingeschlossen. 
Desgleichen  wurden  ein  paar  nur  von  Papasliotis  gesehener  Stücke 
aufgenommen,  jedoch  ohne  fortlaufende  Nummern*).  Angehängt  ist 
eine  Uebersicht  der  durch  Bildschmuck  ausgezeichneten  Vasen  im 
Civico  Museo  zu  Triest,  die  mir  durch  das  freundliche  Entgegen- 
kommen  des   Herrn   Directors  Dr.  C.  Kunz   ermöglicht  wurde**). 

L  Vasen  mit  schwarzen  Figuren 

1.  Amphora    (P.  221).    H.  0*43.    Plump  und  nachlässig.     F. 

Auf  der  Schulter,  von  den  Henkelansätzen  getrennt:  A,  In 
der  Mitte  kämpfen  drei  Amazonen  in  voUer  griechischer  Rüstung. 
Weit  ausschreitend  stösst  die  Eine,  zwischen  deren  Füssen  )OWTO*^H 
steht,  den  Speer  auf  den  Schild  der  Zweiten,  die  zurückweichend 
ins  Knie  gesunken  ist  (At/VTA),  Hinter  dieser  naht  die  Dritte, 
deren  erhobene  Rechte  schwarz  und  ohne  Waffe  geblieben  ist 
(TOETAi:^IO£I).  L.  von  dieser  Gruppe  zwei  schwergerttstete  Männer 
im  Speerkampf,  unter  ihren  Schilden  ein  fliegender  Raubvogel.  Zwi- 
schen den  Beinen  des  Einen  TOE^OEI,  bei  dem  Andern  TOEE.  R. 
von  der  Mittelgruppe  dringt  ein  Krieger  in  voUer  Rüstung  (NOTOTO) 
mit  hochgeschwungenem  Speer  gegen  eine  schwerbewafihete  Ama- 
zone vor,  die  fliehend  vor  ihm  ins  Knie  gesunken  ist.  —  Ä  Drei 
gleichförmige  Paare  schwergerüsteter  Lanzenkämpfer.  Bei  der  mitt* 
leren  und  der  r.  Gruppe  je  ein  fliegender  Raubvogel  zwischen  den 
Kämpfern.  Beigeschrieben:  TAELJ5  —  7V0QEL  —  TOTOE  — 
TVOü  —  JVQEIO. 


*)  Auch  das,  Arch.  Ztg.  1850  Tf.  XVIII,  abgebildete  und  ergänzte  Vasen- 
fragment aus  Adria,  welches  Gerhard  (L  c.  S.  193  Anm.  1)  als  Fontana  gehörig 
bezeichnet,  war  nicht  vorhanden. 

**)  Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Directors  Kuna  ist  eine  in  ihram  Um- 
fang und  der  Art  ihrer  Znsammensetsung  der  Vasensammhing  des  OiTieo  Museo 
ähnliche  CoUection  seit  Kur/em  im  croatischen  Landesmuseum  zu  Agram  aufgestellt. 
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Am  Bauche  rund  um  das  Gefäss:  Erster  Streifen.  A.  Um 
ein  orientalisirendes  Palmetten-  und  Rankenomament  jederseits  ein 
ansprengender  Hippalektryon  mit  aufgerissenem  Pferdemaul,  je  eine 
Sirene  mit  orientalisirenden  Flügeln  und  je  ein  Panther.  B.  In  der 
Mitte  ein  (freier  gezeichneter)  Geier  mit  ausgebreiteten  Fittichen, 
beiderseits  je  eine  Sirene,  je  ein  Panther  mit  aufgerichtetem  und  ein 
Widder  mit  gesenktem  Haupt.  —  Zweiter  Streifen:  A.  Zwei  grosse 
Hähne  stehen  sich  mit  aufgerecktem  Halse  kampfbereit  gegenüber, 
hinter  jedem  ein  Panther.  B,  Zwei  Widder  stehen  sich  mit  wie 
znm  Stoss  gesenkten  Köpfen  gegenüber.  —  Dritter  Streifen.  A. 
Ein  Widder  zwischen  zwei  Panthern.  B,  Ein  Panther  zwischen 
zwei  Widdern. 

Kurz  beschr.  Arch.  Anz.  1853  S.  401, 6.  Nach  Ameth  (Denkschr. 
d.  Wiener  Akad.  I  S.  288,  3)  „angeblich  auB  Aegina""  (?;. 

2.  ElabMkliger  Krug  (M.  68).  IL  0*415.  Sehr  plump  und  roh.  F.  — 
Erste  Seihe:  In  der  Mitte  länft  eine  halbmenschliche  Gestalt,  die  statt  der  Arme 
orientalisch  stilisirte  Flügel  an  den  Schultern  und  einen  Hut  aof  dem  Kopfe  hat. 
Von  ihr  abgewendet  r.  und  1.  je  eine  Gans,  weiterhin  r.  Panther,  1.  Löwe.  — 
Zweite  Beihe:  Vogel,  dann  jederseits ,  der  Mitte  zugewendet,  eine  Sphinx  mit 
orientalisch  stilisirten  Flügeln  und  Modius.  Weiter  r.  Gans,  gegen  die  ein  Stein- 
bock den  Kopf  senkt,  L  Panther.  Davon  abgekehrt,  auf  der  Bückseite,  LOwe  und 
Eber.  —  Dritte  Beihe:  Zwischen  Löwe  und  Panther  eine  Sirene  mit  natürlich 
stalteten  Flügeln.  Auf  der  Bflckseite  Schwan,  gegen  den  ein  Steinbock  den  Kopf 
senkt,  und  Panther,  ebenfalls  einem  Schwan  gegenüber.  —  VierteBeihe:  Inder 
Mitte  Vogel  mit  Hals  und  Kopf  eines  Panthers,  1.  Löwe,  r.  Panther  und  Eber, 
einander  gegenüber.  Dann  Panther  und  Stier  mit  eingelegtem  Hom,  ebenso.  — 
Abgeb.  Font. 

3.  Rundes  Lekythlon  H.  0*065.  Hochalterthümlich.  S.  —  Ein  grosser 
Büffel,  das  Haupt  gegen  einen  Krieger  senkend,  der  die  Lanze  gegen  ihn  einlegt 
L.  zwei  bärtige  Männer  mit  aufgehobenen  Armen  einander  gegenüberstehend.  B. 
hinter  dem  Büffel  ein  Panther  und  hinter  diesem  ein  Mann  im  Harnisch,  der  seine 
Lanze  schwingt    Zahlreiche  Bosetten  im  Grunde.  —  Abgeb.  Sart 

4.  HeilkellOSea  kugelrHillles  GefSss  (N.  152.)  H.  Ol.  Sehr  alterthümlicb. 
S.  —  Umlaufender  Thierfiries,  Einerseits  Schwan  zwischen  zwei  Sirenen  mit  orien- 
talisirenden Flügeln;  anderseits  Schwan  zwischen  zwei  Panthern.  In  allen  Zwischen- 
räumen Bosetten.  —  Abgeb.  Font. 

5.  Tropfenförmiges  Lekythlon  H.  0-21.  Sehr  alterthümlicb.  S.  —  In  der  Mitte 
erhebt  sich  auf  mehrfach  Terschlungenem  Stil  eine  Palmette;  beiderseits  ein  grosser 
Hahn  mit  aufgerecktem  Hals.  Im  Grunde  Bosetten.  Unter  dem  Henkel  oben  ein 
Panther  mit  aufgerichtetem  Kopf  und  Sdiwanz.  Unten  (zwischen  den  Schweifen 
der  Hähne)  eine  Eule.  Die  untere  Bundung  schmückt  ein  Blumenkelch.  —  Abgeb. 
Sart 

6.  Desgleichen  (M.  79).  H.  ohne:  den  fehlenden  Hals  0*23.  Sehr  roh.  F. 
—  Zwei  Thierstreifen.  Im  oberen  zwei  Hähne,  dazwischen  ein  Blatt.  Im  unteren 
ein  geflügelter  Panther  (der  eine  Flügel  ist  yiermal  so  lang  wie  der  andere)  und 
eine  Ente  mit  orientalisch  stiUsirten  Flügeln.  —  Abgeb.  (in  ganzer  Erhaltung)  Font 
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7.  Henkelloser  Beoher  (M.  15.)  H.  0165.  F.  —  ±  Löwe,  Sphinx  mit 
orientalischen  Flügeln,  Panther.    B.  Sphinx,  Panther,  Sphinx.  —  Ähgeh.  Font. 

8.  Rundes  Lekythlon  (M.  77.)  H.  016.  Sehr  alterthümlich.  S.  —  A. 
Schwan  zydschen  zwei  Sphingen  mit  orientalisch  stilisirten  Flügeln.  B.  Ein  gprosser 
Büffel,  dahinter  ein  Wasservogel  mit  hohen  Beinen.  —  Abgeh.  Font 

9.  Kugelrundes  benkelloses  Gefass    (P.  44.)    H,  0-04.    Sehr  alterthümHch. 

S.    -     Umher  ein  Thierfiries:   drei  langgestreckte  Ranbthiere  mit  offenem  Bachen, 
Tieger  oder  Panther  hintereinander.    Dazwischen  FüUschmnck.  —  Abgeb.  Sart. 

10.  Tropfenförmiges  Lekytbion    (M.  79.)    H.  0125.    AlterthümUch.    S.  — 

Friesstreifen  laufender  Thiere  (Hunde)  mit  zurückgelegten  Ohren.  —  Abgeb.  Sart. 

11.  Henkelloses  flaches  Gefäss  (B.  249.)  H.  004.  AlterthümHch.  F.  — 
Ueber  dem  Mittelstreifen  rings  um  4as  Gefto  vier  Enten  hintereinander.  —  Abgeb. 
Font.  Aehnlich  Mon.  dell*  inst  I  27,  57. 

12.  TropfenfSrmiges  Lekythlon  (M.  79.)  H.  0*175.  F.  —  In  einem  der 
vielen  Bänder,  die  das  GefILss  umziehen,  drei  Thiergestalten  hintereinander  undeut- 
lich aufgemalt  —  Abgeb.  Font 

13.  Einhenkliger  Krug  (einlgermassen  ähnlich  P.  245).  H.  0*4.  F.  —  Auf 
beiden  Seiten  wiederholt :  zwei  grosse  Köpfe,  bärtig,  mit  langem  Haar,  in  soigfSltig 
ausgeführten,  etwas  verschieden  geformten  Helmen,  einander  zugekehrt;  am  Hals 
eines  Jeden  ist  noch  der  Panzer  sichtbar.  ~  Erwähnt  Arch.  Anz.  1853  S.  402,  23. 

14.  Zweihenklige  Schale.  H.  014.  D.  0*225.  S.  Contarzeichn.  m. 
R.  Sehr  zierlicb.  Aus  Vulci.  Ehemals  Candelori.  F.  —  A.  Ueber 
einem  die  Aussenwand  der  Schale  theilenden  schwarzen  Strich,  nach 
1.  gewendet,  ein  Frauenkopf  in  zierlicher  rother  Haube,  mit  Ohiv 
ringen  und  Halsband;  an  der  Schulter  sieht  man  das  rothe  G-ewand. 
Unter  dem  Strich:  SAKONIAE'^  EAPA4>$..  —  B.  Ueber  dem  Strich 
ein  ähnlicher  Frauenkopf,  unter  demselben:  TLENPOLEMO^E 
r DIESEN.  —  Beschr.  (wenn  die  von  Brunn  als  wahrscheinlich  an- 
genommene Identität  feststeht)  Rapp.  volc.  p.  75,  729  und  (mit 
einem  Fehler  in  der  Inschr. ,  wie  Brunn  richtig  vermuthet)  Denkschr. 
d.  Wiener  Akad.  I.  Bd.  S.  288,  5.  Vgl.  Brunn  griech.  Künstl.  U 
737  f.    Sakonides  mit  Frauenköpfen:  München  27. 

15.  Desgleichen.  H.  0*145.  Zierlich,  mehrfach  gebrochen.  F. 
—  A.  Von  beiden  Henkeln  geht  eine  schwarze  Ranke  aus,  spaltet 
sich  und  trägt  eine  Pahnette.  Dazwischen:  TLESON  HO  NEPXO 
EPOIE^EN.  —  B.  Dasselbe  Ornament.  In  der  Mitte:  TLESONHO 
NEAPX.  —  Erwähnt  (mit  Lesefehler)  Denkschr.  d.  Wiener  Akad. 
I.  Bd.  S.  288,  4. 

16.  SalbgefSee  in  Form  eines  weiblichen  Beines.  H.O^. 
Ein  bis  über  die  halbe  Wade  hinaufreichendes  Stiefelchen,  vom  ge- 
schnürt, darüber  eine  Palmette,  seitwärts  Rosetten,  ist  mit  schwar- 
zer und  rother  Farbe  aufgemalt.  Auch  die  Kniescheibe  ist  mit 
einer  Rosette  geschmückt,  ähnlieh  ist  das  obere  Ende  unter  dem 
schmalen  Hals  und  die  breite  Mündung  geziert.  —  Abgeb.  Font. 
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17.  Bauchiges  dreihenkliges  GefSss.  H.  038.  Oefkss  schwarz. 

Streng  alterthttmlicb.    Nach  Gerhard  aus  Cometo*    S. 

Am  Bauch:  AOENAIA  im  gestickten  langen  Chiton  und  in 
schlangenumringelter  Aegis,  auf  dem  Haupt  einen  vom  aufgeschla- 
genen hochbuschigen  Helm,  betritt  nach  r.  mit  dem  1.  Fuss  den 
mit  vier  Pferden  bespannten  Streitwagen  Sie  hält  in  der  L.  einen 
langen  Stab  und  mit  beiden  Händen  die  Zügel.  Die  Pferde  sind 
mit  ausgezackten  Bmstbändem  geschmückt;  die  beiden  rückwärtigen 
heben,  die  vorderen  senken  den  Kopf  (einmal  in  der  Vorderansicht). 
L.  zwischen  Boss  und  Wagen,  schreitet  ApoUon  (ArOLONO^) 
nach  r.  in  langem  Chiton  und  Mantel,  lorbeerbekränzt  und  lang- 
gelockt, an  der  L.  die  grosse  siebensaitige  Edthar,  in  der  vorge- 
streckten R.  zierlich  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  eine  Blume. 
Dicht  vor  den  Pferden  (so  dass  die  vorderen  einen  grossen  Theil 
der  Gestalt  sammt  dem  Gesichte  verdecken)  steht,  diesen  zuge- 
wendet, Hermes  (HEPMO"S>  rückl.)  in  Flügelstiefeln,  langer  feinge- 
fiütelter  Chlamys  und  anfgekrämptem  Spitzhut,  den  sehr  langen 
Schlangenstab  in  der  1.  Hand. 

Am  Hals :  Herakles,  bärtig  und  in  der  Löwenhaut,  den  Köcher 
auf  der  Schulter,  sitzt  rittlings,  den  r.  Fuss  vorgesetzt,  auf  dem 
Rücken  des  bärtigen  und  langlockigen  Triton,  dessen  Leib  von  der 
Brust  an  in  einen  schuppigen,  am  Bauche  weissen,  oben  stacheligen, 
unter  dem  Schenkeldruck  des  Helden  sich  mehrmals  krümmenden 
Fischkörper  ausgeht.  Der  Seedämon  wendet  das  Haupt  zurück  und 
erhebt  den  1.  Arm,  während  Herakles,  der  seine  R.  mit  beiden  Hän- 
den festhält,  ihm  von  rückwärts  mit  Hals  und  1.  Arm  die  Kehle  zu- 
sammendrückt. L.  steht  ein  bärtiger  Mann  in  langem  Chiton  und 
Mantel,  einen  langen  Stab  in  der  L.  R.  eine  Frau  in  langem  un- 
gegürtetem  Chiton  und  langem  Haar;  sie  hebt  die  R.  und  hält  in 
der  L.  einen  Kranz.  Dann  ein  bärtiger  Mann  mit  kahler  Stirn  in 
langem  Chiton  und  Mantel,  einen  langen  Stab  aufstützend.  Endlich 
eine  Frau  in  langem  bordirtem  Chiton  und  Mantel,  unter  letzterem, 
den  sie  über  den  Kopf  gezogen  hat,  die  Hand  erhebend. 

Am  äusseren  Rande  der  Mündung  steht  aufgemalt  (nicht  gravirt, 
wie  Brunn  meint):  tyxio^  epoie^e.  . .  .m 

Abgeb.  Bart.  Erwfthnt  Kapp  yoIo.  p.  74,  701.  Ubgenan  beschr.  Arch.  Anz. 
1853  8.  402,  10.  Tychios:  Bnmn  g^ech.  KünsU.  11  739.  Ueber  die  Yorstellung 
auf  dem  Bauch  der  Vase  s.  O.  Jahn  Arch.  Aufs.  S.  96—101.  Zur  yorstellung  am 
Halae  vgl.  Münchner  Vasensamml.  Anm.  zu  134. 

18.  Amphora.  (M.  40.)  H.  0*39.  Gefäss  schwarz.  Sehr  feine 
Zeichnung.    F.  —  A.  Athena  in  reich  gemustertem  langem  Chiton 


24 

und  bordirier^  von  Schlangen  umringelter  Aegis,  behelmt,  den  run- 
den Schild  vorstreckend  und  die  Lanze  zückend,  schreitet  von  r. 
her  einer  Frauengestalt  entgegen,  die  im  Chiton  und  Mantel  mit 
langen  Locken  vor  ihr  steht  und  beide  Hände  (adorirend?)  erhebt. 
—  B.  Auf  einem  Bema  stehen  sich  zwei  Knaben  gegenüber.  Der 
Kleinere  1.  trägt  den  Mantel  so,  dass  der  r.  Arm  sammt  der 
Schulter  frei  bleibt  und  hat  beide  Hände  in  gleicher  Höhe  mit  den 
Flächen  gegeneinander  erhoben.  Der  Grössere  r.  in  langem  Chiton 
ist  ganz  in  den  Mantel  eingehüllt  und  hat  ein  Band  im  Haar.  Zu 
beiden  Seiten  des  Bema  je  ein  bärtiger  Mann.  Der  Eine  1.  in  nach- 
lässig umgeschlagenem  Mantel,  so  dass  der  Oberkörper  fast  völlig 
nackt  ist,  stützt  sich  vorgebeugt  auf  einen  Stab.  Der  Andere  r. 
sitzt,  bis  an  die  Fingerspitzen  in  den  Mantel  eingehüllt,  auf  einem 
Klappstuhl  mit  Thierffissen. 

19.  Zweihenklige  tiefe  Schale  H.  0>11.  Flüchtige  Zeichnung.  S.  ^  Auf 
beiden  Seiten  wiederholt:  Athena  in  Chiton  Mantel  und  federgeschmücktem  Helm 
erhebt  den  Schild  und  schwingt  die  Lanze  gegen  einen  vor  ihr  ins  Knie  gesunkenen 
nackten  hochbehelmten  Krieger  (Giganten),  der  auf  d«n  Schild  sich  stützt  und  eine 
Lanze  halt  Beiderseits  ein  Lorbeerbaum.  —  Abgeb.  Sart  Erwähnt  Arch.  Anz.  1853 
S.  402,  21. 

20.  Zweihenklige  Schale  (N.  ll).  H.  0*07ö.  Gefass  schwarz.  Flüchtige 
Zeichnung.  F.  —  Beiderseits  wiederholt :  Zwischen  zwei  Palmetten  schreitet  Athena 
nach  r.  (in  Chiton  Mantel  und  Aeg^s  über  dem  vorgestreckten  1.  Arm),  mit  der  R. 
zum  Stosse  ausholend  (die  Lanze  ist  nicht  gemalt). 

[20*.]  „Eine  kleine  arohateche  Amphora.  Auf  jeder  Seite  ein  mit  zwei 
Flügelpaaren  anf  den  Schultern  versehener  (auf  der  einen  Seite  hat  er  die  zwei 
Flügel  am  Kopfe)  und  einen  Krummstab  gehoben  haltender  Mann,  der  zu  einem 
andern  vor  ihm  stehenden  spricht  —  Ges.  Papasliotis  Arch.'  Anz.  1853  S.  401,  8. 

21.  Zweihenklige  Schale,  Jetzt  in  zwanzig  grössere  und 
einige  kleinere  Stücke  gebrochen,  doch  fehlt  kein  erheblicher  Theil. 

Nach  Gerhard  auf  Aegina  gefunden.    H.  0*08.     Ge&ss  gelb.     F. 

A.  Zwischen  zwei  zierlichen  Palmetten  drei  nach  r.  bewegte 
Figuren:  Silen  zwischen  zwei  Dienern  des  Midas.  Voran  geht 
OPEIO"$.,  bärtig,  bekränzt,  eine  bordirte  Chlamys  über  beiden 
Schultern,  in  der  L.  einen  vollen  haarigen  Schlauch,  mit  der  R.  das 
1.  Handgelenk  des  zaghaft  hinter  ihm  schreitenden  nackten  ithy- 
phallischen  ^.ILENOS»  umspannend.  Weitausschreitend  folgt  ein 
zweiter  bärtiger  Diener  des  Midas  (0  EP  VT  AI)  eine  bunte  reich 
bordirte  Chlamys  über  beiden  Schultern.  Er  berührt  ihn  mit  der  L., 
wie  um  ihn  vorwärts  zu  schieben,  und  hält  in  der  R.  einen  kranz- 
artig zusammengelegten  Strick.  —  B.  Drei  tanzende  Figuren  zwi- 
schen zwei  Palmetten.  R.  hüpft  mit  emporgeworfenem  r.  Bein  nach 
1.  ein  nackter  bärtiger  bekränzter  Mann,  der  in  der  erhobenen  L. 
ein  kleines  Trinkhorn  hält:    ENFEAOKPATE^.    In   der  Mitte 
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steht  nach  r.  mit  stark  eingeknickten  Beinen,  beinahe  hockend,  auf 
den  Zehen,  ein  nackter  bartloser  Jüngling,  bekränzt,  eine  Doppel- 
flöte blasend,  am  r.  Arm  das  Fatteral,  an  der  Schulter  einen  zweiten 
Kranz:  NEKAYVO*^.  L.  htipft  auf  dem  1.  Bein  nach  r.  ein 
Dritter,  dem  Ersten  ähnlich,  in  der  R.  ein  kleines,  oben  verziertes 
Trinkhom,  die  L.  vorgestreckt:  XAPIAEMO'S^.  Hinter  ihm,  von 
seinem  Beine  einmal  unterbrochen:  EPfOTIMO-S^i  ErO//IE'$»£N. 
—  J.  HEPAKVES  kniet  nach  r.,  den  1.  Fuss  vorgesetzt,  ganz 
nackt,  bärtig,  und  erstickt  den  Löwen,  dessen  Haupt  er  an  seine 
BnuBt  gedrückt  hat.  Die  Qliedmassen  des  Thieres  sind  in  convul- 
sivischer  Bewegung*    , 

Abf  eb.  (B)  Font  Edirt  von  Gerhard  AiuierL  Vasenb.  238.  Beschr.  Bull, 
dell'  inst.  1830  p.  134.  Ameth  a.  a.  O.  S.  287,  1  und  Bninn  Gesch.  d.  griech. 
K&nstler  II  680  f.,  den  die  Vergleichung  des  bei  Gerhard  dem  Original  nicht  ganz 
entsprechenden  Stils  mit  dem  der  Fran9oisvase  zu  der  Frage  drängt,  ob  „die  Schale 
etwa  ein  nachgeahmtes  Werfc,  an  dem  man  mit  den  Fignren  auch  die  Inschrift 
copirte?''  sei).  VgL  Arch.  Ztg.  1846  8.238  nnd  Jahn  Mttnehner  Vasens.  S.CLyif. 
Anm.  1095. 

22.  Amphora.  (M.  40).  H.  0*21.  Greftss  schwarz.  Sehr  roh 
und  nachlässig.  S.  —  A,  In  der  Mitte  windet  sich  die  Hydra  mit 
breitem  schuppigem  Leib  und  acht  schlanken  Hälsen,  von  welchen 
mehrere  schon ,  der  umherliegenden  Köpfe  beraubt ,  zur  Erde  ge- 
sunken sind.  L.  Herakles  im  kurzen  Chiton  und  darüber  gegür- 
teten Löwenfell,  mit  der  L.  einen  der  Schlangenhälse  packend  und 
in  der  R.  das  sägeförmig  gezahnte  Schwert  zückend,  während  ein 
anderer  Kopf  ihm  hochaufgerichtet  ins  Gesicht  ftlhrt.  R.  lolaos  in 
gleicher  Tracht  und  Kampfschema,  unbärtig,  mit  einer  undeutlichen 
Waflte  in  der  L.  (Fackel  oder  Keule).  —  B.  Herakles,  bärtig,  in 
kurzem  Chiton,  mit  Panzer  und  Beinschienen,  die  Löwenhaut  auf 
dem  ausgestreckten  1.  Arm,  hält  in  der  R. ,  zum  Stofis  ausholend, 
eine  Lanze.  Ihm  entgegen  dringt  Athena,  weitausschreitend,  be- 
helmt, in  engem  langem  Chiton,  von  Schlangen  umringelter  Aegis 
(rothgemalt,  das  Kleid  dagegen  geschuppt),  mit  einem  durch  vier 
weisse  Kugeln  gezierten  Schild,  die  Lanze  gegen  Herakles  schwin- 
gend. Unter  ihrem  Schild  eilt  hastig  auf  sie  zu  (den  Kopf  durch 
den  Schildrand  verdeckt)  eine  kleine  weibliche  Ghestalt,  nackt  und 
weiss,  nur  über  beiden  Armen  mit  einem  shawlartig  umgeworfenen 
Oewandstück*).  Hinter  Athena  eine  kleine  Figur,  ruhig,  in  ihren 
Mantel  gewickelt  —  Abgeb.  Sart. 


*)   Diese  Figor   ist   Berlin  1643  (Overb.  BUdw.  26,  16),  inschriffcl.  als  Kas- 
Sandra   beaeichnet   und    sechssehn   schwfig.  Vbb.   (Heydem.  Biup.  S.  29  Anm.  4. 
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23.  Amphora  (M.  40).  H.  0-33.  GefÄss  schwarz.  F.  — 
A.  Herakles  in  kurzem  Chiton,  mit  Panzer  und  Schwert,  umschlingt 
stehend  mit  beiden  Armen  den  Löwen.  Gegenüber  Athene  in  ge- 
sticktem Chiton,  mit  Helm,  Schild  (Episema:  Dreifussj,  Lanze  und 
Mantel,  unter  dem  an  der  Schulter  eine  Schlange  sichtbar  wird. 
Zwischen  Beiden  im  Felde  aufgehängt  Bogen  und  Köcher.  Hinter 
Herakles  lolaos,  nackt  bis  auf  die  über  die  1.  Schulter  und  Arm 
gewickelte  Chlamys,  das  Schwert  an  der  Seite,  die  Keule  des  Ha^ 
rakles  schulternd.  —  B.  Ftlnf  nackte  Jünglinge  rüsten  sich,  beim 
Flötenspiel  eines  sechsten  bekleideten,  zu  verschiedenen  Uebungen: 
Von  1.  nach  r.  1)  nach  r.  gerade  stehend,  die  R.  gegen  den  Mund, 
die  L.  mit  zwei  vorgestreckten  Fingern  erhoben;  2)  nach  l.  sprin- 
gend, in  der  L.  einen  langen  Stab  oder  Lanze  schwingend ;  3)  zum 
Theil  von  Letzterem  verdeckt,  nach  r.  am  Boden  hockend,  mit 
beiden  Händen  einen  kurzen  Stab  haltend,  mit  dem  er  etwas  im 
Boden  zu  zeichnen  oder  zu  messen  scheint;  4)  nach  r.  ausschreitend, 
über  den  mit  beiden  Händen  vorgehaltenen  Discus  visirend ;  5)  nach 
r.  auf  dem  r.  Bein  knieend,  den  1.  Arm  nach  r.  ausgestreckt,  den 
Kopf  nach  .1.  gewendet;  6)  aufrecht  nach  L,  in  langem  bunten  Ge- 
wand, eine  Binde  im  Haar,  die  Doppelflöte  blasend. 

24.  Amphora  (M.  40).  H.  0405.  GefUss  gelb.  F.  —  -4, 
Herakles,  bärtig,  nackt,  das  Schwert  an  der  Seite,  trägt  lebhaft  aus- 
schreitend mit  beiden  Händen  den  Eber.  Vor  ihm  unter  dem  Eber 
der  obere  Theil  eines  in  der  E^de  vergrabenen  Hthos,  aus  welchem 
Kopf  und  Hand  des  Eurystheus  hervorragen.  Hinter  Herakles 
Hermes,  bärtig,  im  Mantel,  mit  Hut  und  Schuhen,  den  Schlangen- 
stab in  der  R.  geschultert,  die  L.  erhoben.  Auf  der  anderen  Seite 
eine  Frau  in  doppelt  gegürtetem  Chiton  mit  erstaunt  ausgebreiteten 
Armen.  -—  B.  Drei  Krieger  eilen  von  r.  nach  1. :  zwei  Hopliten  mit 
Helmen,  Beinschienen  und  Doppellanzen,  den  Leib  vom  Schild  ver- 
deckt; zwischen  ihnen  ein  Bogenschütz  in  kurzem  Chiton  mit  phry- 
gischer  Mütze,  Bogen  in  der  erhobenen  R.,  einen  zweiten  am  Köcher, 
die  L.  an  das  Schwert  gelegt. 

25.  Einhenkliger  Becher  (M.  18).  H.  0075.  F.  —  A,  Zwi- 
schen zwei  grossen  Augen :  Herakles  im  Löwenfell  und  Chiton  zieht 
das  Schwert  aus  der  Scheide  gegen  eine  behelmte,  kurz  bekleidete 
Amazone,  die  den  Schild  vorstreckend,  den  r.  Arm  wie  zur  Abwehr 

A— E  n.  a — h,  dazu  Neapel  1712)  beweisen  die  Festigkeit  des  Typus.  Schwerlich 
ist  hier  eine  andre  Gestalt,  etwa  die  Fallaspriesterin  Auge,  gemeint.  (Nach  der 
mir  TorUegenden  Durchzeichnung  scheinen  nicht  alle  Theile  der  Composition  echt 
zu  sein.  O.  B.)  —  Harpe  sägeförmig  gessahnt  bei  Peoraeus:  Berl.  1874  (Abb.  d. 
Berl.  Ak.  1839  Tf.  II). 
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hebend,  vor  ihm  ins  Knie  sinkt.  —  B.  Auf  jeder  Seite  des  Henkels 
eine  Sphinx  mit  orientalisch  stilisirten  Flügeln  und  langen  Locken 
(die  menschlichen  Theile  weiss),  mit  einem  Vorderfuss  den  Henkel 
berührend. 

26.  Einhenklige  Kanne.    (M.  60).    H.  0-185.    Flüchtig,  aber 

lebendig  mit  energischen  Linien.  S.  —  Herakles  in  kurzem  Chiton 
und  darüber  gegürtetem  LöwenfeU,  an  der  Seite  das  Schwert,  fasst, 
wfthrend  er  zum  Keulenhieb  nach  rückwärts  ausholt,  mit  der  L. 
den  Helm  einer  Amazone,  die  auf  der  Flucht  vor  ihm  ins  Knie  ge- 
sunken ist  und  zurückgewendet  mit  der  Lanze  nach  ihm  stOsst. 
Sie  trägt  einen  kurzen  Chiton,  anscheinend  einen  Brustpanzer  und 
einen  runden  Schild  (Episema:  ein  gekrümmtes  menschliches  Bein). 

—  Abgeb.  Sart. 

[27.]   Ampliora    (M.  40).    Gefäss  gelb.   Sehr  feine  Zeichnung. 

—  In  der  Mitte  nach  r.  der  zweiköpfige  Kerberos,  mit  weissem 
Bauch  und  abwechselnd  weiss  und  roth  gemalten  Locken  der  Mähne. 
Umblickend  führt  ihn  an  einem  Stricke  Herakles  in  Chiton  und 
LOwenfell,  die  Keule  in  der  L.  Hinter  Kerberos  Athena  nach  r., 
in  Chiton,  Aegis,  Helm  und  Lanze,  lebhaft  gesticulirend,  umblickend 
nach  Hermes  (bärtig,  Chlamys  über  die  Schultern,  Kerykeion),  der 
sie  mit  der  L.  an  der  Schulter  berührt.  —  Abgeb.  Font. 

28.  Ampliora.  (M.  40.)  H.  0*395.  Gefäss  gelb.  Alterthüm- 
lich,  Ornamente  orientalisirend.  F.  —  A.  Auf  einem  in  der  Luft 
schwebenden,  aus  Rad  und  (weissem)  Sessel  bestehenden  Wagen 
sitzt  nach  r.,  den  bereiften  Kopf  nach  1.  gewandt,  der  bärtige  Trip- 
tolemos  in  kurzem,  reich  verziertem  Chiton,  mit  der  B.  auf  den 
Sessel  aufgestützt,  in  der  L.  drei  Kornähren  und  einen  Stab.  Bei- 
derseits ihm  zugewendet  je  ein  reich  bekleidetes  Paar  von  bärtigem 
Mann  und  Weib  (letzteres  vom  Manne  fast  ganz  verdeckt).  Die 
Frauen  senken  das  Haupt  und  erheben  die  r.  Hand  zum  Gesicht. 
Das  Paar  zur  R.  ist  durch  eine  Haarbinde  der  EVau,  durch  reiches 
Stirnhaar  und  einen  Stab  in  der  R.  des  Mannes  ausgezeichnet.  — 
B,  Ein  Krieger  in  voller  Rüstung  (Schildzeichen :  ein  weisser  Hase 
im  Lauf)  steht  nach  1.  vor  einem  mit  Chiton  und  reichverziertem 
Himation  bekleideten  bärtigen  Manne,  der  in  der  L.  einen  Stab 
hält  und  mit  der  R.  ihm  zuredet. 

89.  Anphora  (N.  50).  H.  0*836.  Die  Nebenfarben  durch  spätere  lieber« 
malung  emenert  GefSsa  gelb.  Bob  und  flüchtig.  F.  —  Am  Bauch:  PeleoB»  nackt, 
bärtig,  ringt  8tim  an  Stirn  mit  einer  grösseren  Frau  (Atalante),  die  einen  korzen 
Chiton  trägt  Auf  jeder  Seite  ein  Zuschauer  (einmal  bärtig)  mit  Kopfbinde  und 
langem  weissem  Chiton,  bis  an  die  Fingerspitzen  in  den  Mantel  gewickelt  *—  Am 
Hals:  Eine  weibliche  FlUgelgestalt  in  langem  Chiton  eilt  umblickend  nach  r.    Bei- 
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dorseits  vier  männliche  Gestalten  in  weissem  lang^em  Chiton  and  MAnteL  —  Abgtib. 
Font.  Erwähnt:  Arch.  Anz.  1853  S.  401,  2.  lieber  die  Vorstellung  am  Bauche  s. 
M.  125  (Gerh.  Auserl.  Vbb.  237),  684  (1-  c.  177),  886. 

30.  Einhenkliger  Krug  ohne  Fuee    (P.  103).    H.  0*18.    Gefass  schwarz. 

Sehr  alterthümlich  und  ungraziös.  8.  —  Hermes  mit  Chlamjs  Flugelschuhen 
kleinem  Petasos  und  Eopfbinde,  bärtig,  langgelockt,  den  Heroldstab  in  der  R., 
schreitet  nach  r.  und  erhebt  die  L.  gegen  einen  bärtigen  l&nggelockten  und  mit 
einer  Haarbinde  geschmückten  Mann  (Paris?),  der  einen  langen  Chiton  und  Mantel 
trägt.  Hermes  sieht  sich  um  nach  einer  weiblichen  Gestalt  (in  langem  Chitou  und 
Mantel,  mit  langen  Haaren  und  Kopfbinde)  hinter  ihm.  —  Abgeb.  Sart 

31.  Amphora  (M.  41).  Zerbrochen,  doch  gut  restaurirt,  so 
dass  kein  Theil  zweifelhaft  erscheint.  H.  0*38.  Gefäss  gelb.  Grob 
und  nachlässig  eingekratzte  Linien.  F.  —  Ä.  Auf  zwei  Stufen  (die 
obere  weiss)  ein  langgestreckter ,  r.  in  eine  Volute  auslaufender 
Altar,  dessen  oberer  Rand  weiss  ist.  Auf  demselben  ist  Priamos 
nach  1.  ins  L  Knie  gesunken ,  auf  der  Ferse  dieses  Fusses  sitzend, 
mit  vorgesetztem  r.  Beine.  Er  trägt  im  weissen  Haar  eine  rothe  Binde 
und  einen  mit  rothen  Punkten  gestickten  Mantel.  Seine  L.  ist  voz^ 
gestreckt,  die  R.  erhoben.  Ein  langer  Stab  liegt  über  der  1.  Schulter. 
Vor  ihm  steht  ausschreitend  Neoptolemos  in  kurzem  gesticktem 
Chiton,  Panzer  und  gestickter  Chlamys ,  Helm,  Beinschienen  und 
Schwert.  Gegen  Priamos  streckt  er  die  L.  aus  und  schwingt  am 
r.  Knie  den  kleinen  nackten  Astyanax  über  der  Schulter.  R  auf 
der  Volute  des  Altarß  ein  zweiter  nackter  Ejiabe  mit  einer  rothen 
Binde  im  Haar,  entfliehend,  den  Kopf  mit  lebhaftem  Gestus  des  r. 
Arms  zurückgewendet  (Askanios?).  —  B.  Drei  klagende  Troerinnen 
in  lebhafter  Bewegung,  bekleidet  mit  langem  verziertem  Chiton  und 
Mantel.  Die  mittlere  schreitet  auf  den  Zehen  nach  r.,  legt  die  R. 
auf  den  Kopf  und  die  L.  in  den  Nacken,  wirres  Haar  hängt  über 
die  Stime.  Die  Zweite  r.  nach  r.,  den  Oberkörper  nach  1.  gewendet, 
streckt  die  R.  aufwärts  vor  und  legt  die  L.  über  den  mit  einem 
Haarband  gezierten  Kopf.  Die  Dritte  1.  schreitet  umblickend  auf 
den  Zehen  nach  r.,  die  R.  an  die  Stirn  gelegt,  die  L.  emporge- 
streckt; langes  wirres  Haar  f^t  ihr  über  Brust  und  Schultern. 

Erwähnt:  Arch.  Anz.  1853  S.  401,  1.  Abgeb.  Gerh.  AoserL  Vbb.  214  und 
(Ä  allein)  Overb.  Bildw.  XXV  23.    Vgl.  Gerh.  a.  O.  m  S.  127,  Overb.  a.  O.  S.  622. 

32.  Amphora  (M.  40).  H.  043ö.  Gefäss  schwarz.  Sehr 
plump  und  roh,  die  schwarze  Farbe  ist  fast  ganz  verschwunden, 
so  dass  nur  die  schlecht  eingekratzten  Linien  sichtbar  sind.  F.  — 
A,  Ueber  einem  aus  abwechselnd  weissen  und  schwarzen  Platten 
aufgeführten  Altar  liegt  Priamos  auf  dem  Rücken,  dergestalt,  dass 
1.  die  Beine,  r.  die  Arme  und  das  bärtige  Haupt  kraftlos  herunter- 
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hängen.  Er  trägt  einen  langen  angegürteten  verzierten  Chiton. 
Von  1.  schreitet  auf  ihn  zu  Neoptolemos  in  kurzem  Chiton^  Panzer, 
Beinschienen,  Wehrgehenk  und  Helm,  am  vorgestreckten  1.  Arm 
den  ovalen,  beiderseits  halbkreisförmig  ausgeschnittenen  Schild,  der 
innen  mit  Schuppen  besetzt  ist.  In  der  gehobenen  R.  schwingt  er 
den  Kopf  des  Astyanax  (alle  Theile  vollkommen  deutlich)  gegen 
Priamos*).  R.  hinter  dem  Altare  die  obere  Hälfte  einer  Frau  im 
Mantel  (Hekabe?),  welche  den  r.  Arm  erhebt.  Zu  beiden  Seiten 
dieser  Gruppe,  zienolich  genau  symmetrisch  entsprechend,  der  Kampf 
zweier  Hopliten,  von  denen  der  eine  ins  Elnie  gesunken  ist.  Schild- 
zeichen des  Siegers  r.:  Dreifuss,  1.  Vordertheil  eines  Panthers 
(Rundbild),  des  Unterliegenden  1. :  Stierkopf.  —  B.  Ein  voUgerüsteter 
Elrieger  kämpft  mit  eingelegter  Lanze  gegen  einen  Zweiten  (Episema : 
Dreifuss),  der  zur  Flucht  gewendet  sich  umsieht  und  mit  der  Lanze 
droht.  Nach  1.  entfernt  sich  ein  schwerbewaffneter  Krieger  mit  ova- 
lem, halbkreisförmig  ausgeschnittenem  Schild,  in  der  R.  die  ein- 
gelegte Lanze.  R.  sprengt  ein  bärtiger  Reiter  mit  weissem  Hut 
und  weiss  -  rothem  Gewand  nach  r. ,  die  Lanze  schwingend.  Vor 
ihm  setzt  ein  voUgerüsteter  Krieger  (Episema :  weisser  Ochsenkopf) 
seinem  gleichbewaffiieten  Gegner  (kein  Schildz.),  der  vor  ihm  nieder- 
gesunken ist,  die  Lanze  auf  die  Stirn. 

Abgeb.  Font  Erwähnt:  Arch.  Anz.  1853  S.  401,  1.  Im  BOm.  Kunstbandel 
geseiclmet  und  edirt  von  Gerh.  Aoserl«  Vbb.  213,  dann  (bloss  A)  von  Overb.  Bildw. 
XXV  22.    Yergl.  Gerh.  a.  O.  HI  S.  127  ff.    Overb.  a.  O.  S.  626. 

[33.]  Zweiheokllger  fliaslOMr  Becher  (Br.  148).  Fein  aosgeftlhrt  nnd  Über- 
aoB  lebendig.  *-  Rings  am  das  Gelte  zwölf  iiackte  Figuren,  6  Mflnner,  5  JQng- 
linge  nnd  ein  S[nabe,  stehend,  znm  Theil  tanzend  in  obscönen  Positaren.  Sechs- 
mal liegt  am  die  Schaltern  ein  grosser  Kranz.  —  VoUstiUidig  abgeb.  Font  Ein  Ge- 
t&B8  von  derselben  Form  {Skyphos  onjfchmotf  Ghd.)  mit  Dionysos  nnd  Satyrn,  aus 
Ynlei  Mon.  deU'  inst  I  27,  49. 

34.  AHphora  (M.  40).  H.  ohne  den  (abgebrochenen)  Fnss  0*38.  Das  Gefäss 
ist  am  Bauch  noch  vor  dem  Brennen  eingedrOekt.  Vom  halben  Bauch  abwärts 
schwarz.  Fein  ausgeführte  charakteristische  Zeichnung.  —  Am  Bauch:  Ä.  In  der 
Mitte  reitet  auf  einem  aufgezäumten  Pferde  nach  r.  ein  langlockiger  Knabe  in 
kurzem  verziertem  Chiton  in  der  L.  eine  lange  Lanze.  Ihm  folgt  von  1.  ein  bärtiger 
Mann  in  langem  Chiton,  buntem  Mantel,  eine  Binde  im  Haar,  einen  langen  Stab 
im  1.  Arm,  die  Hände  sprechend  bewegt;  und  ein  langgelockter  JOngling  mit  Chla- 
nays,  umblickend  beide  Arme  staunend  erhoben.  (L.  von  ihm,  unter  dem  Henkel 
nach  r.  ein  kleines  aufgezäumtes  Flttgelpferd.)  Zwei  entsprechende  Figuren  r.  von 
dem  reitenden  Knaben :  ein  bärtiger  Mann  nach  1.,  in  gleicher  Tracht  und  Bewegung 


*)  Das  Schleudern  des  Kopfes  (statt  des  ganzen  K5rpors)  kommt  sonst  bei 
TroiIOB  vor.  Arch.  Ztg.  1844  Tf.  91,  3  (Overb.  S.  365,  44)  und  etwas  anders 
Mllnehen  124,  G^hard  Auserf.  Ybb.  228.    Overbeck  XV  12. 
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und  ein  nach  r.  schreitender,  mit  Kopf  und  den  bewegten  Armen  nach  1.  gewandter 
Jüngling,  der  ein  Band  im  Haar  and  am  Hals  einen  Kranz  trSgt  (B.  von  ihm,  nnter 
dem  Henkel  nach  1.,  ein  Vogel,  etwa  ein  Schwan).  —  B.  In  der  Mitte  flieht  umblickend 
ein  langgelockter  JUngling  nach  r.  Tor  einem  ihn  verfolgenden  bärtigen  Manne.  Beide 
sind  nackt  bis  auf  eine  ganz  kleine  Chlamys,  die  am  Oberarm  niederfällt  und  haben 
eine  Binde  im  Haar.  L.  folgen  mit  eiligem  Schritt  zwei  langbekleidete  Mfinner, 
einen  langen  Stab  in  der  B.,  die  L.  flach  Torstreckend,  der  Vordere  bXrtig.  B.  von 
der  Mittelgruppe,  dem  Flüchtigen  entgegen,  eilt  ein  bärtiger  Mann  in  langem  ge- 
sticktem Chiton  und  bordirtem  Mantel,  in  der  L.  einen  langen  Stab,  die  B.  er^ 
staunt  erhebend.  Hinter  ihm  r.  ein  zweiter  Flüchtling  nach  r.,  nur  in  Detidls  von 
dem  Erstem  verschieden.  -^  Am  Hals:  A.  Auf  einem  Klappstuhle  sitzt  nach  r. 
ein  Mann  mit  Bart,  Kopfbinde  und  langen  Haaren,  in  langem  Chiton  und  Mantel, 
in  der  B.  einen  langen  Stab,  die  L.  vorgestreckt  Vor  ihm  schreitet  nach  r.,  nach 
l.  zurückgewendet  ein  langgelockter  bärtiger  Mann  in  Heroldstracht :  kurzem  Chiton, 
Chlamys  über  Bücken  und  Schultern,  Petasos,  Flügelschuhen  und  Schlangenstab, 
die  beiden  Hände  an  den  Leib  gedrückt  Zu  beiden  Seiten  dieser  Gruppe  steht, 
derselben  zugewendet,  je  ein  bärtiger  langhaariger  Mann  in  langem  Chiton  und 
Mantel,  in  der  einen  Hand  einen  langen  Stab  aufistützend,  die  Andre  vorgestreckt 
—  B,  Dieselbe  Vorstellung,  nur  dass  der  Wegschreitende  die  Arme  ausbreitet  und 
ohne  Attribut  ist.  —  Bei  diesem  Geföss  befindet  sich  ein  passender,  wahrscheinlich 
zugehöriger  Deckel  von  sehr  feiner  Form  (Knauf  in  Gestalt  einer  Eichel)  und  Be- 
malung. D.  0*145. 

35.  Amphora  (M.  40).  H.  0*33.  GefÜss  schwarz.  Die  Kehrseite  nicht  er- 
halten. S.  —<  In  der  Mitte  schreitet  ein  bärtiger  Krieger  in  kurzem  Chiton,  mit 
Wehrgehenk  und  phrygischer  Mütze,  die  Chlamys  über  dem  L  Arm,  nach  r.,  indem 
er  die  B.  ballt,  die  L.  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger  erhebt  und  den  Oberkörper 
zurückwendet  nach  einer  Frau,  die  in  langem  Chiton  und  gesticktem  Mantel,  den 
sie  übers  Hinterhaupt  gezogen  hat  und  mit  der  L.  vor  dem  Gesichte  festhält  (wie 
Penelope  Od.  Z  210),  züchtig  hinter  ihm  steht  Weiter  l.  ein  bärtiger  Greis,  in 
einen  gestickten  Mantel  gehüllt  B.  ein  Jüngling  in  gleicher  Tracht  und  Haltung, 
eine  breite  Binde  im  Haar,  die  B.  etwas  unter  dem  Mantel  hebend,  einer  zweiten 
Frau  gegenüber,  die  in  gleicher  Tracht  und  Haltung  wie  die  erste  vor  ihm  steht. 

36.  EinbenUiger  Knig  (M.  57).  H.  0-23.  Gef&ss  schwarz.  Sehr  sorgfllüg 
ausgeführt  F.  —  Ein  aufgezäumtes  Pferd  nach  r.,  welches  ein  bärtiger  vollgerüs- 
teter Krieger  hinter  ihm,  zum  Theil  verdeckt,  am  Zügel  flihrt  Im  Feld  umher  sinn- 
lose Inschriften.  —  Abgeb.  Font 

37.  Anphora  (M.  40).  H.  0-4.  Gefilss  gelb.  F.  ->  ^  Ein  bärtiger  Beiter 
in  kurzem  Chiton  und  phrygischer  Mütze  sprengt  mit  zwei  eingelegten  Lanzen  nach 
r.  einem  unbärtigen  Beiter  in  gleichem  Gewand,  doch  ohne  Kopfbedeckung,  mit 
zwei  Lanzen  in  der  B.,  entgegen.  Zwischen  Beiden  in  hockender  Stellung,  nach  L, 
ein  bärtiger  vollgerüsteter  Krieger  mit  ovalem,  halbkreisförmig  ausgeschnittenem 
Schild  (Episema:  Dreifnss),  die  Lanze  einlegend.  —  B,  Kampf  zweier  schwerbe- 
waffneter  Krieger  (Schildzeichen  des  einen:  zwei  gegeneinander  losstürzende  Baab- 
Vögel)  Über  einem  dritten  am  Boden  liegenden. 

38.  Elflbenklloer  Beoher  (M.  18).  H.  O  08.  Flüchtig  und  lebendig.  F.  ^ 
Drei  Gruppen  kämpfender  Krieger  rings  um  das  Gefäss.  L.  ein  ins  Knie  gesun- 
kener Kämpfer  in  voller  Büstung  (Schildz.:  Kantharos)  vom  Gegner  mit  gesenkter 
Lanze  angegriffen.  In  der  Mitte  eine  ähnliche  Gruppe;  der  Fallende  stütit  sich 
mit  abgewandtem  Gesicht  auf  den  Schild  (Episema:  StierkopQ  und  fasst  mit  der 
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£.  an  das  nicht  sichtbare  Schwert.  Der  Andre  spring  mit  hochgeschwnngener 
Lanze  (Schilds. :  Löwe)  anf  ihn  zo.  R.  drei  Kämpfer.  Li  der  Mitte  kniet  ein  Krieger 
m  gedeckter  Stellang  (Schilds. :  Stierkopf),  Über  ihm  holen  der  eine  mit  länglichem 
(Schildz.:  Löwe),  der  andere  mit  rundem  Schild  (Schildz.:  Schlange),  mit  den 
Lanzen  weit  nach  rQckwärta  ans.    Ln  Feld  Zweige. 

39.  AapbOra  (M.  40).  H.  0-28.  Geföaa  gelb.  F.  —  iL  Vor  einem  Pahn- 
bamn  schreitet  ein  bartioser  Mann  in  langem  Chiton  nnd  korzem  stolaförmigem 
Hantel,  nms  Hanpt  eine  Binde,  nach  r.,  anf  einer  grossen  siebensaitigen  Leier,  die 
an  sein^  1.  Schniter  hängt,  spielend,  in  der  B.  das  an  einem  Bande  hängende 
Plektron«  —  B,  Hinter  einem  Palmbanm  duckt  sich  ein  riesenhafter  bärtiger  Krieger 
mit  eingelegter  langer  Lanze  und  Torgestrecktem  rundem  Schild  vorsichtig  zur  Erde. 
Unter  den  Henkeln  des  GefSsses  je  ein  Dreifdss.  -^  Abgeb.  Font. 

40.  Zweihenklige  Sebale  (M.  12).  H.  0-085.  F.  —  Ä.  Zwischen  zwei 
proBsen  Augen  ein  Reiter  nach  r.,  hinter  seinem  Bücken  fliegt  ein  Vogel  nach  r. 
Zwischen  den  Aug^i  und  den  Henkeln  flieht  je  eine  männliche  Gestalt  mit  umge- 
worfener Ghlamys,  zurückblickend.  —  B,  Zwischen  zwei  grossen  Augen  steht  Yor 
dnem  nackten  Beiter  eine  nackte  männliche  Figur,  abgewendet  aber  zurückblickend, 
und  drückt  beide  Hände  auf  den  Leib.  Zvrischen  den  Augen  und  den  Henkeln 
flieht  je  eine  Frauengestalt  in  langem  Gewände,  mit  lebhafter  Armbewegung  zurück- 
blickend. —  /.  Ein  sehr  fein  ausgeführtes  Gorgoneion  mit  ehemals  weissen  Zähnen. 
—  Abgeb.  Font 

41.  Deegleicheil  (M.  12).  H.  0  05.  Sehr  flüchtig.  F.  --  Ln  Wesentlichen 
beiderseits  wiederholt:  Ein  wie  es  scheint  nackter  Mann  naht  vorsichtig  mit  vor- 
gestreckten Händen  einem  Andern,  von  dem  Kopf  und  Schultern,  sowie  die  ge- 
schlossenen Beine  vom  Knie  abwärts  sichtbar  sind;  das  Uebrige  ist  verdeckt  von 
einem  grossen  weissen  Hahn,  der  sich  umsieht.  Hinter  dem  ersten  Manne  entweicht 
ein  Dritter,  mit  erstaunter  Geberde  zurückblickend.  Zu  beiden  Seiten  sitzt,  den 
Henkeln  zugewendet,  je  eine  Sphinx  mit  orientalisch  stilisirten  Flügeln. 

42.  Anphora  (M.  62).  H.  0-25.  F.  —  Dionysos  in  langem  Chiton  nnd 
Mantel,  bärtig,  bekränzt,  steht,  die  B.  unter  dem  Mantel,  in  der  L.  ein  grosses 
Trinkhom,  einer  weiblichen  mit  doppeltem  Gewand  bekleideten  Gestalt  (Ariadne) 
gegenüber,  die  wie  trauernd  das  Haupt  senkt  und  die  B.  mit  dem  Mantel  zum  Ge- 
sicht führt.  Auf  beiden  Seiten  entfernt  sich  je  ein  nackter  bärtiger  spitzohriger 
Satyr,  sich  umsehend,  indem  er  die  eine  Hand  auf  die  Brust,  die  andere  auf  den 
Bücken  legt.  —  Abgeb.  Font, 

43.  Sohfleeel  (M.  6).  H.  0-07.  D.  0-071.  S.  —  A  Zwischen  zwei  Pal- 
metten sitzt  ein  Mann  in  langem  Gewände  rechtshin  auf  einem  Klappstuhl  und 
sieht  sich  um,  indem  er  ein  grosses  Trinkhom  auf  dem  Schoosse  hält.  --  B,  Die- 
selbe Vorstellung.  —  Abgeb.  Sart 

44.  ZwelbeDklige  Schale  (M.  8).  H.  0*075.  D.  0*13.  Sehr  flüchtig.  Ge- 
(äu  schwarz  mit  rothem  Bande«  F.  —  A,  Zwischen  zwei  Palmetten  drei  Figuren 
im  Mantel.  Ein  Mann  sitzt  auf  einem  Klappstuhl,  ein  Anderei^steht  mit  überge- 
schlagenem Bein,  auf  seinen  Stab  gestützt,  die>L.  in  die  Seite  gestemmt,  vor  einer 
weiblichen  Gestalt,  die  umblickend  sich  zu  entfernen  scheint.  —  B,  Zwischen  zwei 
Palmetten  gleichfaUs  drei  Figuren  im  Mantel.  Eine  weibliche  Gestalt  mit  erho- 
benem Arme  umblickend>^  neben  ihr  ein  undeutlicher  Gegenstand  (Korb)  am  Boden. 
Ein  bärtiger  Mann,  das  eine  Bein  Übergeschlagen,  die  L.  in  die  Seite  gestemmt, 
anf  einen  Stab  gelehnt  vor  einer  weiblichen  Gestalt,   die  umsehend  wegzugehen 
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scheint,   indem  sie  das  Gewand  an  der  Rchulter  in'die  HJShe  zieht    Auch  bei  ihr 
ein.  nndentlicher  Gegenstand  (Korb)  am  Boden. 

45.  Einhenklige  Kanne  (M.  60).  H.  0*17.  Flüchtig  aber  ansdnicksToU. 
S.  —  Unter  einem  mit  Binden  geschmückten  flachen  Dache,  von  dem  ein  Kranz 
henmteriiängt,  ein  grosses  Becken  auf  einem  hohen  Fnsse.  Von  demselben  entfernt 
sich,  mit  lebhafter  Bewegung  beider  HSnde  znrückblickend,  ein  liSdchen  in  langem 
Chiton,  mit  einer  Binde  geschmückt.  Vor  ihm  eine  tmfbrmliche  schwane  Ilasse 
am  Boden. 

46.  Sollianker  LekytllOS  (M.  70).  H.  0-4.  Grobe  Zeichnung.  Geftss  gelb. 
F.  —  Zwischen  zwei  dorischen  Sänlen,  die  das  am  Hals  angebrachte  Ornament  wie 
ein  Gebälk  tragen,  schreiten  nach  r.  drei  Frauen  im  Chiton  und  langen,  mit  einer 
Binde  geschmückten  Haar,  die  halb  erhobenen  Hände  gleichmässig  Torgestreckt, 
derart  nebeneinander,  dass  nur  die  Vorderste'  ganz  sichtbar  ist  —  Abgeb.  Font. 

[47.]  Einlienkliger  Krug  (M.  61).  GefSss  schwarz.  —  Ein  nackter  Jüng- 
ling, der  wie  es  scheint  im  Taumel  der  Trunkenheit  das  Gleichgewicht  verloren 
und  sich  wieder  aufzurichten  sucht,  indem  er  die  1.  Hand  und  das  r.  Bein  auf- 
stemmt. Im  Feld  umher  drei  Epheublätter  oder  undeutliche  Buchstaben.  -^  Ab- 
geb.  Font. 

48.  Desgleichen  (M.  60).  H.  0*1.  8.  —  Ein  Mädchen  im  Chiton  nnd 
Mantel  eilt  umsehend  nach  r.  und  hält  in  der  L.  einen  Zweig.  Zweige  auch  im 
Feld.  —  Abgeb.  Font. 

49.  Einhenkliger  Becher  (M.  18).  H.  007.  p.  0*096.  Ungemein  leicht 
im  Thon.  Fauber  ausgeführte  Zeichnung.  F.  —  A.  Zwischen  zwei  grossen  schwanen 
Augen  ein  Panther  nach  r.  —  B,  Neben  dem  Henkel  zu  beiden  Seiten  je  ein  Perl- 
huhn. 

50.  Zweihenklige  Schale  (M.  6).  H.  0*09.  F.  —  In  einem  das  schwarze 
GeflUs  umziehenden  gelben  Bande  auf  jeder  Seite  ein  Schwan  zwischen  Pabnetten. 
—  Abgeb.  Font. 

51.  Zweihenklige  Schale.  H.  0*11.  Sehr  flüchtig.  F.  —  Ä,  Auf  einem  mit 
vier  Pferden  bespannten  Wagen  steht  eine  Figur  im  Ober-  und  langen  Untergewand 
und  hält  die  Zügel;  daneben  geht  eine  zweite  Gestalt  mit  einer  grossen  Leier.  — 
B.  Dieselbe  Vorstellung. 

52.  Zweihenkliger  Becher  (N.  46).  H.  0*18.  Ge&s  Uchtg.  Geschickte 
und  doch  rohe  Zeichnung  (aus  etruskischer  Provinzialfabrik).  F.  —  Zwei  Ken* 
tauren  (mit  menschlichen  Beinen)  springen  auf  einander  zu.  Der  eine  schwingt  mit 
beiden  Händen  einen  Baumast  hinter  seinem  Rücken,  der  Andere  wehrt  sich  ebenso 
mit  der  L.  und  streckt  die  R.  geballt  vor.  Hinter  dem  Zweiten,  durch  ein 
grosses  Epheublatt  getrennt,  eilt  ein  dritter,  gleichgebildeter  Kentaur  herbei  und 
schwingt  dieselbe  Waife  mit  der  L.,  indem  er  die  R.  vorstreckt.  Alle  drei  haben 
Spitzohren  und  langes,  hinten  fliegendes  Haar.  —  Abgeb.  Font. 

53.  Amphora  (N.  50).  H.  0*42.  Rohe  etruskische  Provinzialarbeit.  S.  — 
Am  Bauch:  Nach  jeder  Seite  entweicht  in  ganz  gleichmässiger  Bewegung  ein  roll- 
gerüsteter Kriege^  am  Arme  den  mit  aufsteigenden  Flügeln  gezierten  Schild,  indem 
er  sich  umsieht  und  zum  Stoss  nach  rückwärts  die  mit  einer  Querstange  (Amentnm?) 
am  Schaft  versehene  Lanze  schwingt.  Auf  Jeden  zufliegend  ein  Raubvogel,  ein 
solcher  auch  zwischen  den  Beinen  des  nach  r.  Entfliehenden.  —  Am  Halse:  Zwei 
Sphingen,  Rücken  an  Rücken.  —  Abgeb.  Sart.    Erwähnt :  Arch.  Anz.  8.  402,  13. 

54.  Einhenkliger  Krug  (M.  62).  H.  0-27.  Aeusserst  plump  und  roh.  Etrus- 
kische Provinzialfabrik.    F.   —   Vorn,  sowie  rückwärts  unter  dem  Henkel  zwischen 
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swei  grossen  plumpen  Augen  ein  dnrcli  roh  eingerissene  Linien  gebildetes  bärtiges 
Oorgoneion  mit  starkem  Schnurrbart;  r.  von  dem  anf  der  Vorderseite  befindlichen 
ein  nackter  laofender  Knabe  mit  Zweigen  in  den  HSnden,  L  eine  nndentliche  Pflanze. 
—  Abgeb.  Font 

55.  Zweihenkliger  Topf  (M.  24).  H.  0-08.  8.  —  A,  Zwischen  zwei  grossen 
Äugen  ein  bartloser  Kopf  mit  kurzen  Haaren  und  seltsam  umgeschlungener  weisser 
Binde.  —  B^  Zwischen  zwei  grossen  Augen  ein  bartloser  Kopf  mit  hoher  phiygischer 
MütK  und  seltsam  um  dieselbe  geschlungener  weisser  Binde.  —  Unter  jedem  Henkel 
ein  Epheublatt  —  Abgeb.  Font  - 

56.  Anpbora  (M.  40).  H.  0*18.  Etruskische  Pro^inzialarbeit  F.  -—  Am 
Hds:  Auf  jeder  Seite  zwei  Augen,  dazwischen  ein  Blatt.  —  Am  Bauch:  Rundumher 
Tiennal  eine  Sphinx,  sitzend. 

57.  B.  23.  H.  0*065.  Ganz  schwarz,  nur  innen  am  Boden  eine  rothe 
Seheibe,  darin  die  Inschrift  Larinas  (s.  Facs.).  Sehr  grober  Thon  und  plumpe 
Form.    S.  -*  Vollkommenes  Seitenstück  zu  BerUn  523. 

(Forteetzung  folgt) 

E.  HOERNES 


Mthras  Felsengeburt 

(Taf.  H) 


Unter  den  aus  dem  Orient  in  das  römische  Abendland  über- 
gegangenen zahhreichen  Gottheiten  dürfte  es  kaum  eine  zweite  geben, 
welche  die  Forschung  in  gleichem  Masse  beschäftigt  hätte  als  der 
arische  Mithra.  Dennoch  lässt  sich  kaum  behaupten,  dass  das  Ver- 
st&ndniss  seiner  ursprünglichen  Natur  und  spätem  Bedeutung^  seiner 
bildlichen  Darstellungen  und  Cultusgebräuche  überall  schon  zu  be- 
friedigender EJarheit  gelangt  sei.  Zu  den  wichtigen  Fragen,  welche 
das  leider  nicht  vollendete  Sammelwerk  von  F.  Lajard  ungelöst 
hinterliess,  gehört  namentlich  diejenige  über  die  Geburt  des  Mithras 
aus  dem  Felsen.  Schon  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  vielfach  er- 
örtert ^)y  ist  sie  doch  auf  Grund  einer  thunlichst  vollständigen  Auf- 

')  Die  literarischen  Belege  schon  bei  F.  della  Torre  dß  Mithra  ehuque  talndi» 
ffnboiiew  in  den  Monumenta  veterit  Antii  1700  (ed.  11  1724  p.  162  ss.);  nach 
Ulm  Montfaucon  ÄntiquU^  expl.  T.  I  383.  —  Martin  JReliffum  des  Gauloi»  T.  I 
Paris  1727  p.  429  ss.  zog  zuerst  einige  Denkmäler  in  Betracht;  gegen  ihn  Caylus 
lieeueU  d^antigwUs,  T.  IH  Paris  1769  p.  846  ss.  Ablehnend  yerhielt  sich  Zoega 
Abhandlungen  ed.  Welcker  S.  132 ;  während  F.  Creuzer  Symbolik  I'  27*1  und  Deutsche 
Schriften  n  2,  290  ff.  auf  Grund  neuentdeckter  Monumente  mit  Hinw.eis  auf  das 
Snnische  Beligionssystem  an  der  Tradition  festhielt;  Zuletzt  hat  Wiudischmann 
auf  Anlass  des  von  ihm  übersetzten  Opfergebetes  an  Mithra  (Mihr  Yast)  Abhandl.  f. 
d-  Kunde  d.  Morgenlandes  I  60  ff.  den  Mythus  erörtert  (vgl.  Spiegel  Eranische 
Alterthumskunde  n  84  ff.).  Auch  Lajard  Uecherche»  p.  579  beabsichtigte  eine 
eigene  Untersuchung. 

AxtUologifle1i-«pi«i»p]üfldie  MitUi.  I.  8 
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nähme  des  vorhandenen  Denkmälermaterials  ihrem  Abschluss  noch 
nicht  entgegengefiihrt  worden.  Einen  wie  immer  bescheidenen  Bei- 
trag zu  ihrer  Erledigung  wage  ich  in  folgenden  Erörterungen  vor- 
zulegen^  für  deren  Durchführung  ich  Herrn  Prpf.  B^pndorf  [besonoere 
Förderung  danke. 

Die  bisher  bekannten  schriftlichen  Ueberlieferungen  des  spä- 
teren Altetthums  bieten  nur  allgemeine  Erwähntingen  der  Sage! 

Justin.  Dial.  c.  TiTph.  (T.  U.  p.  236  ed.  Otto)  örav  h'k  ol  rä  M(epou'|üiu<JTy|- 
piili  irapabiWvxe^  X^uiaiv  ^k  ir^paq  TCT^vf^aSai  aiiröv  kqI  (Jiri?|Aaiov  KoAujinv 
Töv  TÖirov,  ?v6a  ^U€tv  toO^  treiOofi^ouq  aÖT(J»  trapa&i&oOaiv  ktX,  CommodianTis 
Instmctt.  ady.  gentium  deos  c.  Xill.  „Inyictns''  (bei  Migne  Patrologia  V.  p.  210 
y.  169  SS.)  „Inyictns  de  petra  natns,  si  deus  habetur.  Nunc  ergo  retro  vos  de 
istis  date' priörem  Vicit  petra  denm,  quaerendns  est  petrae  creator.''  Julius  Fir* 
micus  MatemuSy  de  errore  profan,  religionum  20  (C.  Halm,  Corp.  script  eccies.  n 
p.  107).  Alterius  profani  sacramenti  Signum  est  Oed^  ^k  ir^Tpa^.  c£r.  20,  6  b  (p.  108) 
de  idololatramm  lapide,  de  quo  dicunt  Ocö^  ^k  nirpa^,  quod  prophetarum  respondit 
oraculum?  cui  autem  restitit  vel  cui  parcit  iste  lapis?  Hieronym.  adT.  lov.  I  (Opp. 
lY  2  p.  149).  Narrant  et  gentilium  fabulae  Mithram  et  Erichthonium  vel  in  lapide, 
vel  in  terra  de  solo  aestu  libidinis  esse  creatos.  ^  Johannes  Lydus  de  Mens.  DI 
p.  43.  1.  21  ed  Bonn.  ßOcv  Kai  'Eariav  irp6  irdvrwv  q)a(vovTai  Ti|Lir|öavT€<;  *Puj- 
jüiatot  iDaircp  t6v  ircxpoYevyJ  M(Opav  ol  TT^poat  bid  tö  toO  irupö^  K^vrpov. 

Im  Gegensatz  hierzu  wird  die  Geburt  aus  dem  Felsen  nicht 

von  Mithras,    sondern   von  dessen  Sohn  Diörphos  berichtet  durch 

Pseudoplutarch   de   fluviis  cap.  XXin4  (Geogr.  gr.  ed.  Müller  Q 

p.  663): 

irapdK£iTai  bk  aör^i  (dem  Araxes)  6po^  A{opq)ov  xaXo^iiuieyov  dir6  Ai6p<pöu 
ToO  YvlY^voOq,  irepl  oC  q>^p€Tai  iaTopia  ToiaOTT).  MCOpot^  ui6v^X^iv  pouX6^€vö( 
Kai  t6  täv  TuvaiKöv  t^vo<;  futiadiv  it^Tp<;i  tivI  trpo<;€g^6op€v.  "EfKuo^  ^  ^  XiOo^ 
T€v6|i€vo^  ^€Td  ToO^  tbpio^^vovt;  xp^vout;  dv^öuiKC  v^ov  Toövo|Lia  Aiopqpov'  6v 
dKjüidaa^  Kai  cU  d|Lii\\av  dperflq  töv  'Apti  irpoKaXead)üi€vo<;  dvrjp^OTi  *  oöroq  kotä 
irpövoiav  Ocdiv  el(  öiüiiiivu^ov  öpo<;  |üi€T€|Liopq[>u[ieT]. 

Auf  Grund  dieser  letzten  Stelle  wollte  Caylus  die  ihm  be- 
kannten Darstellungen  der  Felsgeburt  auf  Diörphos  deuten.  Diese 
Auffassung  ist  jetzt  u.  A.  durch  Denkmäler  widerlegt,  deren  Bezug 
auf  Mithras  inschriftlich  gesichert  ist'). 

Zoega  sah  in  der  Felsgeburt  „eine  dem  Geschmack  der  Magi- 
schen Fabeln  gänzlich  fremde  Idee^,  welche  aus  der  verwandten 
Attissage  der  phrygischen  Mysterien  in  später  Zeit  auf  die  des 
Mithras  übertragen  worden  sei.  Diesbezügliche  Inschriften  und 
Denkmäler  lassen  sich  indessen  nur  ftlr  Mithras  nachweisen,  während 


')  Unter  den  Inschriften  ist  besonders  wichtig  C.  I.  L.  UI  4424  (Camuntom) 
mit  PETRAE  GEr€TRl€.  Weitere  Beispiele  C.  L  L.  V  6020  GEN(eAnct,  t.  e.  petrae) 
PRO  GE(netura)  DEl;  ffl  6128  Plui  |  INVICTIV  |  L-M  (p[etrae]f  Ifwicti);  ffl  4543. 
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de  Air  die  Localsage  you  Peesinus^  fehlen.  Sie  kommen  auch 
nicht  etwa  selten  oder  in  gewissen  Gegenden  beschränkt  vor,  son- 
dern folgen  überall  der  ganzen  weiten  Verbreitung  des  Miihras- 
ddtos,  in  dessen  Heiligthümem  sie  neben  der  bekannten  DarsteUung 
der  Stiertödtong  fast  überall  nachweisbar  sind«  Dieser  Sachverhalt 
n5th]gt:9a  der  Annahme,  dass  die  Mythe  der  Felsgeburt  dem  Mithras 
seit  «lier  Zeit  eigenthümlich  war.  Im  Einklänge  damit  stehen,  die 
DMiefea  Forschungen  ^)  auf  dem  Gebiete  der  vei^leichenden  Mythqr 
I<^e^  welche  über  dja  älteste  Bedeutung  des  Mithras  als  Lichtgot^ 
heit,'  speciell  als  ^in^r  Personification  des  anbrechenden  Tageslichtes, 
Klarheit  gebracht  haben. 

Nach  Windischmann  steht  die  Lehre  vom  felsgeborenen  Mithra 
in  engster  Verbindmig  mit  der  bekannten  Feier  seiner  Mysteriäi 
in  Höhlen  und  findet  wie  diese,  nebst  der  Mythe  vom  Rinderraube, 
Anh^t  in  editen  zarathustrischen  Schriften.  Windischifiann  verweist 
auf  veiflchiedene  Stellen  des  Opfergebetes  an  Mithra:  (Mihr-Yast 
13,  44rö0,  51),  wdche  das  Erscheinen  des  Gottes  ai;if  den  B^e^- 
spitten  und  seine  „w^ite,  von  Ahura-Mazda  und  dm  AmeSa-Qpeiiita's 
gescbajSeue  Wohnung  auf  der  glänzenden  Berghöhe  Hara^  sohildern. 
Der  mythologisch  kindliche  Ausdruck  für  das  erste  Erscheinen^  des 
Lichtes  vor .  der  Sonne  auf  den  Gipfeln  der  Berge  sei :  es  wohae  rin 
d^  'Höhle  des  Berges,  werde  vom  Berge  geboren.  Sei  der  j^ame 
4es  Berges  we93>lieh,  wie  hara  berezaiti,  so  knüpfe  sich;  hieran 
Qtn  sa.- leichter  die :  Vorstellung  des  Geborenseins  aus  dem  Felsen. 

Gegen  diese  Erklärung  scheint  mir  zu  sprechen, '^dass- 'die  an- 
gefahrten Schriftzeugnisse  nie  von  einer  Berggeburt,  sondern' '  nur 
von  einer  .Felsgeburt' berichten,  und  dass  übereinstimmend  die  Kunst- 
werke ■  immer  Gestein,  keine  Anhöhe  als  das  Element  vergegen- 
wärtigen, aus  dem  sich  Mithras  erhebt.  Auch  wird  seine  Wohnung 
nach  dem  Wortlaute  des  Opfergebets  nicht  in  dem  Berge,  sondern 
auf  und  über  ihm  gedacht.  Und  die  Vorstellung,  dass  er  in  der 
Höhle  des  Berges  wohne  zugegeben,  würde  diese  den  Begriff  der 
Entstehung  aus  dem  Berge  nicht  nur  nicht  leicht  ergeben,  sondern 
ihm  eher  widerstreiten.  Ich  möchte  daher  einen  anderen  Hergang 
natürlicher  finden. 

Bekanntlich  ist  die  Vorstellung  des  Himmels  als  einer  Veste 
oralt.     Zur  Veranschaulichung  seiner  unvergänglichen  Dauer  werden 


'      »)  PaoMniM  Vn  17,  6;  Amobius  adver»,  nat  V  6—7;  vgi.  Pauly  K.  E,  P 
536  f.  ^unter  „Ag^ajas*",  und  PreUer  Gr.  Myth.  I'  533  ff.      ^  - 

.    .     J)  Angefühlt  bei  Stark  zwei  Mithraeen  p.  38  ff. 

3* 
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überall  Bezeichnungen  gewählt,  die  von  dem  härtesten  Material  ent- 
lehnt sind,  welches  der  menschlichen  Erfahrung  vorlag.  Dem  Fort- 
schritt frühester  Cultur  entsprechend  wird  er  nacheinander  als  aus 
Stein,  Erz,  Eisen,  Stahl  bestehend  gedacht.  Nicht  so  häufig  in  den 
Veden,  um  so  entschiedener  aber  in  den  iranischen  Sprachen  tritt 
das  Wort  „Stein^  (Skt.  dfman,  Zend  afman,  Neupers.  &8mftn)  als 
Name  des  Himmels  auf*).  Den  Griechen  ist  er  x<iXK€og  iroXuxciXKCOS 
a\br\peog,  aber  auch  ihrer  Kosmogonie  war  einer  sicheren  Spur  zu- 
folge jenes  älteste  Prädicat  nicht  fremd.  Wie  R.  Roth  dargeihan 
hat,  beweisen  dies  üeberlieferungen'),  welche  einen  durch  das  iden- 
tische (wenn  auch  in  der  Bedeutung  „Stein^  im  Griech.  nicht  mehr 
rein  nachweisbare)  Wort  äKjuuJV  bezeichneten  Gott  als  Vater  des 
Uranos  auffuhren  oder  Uranos  selbst  Akmon  nennen. 

Irre  ich  nicht,  so  gibt  der  in  den  Avestas  überwiegende  Ge- 
brauch des  Wortes  a9man  als  Steinhimmel  einen  bedeutungsvollen 
Wink  für  den  Ursprung  des  Geö?  ^k  TT^ipa?.  So  lange  der  erste 
Strahl  des  Tages  aus  dem  Firmament  hervorbricht,  der  letzte  am 
Firmament  verschwindet,  werden  Licht  und  Himmel  unzertrennliche 
Anschauungen  bilden.  Wie  Roth ')  lehrt,  besteht  in  den  Veden  die 
innigste  Verbindung  zwischen  dem  Lichtgotte  Mithra  und  dem  höheren 
umfassenderen  Himmelsgotte  Varuna,  und  hat  sich  diese  duale  Zu- 
sammenstellung selbst  in  den  Zendbüchem  bei  Ahura  und  Mithra 
erhalten,  obwohl  die  Stellung  beider  sich  wesentlich  veränderte. 
Dem  Afman  stehen  Mithra,  Rashnu  (die  Luft)  und  ^P^^ta-^Umaiti 
(die  Muttererde)  zur  Seite  ^).  Mithra  ist  die  anfängliche  Helle  des 
Morgens,  die  der  Sonne  vorauseilend  mit  goldener  Gestalt  die  Gipfel 
des  Landes  ergreift;  er  steigt  über  Hara,  den  ältesten  höchsten  Berg 
empor  ^).    Dort  wo  dessen  äusserste  Spitze  den  steinernen  Himmel 


®)  Roth  in  Aufrecht  u.  Kuhn's  Ztschr.  f.  vergl.  Sprachf.  11  44  f.  Fr.  MOller 
ebendas.  X  319.    Spiegel  a.  a.  O.  n  109  f.  142. 

«)  Bergk  zu  Alcman  Fragm.  111,  lyr.  gr.  m'  p.  862;  G.  Curtius  G.  Z*.  1878 
S.  131  n.  2  u.  3;  Preller  Gr.  Myth.  P  40  Anm.  1. 

^  Roth  die  höchsten  Götter  der  arischen  Völker  in  d.  Zeitschr.  d.  deutschen 
morgenlftnd.  Gesellsch.  VI  70  ff. 

«)  Vgl.  Spiegel  Avesta  DI  8.  XXXVI,  ebendas.  Farvardin-Yast  Xm  c  3  u. 
Anm.  2;  Vispered  XH  10  (S.  21,  A.  3);  Vm  20  (S.  17). 

•)  Vgl.  Spiegel  Avesta  I  249  (Vendidad,  Fargard  XIX,  92):  Und  wenn  auf 
die  Berge  mit  reinem  Glänze  der  siegreiche  Mithra  sich  setzt  (93)  Und  die  gl£n- 
zende  Sonne  aufgeht  (94)  Dann  u.  s.  w.;  femer  Avesta  III  81  (ÄChr  Yast  18): 
Welcher  (Mithra)  als  der  erste  himmlische  Yazata  über  die  Hara  steigt  vor  der 
Sonne,    der  unsterblichen  mit  schnellen  Pferden  begabten,   welcher  zuerst  mit  gel- 
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berührt  ^^),  tritt  er  hervor,  indem  er  diesem  zu  entspringen  scheint. 
Ak  Wohnung  des  Mithras  gedacht,  mochte  A$man  zum  Bilde  der 
sich  wölbenden  Höhle,  als  Ort  und  Element  seiner  Geburt  aber  zur 
Versinnbildlichung  durch  Felsgestein  führen.  Vielleicht  wirkte 
hierauf,  wie  Creuzer  .andeutet,  die  Erfahrung  des  aus  Fels  und 
Stein  entlockten  lebendigen  Feuers  mitbestimmend  ein^^).  Einen 
Hinweis  auf  den  zeitlich  frühen  Ursprung  der  ganzen  Vorstellung 
dürften  u.  A.  auch  die  alterthümlich  griechischen  Anschauungen  von 
der  Geburt  der  ersten  Menschen  aus  Stein  und  Felsen  bieten  ^^). 

In  Folgendem  stelle  ich,  nicht  nach  geographischer  Ordnung, 
sondern  zweckmässiger  nach  dem  Grade  ihrer  Deutlichkeit  die  mir 
bekannt  gewordenen  Denkmäler  zusammen: 

L  Hochrelief  aus  Schwadorf  in  Niederösterreich,  jetzt  im  k.  k. 
Münz-  und  Antikencabinet  ^^),  zum  ersten  Male  publicirt  auf  Taf.  H. 
Gesammthöhe  1*35,  Breite  0*55,  Tiefe  0*30.  Material  Sandstein. 
Die  bildliche  Darstellung  über  der  Inschrift  (C.  I.  L.  HI  4543)  zeigt 
in  der  Mitte  den  nackten  Oberleib  eines  Jünglings,    der   aus  einer 


1 

dener  Gestalt  die  schoenen  Gipfel  ergreift,  dann  den  ganzen  Ariersitz  umfasst  der 
nütKlichste.  Vgl.  Kapp  Beligion  n.  Sitte  d.  Perser  u.  übrigen  Iranier  nach  d.  gr. 
0.  rOm.  Quellen  (Ztschr.  d.  deutsch,  morg.  G.  XIX  53  ff.) ;  Duncker  Gesch.  d.  Alter- 
thums  in*  37  £f.,  IV*  78  ff..  124  ff.;  Spiegel  a.  a.  O.  U  77  ff. 

'*)  YgL  F.  Justi  Beiträge  zur  alten  Geographie  Persiens,  Marburger  Univer- 
sitätsfestschrift  I  1869  S.  4;  Spiegel  a.  a.  O.  I  191,  463,  482. 

**)  Vielleicht  haben  auch  die  konisch  zugespitzten  Steine  mancher  Mithraeen 
(so  zu  Camuntnm  und  Ostia:  Ameth,  Wiener  Sitz.-Ber.  phil.-hist  Gl.  1863  S.  333; 
C.  L.  Visconti  Arm,  dell'  inH.  1864  p.  160 ,  tov.  d'agg.  K  3)  Bezug  auf  die  Felsen- 
geburt Ob  dies  auch  gelten  dürfe  für  die  Benennung  des  Gottes  als  Ca/utiu, 
Ccades,  Cautuapatea  bleibt  unsicher.  Visconti  BvU,  d*arch.  Tnunicipale  1874  p.  234 
erklärt  sie  durch  canUes  (Schleifstein) ;  Garrucci  ire  sepoleri  eon  piUure  ed  iacrizioni 
apportenenti  alle  mperHitumi  pagane  del  Baeeo  Bahcmo  e  del  Perndieo  Mitra,  Na- 
poH  1852  dagegen  durch  Pers.  „g?u>dapat'*  (allmfichtiger  Gott  und  König).  —  Dass 
die  angeführten  Epitheta  unzweifelhaft  dem  Mithra  gehören,  zeigen  die  Inschriften 
Orelli-Henzen  58&3,  C.  I.  L.  VII  650,  1344;  C.  L  L.  V  5465,  wo  die  Widmung  dem 
CAVTOPATI  Ton  Seite  des  M- STATIVS  NIGER  u.  des  CVALERIVSIVLIA  (sie)  als 
LEONES-LEG(<k^i)  stattfindet.  Es  wird  demnach  auch  C.  I.  L.  HE  4416:  D{eo)  l{fwieto) 
yi{Ukrae)  C(aulopati)   zu  lesen  sein. 

")  Preller  Philologus  VH  9  ff. 

")  Inventar-Nummer  277»,  Sacken  -  Kenner  die  Samml.  u.  s.  w.  n.  250*~l> 
S.  53.  Die  ersten  Nachrichten  über  dies  Denkmal  geben  Seidl  (Archiv  f.  Kunde 
Sst  Ge8eh.-Quellen  1851  S.  216;  1853  S.  83)  und  Ameth  (a.  a.  O.  S.  334),  doch 
recht  ungenau,  als  ob  es  sich  um  zwei  Denkmäler  handelte.  — *  Da  sich  dasselbe 
längere  Zeit  in  Schwadorf  befand,  könnte  es  aus  dem  in  dem  benachbarten  Stix- 
neusiedel  1816  entdeckten  Mithraeum  (vgl  C.  I.  L.  HI  4538—4543)  dahin  ver* 
sehleppt  sein. 
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durch  Einschnitte  auf  beiden  Seiten  als  Feis  bezeichneten  Masse 
aufsteigt;  beide  (ursprünglich  ausgestreckt  erhobene)  Arme,  Kopf 
und  Hände  fehlen.  Vor  dem  Felsen  windet  sich  nach  r.  eine 
Schlange.  Zu  beiden  Seiten  je  ein  sitzender  Jüngling  in  phrygischef 
Tracht,  die  Hände  aufeinander  gelegt  im  Schoosse  ruhend;  der  besser 
erhaltene  zur  L.  blickt  zur  Mittelfigur  empor,  dem  zur  R.  fehlt  der 
Kopf  und  ein  Theil  des  r.  Beines  (die  r.  Hälfte  des  Denkmals  hat 
überhaupt  durch  Verwitterung  besonders  gelitten).  Die  auf  der 
Basis  eingemeisselte  sehr  verwitterte  Inschrift  lautet  nach  Mommsens 
Abschrift^*): 

P   •   G   •   D 

AVRELIVS 

STATORIVS 

V     S     L    M    * 

n.  Am  nächsten  steht  die  verschollene  Ghruppe  G^instiniam, 
nach  der  veröffentlichten  Zeichnung  ^^)y  in  welcher  Bestaurationen 
nicht  angegeben  sind,  scheinbar  gut  erhalten.  Die  wesentliohen 
Unterschiede  bestehen,  abgesehen  von  den  vielen  Attributen  des 
Gottes  (eine  Traube  in  der  erhobenen  R  und  Köcher,  Pfeil,  Bogen 
und  Dolch,  die  vor  ihm  auf  dem  Felsen  liegen)  darin,  dass  die 
beiden  Jünglinge  stehen  und  in  der  auf  Mithrischen  Denkmälern 
herkömmlichen  Weise  je  eine  Fackel  aufirecht  und  gesenkt  tragen ; 
es  fehlt  ausserdem  die  Schlange.  Die  Inschrift  NAMA||{|  (C.  I.  L. 
VI  731)  bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  Mithras.  —  Die  Traube  ver- 
anlasste Montfaucon  ^^)  zu  der  Auffassung  eines  bacchischen  Mithras. 
Sie  könnte  auf  Ergänzung  beruhen  (wie  bei  dem  Borghesi'schen 
Mithrasrelief  im  Louvre  *')  —  an  falsche  Ergänzung  der  Figur  denkt 
auch  Henzen   — ,   wofür  in  der  That   die  ganze  obere  Partie   zu 


**)  Der  ZoBtand  der  Inschrift  erlaubt  in  Z.  3  keine  sichere  Lesung.  Der  von 
Mommsen  gesetzte  Name  Statoruu  stimmt  jedoch  nicht  zu  den  noch-  erkennbaren 
Buchstabenresten. 

'<)  Galleria  Giustiniam  n  62  =  Lajard  PL  Cm  (vgl.  C.  L  L.  VI  731,  Lajaid, 
Nowfeüet  ob^ervaUofu  wr  le  grand  BasrtUtf  de  la  eoüecHon  Borghew  tic  182S 
p.  26  s. ;  —  M4moirß»  mur  deux  batreliefa  qui  cnt  Üi  dieowerU  en  JVwM^hcmiie  1^30 
pl.  69 ;  —  Ricfierchea  etc.  p.  567,  681).  —  Vielleicht  stammen  alle  Giustinianischen 
Mithrasdenkmale  aus  demselben  Mithraeum  (vgl.  VTelckers  Zusätze  S.  394  £F.  CLL. 
VI  724,  744). 

^')  Die  Angaben  Montfaucons  antiq.  expl.  T.  I  H«  Partie,  EL«  ed.  1722, 
p.  383  wiederholt  Seel  in  seinem  compilatorischen  Werke  (Die  Mithrasgefaeimnisse 
etc.,  Aarau  1823,  S.  272  Taf.  XQi^).  Martin  (a.  a.  O.  p.  429)  erkannte  zuerst  die 
Bedeutung  dieser  Gruppe. 

")  ^8^  Fröhner  noHce  de  la  seuJ^ture  antique  du  Louvre  l  tu  569  p.  499  s. 
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sprechen  scheint,  obgleich  sie  an  sich  kein  auffallendes  Symbol  für 
eine  einerseits  als  streitbar  und  .siegreich,  anderseits  als  segnend 
und  befrachtend  gedachte  Gottheit  wäre^^. 

m.  Viereckige  Basis,  zu  Newcastle  gefunden  im  Jahre  1822, 
nebst  vielen  anderen  Denkmälern  in  dem  Mithraeum  zu  Borcovicium 
(Housestead)  ^%  Aus  einem  auf  der  oberen  Seite  der  Basis  ange- 
brachten Felsstück  steigt  innerhalb  einer  runden  Steinumfassung, 
auf  welcher  die  Zeichen  des  Zodiacus  (bis  auf  die  fehlenden  Cancer 
and  libra)  ^gemeisselt  sind,  der  Rumpf  eines  langlockigen,  nackten 
Jünglings  hervor.  Beide  Arme  fehlen,  waren  aber  nach  der  beider- 
seits auf  der  Steinumrahmung  erhaltenen  R.  und  L.  (die  erste  mit 
einem  Messer,  die  zweite  mit  einer  Fackel)  zu  schliessen,  ursprüng- 
lich ausgestreckt.  Auf  dem  Kopfe,  bis  zum  oberen  Th^e  der  üm- 
fiissung  reichend,  eine  konische  Masse,  welche  ihrer  Ghrösse  wegen 
anmöglich  als  Mütze  oder  als  Bindeglied  gedient  haben  kann,  viel- 
leicht das  sich  Zerspalten  des  Felsens  bei  der  Geburt  andeuten  soll. 
Die  Jünglinge  und  die  Schlange  fehlen,  dagegen  kommt  nur  hier 
der  Zodiacus  vor,  der  sonst  die  höchst  charakteristische  Beigabe 
der  Mithrashöhle^®)  bildet 

IV.  Reliefplatte,  0*27  h.,  0*27  br.,  1874  gefunden  mit  vielen  anderen 
Hithrasdenkmälem  (wie  es  scheint  in.  der  Vorhalle  eines  Mithraeums) 
anf  jenem  Theile  des  Esquilin,  wo  ehemals  die  Villa  Palombara 
stand '^).  Der  jugendliche  Gott  ragt  von  der  Mitte  der  Oberschenkel 
an  aus  einer  viereckigen,  durch  eingearbeitete  uuregelmässige  Ver- 
tiefungen als  Fels  charakterisirten  Basis  hervor.  Er  trägt  eine 
phiygische  Mütze,  die  beiden  Arme  sind  ausgestreckt,  in  der  R. 
hftlt  er  ein  Messer,  in  der  L.  eine  Fackel.  Die  Erhaltung  ist  voU- 
kommen. 

V.  Marmorstatue  im  Bruckentharschen  Museum  zu  Hermann- 
stadt, 096  h.,  die  Basis  0*30  h.^).    Nach  Mittheilung  Prof.  Benn- 


^*)  ^S^'  Spiegel  Avesta  II  7  A.  4  und  als  Analogon  auf  Denkmälern  die 
Platte  aus  Heddemheim  bei  Lajard,  PL  "KCl.  Aehnliche  Attribute  für  den  Jupiter 
HdiopoUtanu»  bei  Macrob.  Saturn.  I  23,  10,  flir  den  Baal  auf  Mflnsen  von  Tarsos 
(vgl  Friedländer  u.  Sallet  dj»  kgl.  MOnzcabinet  1873  nn.  611—615  taf.  IX  n.  613). 

")  Abgeb.  und  bespr.  Lapidarium  Septenirionale  London  1875  S.  96  ff.  ygl. 
C.  I.  L.  n  645—650. 

**)  Vgl.  die  Platten  aus  Heddemheim  und  Osterburken  (Stark  a.  a.  O.  Taf.  II)* 
Uterarische  Belege  bei  Rapp  a.  a.  O.  8.  56  ff. 

«')  Vgl.  BuU.  d.  ecmmüs.  areh.  miumc.  1874  p.  224,  241,  Tay.  XXI,  2. 

*^)  Vgl.  Kei^ebaner  Dacien,  Kronstadt  1851  S.  264  n.  33.  —  Vielleicht  ist 
dies  Denkmal  identisch  mit  der  von  Koppen  (Wiener  Jahrbb.  d.  Liter.  XXIY,  1823 
AnzeigebL  XXIV  20)  erwähnten  und  yon  Hammer  (Mithiiaca  Paris  et  Caen  1883 
p.  103  PI.  XI  3)  sehr  ungenau  publicirten  Figur. 
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dorfs  erhebt  sich  ein  unbekleideter  langlockiger  Jüngling  mit  phry- 
gischer  Mütze  von  der  Mitte  der  .Oberschenkel  an  aus  einer  oval- 
cylindrischen,  roh  behauenen  Basis,  um  die  sich  eine  Schlange  nach 
oben  windet.  Beide  Arme  seitlich  ausgestreckt  und  im  r.  Winkel 
erhoben;  die  1.  Hand  hält  nach  dem  Leibe  zu  aufrecht  eine  Facke], 
deren  Feuer  durch  eine  horizontale  Querstütze  mit  der  phrygischen 
Mütze  verbunden  ist,  die  R.  mit  ihrem  Attribute  fehlt  (vielleicht  auch 
hier  ein  Messer),  doch  sind  Reste  der  Verbindungsstütze  und  des 
unteren  Endes  des  Attributes  erhalten.  Rohe  Arbeit,  die  Körper- 
form breitgedrückt,  ideales  unproportionirtes  Gesicht. 

VI.  Statue  nebst  vielen  anderen  Mithrasdenkmälem  in  dem 
Mithraeum  unter  der  Basilica  von  S.  demente  zu  Rom  entdeckt^. 
Aus  einer  omphalosartigen ,  oben  abgeplatteten  Felsmasse  erhebt 
sich  von  den  Enieen  an  die  nackte  Gestalt  des  jugendlichen  lang- 
lockigen Gottes.  Auf  dem  Kopfe  trägt  er  die  Mütze,  beide  Arme 
waren  nach  vorne  geboge/i,  die  Hände  mit  den  Attributen  sind  ab- 
gebrochen. An  den  Hüften  noch  Spuren  der  Stützen  zu  beiden 
Armen. 

VH.  Elleine  Marmorstatue  aus  dem  römischen  Kunsthandel, 
von  Ed.  Gerhard  für  das  Berliner  Museum  erworben^).  Ein  nackter 
Jüngling,  dessen  langlockiges  Haupt  mit  einer  phrygischen  Mütze 
bedeckt  ist,  erhebt  sich  von  den  Hüften  aufwärts  aus  einem  Fels- 
stücke,  beide  Arme  sind  erhoben  und  vorgestreckt.  Nach  gütiger 
Mittheilung  des  Herrn  Director  Conze  soll  das  Ganze,  obwohl  ge- 
brochen gewesen  und  zusammengesetzt,  echt  alt  und  nur  an  den 
gehobenen  Armen  Einiges,  jedoch  richtig,  neu  ergänzt  worden  sein. 

Vin,  IX.  Zwei  Statuetten  aus  Sandstein,  je  eine  derselben  in 
je  einem  der  beiden  zu  Heddemheim  entdeckten  Mithraeen  ge- 
funden'^). Ein  nackter  Jüngling  (n.  VHI)  steigt  von  den  Hüften 
aufwärts  aus  einem  Felsstücke  hervor,  in  der  L.  hält  er  einen  runden 
abgebrochenen  Gegenstand  (Fackel?),  die  R.  über  das  Haupt  gelegt, 
—  Aus  einem  durch  Einschnitte  angedeuteten  Felsblocke  (Nr.  IX) 
entsteht  von  der  Brust  aufwärts  der  jugendliche  Gott;  beide  Arme 


>')  Vgl.  de  BoBsi  BM.  d^arcK.  eriit.  11.  S.  I  1870  p.  127,  abgebildet  Sm). 
Areh.  N.  S.  XXIV  1872  p.  71. 

^*)  Nach  GrerhardB  Mittheilung  in  Creusers  Deutsche  Schriften  II  2  1846 
S.  292.  Anm.  1  (vgl.  Boetticher  Nachtr.  z.  Verzeichn.  d.  Bildw.  1867  n.  891). 

'*)  Vgl.  Habe!  in  Annalen  d.  Ver.  f.  Nassan'sche  Gesch.  Forsch.  L  B.  1839 
S.  196  n.  yni;  S.  180  n.  IX  Taf.  lY  4  n.  4»  und  5,  Ö«;  ^  Müller  ebendas.  n 
1832  S.  37  f.  n.  IV ;  HammeT  Hithriaca  Fl.  XVI  n.  1—4;  Lajard  Be^Jicrches  PL  CIY 
n.  1—3. 
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varen  seitlich  auBgestreckt  und  erhoben,  weder  Ufltse  noch  sonstige 
Beigaben  sind  vorbanden. 

X.  Marmorstatue ,  0'50  h.,  zu  Karbburg  in  der  bisoböflichea 
Bibliothek,  ehemals  Besita  Bathyani**).  Ans  einem  Felsstflcke,  um 
welches  eine  Schlange  gewunden  ist,  erbebt  sieb  von  den  Hüften 
aufwärts  der  junge  Mithras.     Kopf  und  beide  Arme  abgebrochen. 

XI.  Statue  aus  Sandstein,  0*60  h.,  042  br.,  ans  dem  Mithraeum 
zu  Deutscfa-Altenburg,  jetzt  im  k.  k.  Mflnz-  und  Antikencabinet*'}. 
A,UB  dem  Felsen  erbebt  sich  von  den  Knieen  aufwärts  der  Gott, 
neben  dem  r.  Scheokel  die  Ueberreste  einer  Schlange.  Kopf  und 
beide  Anne  fehlen. 

Zn.  Bruchstück  einer  Marmorstatue  sammt  Basis,  beifolgend 
mm  ersten  Mal  abgebildet 


Dasselbe  wurde  von  mir  in  einem  Bauemhanse  zu  Oeutsch- 
Altenborg  in  einer  Wand  eingelassen  und  mit  dickem  Mörtelbewurf 
verdeckt  gefunden;  1876  kam  es  durch  Vermittlung  des  Herrn  C 
HolUtzer  tn  das  k.  k.  Mänz-  und  Antikencabinet  *^.  Auf  einem 
viereckigen,  0-37  br-,  0-18  h.  Blocke,  dessen  r.  Seite  deutlicher  als 
die  1.  felsenartig  eingehauen  ist,  so  dass  die  Inschrift  wie  auf  einer 
Platte  vor  dem  Felsen  steht,  sind  noch  die  (soweit  erbalten  0'12  b.) 
Ueberreste  einer  Darstellung  der  Mithrasgeburt  vorhanden.  Aus 
emem  fast  halbkreisförmigen  Steinhaufen  erhebt  sich  der  1.  Ober- 
Bchenkel  des  Gottes,   von  dem  r.  lassen  sich  noch  einige  Sporen 


")  Vgl.  T.  KHppen  ».  ».  O.  8.  11 ;  Ndgebaner  a.  a.  O.  8.  163  n.  80B  abfeb. 
bei  Hanuner  Fl.  XI  1. 

''^  Inventar-Nnminer  196«;  yg\.  v.  Sacken  über  die  nBDesten  Funde  ea  Car- 
Duntom  Wiener  Shii.  Ber.  phil.-hiitor,  CL  1863  8.  340  f. 

")  InTenUi^Nwnmer  S6S  {rgL  arclk-epigr.  Hitth.  I  p.  139  f.). 
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erkennen.  Die  Inschrift  lautet:  D{eo)  H^vido)  M{ührae)  Vindil^icius) 
Cupitas  8ig(nifer)  legionis  XIII  G{eminae)  A{ntoninianae)  et  Vind{ilictus) 

JuUanua  v{oto)  p{otueTtmt)  pcdtre  pafemo Die   ganz   singulare 

Bezeichnung  patre  pcitemo  ist^  da  Paterno  hier  schwerlich  als  Cog- 
namen  zu  fassen  ist,  ohne  Zweifel  zu  identificiren  mit  dem  gang- 
baren pater  patrum  (vgl.  u.  A.  C.  I.  L.  VI  47,  86,  510,  570)  oder  pater 
patratus  (vgl.  C.  I.  L.  H  2705,  V  5705)«»)- 

Von  folgenden  Fragmenten  lässt  sich  nur  vermuthen,  dass  sie 
ursprünglich  dieselbe  statuarische  Gruppe  zeigten: 

XIII.  Künstlich  zugehauenes  Felsstück  aus  dem  Midiraeum  zu 
Neuenheim  ^).  Die  aus  demselben  hervorragende  Gestalt  ist  ab- 
gebrochen. Eine  zugleich  gcifiindene  „schmale,  vermuthlich  weib- 
liche (?)  Hand  mit  einer  KugeP  (vgl.  Creuzer  a.  a.  O.  S.  354  n.  XVIÜ) 
möchte  ich  nach  Analogie  des  ersten  1.  oberen  Seitenbildes  der 
Neuenheimer  Platte  (Stark  Taf.  I)  als  ein  weiteres  Bruchstück  der 
fehlenden  Figur  betrachten. 

XTV.  Mithrasdenkmal,  ehemals  in  Lyon'^).  Auf  einem  Fels- 
blocke ist  ähnlich  wie  auf  n.  XII  eine  Inschriftplatte  angebracht; 
r.  davon  windet  sich  eine  Schlange  in  die  Höhe.  Der  Stein  ist 
oben  abgebrochen. 


*^  Auf  das  Verhältnifis  zwischen  p€Uer  nomimug  (C.  I.  L.  V  764)  paler  leonum 
Henzen  zu  Orelli  6042  b),  pater  sacrarum  (C.  I.  L.  VI  507,  509)    soll    hier  nicht 
eingegangen  werden. 

»•)  Vgl.  Creuzer  a.  a.  O.  S.  351;  Stark  a.  a.  O.  S.  26. 

^^)  Nach  diesem  Denkmal  sind  Fälschungen  gemacht  worden.  Die  erste 
Kunde  und  Abbildung  des  Originals  verdanken  wir  Gabriello  Symeoni  {lünuiraaione 
degU  EpUaffi  e  medaglie  anticTie  etc.  Lione  per  G.  di  Toumes  1558  p.  139;  vgl. 
desselben  „Äpoloffia  generßW^y  die  seiner  „VUa  et  Metamorfoeeo  d^Otndio  fyurato 
ed  abbreviato  in  forma  •d'epiffraißmi  etc.**  Lione  1584  beigegeben  worden  ist), 
welcher  auf  der  oberen  gebrochenen  Stelle  des  Steines  ausserdem  e^len  weiblichen 
Kopf  im  Profil  gegen  1.  gewendet  wiedergibt.  Letztere  Beigabe  dflrfte  demnach  nicht 
ursprünglich  sein,  Syineoni  selbst  bezeiehtiet  den  Kopf  als  „to  teata  fBUnmäiÜe  poHa 
et  al  quofnto  ^pieeata  seprm  al  fnanno".  lieber  dasselbe  Denkmal  vgt  noch  Martin 
a.  a.  O.  T.  I  PI-  17  P*  418  ss.  und  Boissieu  In»criptian$  antiquea  de  L^on  p.  39 
n.  XXV.  Die  moderne  Beproduction  nach  diesem  Denkmal,  welche  aus  Caylos 
Besitze  (Bec.  d'antiq.  T.  HI  1759  PI.  XCIV  2  p.  345  ss.)  in  die  Biblioth^ue  nat. 
zu  Paiis  gekommen  ist,  würde  von  L.  Renier  {BechercJie  des  antiquU^  et  eurumtSa 
de  la  viUe  de  Lyon  par  Jacob  8pon,  nouioeUe  idüion  1858  p.  30)  und  A,  Cha- 
bouillet  (Bw>.  arclUoU  N.  S.  Xiy  1866  p.  73  ss.)  für  eine  Fälschung  erklärt.  Eine 
weitere  Anzahl  trotz  ungenauer  Beschreibung  kenntlicher  Fälschungen  sind  in  Over- 
becks  Kataiog  des  kgL  rheln.  Museums  vaterl.  Alterthümer,  Bona  1851  S.  107  n.  21 
(vgl.  auch  Hettners  Katalog,  Bonn  1876  n.  196  S.  70)  angeführt  Mit  Unrecht  zählt 
Stark  a.  a.  O.  S.^dO  A.  40  unter  den  Mithrasdenkmalen  die  Fälschung  aus  Neuss  auf. 


43 

XY.  Mannorara,  ehemals  im  Casino  GiüstiniaDi  zu  Rom.  Auf 
der  viereckten,  mit  einem  Camiess  umgebenöi  Vorderseite  die  In- 
schrift C.  I.  L.  VI  724.  Ueber  dem  Viereckten  ist^  nach  Mariui's 
Abgabe  an  Zoega^^),  ein  rundes  Stttek  rii^s*  umher  mit  einer  bär- 
tigen Schlange  .  umgeben ,  deren  Kopf .  statt  l^anmis  ^secfas  aufge- 
richtete Strahlen  hat  und  deren  Schwanz ,  in  welehen  ßie  beisst, 
gegen  das  Ende  mit  einem  kleinen  ^albmx>nd  bezeichnet  ist. 

Sc^hliesslich  finden  wir  unter  den  mannigfaltigen  religiösen  und 
rituellen  Darstellungen  des  Mithrascultus,  welicbe  auf  den  zahlreich 
erhaltenen  Mithrasreliefplatten  angebracht  sind,  immer  auch  der 
Felsgeburt ^  einen  bestimmten  Platz  angewiesen.     Hiehergehören: 

a)  Das  dritte  Seitenbild  (1.  oben)  von  der  Mithrasplatte  aus 
Hauls  in  Tirol  (Hammer  PL  V); 

6)  das  zweite  Seitenbild  (r.  oben)  vpn .  der  grossen  Heddem- 
heimer  Relieiftafel  (Hammer  PI.  XtlH  =  Lajard  PI.  XC); 

c)  die  kleine  Eckfigur  des  kleinen  Votivreliefs  aus  Heddern^ 
heim  (Lajard  PL  CIV,  3); 

d)  das  erste  Seitenbild  (L  oben)  von  der  Neuenheimer  Tafel 
Stark  a.  a.  O.  Taf.  I) ; 

e)  die  kleine  Figur  1.  von  dem  Knaben  in  der  oberen  Umfas- 
sung der  Osterburkener  Mithrasplatte  (Stark  a.  a.  O.  Taf.  II); 

/)  die  kleine  Figur  mit  phrygischer  Mütze  und  Messer  in  xier 
erhobenen  R,  r.  vom  Hauptbilde  der  Mithrasplatte  aus  Carlsburg 
(Hammer  PL  VI  =  Lajard  PL  XCVI,  2) ; 

g)  eine  der  letzten  vollkommen  entsprechende  Gestalt  auf  der 
Platte  in  Hermannstadt  (Hammer  PI  VII  =  Lajard  PL  XCVI,  2) ; 

k)  rohe  Gestalt  aus  einem  Steinhaufen  sich  erhebend^  beide 
Anne  hoch  ausstreckend,  in  der  r.  Ecke  der  Mithrastafel  im  Mu- 
seum Batthyany  zu  Karlsburg  (Lajard  PL  XCVIII,  vgl.  C.  L  L.  IH 
1120); 

i)  eine  der  let;sten  bis  auf  die  Beigabe  einer  phrygiscben  Mütze 
vollkommen  entsprechende  Gestalt  auf  der  Mithrasplatte  aus  Stix- 
ueusiedl  (Lajard  PL  CXXXH,  2  vgl.  C.  L  L.  IH  4542) ; 


")  Vgl.  Welcke«^  Zasätse  S.  .395  A.  1. 

^  Diese  Daratellnng  ist  wie  die  Seitenbilder  dieser  Belieftafeln  überhaupt 
sehr  yerschieden  ausgelegt  worden.  Zoega  Abhandlungen  S.  172  zu  n.  16  spricht 
▼Ott  Vetins' Anadyomene ',  Hammer  und  die  von  ihm  Abhängigen  hatten  «Sne  Reihe 
onhaltbarer  Hypotheken  aufgestellt  (vgl.  Mithriaca  p.  .89,  91,  lai  u.  s.  w«).  Lajard 
Deux  Bagrelirfs  p.  129  bweichnete  die  Figur  nebst  einer  neben  ihr  übenden  als 
9^  pkmkte»  JupUer  et  V4nua*'.  Andere  Erklärnngsversuche  dürfen  ^nbeachtet 
bleiben. 
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k) ,  l)  zwei  der  Figur  i  yollkommen  entsprechende  Gestalten 
auf  J€i  einer  kleinen  Mithrasplatte  im  Pester  Nationalmuseum  (beide 
uncdirt)  ; 

m),  n)y  o)  zweifelhaft  bleiben  die  kleine  Gestalt  unter  dem  Sol 
bei  der  bemalten  Mithrasplatte  aus  Rom  {Bidl.  d.  commiss.  arch. 
munic,  1874  Tav.  XX);  die  Figur  1.  bei  der  Gruppe  Chiaramonti 
(Lajard  PL  XCVm,  2  vgl.  Zoega  a.  a.  O.  n.  5«  S.  148,  168)  weil  in 
beiden  die  kleine  Gestalt  bekleidet  erscheint,  und  schliesslich  das 
Fragment  aus  Sens  in  Frankreich  (MusSe  gaUo  -  Romain  de  Sens 
PL  XXVm,  2).  E.  MAIONICA 


Drei  Votivhände  aus  Bronze 

(Taf.  m  und  IV) 


In  seinem  bekannten  Aufsatz  „ttber  den  Aberglauben  des  bösen 
Blicks  bei  den  Alten^  hat  O.  Jahn^)  die  antiken  Votivhände  aus 
Bronze,  soweit  sie  hineinreichen  in  den  VorstellungskreiS;  den  jene 
überaus  erspriessliche  Arbeit  umspannt,  einer  summarischen  Prüfung 
unterzogen.  Sechs  Jahre  später  hat  J.  Becker  in  der  Schrift  „die 
Heddcmheimer  Votivhand"*)  sich  weitläufiger  mit  diesem  Gegen- 
stand befasst,  ohne  indessen  durch  neue  Exemplare  von  wesent- 
licher Bedeutung  oder  durch  Anwendung  neuer  Gesichtspunkte  die 
Fragen,  welche  Jahns  Besprechung  offen  gelassen,  ihrer  Lösung 
näher  zu  bringen.  Seine  „vervollständigte  und  weitergefilhrte  Ueber- 
sicht  aller  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Bronzehände''  fOgt  zu  der 
von  Jahn  ins  Auge  gefassten  und  durch  sechszehn  Exemplare  be- 
legten Gattung,  welche  charakterisirt  ist  durch  die  drei  ausgestreckten 
ersten  und  die  eingeschlagenen  zwei  letzten  Finger,  sowie  durch  die 
Ausstattung  mit  prophylaktischen  Thieren  und  Gegenständen,  nur 
ein  E:  omplar:  die  in  der  Bibliothek  des  Hospitiums  auf  dem  grossen 
St.  B  rnhard   aufbewahrte  Votivhand,   die   im  Jahre  1861  von  H. 


')  Ber.  d.  sächs.  Ge«.  d.  Wiesensch.  1856  S.  28  ff.,  s.  besonders  S.  101  ff. 

^)  Der  vollständige  Titel  lantet:  Die  Heddemheimer  Votivhand,  eine  römische 
Bronze  ans  d.  BOmer-Büchner*schen  Sammlnng,  der  XX.  Versanunlnng  deutscher  Phi- 
lologen, SchnlmJbiner  nnd  Orientalisten  vorgeL  v.  d«  Vereine  f.  Geschichte  and 
AlterlUumskunde  zu  Frankfurt  a.  M.  1861, 
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Meyer  ^)  veröffentlicht  worden  ist.  Eine  andere^  derselben  Gattung 
angehörigy  wenn  auch  nur  mit  dem  wesentlichsten  Bestandtheil  des 
apotropaeischen  Beiwerkes  ^  der  Schlange  ^  ausgestattet  ^  ist  bereits 
im  Jahr  1838  publizirt  worden ,  aber  unbeachtet  geblieben;  sie  be- 
findet sich  im  Museum  von  Brescia,  ist  abgebildet  im  Museo  Bres- 
eiano  iüugtrato  vol.  I  taf.  41,  4  und  wird  im  Text  dieses  Werkes 
S.  146  fg.  besprochen.  Es  kann  mit  einiger  Sicherheit  angenommen 
werden^  nicht  blos  dass  die  Antikensammlungen  manche  Votivhand 
bergen,  von  der  noch^icht  Eenntniss  gegeben  worden  ist^  sondern 
dass  auch  andere  veröffentlicht  oder  doch  beschrieben  worden  sind 
in  antiquarischen  Zeitschriften  lokalen  Charakters,  die  sich  dem 
üeberbUck  des  Archäologen  und  der  auf  prüfende  Zusammenstellung 
der  gleichartigen  Monumente  gerichteten  Untersuchung  leicht  ent- 
ziehen. Und  doch  können  diese  barocken  Denkmäler  griechisch- 
römischen Aberglaubens  nur  durch  eine  die  fortschreitende  Ver- 
mehrung derselben  aufinerksam  begleitende  und  verwertibende  Zu- 
sammenfassung und  Vergleichung  des  gesammten  Materiales  ihrer 
Anfklamng  entgegengeAihrt  werden. 

Gegenwärtige  Zeilen  bescheiden  sich,  den  auf  Taf.  lU  und  IV 
vereinigten  Exemplaren  ihren  Platz  neben  den  bereits  bekannten 
Vertretern  der  Gattung  anzuweisen.  Die  Formengebilde,  welche  die 
antike  Superstition  erzeugt  hat,  sind  wie  ein  Weichselzopf  inein- 
ander verschlungen  und  verwirrt,  und  es  ist  auf  diesem  Gebiet  gei- 
stigen Lebens  und  äusseren  Gestaltens  schwieriger  als  auf  anderen, 
die  Einzelerscheinung  ausreichend  und  überzeugend  zu  deuten,  ohne 
ganze  Vorstellungsgebiete,  wie  es  in  Jahns  Abhandlung  so  erfolg- 
reich geschehen  ist,  zu  durchmessen. 

Das  meiste  Interesse  gewährt  die  auf  Taf.  IV  in  doppelter  An- 
sicht abgebildete  Hand.  Vermöge  der  vorhin  bezeichneten  Finger- 
stellung und  ihrer  Ausstattung  mit  Apotropaeen  schliesst  sie  sich 
den  von  Jahn  (a.  a.  0.  S.  101  mit  S.  102  Anm.  309)  aufgereihten 
sechszehn  Exemplaren  (a — j),  zu  denen  Becker  das  siebenzehnte 
(r),  wir  das  achtzehnte  («)  gefügt  haben,  als  das  neunzehnte  (t)  an. 

Von  diesen  Bronzehänden,  die  sänmitlich  rechte  sind,  werden 
zwei  (&,  n)  durch  Inschriften,  die  sie  tragen,  als  Votivgaben  zweifel- 


^  In  der  Abhandlung  „die  römischen  Alpenstrassen  in  der  Schweiz**,  Mitthei- 
Inngen  d.  antiqnar.  Gesellschaft  in  Zürich  XTTI  (1861)  S.  125  f.  In  denselben  Mit- 
theilongen  ist  die  VotiThand  in  Ayenches,  yon  allen  die  interessanteste  und  reichste, 
die  Jahn  nur  ans  Beschreibungen  bekannt  gewesen  (in  seiner  Anfisählung  mit  o  be- 
zeichnet), seither  zweimal  abgebildet  worden  XI  (1866)  Taf.  3  und  XVI  (1867) 
Taf.  18. 
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los  bezeichnet^  und  zwar  nennt  die  eine  dieser  Inschriften  (n)  den 
phrygischen  Q-ott  Sabazios^  während  die  andere  das  Numen  niöht 
angibt.  Die  Schlossfolgening  war  nicht  zu  umgehen,  dass  aach  die 
gleichartigen  Bronzehände  ohne  Inschrift  als  Votivgeschenke  aufzu- 
fassen seien.  Mit  dieser  Annahme  traf,  zu  erwünschtester  Gewiss- 
heit dei:  Umstand  zusammen,  dass-  beinahe  die  Hälfte  der  von  Jahn 
zusammengestellten  Exemplaj'e  imten  ah  der  Handwurzel  und  durch 
eine  •  bogenförmige  Umrandung  abgetrennt  ^  eine  liegende  Frau  mit 
einem  Kinde  ^aa  der  Brust  zeigt:  ein  augenscheinlicher  Hinweis, 
dass  die  betreffenden  Hähde  vson  ^er  dankbaren  Wöchnerin  in 
Erfüllung  ihres  Gelöbnisses  derjenigen  Gottheit  dargebracht  worden 
sind;  in  deren  wirksamen rSchutz  isie.  sich  begeben  hatte.  Wenn  eine 
andere  Votivhand.  (tu)  an  der  gleichen  Stelle  em  Ehepaar  im  feier- 
lichen Akt  der.dextrarumiunciio  anbringt*,  ^o  mitsste  durch  diese 
X)arstellung  die  Hand  als  Votivgabe^  fttr  glücklich  ermöglichie  Ehe« 
Schliessung  eharakterisirt  scheinen.    -    -        -• 

Im  Anschlüsse  aü  diese  Merkinale  erklärte"  Jahn  sich  jeiie 
typische  Fingerhaltung  dahin,  dass  sie  den  gestus  voi^entis  vorstelle; 
ein  BchriftUches  Zeugniss*^  äass  iin  Aherthum  der  Gdöbende,  wie 
es  heute  noch  d-er  Schwörende  und  der  segnende  Pnestel^  thüt,  seiner 
Rechtesr  in  tder  That  jene  Stellung  der  Finger  gegeben,  -'war  ihm 
nicht  zur  Hand.  Diese  Vermuthung  Jahns  haben  Becker'  und -An- 
dere  wie  eine  gesicherte  Thatsache  übemomtnen  ;'Fi'ie<ferzchs  ^)  ebenso, 
mit  der  nickt  wesentlichen  Erweiterung:  ^doch  hat  man  wohl  kein 
Recht,  von  >einem  besondren  Gestus  des  Gelobens  zu  redeny  wenig- 
stens kommt  dei«elbe  Gestus  in  der  allgemeinen  Bedeutung,  '«ine 
feierliche  (?)  Rede  zu  begleiten, '  schon  auf  ältgriechischen* Monu- 
menten rpT^:  'Indessen  liegen  in  Jahns  scheinbar  sehr  plausibler 
Deutung  Schwierigkeiten;  Die'  religiöse  Symbolik  pflegt  den' Ge- 
danken in  einfachem  und  adaequatem  Bilde  abzuspiegeln.  Wenn 
aber  ein  Votum  durch  Darbringung  der  vovirenden  Hand  wäre  ge- 
löst worden,  so  müsste  man  in  die  Angemessenheit  und  Folgerich- 
tigkeit dieser  Symbolik  Zweifel  setzen;  und  solchen  Zweifel  hat 
Friedrichs  wohl  ins  Auge  gefasst,  doch  keineswegs  beseitigt^  wenn 
er  weiterhin  bemerkt:  ^der  Sinn  dieses  Gebrauchs  ist  somit  dieser, 
dass  man  der  Gottheit  das  Organ  des  Gelübdes  in  der  Haltung  des 
Gelobens  als  sichtbares,  gleichsam  beglaubigendes  Unterpfand  des 
Geschehenen  darbrachte**.    Usener^)  vermisst  einen  Zusammenhang 


*)  fiUeinere  SooBt  und  'Industrie  im-  Alteräinm  8.  282  t 
^)  Bhein.  Mnseum  XXVni  (1873)  S.  408. 
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zwischen  dem  von  Jahn  angenommenen  Gestus  und  dem  „ganzen 
symbolischen  Beiwerk'' :  nicht  ohne  Grund;  nur  dass  denn  doch  ein 
gcosser  und  der  grossere  Theil  jenes  ^ßeiwerkes  -von  Jahn  m  eine 
logische  Beziehung  zU  Akt  und  Gestüs  der  G^lobung  dadurch  ge- 
setzt wori^n  war^  dass  er,  soiweit  4ar<^h£iihEbat9  in  der  Au^staffirung 
der  Votivhände  Götterattribute  sah,  naturgemäss  Attribute  derjenigen 
Götter,  welchep,  Gelöbniss  und  Weihegeschenjk  gelten.  Namentlich 
für  diejenigen  Exemplare,  die  auch  Götterbilder  tragen,  liegt  diese 
Verknüpfiong  nahe,  und  für  eine  Reihe  von  Emblemen,  die  m  den 
VotivhÄnden  verschiedentlich  wiederkehren,  ist  sie  vielleicht- nicht 
zu  umgehen.  Aber  andere  haben  selbständig  eine  so  gemeingfltige 
Verwendung  als  Apotropaeen  gefunden,  dass  man  sich,  fragen,  muss, 
ob  sie  wirklich  als  Attribute  einer  bestimmten  Gottheit  aufgefasst 
sein  wollen.  Dahin  rechne  ich  namentlick  das  Kerykeion^);  das  als 
glückverheissendes  Sinnbild  zuqi  Apotropaeon  schlechthin^  ohne  er- 
kennbare Beziehung  auf  Hermes,  geworden  war^. ,  Ebenso  ist  ge- 

')  Schon  Böttiger  Amalthea  I  104  ff.  and  PreUer  griech^  Mythol.  1  334  (vgl. 
Phil^l.  I  512  ff.)  haben  die  Verwandtschaft  des  Caducens 'mit.  der  ^ünachelnithe, 
die  sich  fester  b,egrttnden :  und  in  einen  grösseren  Znaammenhang  einordnen  liesse, 
ausdeutet.  , 

^)  Es  liegt  mir  ferne,  hierfür  an  ctieser  Stelle  Beispiele,  wie  sie  übrigens 
Jeder  wird  iinflSnden  können,  anzusammeln.  Boch  sei  ein  Meines  Monnment  dämm 
hier  erwIÜuit,  weil  es  augenscheinlich  in  diesen  gimzen  Kreis  gehört  Pefvanogln 
bat  im  archftol.  Anzeiger  1865  8.  2*  f.,  unter  Mittheilung  einer  Skizze,  Kenntniss 
g^ben  von  einem  damals  in  einer  athenischen  Privatsammlung  befindlichen  Erz- 
plättchen,  auf  dem  man  in  rohem  Relief  eine  Kämpfergruppe,  rechts  davon  ein 
Kerykeion,  links  eine  aufwärts  gekehrte  ausgestreckte  flache  Hand  gewahrt,  ausser- 
dem zweimal  einen  lätiglich  runden  Gegenständ,  der  vielleicht  identisch'  ist  mit  den 
gleichfalls  an  Yotivhänden  vorkommenden  ähnlich  geformten  Körpevchen ;  denn  dass 
in  Pervanoglu*s  Skizze  die  Ovalform  etwas  unregelmässige  Umrisse  zeigt,  dürfte 
sich  aus  der  rohen  Arbeit  des  überdies  stark  abgeriebenen  Reliefs  erklären.  Die 
Kimpfergruppe  ist  gebildet  durch  einen  Mann  in  kurzer  gegürteter  Tunika,  der  das 
kurze  Schwert  erhebt  über  einem  niedergesunkenen  Gegner  und  einen  spitzen 
Hut  trägt;  am  Boden  liegt  ein  Todter  hiiigestreckt.  Ohne  Grund  denkt  Pervanoglu 
an  Theseus  und  Minotaurus.  Er  nennt  das  Erzplättchen  ein  Amulet,  „da  die  jetzt 
ganz  glatte  Hinterfläche,  wie  es  scheint,  erst  später  abgeschabt  worden  ist  und  viel- 
leicht früher  Haken  zum  Aufhängen  hatte".  Charakteristisch  ist  auch  die  nicht  ganz 
seltene  Verbindung  von  Kerjkeion  und  Gorgonenmaske.  Punische  Münzen  kombi- 
Olren  das  Kerykeion  und  die  Hand  (vgl.  Müller  numisnuU.  4ß  Vancien  Afi,  H  23 
n.42),  auch  ist  auf  karthagischen  Stelen,  von  denen  weiterhin  die  Bede  sein  wird, 
das  Emblem  des  Kerykeion,  ebenso  wie  das  der  Hand,  sehr'  häufig ;  bisweilen  haben 
autonome  Münzen  von  Karthago  das  Kerykeion  als  accessofischen  Tjpui^^  (Müller 
H  98  n.  223 — 225).  Auch  der  oval  gestaltete  Gegenstand  scheint  in  deü  nämlichen 
Kreiü  za  flUiren,  wie  spätei-  sich  zeigen  wird.  Ein  in  den  letztein  Jahren  aufge- 
deckGos  und  mir  in  Zeichnung  vorliegendes  Mosaik  auf  der  Schwelle  eines  Hauses 
der  Strada  Stabiana  in  Pompei  verbindet  Füllhörner,  Caduce\is,  zwä  Phalli,  Palm- 
zweig,  Kranz  und  den  Gruss  SALVE.    VeigL  Stephan!  C.  R.  1865  p.  184. 
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wiss  der  Blitz  nur  als  prophylaktisches  Emblem  ssti  verstehen. 
Ueberhaapt  aber  dürfte  fär  die  Gattung  der  apotropaeischeu  Zeichen 
im  Ganzen  und  Grossen  der  Gesichtspunkt  festzuhalten  sein^  dass 
es  von  Haus  aus  heilige  Bilder  gewesen  sind;  die  den  Träger, 
mochte  er  ein  Mensch  oder  ein  Ding  sein,  indem  sie  ihn  heiligten, 
beschützten. 

Als  Apotropaeen,  ohne  Beziehung  auf  eine  bestimmte  Gott- 
heit, fasste  Jahn  nur  Schlange,  Eidechse,  Schildkröte,  Frosch,  Phal- 
lus, Muschel,  und  auf  diese  sicherlich  findet  in  vollem  Masse  Use- 
ners  Bedenken  Anwendung:  ist  die  Hand  die  des  Gelobenden,  so 
könnte  eine  angemessene  Ideenverbindung  zwischen  ihr  und  dem 
apotropaeischen  Apparat  kaum  aufgefunden  werden.  Daher  ver- 
muthete  er,  dass  Jahns  Auffassung  zu  verlassen  sei  und  der  Auf- 
schluss  über  die  wirkliche  Bedeutung  des  Gestus  der  Votivhände 
gegeben  werde  in  einer  Stelle  der  Briefe  des  Augustin,  die  dreier 
Statuen  auf  dem  Forum  von  Madaura  Erwähnimg  thut:  die  eine 
stellte  einen  nackten,  die  andere  einen  gewappneten  Mars  vor,  bei- 
den gegenüber  stand  die  Bildsäule  eines  Mannes^  der  die  den  Bür- 
gern bedrohliche  Gewalt  des  Eriegsgottes  im  Schach  hielt :  porreetü 
trSms  digitis^),  Dass  Augnstin  die  Haltung  der  Finger  an  jener 
Statue  (eines  Redners?)  richtig  gedeutet  habe,  ist  nicht  wahrschein- 
lich; es  wird  der  bekannte  discursive  oder  demonstrirende  Gestus 
gewesen  sein,  der  namentlich  in  späteren  Eunstdarstellungen ,  wie 
den  Miniaturen  zu  Terenz,  Virgil,  Homer  und  auf  altchristlichen 
Sarkophagen  mit  ermüdender  Einförmigkeit  wiederkehrt,  aber  auch 
schon  auf  Vasenbildem  selbst  älteren  Stiles  vorkommt^).  Augnstin 
folgte   in   seiner  Auslegung   sicherlich   der   populären  Auffassung, 


")  y,^puyrvsn  daemwwum  infuHaaUnum  cwAhua  porreeiU  trihu»  digüi»  contra  eolr 
loeata  atalfM  humana  comprimeret*^.  Vgl.  ep.  44  in  Reinharto  Ansg-.  d.  Briefe  des 
AugTlätiiiy  8.  21  in  der  Gesammtaiisgabe  der  Benediktiner.  Eine  sehr  geeignete 
Illustration  zn  dieser  Stelle  bietet  die  von  Conze  röm.  Bildw.  in  Oesterreich  m 
Taf.  XI  veröffentlichte  Statue  eines  römischen  Befehlshabers  barbarischer  Nationalitat 
in  Cilli.  Indem  er  die  Handfläche  der  erhobenen  R.  nach  aussen  kehrt,  streckt  er 
deren  drei  erste  Finger  aus  und  biegt  die  zwei  letzten  ein ;  es  ist  begreiflich,  wenn 
die  lokalen  Erklärer  diesen  Qestus  der  acUoctUio  filr  den  des  Schwörenden  nahmen, 
vgl.  Conze  a.  a.  O.  7. 

^  Vgl.  Apul.  met.  n  21  mbereeiuaque  in  torvm  porrigit  dexteram  et  ad  inaUr 
orcUorum  confbrmat  articuhim  duohuaque  in/imis  eonclusia  digitia  ceieros 
eminua  porrigit  et  it\feato  poUiee  elementer  aubridena  m/£t  Telyphron.  Ich  wage 
nicht,  aus  dieser  Stelle  zu  schliessen,  dass  der  i^featua  poüex  (vgl.  Echtermejer 
Namen  und  symbolische  Bedeutung  der  Finger  S.  5  ff.)  eben  jene  gesammte  Finger- 
haltung im  Sinn  der  aoenrtmeatio  bezeichne. 
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welche  80  häufig  Emzelheiten  moniimentaler  Werke  mit  ümgehimg 
der  einfachsteii  Deutung  in  spitzfindiger  Weise  interpretirt.    Natür- 
lich iat  Augustins  Zeugniss  darum  nicht  minder  zuverlässig.    Und 
Tielleieht  geschieht  des  nämlichen  prophylaktischen  Gtestus  noch  an 
einer  andern  Stelle  eines  alten  Gewährsmannes,  des  Maroellus  Bur- 
digalensis,   Erwähnung.    Um  ein  G^stenkom  oder  ein  Gtesohwür 
am  Augenlied  zu  yertreiben,   nehme  man,  so  räth  er  (c.  8  p.  279 
Steph.)»    neun,  Gerstenkörner,    berühre  das    Geschwür   mit    ihren 
Spitzen  und  sage  jedesmal  dabei:  (peurc,  (p€uir€,  xpiGii  <T€  biuiK€i^®). 
Oder,    wenn  das  Gerstenkorn  sich  am  rechten  Auge  befindet,   so 
berührt  man   dasselbe   mit   drei  Fingern   der  linken  Hand, 
spukt  dabei  aus  und  sagt  dreimal:  nse  mula  parity  nee  lapia  lanam 
f$rt,    nee  huie  morho  eaput  crescaty   aut  n  creveritf   tabeecat.    Ohne 
Zweifel  sind  eben  die  drei  Finger  gemeint,   welche   auch   an   den 
Yoti^änden  ausgereckt  sind,  und  dass  sie  in  apotropaei^chem  Smn 
das  Gerstenkorn   (wohl  der  Reihe  nach)  berühren  sollen,    darüber 
lässt  das  begleitende  Ausspucken  wie  der  BeschwGrungsspmch  keinen 
Zweifel.    Für  unwesentlich  halte  ich  dabei  die  Differenz,  dass  Mar- 
oellus die  linke  Hand  nennt,   während  die  Votivhände  dieser  Gat- 
tung alle  rechte  sind.    Ich  glaube  sonach,  dass  die  Anwendung  von 
Augustins  Zeugniss  auf  die  Votivhände  in  der  That  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit hat  Indessen  finde  ich  nicht,  dass  damit  die  Symbolik 
j^erVotire  unmittelbar  aufgehellt  sei.    Was  Usener  bemerkt  über 
die  yermuthliche  Uebereinstunmung  des  Gestus  und  der  Apotropaea, 
über  die  Neigung   später  Superstition,   durch   angstyolle  Häufung 
ihrer  Mittel  die  Sicherheit  zu  verstärken,  ist  gewiss  richtig.    Aber 
die  fVage  bleibt  unbeantwortet,  in  welchem  Sinn  diese  abwehrende 
Hand  vom  glücklich  Behüteten  den  Göttern  geweiht  werden  konnte. 
Ich  gestehe,  dass  auch  ich  eine  vollkommen  zufiriedenstellende  Ant- 
wort auf  diese  Frage  nicht  bereit  habe.  —  Man  pflegte  denjenigen 
Göttern,   durch   deren  Fürsorge   man  sich  bewahrt  oder  beglückt 
meinte,  darzubringen,  was  zum  Heil  und  Segen  gedient  hatte,  zu- 

**)  Man  mOcbte  yennatheiif  dass  za  schreiben  sei  (peOte  (pcOte  Kpie/|,Kpief| 
<l€  btUnccu  Aaf  einem  geschnittenen  Stein  bei  Stephani,  ApoUon  Boedromios  Taf.  IV 
steht:  «puT^/  vob&xpa,  TTcpacO^  <J€  btiOKCt.  Alexander  von  Tralles  X  p. 698  ed. 
Gninter.  empfiehlt  als  Amulet  gegen  Kolik  einen  achteckigen  eisernen  Ring,  auf 
dem  die  Worte  gesehrieben  stehen:  q>cOT€  (pcOyc  ioO  XU)Xf),  i^  icopi&baX<S  O^  IVJ^^ 
und  in  der  Bev.  orehM.  DDE  (1847)  S.  610  wird  von  Ch.  Lenoimant  voine  Abrazas- 
gemme  yerOffentlicht,  anf  deren  einer  Seite  die  Hecate  triformis  dargestellt  ist,  anf 
der  anderen  Herakles  den  nemeisehen  Ldwen  würgend,  darOber  in  fehlerhafter  Or^ 
thographie  die  von  Lenormant  richtig  gelesenen  Worte:  dvaxtifpci,  X^^h  '^^  ^^ 

ae  btibxct. 
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weilen  den  Gegenstand  selber,  oft  auoh  dessen  Abbild.  Ek  scbeiot 
beinahe ;  dass  in  diesem  Sinne  hi^r  das  apotropaeische  Büstzeng, 
das  sich  wirksam  erwiesen,  in  ^ßgie  geweiht  werde  *^).  Es  mag  ein 
Zufall  sein,  dass  bis  jetzt ,  so  viel  ich  weiss,  keine  als  nepia^iM 
erweisliche  antike  Hand  mit  dies^  Stellung  der  Finger  bekannt 
geworden  ist.  Aber  man  kann  nicht  umhin,  die  Amulete  sn 
vergleichen,  welche  bestehen  in  einer  Hand,  die  den  GestoB  der 
fica  machte  bald  mit,  bald  ohne  Arm  daran,  und  mit  Phalli 
ausgestattet  ist,  auch  mit  Goi^oneion.  Eine  reiche  Auswahl  findet 
man  im  ELatalog  der  BaccoUa  pomograßca  des  Museo  'nazionale 
n.  139  —  157.  Gleich  das  erste  Stttck  ist  so  beschrieben :  braedo 
voUo  in  8u  con  mano  impudica^  che  termina  in  una  masehera 
mulidyre  con  lingua  'prominefote:  nel  mezzo  tn  i  un  foro.  und  dass 
Amulete  ex  voto  dargebracht  wurden,  ist  nicht  nur  an  sich  sehr 
glaublich,  sondern  auch  durch  Beispiele  festgestellt.  So  berichtet 
z.  B.  Gamurrini  im  Buü.  d.  InsL  arcL  1868  p.  190  (vgl.  1866  p.  233) 
über  einen  Enabenphallus  aus  Bronze  mit  der  etruskischen  Inschrift: 
Cuer  TurcCj  d.  i.  fuer  dicamt.  Dabei  konnte  wohl  die  Vorstellnng 
mitwirken,  dass  dieses  Abbild  oder  Duplikat,  an  heiliger  Stätte  de- 
ponirt,  die  Kraft  des  Instrumentes  oder  der  Instrumente  selber  fifar 
die  Zukunft  verstärke  oder  garantire :  ein  Gedanke,  der  mir  nament- 
lich durch  die  Exemplare  nahe  gelegt  scheint,  die  an  bezeichnendem 
Platze  die  weihenden  Personen  selber  in  der  durch  die  Hilfe  der 
Gottheit  glücklich  herbeigeftdurten  Situation  darstellen.  Es  ist  wohl 
zu  beachten,  wie  an  allen  Votivhänden  in  höchst  ausdrucksvoller 
Weise  die  apotropaeischen  Thiere  in  der  nämlichen  Richtung^  ob- 
wohl hier  und  da  gewissennassen  den  Binnen  der  Hand  folg^id» 
sich  aufwärts  bewegen  und  gleichwie  verbündete  Streitkräfte  dem 
Feind  entgegenziehen,  dessen  vorgestellter  Platz  bezeichnet  ist  durch 
die  Stellung  der  drei  empoi^reckten  Finger.  So  entsteht  durchaus 
die  VorsteUung,  dass  die  unten  lagernden  oder  stehenden  Figuren 
vertheidigt  werden  durch  die  apotropaeischen  Ejräfte,  oder  dass, 


")  Dass  Wöchnerinnen  besonders  bedacht  waren,  sich  durch  Apotropaeen  aller 
Art  vielfach  zu  schützen,  lässt  sich  denken.  Nach  des  Euteknios  Paraphrase  p.  173 
(Schneider)  hatte  Oppian  in  seinen  'IScuTiKd  den  anch  sonst  erwähnten  dcrfTT)^  X(doq 
als  natsliches  ircpiamia  für  gebärende  Frauen  angefahrt  Ein  gewisses  Kraut  Ge- 
bärenden auf  den  Leib  zu  legen,  empfiehlt  der  Verfasser  des  Gedichtes  de  vir&us 
herbarum  y.  202  (Haupts  Opuscula  11  486).  Die  Geoponiker  m  10,  12  erwähnen 
als  eihrÖKiov  ein  Gerstenkorn,  das  mit  der  linken  Ebind  einer  Ameise  abgenommen 
und  in  rothgefarbte  Haut  gewickelt,  der  Frau  an  ihren  Kopf  befestigt  werde.  Plinina 
n.  h.  28,  42  bemerkt,  dass  zur  Beschleunigung  der  Geburt  Blasenstein  als  ircpionTOv 
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wo  die  DanteDong  der  wcdheuden  Person  aiugelassen  ist,  doch  die 
za  Bchirmende  Person  sich  hinter  den  vorgestreckten  Fingern  und 
den  ihnen  nachziehenden  Thieren  wie  hinter  einem  Bollwerk  be- 
finde. Besonders  charakteriatisch  ist  die  Art  and  Weise ,  wie  das 
allen  Votiyh&nden  dieser  Qat|;uBg  gemeinsame  Thier,  die  Schlange, 
vom  Handgelenke  ans,  das  sie  manchmal  umringelt,  sich  drohend 
«ofirichtet  an  oder  zwischen  oder  neben  den  ausgestreckten  Fingern, 
wie  zn  deren  Verstärkung,  und  bisweilen  die  bewaffiiete  Tete  der 
Hand  bildet,  indem  sie  den  drachenartigen,  meist  mit  einem  Kamm, 
manchmal  mit  Kamm  und  Bart  ausgestatteten  Kopf  lauernd  über  die 
Spitze  des  Zeigefingers  hebt^^. 

Aber  das  Anathem  dieser  Bronzehände,   die  so  deutlich  eine 

» 

mehr  oder  weniger  reiche  apotropaeische  Armatur  um  das  Haupt- 
werkzeug  der  Prophylaxe  gruppirt  darstellen,  die  aber  auch  olme 
diese  Ausrüstung  vorkommen,  erlaubt  möglicherweise  noch  eine 
zweite,  von  der  eben  angedeuteten  etwas  abweichende  Interpretation, 
auch  diese  indessen  im  Einklang  mit  dem  aUgemeinen  Sinn  der 
Yotiygabe,  wie  er  vorhin  bezeichnet  worden  ist  Wie,  wenn  diese 
Hände  dieBechte  der  Gottheit,  welche  dem  Uebel  Einhalt  geboten, 
abbildeten,  und  zum  Ausdruck  der  bannenden  Kraft,  die  sie  bewährt, 
odmr  auch  in  Erinnerung  hilfreich  mitwirkender  Mittel,  mit  dem 
apotropaeischen  Apparat  ausgestattet  worden  wären?  Kach  Plutarch 
qiiaest,  $ymp,  IV  1,  3,  15  p.633  hatte  Erasistratos  die  heilkräftigen 
Mittel  „Hände  der  Götter^  genannt:  idg  ßamXiKd^  Kai  dXeEKpapjiid- 
Kouf  ^Keivag  buvd^ei^,  Sg  Oeuiv  xö^iOQ  djvöjiiaZev  'EpaaiarpaTog.  Galen 
<le  camipoB.  med.  sec.  loc.  VI  Bd.  XII  966  ed.  Kühn  sagt,  Hero- 
philos  habe  die  Heilmittel  als  „Götterhände"  bezeichnet:  olöv  irep 
Ocuiv  xcfpo^.^Tvai  rd  cpdp^aKa.  Die; Unsicherheit  über  den  Urheber 
beweist  wohl,  dass  der  Spruch  der  Klasse  angeblicher  Apophthegmata 
angdiOrt  und  schwerlich  sich  in  den  Schriften  eines  der  zwei  grossen 
al^^mdrinischen  Aerzte  vorfand;  nach  dem  Eindruck  zu  urtheilen, 
bat  er  das  Gepräge  hober  AlterthtUnlichkeit.  In  der  mystisch- 
symbolischen  Bedeweise  der  Griechen  werden  die  X^^P^S  ^  öuvdjiieig 


gtebraaeht  werde  und  beschreibt  gleich  darauf  eine  symbolische  Handlung,  der  man 
den  gleichen  Erfolg  beimesse.  Wenn  in  alterthttmlicben  Vasendarstellongen  der 
Atbenagebnrt  Apollo  kitharaspielend  gegenwärtig  ist,  so  zweifle  ich  nicht  im  Ge- 
ringsten, dasf  wir  uns  hierbei  der  heilsamen,  das  Widrige  bannenden  Kraft,  welche 
die  Alten  der  Mnsik  zuschrieben,  erinnern  müssen. 

'^  Die  Anschauung,  dass  Krankheiten  wie  feindselige  Machte  durch  Zauber- 
ndttel  in  die  Flucht  geschlagen  werden,  wird  deutlich  '^ausgedruckt  in  den 
Aam.  10  angeführten  Beschwörungsformeln. 

4* 
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gesetzt;  vgl.  namentlich  Procl.  zu  Plat  Crai'  p.  10?  raiQ  hr\\xiovfrtt* 
Koig  auToö  buvd^ecnv,  hg  GcoupTwv  yraxbeg  xexpag  KoXoOmv,  zu  Pannen, 
n  64  Cous.  al  X€ip€g  (n3^ßoXa  buvd^ciA^  eloiv  ^).  In  den  semitischeii 
Sprachen  ist  das  Wort,  welches  die  Hand  bezeichnet,  einer  der  geläu- 
figsten und  stärksten  Ausdrücke  für  die  Macht  '^).  Die  Möglichkeit 
liegt  nicht  ferne  ^  dass  die  mit  dieser  Metapher  übereinstimmende 
Terminologie  der  mystischen  Sprache  dem  Orient  entstammte^. 
Und  wenn  nun  weiterhin  die  Wahrscheinlichkeit  sich  herausstellt, 
dass  die  Anwendung  des  Emblemes  der  Hand  zur  Heiligung  und 
Abwehr  den  Griechen  aus  dem  semitischen  Orient  gekommen  sei, 
so  ist  vorläufig  der  Q-edanke  nicht  ganz  abzuweisen ,  es  könne  die 
Yotiysjmbolik  der  Hand  die  nämliche  Heimat  und  in  den  angedeu- 
teten Vorstellungen  ihre  Wurzel  haben.  Doch  soll  gleich  hier  die 
Bemerkung  Torweggenommen  werden ,  dass  in  den  wechselnden 
Formen,  welche  diese  Symbolik  bei  Griechen  und  Römern  annahm, 
sicherlich  yerschiedenartige  Anregungen  und  Vorstellungsweisen  sidi 
gekreuzt  haben. 

Soviel  über  die  Bedeutung  der  Fingerstellung,  welche  die 
Bronzehand  auf  Taf.  IV  mit  den  übrigen  Exemplaren  dieser  Gat- 
tung gemein  hat.    Betrachten  wir  sie  nun  im  Einzelnen. 

Die  Handfläche  ist,  unterhalb  der  Wurzeln  von  Zeige-  und 
Mittelfinger,  durchlöchert.  Benndorf,  der  das  Original  prüfen  konnte, 
hält  es  aus  verschiedenen  Gründen  fbr  unwahrscheinlich/  dass 
die  Hand  zum  Behuf  des  Aufhängens  durchbohrt  worden,  verneint 
aber  auch,  dass  die  Durchlöcherung  zufkdlig  sei.  Es  liegt  wohl 
die  Annahme  am  nächsten,  dass  eine  aufwärts  gerichtete  Gött^rbüste, 
wenn  nicht  eine  Statuette ,  in  das  Loch  eingezapft  gewesen  ist; 
wenigstens  ist  genau  an  dieser  Stelle  dreimal  (c,  g,  o)  eine  Büste, 
einmal  eine  ganze  Figur  (/)  an  der  Hand  angebracht  und  die  rohe 
Art  der  Befestigung,  die  wir  voraussetzen,  würde  nicht  im  Wider- 
spruche stehen  mit  der  schlechten  Arbeit  der  ganzen  Hand. 

Auf  der  Höhe  des  Daumens  befindet  sich  eine  kreisrunde 
leichte  Vertiefung;  hier  sass  gewiss  der  gleiche  ovale,  meist  konische 
Körper  auf,  den  die  meisten  Votivhände  (a,  h,  «,/,  h,  t,  £,  2,  m,  o,p) 
auf  der  Spitze  des  Daumens  tragen  und  welchen  man  vielleicht  auch 
in  den  Fällen,   wo    die  Oberfläche  der  charakteristischen  quer  ge- 


")  S.  Lobeck  Aglaoph.  p.  885  f.,  auch  p.  951. 

^*)  S.  unten  S.  41.  Üebrigens  liegt  es  nahe,  hierbei  o.  A.  zu  erinnern  an 
den  Zusammenhang  von  altlat.  Air,  mamUf  mit  hertu,  Herr. 

<*)  Eine  Yermnthnng,  die  durch  ältere  Forscher  vorbereitet  ist,  vgL  Lobecks 
Polemik  a.  a.  O. 
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sogenen  und  sich  kreuzenden  Einsohnitte  entbehrt^  f&r  einen  Pinien- 
zapfen zu  halten  hat^^). 

Unter  den  apotropaeischen  Thieren  filllt  am  meisten  die 
Schlange  ins  Auge^  die  hier  so  ausdrucksvoll  wie  an  irgend  einer 
dieser  Votiyhftnde  verwendet  ist.  Dieses  Thier  ist  bekannter- 
massen  am  geläufigsten  in  der  apotropaeischen  Praxis.  Vgl.  Jahn 
a  a.  O.  98,  Stephani  C.  R.  1872  S.  43  ff.  Wahrscheinlich  ist  hierbei 
der  Umstand  nicht  ohne  Einfluss  gewesen^  dass  die  Schlange  Blitz- 
symbol war. 

Am  Ballen  der  Hand  kriecht  eine  Eidechse  hinan,  die  in  der 
Abbildung  unter  n.  2  zur  Bechten  ganz,  unter  n.  1  zur  Linken  mit 
ihrem  stumpfen  Kopf  sichtbar  ist.  Jahn  hat  a.  a.  0.  99  die  Eidechse 
bereits  unter  den  Thieren  aufgezählt  und  besprochen,  die  auf  einer 
Reihe  von  Amuleten  das  „böse  Auge^  angreifen  ^^)  und  hierdurch 
als  prophylaktische  charakterisirt  sind.  Ueber  die  Verwendung  der 
Eidechsen  in  der  antiken  Medizin'^)  und  Magie  handelt  eingehend 
G.  Wolff  PoiyÄyrü  de  philos.  ex  orac,  haur.  Itbror.  reliq.  S.  200  ff. 
Es  scheint,  dass  das  Thierchen  hauptsächlich  als  Sinnbild  des  Lichtes 


'*)  ZnweUen  i0t  ausserdem  an  der  Handfläche  oder  noch  tiefer  ein  Tischchen 
oder  Altar,  auf  dem  ein  Piniensapfen  steht,  angebracht  (e  [?],  /  [?],  p) ;  an  anderen 
Exemplaren  (c  [?],  k)  steht  der  Piniensapfen  auf  einem  ähnlich  geformten,  aber  grös- 
seren Gegenstand,  der  wenigstens  ans  den  Abbil^nngen  nicht  gedeutet  werden  kann. 
Tlijrsos  mit  Piniensapfen  daran:  b.  Becker  a.  a.  O.  14  f.  beschreibt  eine  Bronze- 
hand  des  Darmstädter  Hosenms,  „deren  Daumen  nnd  Zeigefinger  einen  kleinen 
nmden  Gegenstand  wie  ein  Aepfelchen  halten,  der  jedooh  nach  oben  wieder  einen 
etwa  erbsengrossen  Yorsprong  hat**  etc.  Votivhände,  die  einen  Pinienzapfen  halten, 
kommen  Öfters  Tor.  An  die  Bedeutong  der  Pinie  im  Kybeledienst  (vgL  BOtticher 
Baamkoltos  S.  144)  ist  schon  von  den  Erklärem  der  Votivhände  erinnert  worden. 
Anch  der  Demeter  ist*  der  Baum  heilig,  vgl.  Stephan,  y.  Byianz  p.  452,  8  M.  nnd 
M.  Schmidt  Didjm.  S.  374.  Der  Pinienzapfen  auf  dem  Thyrsos,  die  Vorliebe  mit 
der  man  die  Form  des  Pinienzapfens  zur  Bekrönnng  Yon  Gebäuden  und  zu  ähn- 
lichen tektonischen  Zwecken  verwendete,  hängt  ohne  Zweifel  mit  der  heiligen  Gel- 
tmig  der  Frucht  zusammen.  Die  von  Kaiamis  gearbeitete  Statue  des  Asklepios  in 
Sikjon  hielt  in  der  Hand  einen  Pinienapfel ,  vgl.  Pausan.  n  10,  3.  üeber  die  An- 
wendiing  desselben  in  der  maleria  mediea  F.  BOttiger  Kleine  Schriften  I  S.  125**. 

*^  Diesen  ist  nun  zu  vergleichen  ein  algierischer  Grabcippus  (von  Anzia), 
anf  welchem  ein  geflügeltes  Auge  attakirt  wird  von  Schnecke,  Eidechse,  Schlange, 
Skorpion:  Rev.  archM.  Vn  (1863)  pl.  8. 

'*)  Alexander  v.  Tralles  17  empfiehlt  als  Mittel  gegen  Quartanfieber:  Xaßdiv 
oaOpav  x^P^  iicpiatiiov  a$Tif|v  etc.,  in  Puschmanns  neuer  Ausgabe  (Bd.  I  Wien 
1878)  S.  437.  —  Auch  im  deutschen  Volksaberglauben  hat  die  Eidechse  Bedeutung, 
•.  Wuttke  d.  deutsche  Volksaberglaube  S.  112  der  2.  Aufl.;  Grohmann  Aberglauben 
und  Gebräuche  aus  B5hmen  und  Mähren  I  p.  79,  83,  101. 
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Bedeutung  in  der  religiösen  Symbolik  wie  im  Heilverfahr^ti  gewann  ^*). 
Darauf  weist  die  Bezeichnung  (Taupa  fiXiaioi  für  eine  bestimmte  Eü- 
dechsenart^)^  darauf  die  Anwendung  der  Eidechse  zum  Schutz  und 
zur  Heilung  des  Auges,  darauf  die  Verbindung  des  Helioskopfes 
mit  der  Eidechse  auf  rhodischen  Münzen ;  nicht  zum  Mindesten  auch 
der  Umstand,  dass  Helios  oder  die  Sonne  in  der  Sprache  der 
Mithrasmysterien  den  Namen  (TaOpo^  führte,  gewiss  in  Anlehnung 
an  altvererbte  Symbolik.  Und  wenn  Athenagoras  supplie,  c.  14  zu 
berichten  weiss,  Saurias  habe  den  Schattenriss  aufgebracht,  indem 
er  den  Schatten  eines  in  der  Sonne  stehenden  Pferdes  umzog,  so 
werden  wir  über  die  Natur  dieses  Urkünstlers  nun  nicht  femer  uns 
täuschen.  Auch  das  Motiv  des  Sauroktonos  beruht  auf  der  alten 
Verbindung  des  Sonnengottes  mit  dem  ihm  geheiligten  Thiere;  aber 
die  jüngere  Kunst  mochte  bei  der  alten  naiv  begnügsamen  and 
wenig  erfinderischen  Weise  äusserlicher  Vereinigung  von  Gottheit 
und  attributivem  Thier  nicht  stehen  bleiben;  sie  sucht  nach  einer 
menschlich  motivirten,  poetisch  lebensvollen  Verknüpfung  zwischen 
beiden,  geleitet  von  gesteigerten  Geschmacksforderungen  und  ledig 
der  alten  bindenden  Strenge  des  religiösen  Gefühles.  So  muss  das 
dem  Gott  befireundete  Thier(5hen  es  sich  gefallen  lassen,  seinem 
spielenden  Pfeil  zum  Ziele  zu  dienen. 

Im  Inneren  der  Hand  (IV,  1),  nahe  dem  Ballen,  kriecht  eine 
Schildkröte^').  Auch  dieses  Thier  gehört  in  den  Kreis  derje- 
nigen, welche  die  häufigste  prophylaktische  Verwendung  finden;  vgl. 
Jahn  a.  a.  O.  98  f.,  wo  u.  A.  namentlich  hinzugefügt  werden  konnte, 
dass  im  homerischen  Hymnus  auf  Hermes  v.  37  die  lebendige 
Schildkröte  ein  Mittel  gegen  ^miXucTiTi  iroXuTn^jüiUJV,  d.  i.  gegen  Be- 
hexung, genannt  wird.  Auf  den  Deckplatten  eines  Grabes  in  Ta- 
nagra  fand  sich  eine  kleine  Schildkröte  aus  gebranntem  Thon,  offen* 
bar  bestimmt,  die  Ruhe  des  Bestatteten  zu  schützen;  vgl.  Kekuli 
griech.  Thonfiguren  aus  Tanagra  S.  10.  Sie  ist  auch  attributives  Thier 


**)  Aneh  das  Wort  <yaOpa  dflrfte  rieh  hiermit  wohl  rrimen,  rgjL  Zeitichr.  f. 
vergl.  Sprachf.  I  29  ff.  Erwähnung  verdient  noch,  dsm  nach  Nibmder  bei  Athen. 
XV  684  d  die  Eidechse  dem  Unterweltsgotte  das  Hanpt  bekrXnit 

'*)  Vgl.  besonders  den  griechischen  Phjrsiologos  in  Pitra*8  SpicSUg,  8eie$w^ 
n  360  unter  der  üeberschrift  aaOpa  i^Xiaxfi,  c  S6:  t^  4aUTft^  icaXf)  q>0<rci  trir^t 
Totxov  ßXdicovra  ek  dvaroXä^  kqI  eloßaivet  Tif|v  J^axdba  toO  toIxou,  irpoaßX^irouaa 
T^  dvarcXQ,  xal  dvaTdXXovro^  toO  i^Xiou  dvoiTvuvTat  aÖTft(,ol  Ö96aXfK>l  kqI  v^a 
irdXiv  Y^vcTau 

'*)  In  der  Abbildung  nicht  so  bestimmt  erkennbar,  aber  durch  Beimdoif 
bezeugt 
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einer  Gottheit,  des  Hermes,  dem  sie  auf  Bildwerken  öfters  beigegeben 
ist;  and  doch  werden  wir  ihr  Erscheinen  auf  Amuleten  und  in  yei^ 
wandtem  Zusammenhang  einfach  prophylaktisch  verstehen,  ohne  dabei 
aa  Hermes  zu  denken.  Lehrreich  und  interessant  ist  die  Bronze 
des  k.  k.  Münz-  und  Antikenkabinetes,  zuletzt  abgeb.  bei  Sacken, 
Bronzen  etc.  Taf.  20.  Hermes  sitzt  bequem  auf  einem  Stein,  in 
der  B.  das  Kerykeion,  die  L«  auf  den  Beutel  legend;  auf  derselben 
Basis  vor  ihm  und  zur  Seite  sind  ein  Ziegenbock  und  ein  Widder 
auf  einen  eigenen  kleinen^viereckigen  Untersatz  gestellt,  und  auf  dem 
Widder  reitet  Eros,  eine  Traube  in  der  L.,  die  R.  mit  ausgerecktem 
Zeigefinger  vorstreckelid.  Zu  den  Füssen  des  Gottes  und  nach  vom 
gewendet  sind  Schildkröte  und  Eidechse  angebracht.  Hier  soll 
offsnbar  das  gesanmite  Beiwerk  der  segensreichen  und  heilvoUen  Be- 
deutung und  Sjraft  des  Gottes  selber,  d.  h.  seines  Bildnisses,  stär- 
kend und  schirmend  zu  Hilfe  kommen  und  es  ist  der  ganze  Appa- 
rat, obwohl  jeder  Bestandtheil  desselben  für  Hermes  attributiv,  doch 
mit  Rücksicht  auf  apotropaeische  Wirkimg  ausgewählt  und  arrangirt. 
Eidechse  und  Schildkröte  sind  drohend  geradeaus  gerichtet,  die 
Blicke  der  gehörnten  Thiere,  gleichfalls  vorwärts  gewendet,  kreuzen 
anander  und  nehmen  gewissermassen  zwischen  sich,  was  feindlich 
nahen  könnte;  auch  Eros,  selber  wieder  als  Segensgott  aufgefasst, 
weist  nach  vorn  mit  dem  ausgestreckten  Zeigefinger,  der,  obwohl 
vom  digüua  infamis  verschieden,  doch  bisweilen  ähnliche  Bedeutung 
hat*").  Dass  die  gesammte  Gruppe  im  Lararium  eines  Hauses  ihren 
Platz  hatte,  wurde  schon  früher  angenommen  (Sacken  a.  a.  O.)  und 
wird  durch  die   prophylaktische  Tendenz   zur  Gewissheit  gemacht 

Das  Thier  am  Pulse  der  Wiener  Votivhand  (IV,  1)  ist  nach 
Benndorf  fOr  Frosch  oder  Kröte  zu  halten.  Vgl.  Jahn  a.  a.  O. 
99,  und  meine  Nachweise  im  rhein.  Mus.  1872  S.  395,  1 ;  überdies 
Sterave  zu  luv.  I  70,  und  was  Grohmann  Apollo  Smintheus  S.  36 


")  Vgl.  Echtermeyer  Namen  und  symbol.  Bedentong  der  Finger  8.  18  f.  Auf 
dan  Yon  Bartoli  ant»  Mpolori  t  16  (=  Overbeck  Gal.  her.  Bildw.  XXV  18)  yer- 
Qffenäiohtea  Bilde  yerhölmt  ein  Troer  seine  das  hölseme  Pferd  in  die  Stadt  ziehen- 
den Laadalente,  indem  er  den  Zeigefinger  der  Bechten  erhebt  und  mit  Daumen  und 
Zeigefinger  der  Linken  nmschlieast,  eine  Spottgeberde,  auf  die  schon  O.  Müller 
Handb.  d.  Arch.  §.  336,  9  aufmerksam  gemacht  hat,  nur  dass  er  sie  nicht  richtig  mit 
digitui  impudicu9  bezeichnet.  Toppen  Aberglauben  aus  Masuren  S.  41:  ^gegen  den 
bösen  Blick,  durch  welchen  besonders  alte  Frauen  gefährlich  sind,  kann  man  sich 
Bch&tzen,  wemi  man  hinter  sie  tritt  und  hinter  ihrem  Rücken,  ohne  ein  Wort  zu 
sprechen^  dreimal  mit  dem  Zeigefinger  der  linken  Hand  winkt". 
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citirt").  Die  aetiologische  Volkssage,  welche  den  Ktlnstlem  Saurae 
und'BatrachoB  das  Dasein  gegeben  hat,  war  aus  der  prophylak- 
tischen Ausstattung  der  Tempelsäulen  in  der  Porticus  der  Octavia 
herausgesponnen  (vgl.  L.  Stephani  C»  R.  1865  p.  198).  Auch  an 
einem  jonischen  Capitfll  in  San  Lorenzo  fuori  le  mura  (Winckelmaim 
Mon.  ined,  206)  sind  bekanntlich  diese  Thierchen  angebracht,  an 
einer  Rosette  aus  der  Villa  des  Cassius  in  Tivoli  (Visconti  Mns, 
Pio-Clem.  I  tav.  A  VI  10)  Frosch^  Eidechse,  Biene**).  Auch 
sei  noch  erwILhnty  dass  auf  dem  Boden  einer  gepressten  Schale  ans 
Cales  ein  Krebs  und  zwischen  seinen  Scheeren  eine  Kröte  im  Belief 
vorgestellt  ist**). 

Durch  die  Wiener  Votivhand  wird,  wenn  Benndorf  richtig  ge- 
sehen hat,  der  Kreis  der  bis  jetzt  bekannten  apotropaeischen  Thiere 
um  eines  erweitert.  Er  erkennt  nämlich  einen  zusammengezogenen 
Blutegel  zwischen  Schlange  und  Blitz  (IV,  2),  einen  ausgestreckten 
zwischen  Blitz  und  Schildkröte,  am  vierten  F'inger  haftend.  Es  liease 
sich  wohl  begreifen,  wie  das  vampyrartige  Thier  zu  solcher  Ver- 
wendung und  in  diese  Qesellschaft  gekommen.  Vergleicht  man  Theo- 
krit  II  55  fg.,  Hesych.  i)iuxopöq)ou$,  Suid.  ipuxoppoqpeiv,  meine  Be- 
merkungen archäol.  Zeit.  31  (1874)  S.  87,  13  und  im  Göttinger 
Ind.  lect.  1877  S.  11,  1,  so  stellt  sich  der  Vorstellungskreis,  mit 
dem  die  ßb^XXa  Xi^vfin^  ,im  Volksglauben  zusammenhängen  mochte, 
v/ohl  verständlich  dar. 

üeber  den  Blitz  endlich  (IV  1)  ist  es  wohl  nicht  nöthig,  aus- 
ftlhrUch  zu  sein;  vgl.  Jahn  a.  a.  0.  S.  97.  Besonders  häufig  und 
sprechend  ist  die  apotropaeische  Verwendung  des  Blitzemblemes  als 
Schildzeichen. 

Die  beiden  Bronzehände  auf  Taf.  m  sind,  wie  die  eben  be- 
sprochene, hohl  gegossen,  aber  mit  einem  Stück  des  Unterarmes 
versehen,  das  dem  Weihgeschenk  zum  INiss  zu  dienen  scheint  und 
überdies  bei  1,  2  am  unteren  Rand  mit  Löchern  versehen  ist,  welche 
darauf  hinweisen,  dass  die  Hand  irgendwie  angesetzt  und  befestigt 
gewesen  ist.  Benndorf  bemerkt  überdies,  dass  an  diesen,  wie  am 
zuvor  erläuterten  Exemplar,  die  Formen  vielfach  unproportiomri 
und   die  Ausführung  nachlässig  ist    Die  Stellung  der  Finger  ist 


**)  VgL  Physiolog.  bei  Pitra,  Spieü,  Soletfn.  m  861  irepl  ßarpdxou,  c  88: 
ßotfrdZ!«  t6v  KaOdujva  k(X\  töv  9Xot^öv  toO  ViXiou. 

**)  üeber  die  Biene  als  apotropaeisobes  Tbier  Jahn  a.  a.  O.  99  f.,  denen 
Bemerkongen  Mancbes  binzngefügt  werden  könnte. 

**)  Aicb.  Zeit  1868  Tai.  CLXXm  8,  Bit^cbl  prifcae  laHftii.  tpiffr.  MpplmiL  TL 
TgL  Benndorf  bvU,  MV  imd,  1866  p.  243, 
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Uer  beide  Male  nicht  mehr  die  fllr  jene  andere  Ghmppe  der  Votiy- 
hlade  charakteriBtiBehe;  die  zwei  letzten  Finger  sind  gleichfaUs  er- 
hoben, aber  alle  filnfe  nicht  straff  ausgestreckt ,  sondern  in  mehr 
oder  minder  gebogener  lässiger  Haltung. 

Die  unter  1,  2  abgebildete,  in  Triest  befindliche  Hand^), 
macht  nach  der  Stellung  der  Finger  durchaus  den  Eindruck,  als 
habe  sie  zwischen  Daumen  imd  Zeigefinger  einen  Gegenstand  ge- 
halten, und  zwar  wird  man  nach  Analogie  anderer  Bronzehilnde  an 
eine  fVucht,  wie  den  Finienzapfen,  denken  mögen  *0.  Zwar  wird 
mir  von  Benndorf  nicht  bemerkt,  dass  äusserliche  Spuren  auf  diese 
Vermuihung  hinleiten,  aber  auch  ohne  solche  hat  sie  nicht  geringe 
Wahrscheinlichkeit.  Die  dritte  Hand,  Taf.  HI  3,  4,  wiederum  der 
Sammlung  des  Herrn  Fr.  Trau  in  Wien  angehorig,  ist  am  Ghlenk 
mit  einem  Armband  ausgestattet,  durch  das  sie  als  eine  weibliche 
bezeichnet  sein  dürfte^  und  zwischen  Zeige-  und  Mittelfinger  mit 
einer  Frucht,   die  vielleicht  filr  einen  Pinienapfel  gelten  darf,   ob- 


^  Yermutlüich  identisch  mit  der  im  Mimo  Brudano  I  Text  S.  147  als  im 
Bcnte  des  Grafen  Gioyanelli  in  Triest  befindlich  erwihnten  YotiThand.  Vgl. 
aaeh  THeseler  OOtt.  gel  Nachrichten  1874  S.  606. 

^  1.  Gerhard  nnd  Panofka  Neapels  ant  Bildw.  S.  200  n.  18:  «YotiThand, 
die  einen  Finienzapfen  hUf.  2.  Eine  kleine  VotiYhand  Ton  Famars  bei  Valenciennes 
init  Arm  daran  hXlt  einen  Pinienzapfen  mittelst  Daumen,  Zeige-  und  Mittelfinger,' 
wilirend  die  zwei  letzten  eingeschlagen  sind:  Caylns  Bec  m  121  n.  3.  8.  Die 
oben  erwähnte  Dannstldter  Yotivhand  hfllt  mit  Damnen  nnd  Zeigefinger  einen 
«kleinen  mnden  Gegenstand,  wie  ein  Aepfelchen,  der  jedoch  nach  oben  hin  wieder 
einen  erbsengrossen  Yorsprong  hat",  während  die  „übrigen  Finger  in  jener  leichten 
oatQrlichen  KrOmmnng  gehalten  sind,  welche  die  menschliche  Hand  annimmt,  so- 
bald sie  einen  Gegenstand  itfmschen  Daumen-  und  Zeigefinger  fassf  (Becker  a.  a. 
0.  15).  4.  Die  im  Besitz  des  Lord  Londesborough  befindliche  Yotivhand,  welche 
nach  der  Besehreibiing  im  arehXol.  Anzeiger  1864  8.  440  zwischen  Daumen,  Zeige- 
und  Mittelfinger  ein  lä  hllt,  wurde  um  dieser  Fingerstellung  und  des  hinzutretenden 
prophylaktischen  Beiwerkes  willen  von  Jahn  seiner  Beihe  als  n  einverleibt 

^  H.  Meyer  hatte  unbegrOndeterweise  gemeint,  dass  alle  Yotirhlnde  von 
Bronze  weibliche  seien  und  der  gleichen  üeberzeugung  ist  Becker  (S.  18),  indem 
er  wunderlich  genug  behauptet,  dass  es  nj^i^®'  ^o°>  Genius  der  Alten  ureigne  Sinn 
ftr  SchSnheit  gewesen  sei,  welcher  sie  die  Frauenhand  als  Yotivform  wlhlen  liess". 
Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung  (vgl.  Friedrichs  a.  a.  O.  288),  dass  in  diesem  Punkt 
mcht  antiker  Schönheitssinn,  sondern,  sofern  überhaupt  Frauenhünde  zu  erkennen, 
das  Geschlecht  der  weihenden  Person  den  Ausschlag  gab :  wie  denn  gerade  Becker 
in  jener  Schrift  eine  Bronzehand,  ausgestreckt  didudU  ÜgitUf  veröffentlicht,  welche 
laut  Inschrift  von  dnem  Centurio  Gaius  Julius  Marinus  dem  lupiter  Dolichenus  ge- 
saftet wird.  Im  Uebrigen  dürfte  es  in  den  meisten  Füllen  übel  angebrachter  Kunst- 
snthusiasmus  sein,  der  sich  ftusserte  in  der  Zuversicht,  es  müsse  die  oder  jene 
Yotivhand  um  ihrer  schonen  Form  willen  eine  weibliche  sein. 
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schon  die  Oberfläche  glatt  geksiea  ist**)«  Diese  Fradit  ist  aber 
derart  swisehen  die  Fiogenipitien  gesteekt,  daae  ein  digentliches 
Hahen  oder  etwa  «in  symbolische«  Danreichen  der  einer  Gottheit 
bestimmten  Opfergabe  nicht  aogenommen  werden  kann;  vielmehr 
ist  hier  die  Hand  in  gleidier  Weise  mit  einem  heiligen  Attribut  oder 
prophylaktischen  Nebenemblem  bewehrt  und  verstärkt ,  wie  wenn 
zwischen  den  nämlichen  Fingern  die  Sehlange  ihren  Kopf  empor- 
hebt, oder  wie  wenn  auf  der  Spitze  des  Daumens,  Zeige-  oder  Mittel- 
fingers der  Pinienzapfen,  auf  den  eingeschlagenen  Fingern  ein  ^Ei" 
angeheftet  ist 

Man  würde  aber  fehl  gehen,  wenn  man  aus  dieser  kleinen 
Abweichung  zwischen  den  beiden  auf  Taf.  in  vereinigten  Häaden 
auf  einen  Unterschied  beider  in  Bezug  auf  ihre  Bestimmung  oder 
die  ihnen  zu  Qrunde  liegende  Vorstellung  folgern  wollte.  Wenn 
das  Exemplar  8,  4  ein  barockes  Composit  ist,  wie  die  mdsten  dieser 
Votive,  so  macht  sich,  indem  die  Hand  das  apotropaeische  Parergon 
in  natürlicher  und  selbst  zierlicher  Weise  hält,  eine  Art  künstlerisch 
verbindenden  Triebes  geltend.  Ein  weiter  greifender  Unterschied 
zwischen  beiden  Exemplaren,  deren  jedes  uns  wieder  Gattungen  re- 
präsentirt,  ist  nicht  anzunehmen.  Andererseits  erscheint  ebenso  ein- 
leuchtend, dass  die  Hand  auf  der  oberen  Hälfte  der  Taf.  IH  von 
denjenigen  nicht  gesondert  werden  kann,  die  ihr,  bis  auf  die  ab- 
weichende Haltung  der  Finger,  gleichartig  sind,  indem  sie  entweder 
in  identischer  Weise  von  der  Schlange  umringelt  sind,  oder  ebenso 
die  Frucht  halten.  Und  mit  der  Schlange  allein  ist  die  Hand  in 
Brescia  s  ausgestattet,  ebenso  in  q  das  Beiwerk  nahezu  auf  die 
Schlange  beschränkt"'),  während  die  in  Anm.  27  aufgeftlhrten  Hände 
von  Neapel  und  Famars  wie  ursprünglich  diese  in  Trient  —  wenn 
unsere  Vermuthung  zutrifft  —  den  Pinienapfel  halten,  dagegen  ab- 
weichend von  ihr  der  Schlange  entbehren. 


*•)  Vg^L  oben  S.  63,  16. 

*^  Vgl.  Neapels  ant.  Bildw.  8.  207:  „YotiThand,  die  Ewei  kleinen  Finger  ge- 
BchloBsen,  der  SuBBerate  mit  einem  Bing;  eine  Schlange  windet  sich  am  den  Pols, 
ihr  Kopf  ist  zwischen  Daunen  nnd  Zeigefinger  sichtbar,  auf  der  änssersten  Flüche 
der  Hand  ein  Aehrenzweig".  Kornähren  finden  sich  auch  sonst  an  G^^nstünden, 
die  als  Amulete  wirken  sollten;  so  neben  einer  Anaahl  yon  yerschiedenartigen  ge- 
hörnten Thierköpfen  anf  dem  goldenen  Siegelring  bei  Schliemann  Mykenae  S.  409 
n.  531.  Vgl.  auch  Bochholz  deutscher  Glaube  und  Brauch  I  299  ff.,  KChler  Volks- 
branch  im  Yoigtlande  S.  417.  KomShren  und  Getreidekömer  dienen  zur  Heilung 
von  Augenkrankheiten  und  Fieber:  Mannhardt  Baumcultus  der  Germanen 
und  ihrer  NachbarstXmme  S.  17  und  oben  S.  49  Anm.  10, 
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Hi0znach  ist  wohl  deatfich^  dass  die  Hand  T«£  m  1,  2  eben- 
so wenig  von  der  Beihe  a  —  i  loc^erisBen,  als  von  dem. Exemplar 
Taf.  in  3y  4  getrennt  werden  kann:  sie  yermittelt  den  Uebergang 
sa  den  einfach  aasgestreckten  Händen,  deren  Symbolik  analog  ge- 
handhabt  wird  und  deren  Votivbestimmang  die  ^iche  ist^^). 

Es  gibt  aber  vielleicht  noch  ein  anderes  Mittelglied  awisdien 
jfflien  mit  apotropaeischen  Attributen  belasteten  Händen,  deren 
Finger  den  Schwnrgestus  vetgegenwärtigen,  und  der  gerade  ge- 
streckten nackten  flachen  Hand,  welche  bekanntennassen  nicht  we- 
niger häufig  ex  voto  gestiftet  worden  ist.  Ich  meine  die  elfen- 
beinemen  Hände,  wdche  1855  in  sehr  alten  Gräbern  in  Palestrina, 
hat  alle  in  Bruchstücken,  gefunden  wurden,  mit  Vorderarmen  daran, 
die  von  Thierfiguren  im  Relief  bedeckt  waren:  hätte  es  nur 
Braun,  dem  wir  die  einage  Kunde  von  jener  Ausgrabung  Vjordanken, 
ge&Uen  mögen.  Näheres  über  diese  Thiergestalten  mitzutheilen^). 

Und  hier  hat  der  Fundort  fttr  tms  ein  nicht  geringes  Interesse. 
Die  Ausgrabungen  und  Entdeckungen  der  letzten  Jahrzehnte  haben 
in  den  Praenestinischen  Eunstsachen  und  Gbräthen  ein  stark  ägyp- 
tisirendes  Element  neben  assyrischen  Anklängen  immer  erkennbarer 
hervortreten  lassen  und  kürzlich  ist  Heibig  unter  umfassender  Ver- 
werthung  der  monumentalen  Belege  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass 
diese  Erscheinungen  zurückzufahren  seien  auf  den  Import  der  Pro- 
dukte phönikischer  Eunstübung,  welche  namentlich  der  ägyptischen 


")  ^g^  besonders  die  von  Becker  publizirte  Bronzehand  mit  der  Inschrift: 

lOVI  ■  DOLICENO 
G  •  IVL  -  MARINVS 
'  D  BRITTONVM 

CVRVEDENS 
D      D 

Becken  Anfzählong  der  VotiThände  dieser  Gattong  liesse  sich  leicht  vermehren, 
TonstSndigkeit  ist  hier  nicht  erreichbar.  Der  Erwähnimg  ist  wohl  noch  werth,  dass 
der  BUberfnnd  von  Berthonyille  auch  enthielt  „joUe  petUe  moin  prohablement  w>Uoe, 
m  mrgmd  man^,  nach  den  Min^  det  onHq,  de  la  Nonnändie  VI  99.  Der  gesammte 
Fnnd  von  Berthonville  bestand  in  Votiygabeo  nnd  Tempelgegenständen ,  die  den 
Schats  des  Mercnrins  Angastos  Canetos  oder  Canetonnensis  ansraachten.  Eine  Votiv- 
band  ana  Thon,  angeblich  mit  Nachbildimg  einer  Yerletziing  in  der  hohlen  Fläche, 
wird  unter  FnndstUcken  ans  dem  Bereich  des  Dianatempels  von  Nemi  anfgefQhrt 
Ton  8.  Argoli  in  Tomasini*s  Schrift  de  dmarUa  (Patavü  1654)  8.  19  nnd  ist  daselbst 
8.  17  abgebildet 

**)  BuOeU.  deW  kut.  18&6  p.  XLVI:  mmd  ceff  oemAraeoio,  ü  quaie  h  co- 
perie  di  nmmeroM  diwftrg  di  hoinnUeeif  ehe  rappreHntono  ammaU  <2'  arcMco  9tüe, 
cenUmri  e  nmiU  eeeeri.    Hieniach  die  Notis  im  arcbäol  Anaeiger  1856  p.  168*, 
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Formen-  and  Ideenwelt  sich  angeschmiegt  habe^:  eine  Vermafhoi^, 
der  ich  einen  hohen  Gfrad  von  Wahrscheinlichkeit  beimessen  möchte. 
Und  gerade  die  Verbreitung  des  Symboles,  dem  wir  nachgehen, 
harmonirt  mit  ihr  vollkommen.  Denn  wir  begegnen  der  ausge- 
streckten Hand  als  heiligem  Emblem  wie  ab  apotropaeischem  Zei- 
chen and  Amolet  ebensowohl  in  Aegypten  wie  aof  Monumenten,  die 
für  Phönizien  seogen. 

In  Leemanns  Werk  Monum.  Egypt  du  nm$.  ^ant.  ä  Lejfde 
Bd.  I  fiült  auf  Taf.  39,  39  ein  merkwürdiger  stabartiger  Gegenstand 
von  Holz  ins  Auge,  der  uns  erinnert  an  die  Praenestiner  Hftnde  oder 
Arme,  welche  Braun  auch  filr  Scepter  anzusehen  erst  geneigt  war**); 
auf  einem  Ghriff  von  der  Form  einer  IfOtosblume  setzt  ein  Hathor- 
kopf  und  auf  diesem  eine  ausgestreckte  rechte  Hand  auf;  man  wird 
sofort,  mit  Leemans,  annehmen  mögen,  dass  das  Ganze  ein  Cultus- 
geräth  sei  und  möchte  etwa  an  eine  Schaufel  denken,  bestimmt, 
Weihrauch  oder  andere  Opfergaben  dem  Altar  zuzufiihren.  Aber 
einem  ähnlich  geformten  scepterartigen  Gegenstand  begegnen  wir 
Bd.  n  Taf.  84,  77  desselben  Werkes:  hier  läuft  der  Griff  aus  in 
einen  Arm  mit  geschlossener  Hand,  auf  der  eine  Lotosblume  auf- 
recht steht,  ttber  dieser  ein  Löwe,  der  einen  knieenden  Menschen 
verschlingt;  und  an  ein  schaufei-  oder  löffelartiges  Geräth  kann 
hier  nicht  gedacht  werden.  Von  noch  höherem  Interesse  sind  .ftr 
uns  die  im  nämlichen  Band  auf  Taf.  46  unter  n.  1193,  1195, 1196, 
1197, 1198  vereinigten  Amulete,  meist  aus  emaillirtem  Thon,  eines 
aus  Elfenbein:  es  sind  lauter  Hände,  rechte  wie  linke,  geöfinete  und 
geschlossene,  die  letzteren  wieder  theils  einfach  zur  Faust,  theils 
zur  fica  zusammengelegt;  und  alle  erweist  ihre  E^leinheit  sowohl 
wie  die  Durchbohrung  als  Tr€pid)ui|üiaTa.  Sowohl  bei  diesen  Amuleten 
wie  bei  jenem  Tempelgeräth  darf  man  wohl  an  die  der  Isis  heilige 
flache  Hand  denken,  ob  schon  dies  nach  feststehender  Observanz  die 
linke  war**). 

Der  flachen,  aufwärts  stehenden  Hände,  welche  neben  oder 
über  Grab-,  Votiv-  und  Devotionsinschriften  angebracht  sind,   hat 


>*)  ArmaU  ddP  Imi.  ateh.  1876  p.  197  ff. 

**)  Er  gab  sie  aof^  weil  die  Stellnsg  der  Thierfigaren  erwies,  dass  die  Hinde 
bestimint  waren  nach  nnton  gekelirt  xn  werden. 

*')  Nach  Apnl.  met  XI  10.  Von  der  Hand  der  IrisproBesBion  hat  Jahn  S.  6S 
Anm.  95  die  Hand,  welche  den  französischen  Königen  yorangetragen  wurde,  heige- 
leitet,  aber  es  dürfte  die  letrtere  eher  mit  dem  römischen  Manipelseichen 
der  Hand  (vgl.  B.B.  die  Bronaehind  Ton  einer  „hada  mUiiiari$  ßx  osrs*  Mnseimi 
Corton.  81),  an  das  mich  Benndorf  erinnert,  in  Zasammenbang  sa  bringen  Min. 
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Jahn  in  seiner  Abhinidfauig  über  den  bösen  Blick  S.  53  ff.  ausführ- 
lich gedacht^).  Aber  erst  die  neueren  Entdeckungen  haben  uns  die 
Belehrung  gebracht,  dass  dieses  Symbol  in  dieser  Anwendung  für 
phOnikisch  -  assyrisch  gelten  muss.  Auf  den  punisohen  Votivstelen 
ist  kein  Emblem  häufiger  als  dieses  und  oft  ist  es  zusammengestellt 
mit  anderen  heiligen  Zeichen '^).  Ein  babylonischer  Cylinder  zeigt 
uns  eine  Anzahl  von  Personen  in  anbetender  Stellung  um  eine  ko- 
lossale Hand  gruppirt,  die  sich  auf  einem  Untersatz  emporhebt.  In 
den  semitischen  Sprachen  ist^  nach  Philipp  Berger  und  F.  Lenor- 
manty  das  Wort^  welches  die  Hand  bezeichnet,  einer  der  gewöhn- 
liehsten  und  stärksten  Ausdrücke  fiir  den  Begriff  der  Macht.  Welches 
freilich  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Zeichens  gewesen,  scheinen 
die  Forschungen  dieser  beiden  Gelehrten  noch  keineswegs  festgestellt 
SU  haben.  Aber  wäre  dies  auch  für  das^  Gebiet  ägyptischer,  assy- 
rischer, phönikiscber  Symbolik  geglückt,  so  würde  damit  yielleicht 
die  Frage  noch  uicht  zuverlässig  beantwortet  sein,  in  welchem  Sinn 
die  griechische  und  römische  Welt  vom  selben  Emblem  analogen 


^  Die  Beilie  dieser  von  Stephani  Ht.  graec.  TV  14  f.  und  Jahn  a.  a.  O«  anf- 
gef&hrteii  LiBchriftsteine  mit  dem  Symbol  zweier  ia  Relief  aiugeliaaener  anfipericli- 
teter  Hiade  iit  kflnlich  vennelirt  worden  durch  die  in  mehrfachem  Betracht  äneserst 
iBteveMante  gfiechisehe  Inschrift  im  Mnsenm  yon  Bnkarest,  die  O.  Hirschfeld  in 
den  fiitsangsber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  1874  S.  403  ff.  veröffentlicht  hat  Sie 
laatet:  ^KoXoOfiai  ical  dSiO  töv  Ocöv  t6v  diimrrov  t6v  xtiptov  vSty  irveufuidTuiv 
Kot  irdOTi^  aapxöc;  4irl  toO^  b6Xc|i  «pöveiLiaavTaq  it  q>ap^OKelLl<JavT(^  Tf|v  raXai- 
nuipov  duipov  'HpoicXciav  ^[Kjx^avra^  ainf^  t6  dvaixiov  oT^a  dMxuiC/  Yva  götu)^ 
T^tat  Tol<;  <pov€Oo€UTtv  aörfiv  fj  q>ap)üiaK€Oaaaiv  icai  to1(  t^kvok  oördiv.  ictüpic 
ö  «dvra  kf^opCiy  Kai.ol  d[t]TsXot  OeoO,  «|>  ir&aa  i)ruxV|  iv  tQ  0/mcpov  i\}xip(f  ra- 
«eivoOtoi  meO*  iKCTda«;,  fva  ^[K]6iK/|ai9^  t6  atfia  t6  dvairiov.  Der  christliche 
Gott  nnd  mit  ihm  aperlei  christliches  Formelwesen  ist  hier  mechanisch  eingeschoben 
an  die  Stelle  des  allsehenden  Helios,  dem  es  sonst  in  diesen  Ezsecrationen  anfge- 
geben  wird,  den  Schuldigen  ausfindig  zu  machen  (Zr\Ti\a€\<;  xal  inP)v  Tax{<7Tiiv)  und 
deeseii  Opfer  zu  riehen.  Ich  möchte  hierbei  vor  Allem  die  yon  Stobaeus  ßoriL  KH 
IS  einem  jambischen  Dichter  nacherzShlte  (s.  Meineke's  Ausg.  Bd.  lY  p.  LXI  f.) 
Oeschichte  veigleichen:  der.  Schwörende  stellt  sich  der  Sonne  gegenüber  und 
hebt  die  Hände  empor,  oder  wie  es  im  Griechischen  heisst:  Karacxä^  bk 
^avriov  toO  OcoO,  övircp  l|uieXXe  ouvioropa  iroUcaOai,  bibwai....  dvaTciva^  bi 
tä^v  4div  X^<^  qK>pV)v  cTitev  Uk  ^tc.  Der  Eidschwur  pflegte  mit  einer  hypotheti- 
•chen  Selbstyerwflnschung  verbunden  zu  sein.  Auch  der  Orakelspruch  aiUk,  Pal. 
XIV  72  gebietet,  den  Schwörenden  der  Sonne  gegenüber  zu  stellen,  lieber  die  ent- 
sprechende germanische  Sitte  vgl.  Grimm  deutsche  Bechtsalterth.  S.  895,  Simrock 
deutsche  Mythol.  S.  884. 

'^  VgL  3iäm.  de  Voead.  de  Feiert.  VH  Sdrie,  tome  17  (1872)  Taf.  1—30; 
Gm,  arehdol.  H  (1876)  S.  118--121;  125,  m  (1877)  S.  25;  29-37;  Davis  Oarthago 
med  her  remaim  S»  256  ff.  und  die  zugehörige  TafeL 
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Gebrauch  machte.  Fremde  Symbohseieheii  wurden  wie  Bachfitaben- 
«eichen  ttbemommen,  ihre  Wertfae  oftmals  umgewandelt,  indem  die 
Auffassung  bestimmt  wurde  durch  einheimische  Formen  und  Bilder 
verwandter  Beschaffsnheit.  Dem  semitischen  Sinnbild  wird  eine  sehr 
einfache  NatursymboSk  zu  Grunde  liegen,  es  modite  die  emporstre- 
bende Lichtflamme  oder  das  Feuer  des  Firmamentes  beseiehnen'^; 
auf  die  griediisch- römische  Anwendiing  desselben  ist  wahrschein- 
lich das  Ceremoniel  des  Kultus^)  und.  die  lebendige  Cteberden- 
spräche  der  populären  Superstition,  in  welcher  die  praktische  Sym- 
bolik namentiich  der  theilweise  oder  ganz  geschlossenen  Hand  za 
so  ausserordentlicher  Mannigfaltigkeit  entwiokdlt  war^,  nicht  ganz 


^  Es  verdient  vielleicht  ErwShnmig,  ,dBJU  anf  einem  Relief,  (gefunden  im 
Bereich  eines  voranssetzlichen  Bfithraenms  in  Born  und  ab^bildet  im  BuUeU,  dtüa 
cammin.  areheol  mmnMp.  voL  11  (1S74)  tav.  21,  8,  Sol,  als  Kind  mit  J9MUeii- 
hanpt,  ans  ein«m  viereckigen  Stein  mit  halbem  Leibe  hervfongvkä,  daigestellt  ist 
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in  der  L.  den  Globus,  die  flache  rechte  H|uid  so  erhebend,  dass  ihr  Inneres  nach 
auswärts  gekehrt  ist:  ein  Bild,  das  uns  unwillkürlich  an  die  Darstellung  auf  dem 
oben  erwähnten  babylonischen  Cylinder  erinnert  Auch  an  ein  Symbol  des  anbre- 
chenden Lichtes  dürfte  man  bei  dem  Zeichen  der  Hand  denken;  es  reicht  aus  der 
^obobdKTuXoq  'H(fr(  SU  erwähnen.  Im  derberen  germanischen  Bild  sind  es  die 
Tatsen  der  Sonne  oder  des  Tages.  Auf  einem  Steinrelief  sieht  man  uater  dem 
Sonnenbild  zwei  Tatsen,  in  einem  schönen  Lied  WoUhyns  von  Esehenbaeh  scUigt 
der  Tag  seine  Klauen  durch  die  Wolken;  vgL  Simrock  deutsche  MytiioL'  S.  884. 
Bei  den  Indianern  Amerikas  ist  eine  „rothe  Hand«  auf  ThieEfellen,  Hobtafeha  oder 
auch  auf  dem  Leib  von  Tänaem  u.  s.  w.  ein  heiliges  Sinnbild  (d.  L  Abbild!)  wo- 
durch der  betr.  Qegenatand  oder  Körper  der  Sonne  geweiht  wird. 

*)  An  den  gewöhnlichen  Gestus  griechischer  und  römisdier  trpoilKÖvn^K 
(Stephani  ausruh.  Her.  S.  74,  Michaelis  ArmaU  dOC  InH.  1876  p.  119)  erinnorte 
schon,  obwohl  schwankend,  Stephani  in  seiner  Besprechung  dieser  &isoliiiftBteine 
a.  a.  O.  und  Jahn  a.  a.  O.  55  äusserte  sich  zuverrichtücher  dahin,  dass  anf  diesen 
Steinen  durch  die  beiden  emporgestrecktea  Hände  Bitte  und  Verwünschung  verstäikt 
oder,  wo  eine  Exsecration  nicht  ausgesprochen  sei,  das  Monument  vor  Angriff  und 
Beschädigung  gesdiützt  werde.  Es  ist  an  beachten,  dass  die  Beliefe,  welche  den 
Akt  der  irpo<JicOyf|<nc  vergegenwärtigen,  die  adorirende  Hand  bald  offen  mit  leiser 
natOrlicher  Krümmung  der  Finger,  bald  halb  oder  fisst  gans  geaeblossen,  anch 
manchmal  Daumen  und  Zeigefinger  erhoben  zeigeh;  man  beobachte  die  Verselne- 
denheit  der  Fingerstellung  auf  demselben  Yotivrelief  bei  Oeriiard  ant  Bildw.  Taf.  815, 
4  =r  Welcker  a.  Denkm.  H  Taf.  18,  25.  Auf  dem  jüngst  in  den  MittfaeiL  d.  aich. 
Inst  in  Athen  H  8  Taf.  18  abgebildeten  Relief  aus  dem  AsUepieion  sind  die  er- 
hobenen rechten  Hände  der  beiden  im  Zuge  voranschreitendon  Adoranten  völlig 
geschlossen. 

^')  Nehmen  wir  den  für  das  Alterthum  nachweisbaren  und  den  heute  noch 
fortlebenden  Brauch  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  es  kaum  eine  überhaupt  mög- 
liche Fingerstellung  gegeben  hat,  der  nicht  Bedeutung  und  Wnksamkeit,  sum 
Schaden   des  Anderen  und   zum  eigenen  Vatzen,   beigemessen  wurde.    Bei  dem 
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ohne  EänfloBS  gewesen:  &ber  die  charakteristigche  Verbindiing  der 
flinde  mit  den  an  Helios  gerichteten  Exsecrationen,  Ton  denen  ans^ 
wie  Jahn  wohl  erkannte^  die  gesammte  Anw^idung  dieses  Emblems 
aaf  Inschriftsteinen  sich  erklären  Iftsst,  legt  auch  hier  die  Annahme 
sinnverwandter  Symbolik^  die,  wie  eine  halbverstandene  Formel,  aus 
dem  Orient  übernommen  sein  mochte,  sehr  nahe. 

Indessen  wie  dem  sei,  wir  sind  vollauf  berechtigt,  auch  Bronze- 
hfinde,  wie  die  auf  Taf  HE  unter  3,  4,  mögen  die  Finger  nun  straff 
oder  lAssig  ausgestreckt  sein,  Air  Votivnachbildungen  entsprechend 
geformter  und  im  Gebrauch  bewährter  Ämulete  zu  halten.  Schon 
Jahn  hat  S.  53  filr  die  Verwendung  ähnlicher  Hände  ab  Amulete 


Gkaben  an  die  fitfeixiirende  Kraft  der  yenchiedeiiartig  geschlossenen  Hand,  anch  der 
fkay  walten  offenbar  die  gleichen  Yorstellnngen  vom  Zauber  des  Bindens,  wie  sie 
am  Bestimmtefiten  in  der  Sage  von  den  mit  verschränkten  Händen  die  Gebart  des 
HeraUes  hemmenden  Moiren  hervortreten  (vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  I  80  ff.,  Welcher 
kl  Sehr,  m  191,  12),  aber  anch  sonst  in  der  praktischen  Symbolik  der  Hände  sich 
aebr  mannigfaltig  äussern.  Lehrreich  hiefÜr  ist  Plin.  h.  n.  28,  59,  wozu  die  Bemer- 
kung 28,  25  hinausunehmen :  poUkei,  ema  fatoeamnu,  premsre  eliam  praverbio  wbenmr; 
demi  das  Jaoere  bedeutet  eben  nur  ein  Binden  feindseliger  Macht  Vgl.  auch  Panzer 
Beitr.  nur  deutschen  Myth.  H  346  f.,  Köhler  Anmerk.  au  d.  sidl.  Märchen  ges.  v.  L.  Gon- 
lenbach  n  &  210,  Fitr^  Novelle  e  ßabe  I  p.  XCV  f.  Bei  den  einzeUi  ausgestreckten 
Fingern  dOifte  die  feindselige  Sichtung  und  die  Dreizahl  das  Wesentliche  sein ;  damit 
konnten,  wie  die  fest  zusammengeschlossene  Hand  durch  die  Verschränkung  zur 
Jka  verstärkt  wird,  bezeichnende  Figuren  kombinirt  werden,  so  namentlich  die  oomo. 
IMe  vortical  voigestreckte  flache  Hand  drttckt  das  avenari,  Ofenenmeare^  obominari 
aa^,  woran  auch  Stephan!  durch  die  Hände  auf  den  Steinen  mit  Verwünschung»- 
fbrmefai  erinnert  wurde;  indessen  ist  bei  dieser  Geberde  doch  die  energische  Be- 
wegung als  Ganzes  das  Wesentliche.  VgL  Quin!  XI  3,  114  avenif  tu  Hmgfrum, 
peimie  abominamur,  was  gut  vergegenwärtigt  wird  durch  das  Bild  Qicm,  di  Pompei 
1862  tav.  9.  Auch  die  entsprechende  Bewegung  der  Bechten  allein  ist  mimischer 
Ausdruck  des  abcminanf  eine  Geberde,  die  fCbr  die  Darstellung  des  die  Liebe  der 
Phaedra  entrüstet  abweisenden  Hippoljtos  so  typisch  geworden,  dass  die  Scene,  zu 
dnem  Brustbild  in  Medaillonform  abgekürzt,  mit  Hilfe  dieses  Gestus  kenntlich  ge- 
maßbX  werden  konnte :  vgL  Heibig  Wandgem.  n.  1247.  An  einem  bekannten  Drei- 
fnsB  aus  Pompei  (bei  Barr^  Here.  et  Pcmp.  VHI  57,  Oatal.  de  Mm.  noe.,  race.  pomogr. 
&  IT  n.  206)  Inugiren  als  Träger  drei  Sal^m,  die  ühyphaUisch  sind  und  die  flache 
L  Hand  mit  d.em  Gestus  des  a6omtnoH  vorstrecken;  sie  sollen  das  heilige  Geräth 
apotropaeisch  schützen.  Die  glemhe  Geberde  macht  wohl  auch  die  mit  ungeheuerem 
Phallus  versehene  Thonpuppe  in  |^tephani*s  Comple  rendu  1873  Taf.  2,  6,  die  hier, 
nach  wahrscheinlich  prophylaktische  Bestimmung  zu  erfüllen  hatte.  Jorio  la  müniea 
degU  antiehi  S.  210  registrirt  aus  der  modernen  Geberdensprache  der  Neapolitaner : 
hraeeio  diaUio  e  palma  vertieale,  dir$ttavenolaper9cnaehe9iminaeeia.  Wieweit 
das  Zeugniss  des  Servius  zu  Aen.  IV  58,  es  werde  durch  ereeta  mamu  die  Fülle 
(nihil  uM  deeue)  bezeichnet,  verlässlich  sein  möge,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. 
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Belege  angefahrt  ^^;  wir  haben  oben  auf  ägyptische  ümhftngsel  von 
gleicher  Beschaffenheit  hingewiesen.  Hiermit  sind  die  Reliefdarstel- 
lung der  Hand  auf  griechischen  und  römischen  Grab-  und  Votiv- 
steinen,  die  Hände  aus  verschiedenartigem  Material^  die  man  in 
antiken  Qräbem  gefiinden^'),  unzweifelhaft  in  Znsammenhang  zu 
setzen. 

Zum  Schluss  ein  Wort  über  den  Pinienzapfen ,  den  wir  ver- 
muthungsweise  zwischen  den  Fingern  der  Hand  Taf,  HI  1,  2  und 
auf  der  Spitze  der  darunter  abgebildeten  annahmen,  und  mit  dem 


**)  Die  Araber  pflegen  heute  noch  über  ihrer  ThfSre  eine  fljmhe  Hand  aU 
Talisman  zum  Schatz  wider  feindBclige  Mächte ,  insbesondere  wider  das  bOse 
Auge  anzubringen ;  Ygl.  Journ.  adoL  1888  8.  242,  La  Marmora  wpra  aletme  antiehitä 
»arde  S.  80,  Berger  €hti,  arMol,  H  119,  Lenormant  ebenda  m  S7. 

*'')  Mit  den  ElfenbeinhSnden  von  Palestrina  ist  eine  marmorne  Hand,  in  einem 
griechischen  Grab  gefunden,  zusammenzustellen.  Vgl.  BuUetL  deW  ImL  areh,  1868 
8.  166,  wo  Pervanoglu  folgendermassen  berichtet:  Di  genere  wioriuariö  sono  pure 
due  dltri  oggetti  di  non  eommune  intereaae,  frowUi  cmch*  ein  kl  una  eamera  t^^clerale 
pretso  Tehe  ed  acgruistati  daüa  90€ieth  arcTieologica,  H  pHmo  h  una  mono  di  manmo 
di  otHmo  lavaro  e  eonserwmone  di  naturale  grandesma;  dal  poUo  in  pai  €»aa  finitee 
tn  tma  specie  di  rampino  con  una  heUa  teUa  di  cigno.  La  mono  ^  aperia  e  mäJUk 
paUna  «t  ^  una  rotonda  mcaoatura.  Der  andere  Gegenstand,  welcher  im  selben 
Grab  gefunden  wurde,  ist  eine  sehr  fein  aus  Marmor  gearbeitete  Muschel  (vgl.  Jahn 
a.  a.  O.  80,  auch  M.  Müller  Ealid&sa  8.  76,  u.  A.),  die  durch  einen  zugehörigen  Deckel 
als  Gefass  ausgewiesen  wird.  Hieraus  schliesst  Pervanoglu,  dass  auch  die  Hand 
a  qualehe  uaanaa  mortuaria  a  nai  ignota  gedient  habe.  In  einem  norischen  Grab- 
hügel in  Steiermark  wurden  zwei  aus  Bronzeblech  geschnittene  und  mit  punktirten 
Linienomamenten  versehene  flache  HKnde  vorgefunden;  sie  standen  daselbst  auf- 
recht in  die  Höhe,  aber  ein  am  zugespitzten  Pulsende  der  einen  angebrachtes  Loch 
schien  zu  beweisen,  dass  beide  zum  AufhAngen  bestimmt  waren.  8ie  sind  abgebildet 
im  Archiv  f.  Kunde  österr.  Geschichtsquellen  Bd.  29  (1863)  8.  235,  besprochen  von 
Weinhold  in  den  Mittheil.  d.  histor.  Vereins  f.  Steiermark  Heft  16  (1861)  8.  268  ff., 
wo  hölzerner  Hunde,  die  nebst  hölzernen  Füssen  zu  8eiten  der  Leichen  auf  dem 
Todtenfeld  von  Oberflacht  in  8chwaben  gefunden  worden,  ErwShnung  geschieht. 
Für  diese  auf  altgermanischem  Glauben  beruhende  und  nach  manchen  Spuren  weit 
verbreitete  Mitgabe  von  Holzfnss  und  Holzhand  ins  Grab  hat  gewiss  die  Brklirung 
von  Weinhold  (a.  a.  O.,  vgl.  auch  desselben  Altnord.  Leben  8.  494  1,  Simrock 
deutsche  Mythol.  3  8.  249)  u.  A.,  dass  sie  als  Zoll  für  den  Todtenffthrmann  dienen 
seilten ,  ihre  Giltigkeit  Ob  sie  aber  auch  auf  jene  Blechhände,  welche  ans  man- 
chen Gründen  sich  eher  den  vorerwähnten  Beispielen  anzuschliessen  scheinen,  An- 
wendung finden,  möchte  ich  noch  bezweifeln.  —  Didse  Hände  im  Grabe,  auf  dem 
Grabe  erinnern  unwillkürlich,  doch  ohne  dass  ein  Zusammenhang  erkennbar  oder 
wahrscheinlich  wäre,  an  die  alte  ergreifende  8age  von  einem  Finger  oder  einer 
Hand,  die  aus  dem  Grab  emporwäcbst;  vgl.  Welcher  in  W.  v.  Humbold^  Briefen 
an  Welcker  8.  87  f.,  Panzer  Beitr.  z.  deutschen  Myth.  H  180.  Dass  in  Norwegen 
derselbe  Volksglaube  herrsche,  ist  aus  Bjömsons  schöner  Novelle  „Arne*'  zu  schliesseo. 
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so  viele  dieser  Hände  wirklich  ausgestattet  sind.  Es  ist  oben  hin- 
gewiesen worden  auf  die  religiösen  Beziehungen  der  Pinie  und  die 
Verwendung  ihrer  Frucht  in  der  antiken  Medizin.  Aber  schwerlich 
ist  damit  die  prophylaktische  Geltung  des  Pinienapfels  an  ihrer 
Wurzel  gefasst.  Wahrscheinlich  hat  dieses  Symbol  die  gleiche  Her- 
knnfty  wie  das  der  flachen  Hand;  denn  die  Vermuthung  liegt  allzu 
nahe,  um  abgewiesen  zu  werden,  dass  diese  EVucht  um  ihrer  die 
bekannten  heiligen  Steinkegel  von  Paphoi  vergegenwärtigenden  Form 
willen  (kujvo^  heisst  ja  geradezu  die  Pinienfirucht)  zum  heiligen  Zei- 
chen geworden  ist;  an  die  Pigne  Prenestine  sei  hierbei  im  Vorüber- 
gehen erinnert,  wie  vielfach  sonst  die  konische  Gestalt  der  Göttin 
von  Paphos  sich  in  der  religiösen  Formenwelt  des  Alterthums  gel- 
tend macht,  ist  bekannt  genug  *^). 

Vermuthlich  ist  ein  ungemein  grosser  Theil  des  superstitiösen 
Apparates,  welchen  Griechen  und  Römer  handhabten,  fremdländi- 
schen Ursprunges.  Es  lag  im  exotischen  Charakter  dieser  Symbolik 
eine  stärker  reizende  Wirkung  auf  das  Gemüth;  aber  zu  diesem 
psychologischen  Grund  trat  ein  zweiter:  zahllose  Aegypter,  Perser, 
Assyrer  oder  „Syrer",  Babylonier  und  Chaldäer  schafften  als  indu- 
striöse  Missionäre  der  Geheimweisheit  des  Orients  dessen  magischen 
Mitteln  und  Beschwörungen  Eingang  im  abendländischen  Alterthum, 
ond  eine  ausgebreitete  didaktische  Literatur,  die  sich  gleicher  Her- 
kunft, freilich  vielfach  mit  Unrecht,  berühmte,  stand  ihnen  zur  Seite. 
Und  fast  scheint  es,  besonders  nach  den  Mittheilungen  im  Journal 
(uiat.  1838  S.  241  ff.,  sowie  in  der  Zeitschr.  der  deutschen  morgen- 
länd.  Gesellsch.  1877  S.  256  ff.  und  manchen  monumentalen  Spuren, 
als  sei  unter  den  Völkern  des  alten  Orients  mit  dem  Glauben  an 
das  böse  Auge  zugleich  die  prophylaktische  Praxis  der  Griechen 
und  Römer  in  ihren  wesentlichen  Formen  vorgebildet  gewesen. 


'*')  Es  sei  hier  noch  einmal  darauf  zurückgewiesen,  dass  auf  der  Erzplatte 
▼on  Athen,  die  oben  S.  47,  7  erwähnt  wurde,  uns  neben  der  flachen  Hand  und 
dem  Kerykeion  ovale  Gegenstände  begegneten,  welche  an  die  Pinien&ucht  erinnern, 
aber  auch  einen  heiligen  Stein  Torstellen  könnten.  [Soeben  berichtet  E.  Majonica 
fiber  eine  0'12  hohe  bronzene  Votivhand  in  der  Sammlung  Cassis  zu  Monastero  bei 
Aqvileia.  Eine  Schlange  umwindet  das  Gelenk  und  ringelt  am  Ballen  empor,  ihr 
Kopf  fehlt  mit  dem  Daumen.  Die  beiden  kleinen  Finger  eingebogen ;  zwischen  den 
lipitzen  des  2.  und  3.  ein  eiartiger  Körper.    O.  B.] 

Göttingen  K.  DILTHEY 


Arch&ologigch-epignphiflche  Mitth.  I. 
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Mercur  mit  Schildkröte 

(Tafel  V) 

Dem  im  Anfang  dieser  Zeitschrift  entwickelten  Plane  gemäss, 
von  den  antiken  Denkmälern  im  Wiener  Privatbesitze  nach  und 
nach  genauere  Verzeichnisse  zu  geben  ^  soll  auf  die  BeschreiboDg 
der  Sammlung  Millosicz  (I  p.  1 — 26,  97 — 112)  zunächst  eine  Be- 
schreibung der  reichen  Sammlung  des  Herrn  Franz  Trau  in  Wien 
(Landstrasse,  Lagergasse  6)  folgen.  Ihr  werthvollster  und  wich- 
tigster Bestandtheil  allerdings ,  ein  namentlich  für  die  Kaiserzeit 
reichhaltiges  Münzcabinet,  über  dessen  neue  Erwerbungen  der 
Besitzer  selbst  in  der  Wiener  numismatischen  Zeitschrift:  zu  be- 
richten pflegt,  ist  nach  dem  Plane  dieser  Zeitschrift  ausgeschlossen. 
Indessen  sind  ausserdem  grössere  Serien  von  Vasen,  Terracotten, 
allerhand  Anticaglien  und  Bronzen  vorhanden,  welche  sehr  beach- 
tenswerthe  Stücke  enthalten.  Eine  schöne  Terracottastatuette  aus 
Tanagra  hat  kürzlich  Benndorf  in  Lützows  Zeitschrift  f(ir  bildende 
Kunst  Xni  1878  p.  171  nach  einer  Zeichnung  von  Ludwig  Otto 
veröffentlicht,  die  beiden  interessanten  Votivhände  aus  Bronze 
(Tafel  ni  und  IV)  Carl  Dilthey  soeben  ausführlich  besprochen. 
Einen  Catalog  der  Bronzen,  welche  meist  auf  dem  Wege  des  Kunst- 
handels in  Wien,  Köln,  Paris,  Chartres  und  London  erworben 
wurden,  theilweise  aber  auch,  nach  zuverlässigen  Angaben,  einhei- 
mischen Fundorts  sind,  wird  zunächst  das  folgende  Heft  bringen. 
Auch  die  anmuthige  Bronzestatuette,  von  der  die  Radirung  Jaspers 
auf  Tafel  V  eine  treue  Vorstellung  gibt,  bildet  einen  Schmuck  d^ 
Sammlung,  der  zugleich  durch  den  sichergestellten  Fundort,  0-Szöny 
bei  Komom  (Brigetio),  ein  besonderes  Interesse  beansprucht. 

Ihrer  Provenienz  nach  ist  die  Statuette  bereits  in  dem  Reise- 
bericht von  R.  Schneider  und  E.  Majonica  (I  p.  156  d.  Zeitschr.) 
hervorgehoben  worden.  Ihr  Motiv  bedarf  keiner  näheren  Erläuterung, 
so  dass  die  allgemeinen  äusseren  Angaben  genügen  werden.  Die 
Höhe  beträgt  Ol  15.  Das  linke  Bein  ist  jetzt  etwas  verbogen,  eine 
Zufälligkeit  welche  die  künstlerische  Reproduction  ignoriren  durfte. 
Nach  den  vortrefflichen  Verhältnissen  und  der  feinabgewogenen  Hal- 
tung zu  schliessen,  ist  die  Figur  nach  einem  guten  Modelle  gear- 
beitet. Doch  scheint  der  Guss  nicht  ganz  gelungen,  auch  hat  die 
Oberfläche  hie  und  da  gelitten,  so  dass  Schärfe  der  Details,  ftihlbar 
namentlich  im  Gesichte ,   zu   vermissen  bleibt.    Von  einstiger  Ver- 


67 

goldong  lassen  sicli  nocli  Spuren  erkennen.  Die  rechte  Hand  ist 
durchbohrt,  um  ein  Attribut,  doch  wohl  den  Heroldstab  oder  den 
Beutel^  aufzunehmen.  Dagegen  tritt  die  sonst  an  römischen  Mercur- 
bfldem  so  häufig  accessorisch  vorkommende  Schildkröte  (vergl. 
Wieseler  Denkm.  a.. Kunst  II  29  p.  189,  v.  Sacken  Bronzen  des 
Münz-  und  Antikencabinets  Taf.  20)  nicht  rein  attributiv  auf.  Die 
Aiiy  wie  Mercur  sie  hier  mit  etwas  gesenktem  Blick  auf  der  linken 
Hand  vor  der  Brust  hält  und  wie  sie  ihren  Kopf  ihm  zuwendet; 
macht  einen  genreartigen  Eindruck,  ähnlich  wie  beim  Sauroktonos. 
Auf  diesem  Eindrucke  beruht  grösstentheils  die  Gefälligkeit  des 
Oanzen. 

Gh-az  W.  GURLITT 


Fundberichte  aus  Oesterreich-TJngarn 


Archäologisch  -  epigraphischer  Bericht  aus  UHgarn 

1877      * 

Zur  Berichterstattung  über  die  jüngsten  Ergebnisse  der  archäologischen  und 
epigraphischen  Forschungen  in  Ungarn  aufgefordert,  halte  ich  es  für  geboten,  gleich 
Eingangs  zu  erwähnen,  dass  es  mir  aus  mehrfachen  Gründen  unmöglich  war,  das 
einschlägige  Material  vollständig  zusammenzutragen  und  dass  demnach  in  einem 
folgenden  Berichte  mannigfache  Lücken,  deren  Ergänzung  bis  zur  Stunde  nicht 
thunlich  war,  auszufüllen  sein  werden.  Eine  andere  Vorbemerkung  betrifft  den 
Umfang  und  die  Eintheilung  des  hier  zur  Darstellung  kommenden  Materials.  Dieses 
wird  uns  geboten  durch  die  Funde,  die  Sammlungen  und  die  Fachliteratur. 

Vor  Allem  soll  1.  die  Fundchronik,  soweit  die  Zeit  der  römischen  Herrschaft 
in  Ungarn  in  Betracht  kommt,  eine  Ergänzung  der  bekannten  Fundchronik  Dr. 
Kenners  sein. 

2.  Dieser  folgt  eine  Aufeählnng  der  öffentlichen  und  privaten  Sammlungen, 
in  welchen  antike  Denkmäler  aufbewahrt  werden.  Eine  wenn  auch  kurze  Ueber- 
sicfat  des  hier  Vorhandenen  dürfte  nichtungarischen  Fachmännern  schon  desshalb 
erwünscht  sein,  weil  viele  Sammlungen  ausserhalb  Ungarns  nicht  einmal  dem  Namen 
nach  bekannt  sind. 

3.  Aus  derselben  Ursache  soll  schliesslich  die  einschlägige  ungarische  Fach- 
literatur Berücksichtigung  finden. 

Der  TheO  Ungarns  jenseits  des  Kir41yh&g6  (Siebenbürgen)  bleibt  ausge- 
schlossen, da  die  Kenntniss  des  dacischen  Fundgebietes  von  siebenbüigischen  For- 
schem ohnehin  auch  in  deutscher  Sprache  mit  gutem  Erfolge  vermittelt  wird. 

5* 
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1.  Funde.  Die  Zeitgrense  betreffend,  ist  fttr  die  epigraphiAchen  Funde  bis 
zum  Jahre  1875  zurückzugehen,  bis  zu  welchem  Mommsens  Ädditamenla  ad  Chrporis 
Volumen  III  {Ephem,  ep.  n  fasc.  IV)  das  Corpus  Irucr,  ergänzen.  Für  nicht-epigra- 
phische Funde  bildet  meist  das  Jahr  1876  die  Zeitgrenze,  doch  ist  gelegentlich 
auch  darüber  hinausgegangen*). 

Altofen  (Äguineum)  hat  wie  sonst  auch  in  diesen  Jahren  die  reichste  Aus- 
beute geliefert.  Von  Wichtigkeit  fttr  die  genauere  topographische  Eenntniss  des 
Platzes  waren  besonders  die  Ausgrabungen  des  Jahres  1868,  zu  denen  die  Fiinda- 
mentirung  mehrerer  industrieller  Gebfiude  daselbst  den  Anlass  bot  Zwei  reiche 
Fundorte  erschlossen  sich  hier  nördlich  des  Marktfleckens**)  auf  der  Ebene;  der 
eine  am  Fusse  der  Hügelkette,  welche  die  Ebene  westlich  begrenzt,  der  andere  ganz 
in  der  Nähe  des  Donauflnsses.  An  letzterem  Orte,  dem  Bauplatze  der  Ersten  Alt- 
ofener  Spiritosfabrik,  zeigte  sich  zuerst  Anfangs  November  in  der  Tiefe  von  1  Meter 
ein  vollständig  erhaltener,  von  Mauerwerk  umgebener  Steinsarg.  Das  Skelet  war 
zerfallen,  doch  Spuren  von  Leder  zu  den  Füssen,  Fragmente  der  Sandalen,  hatten 
sich  erhalten;  zunächst  dem  Unterkiefer  lagen  zwei  Bronzemünzen,  die  eine  von 
Hadrianus,  die  andere  unkenntlich,  neben  dem  Skelete  fand  sich  ein  €k>ldring'  mit 
Saphir,  Fragmente  von  Bronze-  und  Glasgefassen ;  der  Sarg  war  ohne  Aufschrift. 
Ganz  in  der  Nähe  kamen  in  den  folgenden  Tagen  noch  ein  ausgeplünderter,  eben- 
falls aufischriftloser  Steinsarg,  sowie  ein  Kindergrab  zum  Vorschein,  das  aus  Ziegeln 
mit  dem  Stempel  der  Legio  II  AdkUrix  gebaut  war.  Ziegeln  mit  LEG  II '  AD  I ' 
wurden  auch  aus  einem  römischen  Canale  hervorgehoben,  der  ganz  in  der  Nähe 
der  Grabanlagen  in  östlicher  Richtung  der  Donau  zulief. 

Skelete  und  Gräber  in  verschiedener  Tiefe  und  ohne  bestimmte  Ordnung, 
darunter  eines,  in  welchem  sich  neben  den  Knochenresten  acht  Eisennägel  fanden, . 
Inschriften  und  Ziegel  mit  SterSpeln  (die  bereits  bekannt  sind),  Fragmente  von 
terrasigillata-Gefässen,  Thonlampen,  Glasfragmente  u.  dgl.,  sowie  Münzen,  zumeist 
aus  dem  dijitten  und  vierten  Jahrhunderte,  lohnten  die  ferneren  Ausgrabungen***). 
Vieles  davon  gelangte  ins  Nationalmuseum. 

In  w^tlicher  Richtung  von  dieser  Fundstelle,  doch  am  Fusse  der  die  Ebene 
begrenzenden  Hügel,  bot  im  obgenannten  Jahre  das  Terrain  der  „Victoria-Ziegelei*" 
eine  reiche  Ausbeute.  Gleichwie  am  Donanstrande  lagen  auch  hier  Sarkophage  und 
Ziegelgräber  in  beträchtlicher  Menge  ohne  Ordnung  über  und  nebeneinander,  theU- 
weise  in  ziemlicher  Tiefe;  Bergrutschungen  und  Stnrzbäche  hatten  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  die  schon  in  alter  Zeit  zum  grossen  Theile  ausgeplünderte  Begräbniss- 
stätte überdeckt  Einige  wenige  vollständige  Sarkophage  und  Ziegelgräber  wurden 
sammt  den  Gebeinen  ins  Nationalmuseum  übertragen.  Die  daselbst  vorgefundenen 
Inschriften  sind  seither  durch  das  Corpus  allgemein  bekannt  geworden  und  die 
während  der  ganzen  Fnndamentgrabnng  sorgfältig  überwachten  Spuren  wurden,  wie 
Alles,  was  seit  Anfang  der  sechziger  Jahre  bis  heute  in  Altofen  und  Umgebung  zur 
Kenntniss  des  Nationalmuseums  gelangte,  in  die  genaue  Karte  verzeichnet,  welche 
Dr.  R6mer  für  sein  Specialwerk  über  Aquincum  vorbereitet 


*)  Münzfunde  wurden   auf  Wunsch  der  Redaction  vorläufig  ausgeschlossen. 

**)  Seit  der  Vereinigung  von  Pest-Ofen   und  Altofen,  Vorstadt  von  Budapest 

***)  Vgl  darüber  Dr.  R6mers  Notizen  im  Archaeologlai  Ertesitö  (A.  £.=  Ar- 
chäologischer Anzeiger)  L  Bd.  41—14^  64—68,  298. 
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Von  seitherigen  Fanden  seien  die  des  Jahres  1870  besonders  hervorgehoben« 
In  der  NShe  der  vorher  erwähnten  Spiritosfabrik  wurden  in  diesem  Jahre  Wohn- 
gebande  für  die  Arbeiter  der  Altofher  Schiffiswerfte  aufgeführt;  bei  diesem  Anlasse 
kamen  wieder  Gräberanlagen,  Sarkophage  und  Grabtafeln  zum  Vorschein.  Durch- 
schnittlich lagen  dieselben  3 — 37]  Fuss  unter  dem  heutigen  Boden,  wodurch  sich 
siemlich  genau  das  ehemalige  Niveau  bestimmen  liess.  Dasselbe  stimmt  nach  den 
Messungen  des  Herrn  Ing.  Gustav  Zsigmondy,  welcher  seit  20  Jahren  die  Auf- 
mdunen  mit  seltener  Sorgfalt  in  die  topographische  Karte  verzeichnet,  mit  dem 
Niveau  der  römischen  Baulichkeiten  auf  der  „SchiffiBwerftinsel"  nächst  Altofen  genau 
fiberein« 

Die  fraglichen  Bauanlagen  auf  der  Insel,  Beste  eines  Hypocaustums,  welche 
bereits  seit  den  Fünfziger  Jahren  bekannt  sind,  wurden  1870  weiter  verfolgt;  auch 
wurden  im  folgenden  Jahre  auf  ebenderselben  Insel  Beste  einer  zweiten  Badeanlage 
Toigefhnden  und  das  Jahr  1874  brachte  auf  dem  nördlichen  Theile  derselben  bei 
Gelegenheit  von  Erweiterungsbauten  einen  ganzen  Zimmercomplex  zum  Vorschein, 
dessen  Mauern  theilweise  noch  über  2  Meter  emporstanden«  Die  Beste  mussten 
leider  den  Bedürfiiissen  der  Werfte  weichen,  wurden  jedoch  noch  rechtzeitig  ge- 
zeichnet und  vermessen*).  In  Altofen  selbst  ward  u.  A.  im  Jahre  1870  in  dem 
Keller  eines  der  Häuser,  welche  eine  „Königsbeig**  (Kirilyhegy)  genannte  Häuser- 
insel  bilden  und  die  vermuthungsweise  auf  den  Gallerien  des  einstigen  Theaters 
von  Aquincum  erbaut  sind,  römisches  Fundament  constatirt**).  Fundamente  und 
einzelne  Sarkophage,  Beste  von  Wasserleitungen,  römisches  Mauerwerk  und  Anti- 
eaglien  wurden  in  diesen  letzten  Jahren  noch  von  mehreren  anderen  Orten  bekaimt 
So  vom  israelitischen  Friedhofe,  der  nächst  der  Donau  Uegt,  von  dem  sog.  „Bade- 
haufen**  in  der  Donau,  aus  einem  Hause  der  Altofiier  Hauptgasse,  von  der  Jacob 
Knnewalder^schen  Ziegelei  (Sarkophag  eines  Alfius  Vitalis),  vom  Mathiasberge  nächst 
der  Ofher  Vorstadt  Neustift  u.  s.  w.  Dies  sind  meist  Funde,  welche  nur  im  Zu- 
sammenhange mit  den  bereits  bekannten  und  in  ihrer  Vereinigung  auf'  der  Karte 
Aquincums  Bedeutung  gewinnen. 

Nähere  Berücksichtigung  beanspruchen  hier  die  seit  1875  bekannt  gewordenen 
Inschriften^  Dieselben  sind  von  Dr.  B6mer  beinahe  sämmtlich  in  der  XIV.  Beihe 
seiner  „unedirten  römischen  Inschriften^  gesammelt  und  in  den  „Archaeologiai 
Közlem^njek"  1876  XL  Bd.  erschienen***). 

a)  Stein  mit  Zahlen,  gefunden  1875  in  der  Nähe  der  sogenannten  „Krempel- 
mfthle"  ausserhalb  Altofens,  jetzt  im  Nat-Mus.  (B6mer  n.  XXII) : 

III   XIIII'XV   XV 

b)  Fragment  einer  Grabtafel,  gef.  1875  bei  Altofen  in  der  Donau,  jetzt  im 
Nat-Mus.    B6mer  n.  XVIII: 


*)  Vgl.  B6mers  Notizen  im  A.  £.  m  241,  264,  sowie  IV  132,  255. 

**)  Vgl.  B6merB  Mittheilung  im  A.  £.  m  156. 

***)  Archaeologiai  Közlem^nyek  (A.  Kk.),  Budapest  1876,  XL  S.  27^46.  Durch 
die  hier  gegebenen  Inschriften  erreicht  die  Anzahl  der  von  Dr.  B6mer  zuerst  edirten 
und  zumeist  auch  von  ihm  entdeckten  pannonischen  Inschriften  im  Ganzen  Über  320, 
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llloullllll 

///es-'e-iv/// 

//af.l//// 

//  ^EVE   /// 

e)  Aus  der  GegeHd  des  sogenannten  Schneckenberges  nXchst  der  Krempel- 
mtthle  stammt  eine  Votivtafel  (1876) ,  die  in  vier  Theile  gebrochen  ist ;  Nat.-Mu8. 
(vidi)  R6mer  n.  V: 

PRO  SALVTE-D- N- 
IMP  •  M    AVRELAN 

TOM  INI- AVG- 
AVRELI-FLORVSET-M 
ER^"     \TOR  •  h  •  VIR  Q^Q. 
Col      AQjTEMPVLW- 
Nem   lESlS  •  VETVSTA-E 
COn  LA  SWl  •  REStT\ffR 

Messalla  •esabicOSVIiiki\£  =  214  p.  Chr. 

A^R-  SV  ROSALA  • 

d)  Ebendaher  stammt  das  Fragment  einer  Votivinschrift  Nat-Mus.  £6mer 
n.  VII: 

COL- 
POPn-HVLATAi\ 
KALIVLIAsI 

«)  Gleichfalls  von  daher  stammt  das  Endstück  eines  Votivsteines.  B6mer 
n.  Vm  (vidi): 

VS-  SI 
>^-LEG'II- 

vdIv-s-l-m 

/)  Ära,  ausgegraben  im  Jahre  1876  auf  dem  katholischen  Friedhofe  in  Alfc- 
ofen.    B6mer  A.  Kk.  XI.  S.  42.  n.  I. 

STATU! 

VS 
PROCVLVS 
CENTVRIE 
MEMOR  IX 

g)  Fragment  einer  Grabtafel:  Altofen,  Weinberggasse.  H6mer  n.  XVII.  Links 
{(est  eines  Mannes  in  Belief  mit  Holle  in  der  Linken ; 
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/  /  /  L  •  -E  •  SEPTI 

//////vivo 

//////' N^S 
////// 

null 

h)   Bei  Niederreissung    der  Mauer   des   Lukasbades  in  Ofen    fand    man    das 
Fragment  einer  Grabtafel ;  jetzt  im  Nat.-Mn8.     B6mer  n.  XV  (vidi) : 


Romer  1.  Zeile  L  unsicher;  2.  Zeile  LIB. 

t)  Bei  derselben  Gelegenheit  gelangte  von  ebendaher  die  Hälfte  einer  Grab- 
tafel ins  Nat.-Mus.     R6mer  n.  XIX  (vidi).     B6mer  7.  Zeile  TINS;   10.  Zeile  MIL. 


6) 


10) 


j)  In  dem  Fundamente  zweier  Pfeiler  der  Mutterguttes  kirche  in  Ofen  wurde 
1876  ein  Sarg  gefunden,  von  dem  es  nicht  sicher  ist,  ob  er  aus  Aquincum  stammt 
Jetzt  im  Nat-Mus.     B6mer  n.  XI  (vidi): 


D  M 

IVL  -  LAETILLAE    MARC  •  AVR 

THAEGENES    DEC  •  M  -  BREGETI  | 

ONESIVM      CONIVG I     CARIS 

SIME     FACIENDVM     CVRAVIT 


k)  In  derselben  Kirche  fand  man  gleichfalls  1876  unter  dem  Fussbodeu  eine 
Grabtafel,  deren  Inschrift  stark  abgenützt  ist.  Oben  ein  Relief:  eine  Frau,  die  ihr 
Kind  singt    Jetzt  im  Nat-Mus.    R6mer  n.  XIV   (vidi).    R6mer  4.  Zeile  M  E : 
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D  M 

ti&tiae/afTi/ti  F» 

MA  E   AN    X^V 
FR\  E  NlVSViN  I  O 
ß)      NIVGIPIENT1S«»ME 
I      I  n   ^'•  1 1 
D  pIOSTo  BT  I  \  VI 
TAE  «  I  I     NR      \ 

M     ^  ov^     ir  \  n  ^ 

N    I T      \ l MC  I 

ERET      »I      E 

Ziegel  mit  unbekannten  Inschriften  sind  in  diesen  letzten  Jahren  aus  Aqnin- 
com  nicht  gefunden.  Einige  die  zum  Theile  der  Form  nach  von  den  bisherigen  ab- 
weichen, mögen  hier  ihre  Stelle  finden. 

a)   VALENTINA  (retrograd)  1875,"NaL-Mus.' 

h)  Zwei  Ziegel,  deren  einer  TERENTIVS  V-P-DVX  und  ein  anderer  denselben 
Stempel  retrograd  zeigt   Nat-Mus.  1875;  YP  =  vtr  par/^ÜMmti«. 

e)  Ebenso  ist  ein  von  daher  stammender  Ziegelstempel  der  Cohor»  sepHma 
Breticonun  bekannt.    Nat.-Mus.  1877: 

COH  VII  BR 

Von  Anticaglien,  die  aus  Altofen  kommen,  sind  nur  wenige  der  Erwähnung 
werth. 

Das  Nationalmuseum  erhielt  von  dorther  (i.  J.  1876)  eine  0*11  hohe  Bronze- 
statuette, mittelmässige  römische  Arbeit,  einen  Eroten  darstellend;  geflügelt  mit 
Helm  am  Haupte,  in  der  R  hatte  er  ein  Schwert  gehalten  (abgebrochen),  in 
der  L.  möglicher  Weise  einen  Schild.  —  Ein  römischer  Stimziegel  aus  Altofen 
(Nat.-Mus.  1877)  stellt  eine  tragische  Maske  vor,  an  der  die  Farben  noch  ziemlich 
gut  erhalten  sind.  Die  stark  zusammengezogenen  Augenbrauen  sowie  der  Schnurr- 
bart sind  schwarz,    ebenso   das  angedeutete  emporstehende  Haar,  die  Augen  blau. 

Aus  dem  Theile  Niederpannoniens,  der  sich  oberhalb  Aquincum  nördlich  bis 
gegen  Gran  erstreckt,  haben  einige  zunächst  der  Donau  gelegene  römische  Nieder- 
lassungen neuerdings  Ausbeute  geliefert 

Szent  Endre  (vermuthlich  üleUia  Oattra).  1875  wurden  von  hier  fünf 
Ziegel  mit  Stempel  bekannt,  die  in  der  sogenannten  Hunkaburg  gefunden  worden 
sind.  B6mer  A.  Kk.  XI  S.  39,  n.  XXXI  N.  7.  Zwei  davon  sind  wahrscheinlich 
Legionsstempel  der  Leg,  II  ocii.,  in  deren  Bereich  das  Castrum  von  Szent  Endre 
fUlt  Auf  dem  einen  Fragmente:  AI;  auf  dem  andern:  LEGI.  —  Zwei  andere, 
gleichfalls  nur  fragmentarisch  erhaltene  Stempel  zeigen  die  Endbuchstaben  des  aus 
mehreren  Limesbefestignngen  bekannten  Frifferidua  vir  perfsetitsimua  diux,  Anf  dem 
einen:  VIVPDW;  anf  dem  andern:  iviDVSVW  Der  fünfte:  'IVONQ  ist  bis  jetzt 
nicht  bezeugt 


73 

Im  Jahre  1877  nntenuclite  Dr.  R6mer  in  Set.  Endre  eine  römische  Begräb- 
niflsstätte,  die  ausser  Thonscherben  und  vier  Henschenschädeln  keine  Ausbeute 
lieferte.    Der  Fund  kam  ins  Nat-Mus. 

Duna  Keszi,  gegenüber  Szt.  Endre,  auf  dem  linken  Donauufer.  Hier  hat 
Dr.  H6mer  schon  vor  längerer  Zeit  die  Ueberreste  eines  römischen  Ufercastells  con- 
statirt  Eine  Ausgrabung,  die  1877  auf  dem  Terrain  dieses  Castells  in  Dr.  R6mers 
Beisein  vorgenommen  wurde,  ergab  die  Blosslegung  von  Fundamenten  und  einige 
Ziegel  mit  Stempel.    R6mer  schreibt  darüber  (A.  Ek.  XI  S.  44):    ,,Die8mal  wurde 

die  Ausgrabung  in  der  nördlichen  Linie  vorgenommen Die  Ausdehnung  des 

Castells  beträgt  144  Quadratmeter,  es  liegt  nahe  zur  Donau  und  ist  gegen  Norden 
durch  einen  tiefen  Graben  begrenzt,  welchen  fliessendes  Quellwasser  benetzt.  Gegen- 
über, am  Horanyer  Ufer  (auf  der  Szt.  Endreer  Insel)  liegt  das  Contrefort  in  unbe- 
rfihrtem  Zustande,  wie  das  wellige  Terrain  beweist  Als  Besultat  der  Ausgrabung 
sagten  sich  zwei  Meter  breite  Mauern,  vermutUich  das  praetorium^  Theile  einzelner 
Wohnstatten,  grosse  Fnssbodenziegel  und  darüber  das  Terraato Die  Seiten- 
winde ragten  nur  wenig  über  den  Fussboden  empor  und  waren  stellenweise  mit 
dnnkelrothen  Streifen  auf  weissem  Grunde  verziert**. 

Von  den  SSiegelinschriften  ist  a)  die  eine  OPARNMXENTIAVIN  (vgl.  Ephem. 
n  p.  403  n.  788)  bisher  nicht  genügend  erklärt;  R6mer  denkt  tmVineeniia  (vgl.  C. 
in*'3773).  —  b)  Der  zweite  hier  gefundene  Ziegelstempel  OF  ARBONO  (vgl.  Ephem. 
n  p.  433  n.  923)  ist  offenbar  aus  derselben  Offizin  hervorgegangen,  wie  die  vorher- 
erwahnten.  In  dieser  und  ähnlicher  Form  erscheint  er  noch  an  mehreren  Stellen 
Uiigs  der  Donau,  woraus  B6mer  schliesst,  dass  man  wie  heute  zu  den  verschiedenen 
Militärbauten  längs  der  Donau  das  Baumaterial  mittelst  Schiffen  zuführte.  —  c)  Ein 
dritter  Stempel  LVPlClNi  i  k.  (laipicini  trütuni)  wurde  gleichfalls  längs  der  Donau  be- 
reits in  O-Hzöny,  Pilis-Mar6th,  Hosszuret,  Hor^y  constatirt,  woraus  die  Gleich- 
seitigkeit aller  dieser  Bauten  hervorzugehen  scheint.  Alle  diese  Ziegel  brachte 
Dr.  Bomer  ins  Nat-Mus.  —  Gleichfalls  von  Dunakeszi  stammt  das  Fragment  eines 
Ziegelstempels  mit  BI  [IHge]n[chu].    Nat-Mus.  1877. 

HorÄny.  Vom  Castrum  am  Hor^nyer  Ufer  erhielt  Dr.  B6mer  ein  Ziegel- 
fragment  mit:  ALENTIN,  ein  Stempel  der  als  AP  VALENTIN  ITR  vollständig  erhalten 
auch  in  Altofen  vorgekommen  ist. 

Waitzner  Insel.  Im  Jahre  1877  hat  Dr.  B6mer  auf  dieser  Insel  in  der 
Richtung  des  Ortes  Ealaz  die  Ueberreste  eines  römischen  Bundthurmes  constatirt, 
die  noch  etwa  einen  Meter  hoch  aus  dem  Boden  hervorragen.  Bomer  A.  Kk.  XI  S.  45. 

Duna-Bogd4nj  (wahrscheinlich  Oirpi  Manno)»  a)  In  der  Nähe  des 
Castrums  wurde  noch  1867  das  Fragment  einer  Yotivtafel  gefunden;  jetzt  im  Nat- 
Mus.    B6mer  A.  Kk.  XI  S.  35. 

A  VGG  • 

Qj  MAENIVS 


6)  1877  wurde  ebendaselbst  in  den  Besten  römischen  Mauerwerkes  nächst 
dem  Castrum  ^ein  Sarkophag  mit  einer  Inschrift  gefanden,  die  B6mer  nach  einer 
von  Herrn  Paul  Szentp^tery  angefertigten  Abschrift  gibt.  B6mer  A.  Kk.  S.  34 
n.  Xn.    Neben   der  Inschrift  zu   beiden  Seiten  je  ein  geflügelter  Genius   mit  zu 
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Boden  gekehrter  bekränzter  Fackel.  Der  Sargdeckel  war  gebrochen;  in  dem  Grabe 
fand  man  nur  Knochen,  die  Beigaben  sollen  angeblich  nach  Waitzen  yerschleppt 
worden  sein.  Die  Colonie,  als  deren  Decnrio  Aurelins  Marens  genannt  wird,  dürfte 
Aquincum  gewesen  sein,  zu  dessen  Bezirk  Cirpi  vermuthlich  gehört  hat: 

M  -  AVREL  •  MARCIANO 
INFLORE  •  AETATIS  • 
CONSTITVTO  ■  HOMINIB^ 
EREPTO  •  AVR  •  MARCVS  •  DEC 
COL  -  PATER  •  •£  •  SIBI 

c)  Einen  Ziegelstempel  von  diesem  Castmm  gibt  B6mer  (A.  Kk.  XI  S.  40 
n.  XXX)  nach  einem  Abklatsch:  APL  VPPIPANIORD  (ygl.£phem.np.402  n.781). 
—  d)  Seither  hat  das  Nat.-Mas.  Ton  Bogdanj  einen  etwas  abweichenden  Ziegel- 
stempel erhalten:  ARVPPI  NNIORI.  (Die  Ligatur  von  P  nnd  L,  ahnlich  einem  dnrch- 
strichenem  R,  kann  im  Dmek  nicht  wiedergegeben  werden).  Der  Zwisehennuim 
zwischen  l  und  N  lässt  darauf  schliessen,  dass  hier  wohl  auch  P  N  beabsichtigt 
war.  Das  D  nach  OR  ist  nicht  sicher.  Der  Schriftcharakter  stimmt  mit  den  Stem- 
peln Yom  Ende  des  dritten  und  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts.  —  e)  Das  Frag^ 
ment  NTRB  dürfte  vielleicht  auf  (apvale)ntrb  Appii  Valentmi  tribuni  zu  ergänsen 
sein.  Nat-Mus.  —  /)  Im  Jahre  1877  erhielt  das  Nat-Mus.  von  demselben  Orte  ein 
Fragment  eines  GefSsses  aus  Teira  sigillata  mit  der  Reliefdarstellung  eines  rdmi- 
sehen  Kriegers,   römische  Schnallen,  Fibeln,  Bracelets  nnd  Pastaperlen. 

Visegr4d.  Vermufhlich  von  diesem  Orte  oder  möglicher  Weise  ans  der 
Nähe  von  Gran  stammt  ein  Meilenstein,  welchen  ein  früherer  Besitzer  im  Primatial- 
garten  in  Püspöki  aufgestellt  hat,  von  woher  ihn  1876  Cardinal  Simor  nach  Gran 
in  das  Primatialpalais  bringen  Hess.    Romer  A.  Kk.  XI  S.  31  n.  IX.    Das  Jahr  der 

IMP    CAESAR 

//////      ////// 

////         //// 
////     ALEX 

ANDER   PIVS   FE 

LIX  AVGVSTVS  PON 

TIFEX   MAXIMVS  * 

TRIBVNICIAE  PO 

•ESTATIS  Villi  COS 

III  PP  RESTI  //// 

MIL  P  XVI 

Errichtung  ist  230;  die  Distanzangabe  war  gewiss  AB  AQ^  Unsicher  ist,  ob  der 
Meilenzeiger  auf  der  Strasse  längs  der  Donau  gestanden  hat,  in  welchem  Falle  die 
Meilenzahl  auf  Visegr4d  hindeuten  würde,  oder  ob  er  von  der  Strasse  stammt,  die 
von  Aquincum  landeinwärts  über  Vörösvar,  Csaba  und  Dorogh  gegen  Nyerges-Ujfalu 
führte  (vgl.  Mommsen  C.  III  pag.  460).  In  letzterem  Falle  würde  die  Distanz  bei- 
läufig mit  Dorogh  stimmen. 
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NiederpaBiMmlen,  tüdlloh  von  AquiROam.  Beror  loh  die  Funde  längs  des 
rechtseitigen  Uferweges  und  des  inneren  Landes  aufzähle,  sind  einige  Monumente 
unbestimmter  Herkunft  im  ehemaligen  Barbaricum,  jetzt  in  Alberti-Irsa,  zu 
erwähnen.  Dieselben  wurden  in  der  Budapester  phil.  Gesellschaft  —  Noyembersitzung 
Tergangenen  Jahres  —  von  Herrn  Karl  Wolff  besprochen  und  im  „Allgemeinen 
philologischen  Anzeiger**  *)  ziemlich  mangelhaft  veröffentlicht.  Zwei  davon  —  Grab- 
tafeln mit  beinahe  vollständig  erhaltenen  Inschriften  —  waren  bereits  frfiher  im 
Abklatsche  an  Mommsen  geschickt  und  durch  ihn  im  C.  HI  3399  und  Eph.  H 
Add.  S.  480  n.  1060  veröffentlicht  worden.  Beide  stammen  vermuthlich  aus  Aquin- 
com,  wenigstens  theilt  Herr  Wolff  mit,  dieselben  seien  von  der  gräfl.  SzapAry'schen 
Familie  etwa  vor  30 — 40  Jahren  bei  einer  Pester  Auction  gekauft  worden  und  später 
im  gräflichen  Parke  von  Alberti  aufgestellt  worden,  wo  sie  auch  jetzt  noch  stehen. 
—  Hn  dritter  Stein,  ebenda,  der  bei  gleichem  Anlasse  dahin  gelangte,  zeigt  auf 
der  Fläche  in  Relief  einen  Blumenkorb,  beiderseitig  von  einem  Greifen  gehütet; 
ohne  Aufschrift  —  Ein  viertes  Steinfragment  eines  Votivdenkmales ,  mit  Inschrift 
auf  zwei  Seiten,  soll  angeblich  aus  Mike-Buda  (?)  stammen,  von  daher  zuerst  nach 
Alberti  und  zuletzt  nach  Irsa  gelangt  sein,  wo  es  nun  im  Hofe  des  Pfarrhauses  auf- 
bewahrt wird.  Da  Aussicht  vorhanden,  dass  der  Stein  ins  National-Museum  gelangen 
wird.  So  hoffe  ich  im  nächsten  Bericht  eine  Abschrift  nach  dem  Originale  geben  zu 
kSnnen  und  begnüge  mich  diesmal  auf  Herrn  Wolffs  Abschrift  im  riP)nl,  Közlöny** 
sa  verweisen. 

In  Mederpannonien  ist  gewiss  die  Uferstrasse  seit  alter  Zeit  die  wichtigste 
Veikehrsader  gewesen  und  als  Verbindungsglied  fttr  zahlreiche  Vertheidigungswerke 
ond  Ansiedlungen ,  wovon  sich  zahlreiche  Spuren  noch  vorfinden,  stets  mit  beson- 
derer Aufmerksamkeit  in  gutem  Stand  erhalten  worden,  wie  die  vielen  Meilenzeiger, 
welche  wir  von  dieser  Linie  besitzen,  bekunden.  Dagegen  scheint  das  Innere, 
zwischen  Donau  und  Plattensee,  sowie  zwischen  Drau  und  Sau,  von  Römischer 
Cnltnr  weniger  überzogen  worden  zu  sein,  wie  nicht  nur  das  Spärlichere  Vorkommen 
rein  römischer  Funde,  sondern  auch  mehrfache  Ansiedlungen,  resp.  Begräbnissstätten 
gemischten  barbarisch-römischen  Charakters  bezeugen. 

Hier  folgen  zunächst  die  jüngst  längs  der  Heerstrasse  gemachten  Funde  von 
Aquincum  ab,  das  auch  für  diese  Linie,  wie  für  die  nördliche,  wohl  seit  dem  Anfang 
des  dritten  Jahrhunderts  der  Axisgangspunkt  gewesen. 

Promontor  —  sonst  reiche  Fundstätte  —  hat  im  Jahre  1877  dem  Na- 
tional -  Museum  nur  eine  römische  Thonlampe  geliefert,    mit  dem  Fabrikstempel: 

LITOGEfE. 

Batta  ist  bekannt  durch  die  Reste  eines  römischen  Castells  der  Oohor»  mi- 
liaria  Maurwum  und  eine  römische  Badeanlage.  Bei  Gelegenheit  des  internationalen 
prähistorischen  und  anthropologischen  Congresses  in  Budapest  1876  hatte  man  den 
Unterbau  des  Tepidariums  und  des  Caldariums  blossgelegt**)  und  daselbst  gefundene 
hohle  Heizziegeln,  Bleiröhren,  bemalte  Anwurfstücke,  sowie  Ziegel  mit  dem  Stempel 
der  Legio  II  adi.  gelangten  bei  diesem  Anlasse  ins  National-Museum. 


*)  Egyetemes  philologiai  közlöny  Budapest  1878  H.  S.  B3. 

**)  Vgl.  A.  E.  VI  1876  S.  257.  —  Compte  rendu  du  congres  intern,  d'arch, 
et  d'anthr.  Session  k  Budapest  I  S,  395. 
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Ercsi*).  Auf  der  Landstraflse,  die  am  hemchafüichen  Parke  von  Ercsi 
vorbeizieht,  fand  Herr  Karl  Sikaz  einen  Votivstein  mit  gut  erhaltener  Inachrift^  wo- 
von er  im  „Sjs^kesfehdrvir'' **)  eine  Abschrift  verö£fentlicht: 

TER/B.  •  M 

ATRl  •  FL  • 

MAXIM 

INA 

V-SL-M 

Ganze  Höhe  0*85,  Breite  0-45,  Dicke  0-32;  Höhe  der  Schriftfl&che  0*36,  Breite 
0-28,  Höhe  der  Buchstaben  006. 

Adony  (VeUu  Salma),  Vermuthlich  von  hier  stanunt  das  Fragment  einer 
kleinen  Bronzetafel ,  die  ähnUch  den  tabtdae  honestae  nuasiarm  oblong  g^ewesen ; 
Ausdehnung  in  der  Längenachse  0*031,^   grösste  Breite  0*052;   an  zwei  Stellen  mit 


Loch  versehen.  Vidi;  R6mer  A«  Kk.  XI,  S.  38  n.  y^TTT.  B6mer  hat  unter  CLA 
als  Anfang  einer  Zwischenzeile  N  und  in  der  3.  Zeile  statt  P  nur  r.  Das  Tafel- 
chen ist  4m  Besitze  des  Grafen'  Ferdinand  Zichy  jun.  in  Adony. 

Duna-Pentele   {IrUereUa),    Ein  Ziegel   mit    fragmentarischem  Cohorten- 
Stempel  im  Nationalmuseum  (1877)  ist  vermuthlich  auf  die  Coh.or&  VII  Breueorfim 


COH  VI 


zu  ergänzen,  deren  Aufenthalt  in  Duna-Pentele  durch  zahlreiche  Stempel  sicher- 
gestellt ist  —  Ausserdem  hat  das  Kational-Museum  im  Jahre  1877  von  hier  Teira 
sigillata- Bruchstücke  erhalten,  zum  Theile  mit  figuralen  und  decorativen  Daistel- 
lungen  in  Relief. 

Z4dor-Ims6s.    a)im  Donaubette  fand  ein  Bewohner  von  Dunapatij  einen 
Ziegel  mit  Stempel;  Museum  in  GödöUö.    B6mer  A.  Kk.  XI  S.  41  N.  XXXI: 

COFARJWiXENTIAR 

h)  Vermuthlich  ebendaher  stammt  ein  anderer  Ziegel  mit  Stempel;  ebenfalls 
im  Gddöllöer  Museum.    B6mer  A.  Kk.  XI  S.  41  n.  XXXII: 


*)  B6mer  setzt,  entgegen  Mommsen  C.  HI  p.  136,  welchem  Biafcrica  mit 
Batta  identisch  ist,  Gampona  hierher.  Vgl.  R6mers  Karte  in  Acta  Nova  Mwei 
Nationalii  I  Budapest  1873.  Gampona^s  genaue  Lage  kann  fttglich  noch  als  offene 
Frage  gelten. 

**)  Nummer  vom  12.  Mäiz  1877  S.  152. 
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«JATVRNINS 

R6mer  macht  aufmerksam,  dass  derselbe  Name  als  Gefässstempel  vorkommt:  Acta 
Nova  Mut.  Not.  I  S.  141  n.  246. 

F  a  d  d ,  oberhalb  Tolna,  an  dem  äussersten  Punkte  der  Donaubiegnng,  welche 
das  sogenannte  „VÄrazeg'*  bfldet.  Der  Meilenzeiger,  welcher  am  11.  Februar  1877 
in  Bädwestlicher  Richtung  von  der  Ortschaft  an  der  ROmerstrasse  zu  Tage  trat,  ge- 
hört wohl  zu  den  werthyoUsten  pannonischen  Funden  des  vergangenen  Jahres. 
Fadd  liegt  ziemlich  entfernt  östlich  von  der  heutigen  Donaustrasse  und  so  scheint 
es,  dass  der  moderne  Strassenzug  an  dieser  Stelle  nicht  genau  der  Richtung  der 
alten  Römerstrasse  folgt  Höhe  der  Säule  1*66,  Durchmesser  0*45.  Die  Inschrift 
wurde  vom   katholischen   Pfarrer   in  Fadd,    Herrn  Gabr.  Hanny,    an  Dr.  R6mer 

IMP • CAES 

C  •  rVL  ■  VERVS    MAX 
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eingesendet,  welcher  dieselbe  publizirte  A.  Kk.  XI  S.  32  n.  X.  In  Z.  6  befindet  sich 
in  dem  Quadrat  eine  nach  rechts  laufende  dreimal  durchstrichene  Hasta.  —  Unter 
den  32  Meilenzeigem,  die  bereits  von  dieser  Linie  bekannt  sind,  kommt  nach  oben 
derjenige  von  Högy^z  mit  73  Meilen,  nach  unten  der  Meilenstein  aus  der  Gegend 
Ewischen  Tolna  und  Szegszird  mit  97  Meilen,  diesem  am  nächsten. 

V4rdomb,  unterhalb  Szegszard.  a)  R6mer  (A.  Kk.  XI  S.  37  n.  XX)  be- 
merkt  zu  C.  HI  3302 ,  dass  es  ein  Fragment  sei ;  es  kommt  dazu  die  Andeutung 
zweier  Buchstaben,  Reste  von  VL  oberhalb  VENIMAnti«  —  b)  Ebendaselbst  fand 
S6mer  im  Jahre  1866  einen  Ziegel  mit  Stempel  (R6mer  A.  Kk.  XI  S.  40  n.  XXIX) : 
AMADANSTRIB  (retrograd).  Er  liest:  ÄmadaoM  (?)  trünmut  und  bemerkt  zu  einem 
ähnlichen  Stempel  bei  Mommsen  (C.  HI  3768),  dass  auf  demselben  nicht  H,  sondern 
A  als  erster  Buchstaben  zu  lesen  sei. 

Batina,  gegenüber  von  Bezd4n  an  der  Donau.  Im  Jahre  1876  stiess  man 
auf  dem  Grunde  der  Familie  Gsiki  auf  ein  römisches  Grab,  dessen  Inhalt  von  der 
benannten  Familie  dem  National  -  Museum  zum  Geschenk  gemacht  wurde.  Ausser 
einigen  Knochenresten  waren  darin:  eine  Glasschüssel,  Durchmesser  0*21;  ein 
Glasgefäss,  dessen  Form  den  „Csutora''  genannten  Feldflaschen  sehr  nahe  kommt, 
Höhe  0*26;  eine  goldene  Halskette,  fein  gearbeitet  aus  Golddraht,  mit  2  grös- 
seren und  14  kleineren  Smaragden  geziert,  stellenweise  wechseln  dieselben  mit 
Perlen  ab,  wovon  aber  nur  drei  erhalten  sind;  femer  zwei  goldene  Ohrgehänge, 
das  eine  mit  Amethysten,  ein  Ring  aus  Golddraht,  Fragment  eines  unbestimmten 
Gegenstandes  aus  Silber,  endlich  eine  Münze  des  Galllenus,  wodurch  beiläufig  die 
Zeit  bestimmt  wird.     Vgl.  eine  Notiz  darüber  im  A.  E.  X.  1876  S.  198. 

Essek  (Mursa),  Herrn  Stud.  jur.  J.  von  Boynychich  verdanke  ich  eine  über- 
sichtliche Zusammenstellung  von  Objekten,  welche  meist  im  Jahre  1877  auf  dem 
Gebiete  dieser  niederpannonischen  Colonie  vorkamen. 

Darunter  sind  vor  Allem  Ziegel  mit  Stempel  zu  erwähnen; 
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a)  C  A  E  <>  N  =  Oae{9<H^)  n(09tn)  ygl.  C.  m  3774^  3.  Gefunden  gelegentlich 
der  Pflastening  des  Hanptplatzes  der  Unterstadt.  Sammlung  Kramer  in  Essek.  — 
b)  Ebendort  gefunden  ein  Ziegel  mit  COH  •  VII  *  BR ;  Sammlung  Kramer.  —  c)  Im 
neubegründeten  Esseker  Museum  wird  aufbewahrt  das  Fragment  eines  Ziegels  mit 
dem  Theile  eines  Stempels: 


A  O  M 


Thonlampen  mit  Töpfentempel  in  demselben  Museum: 

a)  C    A  •  S         b)  FORTIS         c)   lEGIDI         d)  L  •  NARI  e)  MIA 

Ebendaselbst    Fragmente    von   Terrasigillata  -  GefSssen    mit    dem    Fabrik- 
stempel : 

o)  PAVLIM         b)  IVSTI  c)  CVATj 

Zahlreiche  kleinere  Antikaglien,  Nadeln  und  andere  Gegenstände  ans  Bein, 
sowie  kleine  Bronzesachen,  Perlen  aus  Glas,  Glasmasse  u.  dgl.,  Mosaikbruchstücke 
und  Thonscherben  werden  im  Museum  aufbewahrt 

Besonders  zu  erwähnen  ist  hier  ein  römischer  Gk>ldring  und  „ein  schöner  In- 
taglio  aus  Cameol,  die  Apotheose  des  Augustus  darstellend".  Vielleicht  wird  es 
möglich  sein,  diesen  im  nächsten  Berichte  genauer  beschreiben  und  würdigen  zu 
können. 

Das  National-Museum  erhielt  durch  Herrn  Boynychich  von  ebendaselbst 
unter  Anderem  a)  eine  Hohlform  aus  Thon,  O'IO  hoch,  das  Obertheil  eines  bärtigen 
Mannes  in  Kleidung  darstellend,  sehr  rohe  Arbeit ;  b)  eine  ähnliche  Thonform  zeigt 
das  Untertheil  einer  bekleideten  männUchen  Gestalt  mit  starkem  Bauche,  die  auf 
einem  achteckigen  Piedestal  steht,  vermuthlich  eine  komische  Figur  darstellend, 
ebenfalls  rohe  Arbeit;  e)  Fragment  aus  Terracotta  eines  Jagdhundes,  erhalten  ist 
Kopf  und  Hals  bis  zum  Ansätze  des  Halses,  0*114  lang*);  d)  ein  liegender  Lowe, 
Hohlguss  aus  Bronze  mit  flachem  durchlöcherten  Rande  an  der  Basis,  hat  vermutii- 
lich  als  Helmzierde  oder  Gürtelbesatz  g^edient;  e)  ein  Stierkopf  mit  geöffnetem 
Rachen,  Hohlguss  aus  Bronze,  vermuthlich  der  Schnabel  eines  Giessgefässes ;  /)  zwei 
Hohlformen  für  Untertheile  von  Thonlampen  zeigen  an  der  Basis  als  Fabrikzeichen: 
a)  VRSV Jl  ß)  vier.  —  Eine  Thonlampe  mit  dem  Stempel  VICTI  und  zwei  Thonge^ 
fasse  sind  im  Besitz  des  Herrn  Boynychich. 

Femer  ist  noch  einer  0*21  hohen  Bronzestatuette  zu  gedenken,  die 
angeblich  1877  in  Essek  gefunden  wurde  und  jetzt  im  Besitze  des  Advocaten  Herrn 
Anton  Horyath  jun.  in  Fünfkirchen  ist.  Obgleich  als  tektonische  Zierde  com- 
ponirt,  wie  der  viereckige,  0*29  hohe  xmd  0'02  breite  hohle  Pfeiler,  aus  dem 
die  Gestalt  herauswächst,  beweist,  ist  die  Bronzestatuette  doch  den  besseren 
römischen  Werken  zuzuaählen,  die  uns  aus  Pannonien  bekannt  geworden.  Die 
nackte  weibliche  Gestalt  wird  als  Venus  charakterisirt  durch  Stellung  und  Arrange- 
ment des  Haares.  Sie  steht  auf  dem  r.  Beine,  den  l.  Fuss  hat  sie  bis  über  das, 
r.  Knie  erhoben,  die  R.  reicht  zu  dem  erhobenen  Fusse  herab  und  scheint  die 
Sandale  ablösen  zu  wollen,  die  noch  am  Fusse  ist  (auch  der  r.  Fnss  ist  mit  San- 
dale bekleidet),  bei  dieser  Bewegung  stützt  sie  die  etwas  erhobene  1.  Hand  auf 
eine  nach  aussen  geneigte  Säule  und  hält  in  derselben  zugleich  ein  langstieliges 


)  Dem  Vernehmen  nach  in  dem  Grabe  eines  Kindes  gefunden. 
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henfönniges  Blatt;  der  Kopf  ist  etwas  nach  vorn  und  1.  (vom  Beschauer)  g^e- 
neigt  Das  Haupthaar  ist  am  Scheitel  wulstig  emporgehoben  und  beiderseitig 
fallen  auf  die  Schultern  reiche  Locken  herab.  In  sehr  gelungener  Weise  rahmt  ein 
flatterndes  Tuch,  das  vom  r.  Arme  an  den  Körper  gedrückt  und  auf  der  anderen 
Seite  von  der  Hand  auf  dem  Säulenkopfe  festgehalten  wird,  den  Obertheil  des 
Körpers  in  weitem  Bogen  ein.  Die  beschwerten  Enden  sind  in  starker  Bewegung 
auseinander  geflogen  und  der  mittlere  Theil  ist  in  straff  gespannten  Falten  von  der 
bewegten  Luft  emporgehalten.  Figur  und  Pfeiler  stehen  auf  einem  viereckigen 
Postamente  mit  abgestumpften  Ecken  an  der  Vorderseite.  Die  Figur  ist  zum  Theil 
Hohlguss  und  der  Pfeiler  ist  gegen  rückwärts  offen.  Yermuthlich  sollte  die  Figur 
einen  Lampenhalter  oder  irgend  ein  ähnliches  Geräth  zieren.  Die  Säule,  auf  welcher 
die  L.  ruht,  ist  glatt  und  Fuss  wie  Capital  werden  durch  einen  Wulst  angedeutet 
Die  Erhaltung  ist  mit  Ausnahme  der  Oberfläche,  welche  durch  Säure  geUtten  hat, 
rortrefflich. 

Schliesslich  bleibt  eine  Votivara  zu  erwähnen,  welche  Mommsen  (C.  HI 
sddit  6461)  nach  Perrots  Abschrift  publizirte.  Dieselbe  gelangte  1876  als  Geschenk 
des  Herrn  Dr.  H.  Kern  ins  National-Museum  und  verdient  wegen  einiger  Abwei- 
chnogen   eine  nochmalige  Publication.     R6mer  A.  Kk.  XI.  Bd.  S.  28  n.  lU.    Vidi 

Ifi  R  C  •  A  V  C 
G  V  A  L  •  M  VCI 
W  V  S  •  P  R  O  S  A-V 
1-  SVA  •  S-ORVM 

>E  O  M  N  I  V  W 

\V  •    S  -      L  -  M 

In  der  4.  Zeile  ist  zwischen  S  und  O  der  Bindestrich,  der  das  V  vertritt, 
dcntlich.  Minerva  ist  nicht  auf  der  r.  Seitenfläche  und  Hercules  nicht  auf  der  1. 
Seitenfläche  dargestellt,  sondern  umgekehrt. 

Hiemach  sind  Römerspuren  aus  dem  Innern  des  Landes  zu  erwähnen. 

Patka,  Comitat  Stuhl weissenburg,  nördlich  der  Stadt  gleichen  Namens. 
a)  Noch  im  Jahre  1875  constatirte  hier  Dr.  Henszlman  angeblich  römische  Canal- . 
bauten,  die  als  Emissäre  eines  Fischteiches  gedient  haben*),  b)  Zwei  Votivsteine, 
die  daselbst  seit  Alters  in  einer  Wand  der  herrschaftlichen  Meierei  eingemauert 
waren  und  deren  Abklatsch  Dr.  H.  an  Prof.  Mommsen  einsandte**),  sind  seither 
ins  Nationalmuseum  gelangt  Da  die  Schriftfläche  sehr  verwittert  ist,  genügten  die 
Abklatsche  zur  genauen  Lesung  nicht  und  R6mer  g^bt  correctere  Abschriften  A.  Kk. 
IX  8.  29  n.  rV  und  S.  30  n.  VI:  Mommsen  n.  610  ist  in  der  letzten  Zeile  von  A 
keine  Spur.     Auf  n.  611  ist  Folgendes  noch  zu  erkennen: 

IN      /OLA 
N  O    A^  R 
/    IFNtNS 

//////////// 

o  PF 

V    S    L    M 


»)  A.  Ert  1875  IX  S.  72  ff. 
**;  Vgl.  Ephem.  epigr.  H  p.  366  n.  610—611. 
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R6iner  liest  PVTIOLa  in  der  ersten  Zeile;  fiir  rier  Bnchataben  ist  allerdings 
Raum ,  doch  ist  P  nnd  T  nicht  sicher  nnd  der  Strich  vor  O  liegt  schräge.  Mommsen 
punktirt  nach  A/K  in  der  zweiten  Zeile  IN,  davon  ist  auf  dem  Steine  nichts  sicht- 
bar. Die  Lesnng  der  folgenden  Zeile  VALENTIANVS  scheint  sicher ;  die  vierte  Zeile 
ist  vollständig  ausgebrochen;  die  Buchstaben  DPF  (etwa  als  Schluss?  der  [leg ha] 
DPF)  nnd  VSLM  sind  sicher.  K6mer  denkt  bei  Erklärung  der  Inschrift  an  (Gemo) 
putiokmo,  bemerkt  aber  richtig,  dass  das  obere  schadhafte  Gesims  davon  nichts 
zeigt,  demnach  bleibt  wohl  vor  der  Hand  die  Widmung  unaufgeklärt.  — 
e)  Von  grossem  Interesse  sind  die  Grabhügel  auf  demselben  Landgute,  deren 
sich  in  der  Nähe  des  erwähnten  ehemaligen  Fischteiches  noch  137  constatiren 
liessen.  Durch  Grabungen,  die  anfänglich  Dr.  Henszlman,  später  Dr.  R6mer  daselbst 
leiteten,  vmrde  man  sich  darüber  klar,  dass  man  es  hier  mit  zweifellos  aus  römischer 
Zeit  stammenden  Begräbnissstätten  zu  thun  habe.  In  den  7 — 12  M.  hohen  Hügeln 
fand  man  nämlich  in  der  Regel  auf  einer  Brandstelle  Schüsseln,  Krüge,  Tassen  etc. 
aus  Thon  eng  zusammengestellt,  darin  häufig  Reste  verbrannter  Knochen  und  Asche, 
sowie  Bronzebracelets ,  Glas-  und  Eisengegenstände,  worunter  einige  Male  NägeL 
Ueberblickt  man  die  Reihe  der  Gefässe,  so  findet  man  die  classischen  Formen  in 
der  Mehrzahl,  doch  ist  die  Technik  sowohl  als  die  Omamentirung  meist  eine  ziemlich 
primitive.  Abbildungen  von  einigen  dieser  Gefässe,  sowie  einen  Bericht  über  seine 
Ausgrabung  gibt  Dr.  Henszlman  im  A.  E.  1875  IX  S.  76 ;  eine  Notiz  darüber  findet 
sich  im  „OattUoffue  de  Veog^ontion  pr^hiatorique^  Budapest  1876  S.  76  und  einen 
eingehenderen  Bericht  aus  Dr.  R6mers  Feder  wird  das  „Oompte  renda^  des  Buda- 
pester  prähist  Congresses  IL  Bd.  enthalten. 

S&gv4r,  Comitat  Somogy,  südlich  von  Si6  Fok.  R6mer  hat  hier  das  Frag- 
ment einer  Grabschrift  copirt,  die  er  bei  einem  dortigen  Hausbesitzer  sah.  A.  Kk. 
XI  S.  37  n.  XXI. 

1 
/^lvENTES 

EITISSIME 

VP 

Szalacska,  Comitat  Somogy,  Pusta  unweit  Berki.  Auf  einem  Plateau  be- 
findet sich  eine  Anzahl  Grabhügel  von  16 — 18  M.  Höhe,  wovon  sieben  auf  Dr. 
R6mers  Veranlassung  im  Jahre  1876  geöffnet  wurden.  Unter  diesen  enthielten  drei 
zu  Unterst  Kohlen,  Knochenreste  und  Asche,  worüber  Steine  geschichtet  waren, 
kleinere  Gegenstände  aus  Bronze  und  Eisen,  besonders  aber  Thonscherben  kamen 
in  ziemlicher  Menge  vor ;  die  meisten  Scherben  sind  aus  röthlich  gebranntem  Thon 
nnd  mit  schwarzem  Mäanderomament  geziert.  Auf  einem  Fragmente,  das  offenbar 
von  einem  grösseren  GefSbue  stammt,  finden  sich  eingekratzt  die  drei  Buchstaben: 
RXX.    R6mer  A.  Kk.  IX  S.  38  n.  XXIY. 

Lipovicza,  Comitat  Baranya,  Pusta  östlibh  von  Yill&ny.  Bei  tiefem  Ackern 
wurden  1875  am  Felde  römische  Ziegel  gefunden,  darunter  ein  Fragment  mit  einge- 
kratzter Inschrift,  wovon  Dr.  R6mer  nach  Herrn  Alfred  Müllers,  Gutsbeamten  in  L., 
Zeichnung   einen    Holzschnitt   veröffentlichte.     R6mer   A.  Kk.  IX    S.  39   n.  XXV. 

R6mer  liest: 

donUne  ma 
gisUar  (f) 

BROMVS 

MEVS 
Budapest  JOSEPH  HAMPEL 

(Schluss  folgt) 
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Dacia 


Torda.  In  den  Jahren  1875  — 1877  worden  auf  dem  Gebiete  von  Torda 
folgende  drei  Inschrifteteine  gefunden,  welche  für  das  dortige  unitariBche  Gymna- 
sium erworben  und  im  „Erd^lyi  muzeum^  1877  p.  14Ö  ff.  publicirt  worden  sind. 

1.  Votivstein  von  weissem  Kalkstein,  0*84  hoch  und  0*38  breit,  gefanden 
bei  der  Gnindaushebnng  snun  Hanse  des  Georg  Velics  im  Jahre  1876: 

L  IBE  R  O  P  A 
-kETLIBERAE 
M VL  P •  FLA 
M    I    N  'S    1    M 
Mc»  L  I  BRiR 

0      P     0 

2.  Votivstein  von  nur  0*135  Höhe  und  0*03  Breite,  aus  körnigem  Sand- 
stein, gefunden  1877  auf  der  Burghöhe  beim  Einlegen  der  Weingärten: 


^ 


Rosette    Y\^   Rosette 

D      I      A 

N      A      E 

I  N  V  I  C  T 

F  ECIT  •  TD 

CRESCE 

3.  Fragment  eines  Grabsteines  aus  Sandstein,  0*40  hoch  und  breit,  auf 
der  r.  Seite  ist  fast  ebensoviel  abgebrochen,  gefunden  1876  im  Szindthale  (szindi- 
^ölgy).  r 


Karlabarg.  Gefunden  1878  auf  dem  Karlsburger  Friedhof,  für  das  Brücken- 
ihalische  Museum  in  Hermannstadt  erworben;  Höhe  0*79,  Breite  0' 35.  Vom  oberen 
Gesims  ist  ein  Theil  abgebrochen,  die  Inschrift  ist  vollständig: 

SOLI  *  I  •  M 
C  •  NVMMIVS 
AM  A  NDVS 
O  VI  •  ET- 
TEMP  L VM 

Nach  Mittheilung  des  Herrn  Professor  Reissenberger  in  Hermannstadt  Z.  4 
=  qui, 

Scbässburg  CARL  GOOSS 

Astl|iologi«c]i-epi|n»pliiiclie  llittli.  I.  6 
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Epigraphischer  Bericht  aus  Oesterreich 

AQUILEIA*) 

1.  mala  9ommitä  dt  rma  eoUmna  tcamneUaia  ornata  cU  beUiftimo  eapUdlo 
. .  .di90tteraia  nel  Dieemhre  1876  in  fondo  apparlenenie  al  corUe  Caans  aÜe  Mari- 
gnane  mtro  ü  reeinto  dt  anlica  torre  fomumte  parte  della  linea  oecidentale  deÜe 
mura  dt  Aquileia.  La  torre  tum  i  altro  che  lo  9teno  anüeo  tempio  di  Oicee  a  emi 
9%  rtferisee  riaerizione.  H  tempio  loerme  rinforxato  estematmente  eon  un  ridosBo  di 
muro  pcligono ,  ma\  la  pianta  interna  riima$e  inaiierata  ed  aoeva  forma  ottangolare, 
Sefte  nicehie  in  parte  riquadrate  in  parte  »feriehe,  ehe  H  altemanano  in  giro  o  vi- 
cenda,  dofoano  alV  intemo  del  tempio  l'atpetto  del  Panteon  di  Roma,  ridoäo  a  pte- 
eole  proporzioni,  II  pronao  verme  dietrutto  poieh^  mUo  iteeao  träeciavasi  la  Unea 
deUe  mfsra;  in  eonaeguenasa  di  ehe  la  edla  verme  quoii  ad  aderire  eoUe  mura  eieue 
nelle  quaii  fu  laaeiata  tm  apertura  per  la  porta  d^wigreeao.  Le  quaUro  eolonne  che 
omanöno  la  faedala  futrtmo  in  tale  oceaaione  traaporttUe  neiT  intemo  del  tempio  e 
coüocate  in  piedi  9opra  hasi  formate  di  toitomuratura  Uggera  e  simetricamente  di»- 
potte  in  guadrato,  Tre  di  queste  haei  fitrono  rtnmenute^  non  eoA  la  quarta,  m  luogo 
della  quäle  ei  irowtrono  tracce  di  tmo  aeano  precedente  eol  quäle  fi$  diitrutta  anehe 
la  parte  meridionale  deUa  pianta  del  tempio.  E  intereesanle  la  notima  che  nei  dm- 
tomi  di  Padova  nel  eknetero  del  villagio  di  Peraga  eaiate  una  delle  eolonne  di  queeto 

tempio  eoneertita  in  monumento  eepolerale  modemo  (=  C.  I.  L.  V.  2799) 

Tanto  la  eolonna  di  ÄquHeia  che  queUa  di  Peraga  portano  la  ateaea  acritta  eon  eguaU 

carcUteri  ed  hawno  identiea  forma  e  dimenaioni ^  noteeole  altreai  che  queato 

tempio  giä  anticJnaaimo  per  ak  ateaao  fit  coatruito  auüa  pianta  di  un  altro  ed^fimo 
pih  antico  aneora,  probabilmente  di  altro  tempio  di  CHove,  poiehk  aotto  le  fondeamente 
deUa  cella  ai  rinoenne  ad  aleuni  piedi  di  profonditä  mno  hei  pih  dei  moaaiei  a  eolori 
die  io  m'  abbia  mai  vediuto,  compoato  di  zone  coneentriehe  compoate  di  triangoli  oo- 
riopinti  di  color  porpora  roaeo,  nero  e  cenerognolOf  eapreaai  a  tinte  ombreggiate:  «o- 
aaieo  di  cui  tm  fixmmento  fit  ricuperato  e  coUoeato  nel  mnaeo  di  Aquileia. 

2.     caratteri  molto  antichi  aommaimente  eleganti 

TAMPIA  •  L  •  F 

D    I O  VE  I 
Gregorutti  in  Ärcheogr,  Triest  6  (1877)  S.  339  n.  41   vgl.  C.  V.   2799  nnd 
add.  p.  1073  nnd  1093.    Mommsen  in  BulleU.  d.  I.  1877  p.  189. 

3.    aretta  tr.  nel  fsljbraio  1877  nel  fondo  eaiatente  preaao  il  cortile  della  ccaa 
di  Ijeonardo  Andriahif  ora  nel  Muaeo. 

NEMESI 

AVG 

jA  CVT  IO 

(n  •  P  •  SER 

\icio 

Gregorntti  in  Ärcheogr,  Trieat.  6  (1877)  S.  336  n.  35. 


*)  Die  bereits  in  den  Addenda  zu  C.  I.  L.  V^  pnblicirten  Inschriften  sind 
abgesehen  von  der  ersten  in  diesen  Bericht  nicht  aafgenommen. 
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4.  er.  diembre  1816  adermie  aUa  lapide  di  AxOnu  üritieua  (C.  V  8972), 
ora  nd  Mufeo  di  Äquileia.    Alto  1'40,  largo  0'66,  speuo  070. 

Je  prime  aeiU  Imee  8ono  quaH  eompUtamenU  dutndte  a  soleki  profondi  di  »eal- 

peOo,  ea§endo  rinuute  nUaUe  tolUmto  U  ulHme  guaitro  Unee I  caratteri 

iembtano  teolpUi  dalla  sUtaa  mono  che  fett  la  lapide  di  Aseilio,  tum  eatendovi 
allro  divario  ehe  la  preeenza  degli  aecenti  que  manoano  nella  aUra.    Notisi  ehe 

alla  quarla  Unea  Vaeeento  eade  auUa  eeeonda  leUera*' 

IVL  •  VERO 

M  A  X  i  M  O 

GER.M 
NOBIL-CAES 
6)      P  R  I  N  C  •  I  V  V  •  C  O  S 
F  i  I.  I  O 
MAXI  MINI- PII 
F  E  L  I  CI  S-   AV G 
AQVILEIENSES 
10}  DEVOTI  •  NVMIN 

MAIESTATIQj  EIVS 

Gregoratti  in  Areheogr.  Triett  6  (1877)  8.  882  n.  30  vgl.  C.  V  8971  (Z.  8-11). 
Bei  einer  soeben  angestellten  Nachvergleichnng  der  Inschrift  hat  Majonica  in  Z.  1 — 7 
nnr  folgende  Sparen  constatiren  können  (Z.  4  and  7—11  mit  kleineren  Bachstabeu): 

//// '  //// 
//////////// 

////////cos 

////////////// 
///////////// 

Bemerkenswerth  ist  die  Inschrift  auch  wegen  der  in  dieser  Zeit  selten  noch 
nachweisbaren  Apices. 

5.  eeietmm  anUeamenie  muraia  neUa  eaaa  ßt  Stabile  e  ritenev€ui  perdtUa  y  da 
me  reeentemenle  eeoperta  e  eoUoeata  nella  mia  eoUexione, 


d.  n.  imp.  cIae  S  ■  FL  •  iv/.  Constantio 
victori  oc  I  •  T  R.  I  V  M  Sfaiori  eemper  aug, 
trib,  poU  W  I  •  CO  N 

Gregorotti   in   Areheogr.  Trieet.  5  (1877)  8.  334   n.  33   =    G.  V  859  r^omit- 
(endo  ruUhna  Unea,  la  qwde  era  eoperta  di  eememto^, 

6* 
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6,    Ir^  U  6  seUembre  1877  nella  torre  deUa  b€uiUca, 


d,  n,  fl,  t 


09Ü  heaHtvdine 


JI^ARIAN 
/FECTVS-  PR 
ImVROS  •      A  C 


U8  V,  c.  jproe 

aetorio  Italiae  Ulyrici  et  Africae> 

turree  indementia 


\TIaI t&nporis  eolläbenies  reatüuit 

Gregorutti  in  Archeogr.  Tnest.  5  (1877)  S.  333  n.  32;  die  theilweise  asweifel- 
haften  Supplemente  rühren  von  Gregomtü  her,  der  die  Inschrift  mit  Recht  auf  die 
Restauration  der  Mauern  unter  Theodosius  bezieht.  Majonica,  der  die  Inschrift 
soeben  im  Museum,  von  Aquileja  verglichen  hat,  liest: 


E-rrvs-  p 
ROS  AC 
TJJ_ 

7.    tr.  nel  febbraio  1877  nel  vigneto  EtUer  4n  Monastero  neUo  Huw  »iio  tn 
cui  nel  1869  ara  Btato  scoperto  Ü  wo  dtiplicato  (C.  V  8288). 

„earcUteri  antichiisimi^ 

M  •     A  N  N  A  V  S 

QjF  -IUI  VIR-  I»D 
QVINQ^-  PORTAL 
REFIC-LOCAVIT 
EX  •  S  •  C  •  EIDEMQ, 


Oregorutti  in  Archeogr.  Trieet,  5  (1877)  S.  340  n.  43. 

8.  nd  muaeo  comumaie  o^e  io  la  wdi  li  17  maggio  1877.  Vi  Ju  portata  pechi 
meai  prima  »enaa  ehe  mi  fo»»e  Hato  potiibile  di  rilevare  ü  9Üo  in  cui  Ju  »coperta. 
(Marmor ;  die  Zugehörigkeit  zu  Fragment  a  hat  Majonica  erkannt,  nach  dessen  Copie 
ich  die  Inschrift  mittheile.) 

a)  0-30  h.  —  b)  0-40  h.,  0-37  br.,  017  tief.  Rechts  von  Z.  4  —  10  voU- 
ständig  und  mit  Blattomamenten. 
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«> 


h) 


INTIVS  •   I  VLIA 
«,«.KVNT-CASSIAN 


.f- 


6) 


vV  E  S I O  A  QV I L  -  al  M  •  C  O  N  SVETVDIN 
PVBLICAE  •   ADFe/     AD-  RETRIBVENDA 
MERENTIBIV  rjffraTlAKWM  VT-  ET  IN 
PRAESENTIARVmREDDITAETINFV 
TVRVM     SPES-   SnciATA-Q:,F-D  E-R-I-C 


10) 


VM  •  AIVS  •  POMP 
V-H- ET  MODEST 


eiU\  S-COLLEGA-NOSTER 
moruyi'  ET- VITAE  •  INDVS 
IN    PATRI 


TRIA-  MVLTIS  •  AI  Wl  IS 

N  PIETATIS  •  SV/f        ) VIn/////////// 


a)  C.  I.  L.  V  962.     Z.  4:  VESTO-AQVIL    Z.  6:    VBLICAE    Z.  8:    SIT     Z.  10: 
MODES    Z.   12:  N  und  SVA.   —  Z.  4:  s[ecuindu]mf    Z.  6:  adfe[etumU]? 

b)  Gregoratti  in  Areheogr.  Triest.  5  (1877)  8.  336  n.  34.    Z.  1  fehlt.  Z.  11 : 
TIIIN    Z.  13:   lO. 

9.     ir,  nel  mono  1877  tieZ  fondo  Ccusi»  (die  Marignane  m  vicvnama  dd  teatro 
poito  presfo  le  mura  oecidenUdi  di  Aquileia, 


«I 

MXSVM 

CEVONIA 

G-VIGON 

A     MIIL 

AAVIL 

EBVRMXS- 

■L' 

•II 

Gregorntti  in  Areheogr.  Triest,  5    (1877)  S.  337  n.  38   „^  fiuir  di  dubhio  im 
gradxno  di  teatro'^  (ebenBo  anch  nach  Majonica  C.  V  1399  und  1406). 

10.  nd  pavimeiUo  vieino  al  pozzo  deUa  casa  MoaehetHni, 

L  •  C  ■  M 
ORIG  LOC  II    Q.VETT 
IUI 

Gregoratti  in  Arekeogr.  TVt«/.  5  (1877)  S.  337  n.  39  rfit  erroneamente  da  me 
pttbhlieata  al  n.  47  deUe  mie  iscrizioni  AquüeieH  desumendola  dalle  schede  del  Zan- 

donaii Ancke  questo  h  aedüe  di  teatro cito  aUra  iacrizione  enstente  netto 

iie99o  paoimento  non  lontano  dalla  precedente  (C.  V  1168)  e  ehe  mi  sembra  pure 
Mdile  da  teatro''. 

11.  dppo  opistografo  tr,  nel  settembre  1877  presto  lo  stradone  ehe  divide  la 
Dorida  dalle  Baechine,  ora  nella  mia  coUezione  a  Paperiano, 
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.caraUeri  del  tempo  dt  M.  Äurelio  circa;  le  ulHme  4  letiere  deUa  aeconda  Unea 

acno  Bcolpüe  iopra  fimdo  BcalpeUato'* 


M 


C  ■  C  A  EDICI 
PARIDIS 
QVl-  SE   vivo 
6)        DON-C-FXOOET  sic 

M  •  ANTONI 
M  E  N  A  N  D  R   I 
M    ANTONIVS 
ALCIMVS  •    ET 
CAEDICIA 
QVINTA-  VIVI 
MERENTIBVS 
F  ECE  R  •  ET  •  SIBI 
„ml  lato  9vnutro,  caraUeri  dlmeno  cU  um  secolo  posteriori*^ 

M  -  ANTONIVS 

ALCIMVS 

C    CAED I CI O 

PATERNO 

A  MICO 

Gregonitti  in  Archeogr.  Trteat.  6  (1877)  S.  346—7   n.  54—5   „▼.  5   e{oaegio) 
/{abrumy, 

12.    tr.  li  8  Qiiugno  1811  neue  /ondamentA  deOa  vecchia  chieea  di  S.  Vdm- 
Hno  in  FtumiceUo,  ora  neüa  mia  coUeaione  in  Paperiano. 


MANSVET 

lIb 

prImigenivs 

EXCVSO  R 

ARGENTARIVS 

ET  •  PVLLIAE  •  MEROPE 

Gregonitti  in  Archeogr.  IVieet.  5  (1877)  S.  345  n.  52. 

13.    »tela  tr,  nd  fnano  1811  neüa  terra  Oaasia  aUa  BeUgna, 

y,caratteri  qwui  grajffUi^ 

PRISCVS 

COLON  ortim 

AQVIL- Servil* 

Gregonitti  in  Archeogr.  Trieel.  5  (1877)  S.  336  n.  37. 


I 
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14.  stela  9C(^f6rta  in  due  esemplari  egtiali  nel  Marzo  1877  neUa  pouunone 
dd  eonte  Toppo  aüe  Bacchme,  iraaportota  in  Campohngo  o  Buttrio. 

L  •  M 

SODALIVM 

INFPXXX 

IN-AG-PXXV 

Gregomtti  in  Archeogr.  TrieH,  5   (1877)  8.  344  n.  50  =  Toppo  in  Nolisne 
dagU  teaoi  (Rom  1877)  S.  107. 

15.  tavolä  di  pieira   arenatia   tr.   neUa  patseanone   del   conie   Toppo   alle 
Baeekine. 

ALCIMVS  •  lERO 

NIS-FMARCIAE 

DIOCLIS  F  -DOMITIVS 

ALCIMI-  F       V-    F 

Gregomtti  in  AreTieogr,  Triebt  5  (1877)  S.  344  n.  51    =  Toppo  in   Notissie 
dagU  tcaoi  (Born  1877)  S.  107. 

16.  cippo  tr,  non  ha  guari  fra  le  macerie  deüa  demolüa  vecchia  chieaa  di 
8.  VtUenHno  in  FkimieellOf  ora  nella  mia  cdUedone  in  Paperia/no, 

L   •     M 

P  -  cattidI 

Gregorutti  in  Archeogr.  TrieH.  5  (1877)  S.  347  n.  56. 

17.  9oglia  aXCingreaao  della  geala  deUa  caaa  eomunale,. .  naaeogta  da  tma 
UMKla  ehe  feei  teoprirt  li  19  Ftibbr<MO  1877. 

L  •  M 

ja  •  CORNELI 

HERACLAE 

INF'P-XX 

V.  5:   IhlMI  Majonica. 

Gregomtti  in  Areheogr.  Trieat,  5  (1877)  8.  341  n.  44. 

18.  9tda  tr.  neue  fondamenta  deUa  vecchia  chieaa  di  8.  Vdlentino  in  fVutru- 
0000,  ora  neüa  mia  coüeeione. 

LOC 

TIBC 

Gregomtti  in  Areheogr.  TrieH.  5  (1877)  8.  345  n.  53. 

19.  Hda  nd  muro  di  einta  della  nuova  eaaa  Oatma. 

L  •    M 
F  -  Q^-   L 

O  R  IP  MT  T  S 

Gregomtti  in  Areheogr.  Trieat.  5  (1877)  8.  347  n.  57.     Z.  3  nach  Majonica  ; 
Gregomtti:       q  r  i  p  n  t  t j 
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20.     tcMola,  alta  2  meiri  circa,  targa  um  meiro  ttbbondanie  tr.  1%  7  Aprile  1S77 
neUa  poaJteaaione  7\dlio  aüa  Bdignay  ora  neUa  dt  Jui  casa  pure  aüa  Bdigna. 

Qj  oTRONtfu* 


DIPHIL 


tM 


fIeri  •  rvssiT  •  si\6t  et 

OTRONIAE-  CLAR  ae 
Q_-  OTRONIO  •  APTO 
Q_-  OTRONIO-   PRINCIPI 
OTRONIAE  ■  HILARAE  ■  L 
Qj  OTRONIO-  APTIL-  FESTIVo 
HELVIAE  FAVSTAE 

L  •  M  - 1 N    altare    fr  •  p  ■  xvi 
IN  •  AGR     (leceso     p  -  xxxii 

Greg^rntti  in  Archeogr,  TriesL  5  (1877)  S.  343  n.  49. 

21.  topra  un  matso  di  pietra  ridoUa  a  grande  serbatoio  d*  aequa  Umgo  P35, 
esUte  in  S.  VcUeniino  di  Fiumiceüo  in  ima  ciua  di  affittuali  del  sig.  Qiov.  BaUa 
MicJieli  vicino  tdla  piaesza, 

„lettere. . . .  deUa  libera  repubblictMf  0*16  d^altexza^ 

A  •  P  CR  A  t  0\ 
Qregorutti  in  Archeogr.  TrieH.  6  (1877)  S.  342  n.  46. 

22.  tr,  li  23  Febbraio  1877,  ora  neUa  mia  coüeeione  in  Paperiano. 

LOC 
C«  PETRONI 

AMPHIONIS 
iN  -  FR  •  P  ■  XVI 
^  •  XXXII 

Gregorotti  in  Archeogr,  TrieH.  6  (1877)  8.  342  n.  46. 

23.  sul  piano  auperiorc  del  cippo  che  porta  V  epigrafe  di  MasHmo  e  Ma^ 
simino,  deoe  aver  antUo  dmeno  2  m,  di  lungh,  1'40  d^cdi.,  0'70  di  largh. 

„caraUeri  dei  tempi  deUa  libera  reptibblica'^ 

L  •  SAFINIVS   •  L  -  F 
SABELLIO   •     PATER 

//////////////////      • 
////////////////// 

Gregorntti  in  Archeogr.  Triebt,  5  (1877)  S.  333  n.  31  =  C.V8981ä  vgl.  1361 

24.  groaaa  taw>I^  quadrata  scoperta  alle  Bacchine  e  fratporUUa  a  Campolongo 
presto  ü  confe  Toppo, 
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M  •  TVRPILIVS 

ML-  OMACIO 

TERTIA  -  ATTIA 

C-F-L-P-Q:,Xn 

Gregoratti  in  Areheogr.  TrieH.  5   (1877)  S.  343   n.  48  =  Toppo  in  Notizie 
degli  teani  (Rom  1877)  S.  107. 

25.    nd  IftiMo,  praveniente  da  9C(H)i  del  1877,  nnza  cKb  io  ne  a^oeui  pohUo 
tcopHrt  ü  luogo  deUa  provendenza. 

DM     S  • 

Gregoratti  in  Areheogr.  Triut.  5  ^1877)  S.  338  n.  40  vgl.  ArchaoL-epigraph. 
Ifitth.  I  S.  52. 


26.    ndla  ca»a  Mosehettini^  aretta. 


RIA 

^L  •  M 

Gregoratti  in  Areheogr.  Trieat,  5  (1877)  S.  336  n.  36. 

27.  tiela  tr,  U  6  Marzo  1877  alle  Bacchme  neüa  pamtessione  del  conte  Toppo 
dffude  fit  troipcrtata  nella  eaaa  di  queat*  ultimo  m  OampoUmgo. 

L  -  M 
P-  V-  M 

Gregoratti  in  Areheogr,  Trieet.  5  (1877)  S.  342  n.  47  =  Toppo  in  NotisBie 
degli  acaoi  (Rom  1877)  H.  107. 

28.  eoperlo  di  vma  eineraria  iriangolare  in  fi>rtna  di  pritma  a  Ire  vereanti, 
eMe  murato  euUa  eaea  eoloniea  n.  296  di  ragione  del  eig.  Emanuele  Prieter  in  S. 
Lortnso  di  Fiumicello. 

innen  dreimal:  a  G 

anssen       „         LA 

Gregoratti  in  Areheogr.  Trieat.  5  (1877)  S.  340  n.  42  „ritengo  dover  leggere 
AGLA**  (antik?). 


DALMATIA 

Narona*).     PubbUchiamo  le  aeguenti  iacrizioni  acoperte  negli  aeawi  di  queat* 
wio  a  Vido ,    riaerwmdoei  d*  ühutrarle  quando  daremo  la  reUmcne  auW  eaewaione 


*)  Die  folgenden  Inschriften  (sämmtlich  auf  Kalkstein)  sind  dem  BfiüeUino 
di  Areheologia  e  Storia  Dalmaia  entnommen,  das  bestimmt  ist,  den  reichen  archäo- 
logischen nnd  historischen  Schätzen  Dalmatiens  (im  weitesten  Sinne)  unter  der  sach- 
kundigen Leitung  des  Herrn  Professor  M.  Glavinid  in  Spalato  eine  wissenschaft- 
liche Publication  zu  sichera.  Mit  Freude  begrOssen  wir  dies  neue  Unteraehmen, 
von  dessen  Lebensfähigkeit  die  bis  jetzt  erschienenen  Hefte  bereits  hinlänglich 
Zengniss  ablegen. 
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arcfieoloffica  fcUta,  per  incarico  deW  EcceUo  MiniHero  delP  Utruxione^  m  Giugno  e 
LugUo  1877  da  Äequum  (ÖUluk  dt  8vnj)  a  Narana  (Vido).  Oolla  retoBsitme  pub- 
hUehertmo  anche  i  diaegni  deUe  lapidi^  eattndo  queaU  omaHiHme,  di  MjtMtmt  ca- 
raUeri  ed  aleune  eon  setUture  importanü, 

29.    cippo  eoloBiole  dd  qtuUe  numeherä  circa  tma  terza  parte;   0'86  lungo, 
0'78  aU.y  0-80  gro§90. 


A  K  IM  h 

MIL  •  LEG  •  Xin  •  DONAT  •  TORQ, 

ARMIL  •  PHAL  •  ET  •  )  •  COH  •  T  • 

CAMP  •  AN  •  LX  •  T  -  F  •  I  •  POSIDOtiy 

ET  •  PRVNICVS  •  LIB  •  POSVE» 

ET  -  ALINE  H  •  S  •  E 

phalerae  torquea  armillae  ocreae, 

30.  immurato  tMa  UHata  dd  ponte  atd  fiume  Ncrino  preaao  Vtdo, 

CHOXI-GALL 

DOMO    PATAVI 

ANN  •  XL  VI  •  STIP 

XV 

31.  0-72  larga,  P96  €01.,  0*25  ffroM. 

huHo 

C  •  PVBLiaO 

ROMANO 

DECVR  •  ANN  •  XXX 

C  •  LIQNIO  •  EXPECTATO 

PVBLICIAEILVRICAE 

ANN  •  V  •  INFELiaSSIMA 

MATER  •  FILIS  •  ET  •  NEPOTIAE 

V    F  •  ET  •  PATER  ■  INFFLIX  •  SEhEX 


32.     0  60  larg.,  0'40  alt. 

SEX  •  PVBLICIO 

SEX  •  L  •  SECVNDO 

Innl  •  VIR 

SEX  •  PVBLiaVS 

HESPER  •  VTVIR  •  LIBERT 


33.     IedIVS      P  ■  L  •  ADIVTOR  ■  P  •  AS( 

INIDIVS  •  C  •  L  •  HIERONOMVS  •  L  ■  CER 
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34.    cippo  0-74  l4»g.y  l'OO  alt,,  0-60  gr, 

AQVILLIAE  •  L  •  L  •  MYRSI^E 
EXORATAE  •  L  •  F  • 


LVCVLLA  •  L  •  F  •  TIGRIS 
'  MATU  •  BT  •  PATRI  •  ET  • 

SORORI-  ET-  FRATRI' 
FBCIT 


35.    dppo  0-76  latg,,  1-20  alt.,  0*75  gr. 

ATILIA  •  TRA 

NQVILLA  •  ET 

ATILIVS-  THBSEVS 

VIVI  •  FECER 

SIBI  •  ET  •  SVIS 


36.     y,oaratteri  deU*  epooa  mm  migUore^ 

MAXIMVS  LVP 

VLAE  COrVGl  IN 

COPARABIII  BENA  nc 

EMERENTI  FEC 

ET  CONOVA  VIXI  SIC 

TANNOS 

PLVS  MINVS  XX 

ET    RLIAE    MAXI 

MAE  OVAE  VIXI 

TANNOS  PLVS 

MINVS  Hin 


37.    0-60  larg.,  0-40  alt. 

D  -       M  •       S  • 
MVCIO  FILVMBNO 
MARITO  •  RARISSIMO 
ET-  MVCIAE-     PRO 
CVLINAE    FILIAE 
PORQA  PROOVLA 
B  MVIVA  FECIT 
SIBI     ET     SVIS 


38.     0-46  larg.,  0-36  alL 


D-   M-  S 
PHILETE  •  B  • 
MERITAE 
P  •  AESCENIVS 
SEVERIANVS 


9^ 


39.     0'62  larg.,  0'80  aU.^  0'43  gr, 

T  •  PVLLICVS 

RVFI  •  F  •  ROM 

C  -  PVLLICVS 

TF-ROMA-XXliii 

Q_-  PVLLICVS  •  T  •  F 

SALVIVS 


40.     et  /«  regalata  dal  M,  R,  Dan  Ntkola  Vlaöi£y  parraeo  dt  Metkovic.  0-24 
larg.,  0'22  aü. 

9  ATVRNINO  AC 
TORI  ♦  SATVRNI 
NVS  -  ET  •  VALERI 
A  •    PATRI  •  RARI 
SSIMO 


41. 


NIA  SECVn) 
I  -  AVONCVLO 
VBRINO 
P  •  F 


42.     0-66  larg,,  146  aU,^  0-33  gr. 

VALERIAB 

PIAE  •  AN  •  XII 

SPEDIA   •   PRO 

CVLA  •  MTER 

FILIAE  •  PIENTISSl 

ME  -.ET  •  VALERIO 

TAVRO  •  CON 

IVGI-  ET-  SIBI- 

ET-POSTERIS 

SVIS-VrVA 

FBCIT 


43.    (optd«  oma/iMfma  0*72  Uurg.,  1'96  alt,,  0-26  gr, 

-  D  -  M  • 

VIC  •  TORI 

FILIO  PIENtS 

SIMO  •  VIXIT  - 

ANNXXDIE-B- 

XVI  •  EVTYCmS 

ETVRSVLAPA 

RENTESETSIBI  ET 

SVIS  VIVI  FECERV 

NT 
aaeia 

Ansiierdein  noch  drei  unbedeutende  Fra^ente. 
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DelMlnlM«  (Oardun-Vojnid). 

44.    0-S8  larg,,  036  aU. 

D   •    M   • 
AVREL  -  MXIME 

DEF•A^N•X•D•XXX•Af 

REL-TERTIVSMIL-COH 

VIII-VOL-AITET-AVR-  MC 

APVLEIA  •   PAREN"  •  FIL- 

INFEL  -  B  •  M  •  P  • 

oicia 
Z.  3:  COH  in  num>. 


45.     Vüjnic  preuo  la  ehieaa, 

C-IVLIVS-C-F- 
VLTINIA-CLISTIN         SIC 
NA  •  MIL  -  LEG  -  Vit 
AN-XL-STI-XIIX 

H  •    S  •    E 
=  C.  m  2714. 


46.    immurata  nella  eaaa  dt  reeenle  co$truxhne  a  Trüj  di  proprietä  di  Marco 
SabHc  da  Vojnic. 

Qj  BAEBIVS  •  Qj  F  -  SERG  '  CONAN 
MILES  •  LEG  -  VII  •  ANN  ■  XXXV 

STIP  •    XX  -    H  •    S  •    E 
6  linee  di  earattere  mmutUHmo,  indeeifrabüe  perchk  eorroso 

FRATER  FRATRI 


47.     O'Sö  larg,,  ISO  alt. 

C-  LONGINVS-  C     F- 

CORAMBLADA 

MIL  •  LEG  •  Vn  •  AN  •  XL 

STIP  •  XXI  •  H     S  •  E 

FRATER     FRATRI 


43^  Q„-  MVRFVS 

^-  F  •  SER  •  AV/ 
MIL • LE 
STIP  •  VIj 
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49.    nella  eata  di  Simeane  LaHnae  o  l^J. 

„uamo  a  cawMo  che  eorre  a  dutra^ 

m-  percenni/ 
voltiniaeJ 


50.     0-66  larg.,  1'60  aiL 

JkNLAUS 
/PLATORIS 
rfa  >€SITIAS  •  VEXILL 
e  / QVIT  •  COH  -  I  •  BELGAR 
TVRMA  •    VALERI  - 
PROCVLI-    ANN-    XLV- 
STIPENDIOR  •  XXrV  •  H  •  SE 
FIERI  •  CVRAVIT  •  IVLIA  •  VES 
CONIVNX 
,fUomo  a  piedi  dhumm  ad  tm  cawUlo  ehe  tiene  per  le  redmd* 


51.     0-69  larg.,  V46  aiL 

M  •  VIBIVS  •  M  •  F 

AEM  •  DVRRA  • 

MIL    LEG  •  VU 

ANN    XXX  •  STIP  •  VU 

H-    S-    E 
///////"VS  •  H  •   P 


52.    tmmifroto  netto  eaea  di  Simeone  LaHnae  a  7W2;. 

^LAESE 
MIL  •  LEG  •  VII 
ANN  XXX- 
STIP  •  VII -HS- E- 


53.  pieeolo  earco/ago  0-66  larg ,  0*S2  alL  nella  ca»a  BrUM  dA  Trüj. 

rVLIO  •  MENANDRO 
IVUV8 

n^N-I-lVENSVM  AENAN 
DER  *  PATR 

Aeqaaa  (Öitlnk  di  Sinj). 

54.  nd  Cowmlo  dei  Franeemiam  di  Sir^  0*66  latrg.,  Q'92  uU.j  068 gr. 

l     V     N 
AVRELNE 
POSOBhOR 
DVM  VER     ' 
5)      FIRMI    ET 
MAXIMI    FI 
LIOR 

VO  P  L  S 

„Z.  3—4 :  ob  ho(no)rem  d»i(u)mn(i)r{atu$),  Z.  8 :  w>{Um)  p(ater)  l(iben»)  t{olmty 
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55.  pieeela  ara,  O'IS  larg,,  0  28  aU,^  0-15  gr„  tr»  neU'  oeauione  di  vma  gita 
faUa  a  Patravje  di  Sinj  neUa  easa  dt  Andrifa  Glanurdiö,  dal  quäle  V  ocquMtamTno 
e  la  deponenmio  nd  Girmaaio  di  Sinj. 

LIBERO   P\ 
cimbali         SACRVMj     tirao 
T  -   EVTIMVS 
CALMVS-VSL 


56.    tr.  a  Ervaee  lul  eoUe  a  «.-o.  deile  ceue  Ärmandiö,  ora  a  Sinj  nd  coHile 
del  ecnoeiUo.     0-47  larg.,  V37  alt. 

BVRRIVS  •  BETVLONI 
•FTREBOCVSMILES- 
CHO-  AQVITANORVM 
ANNORVM  •  LV 
STIP  •    XXIX 

H     S     E 
HERES  •  POSVIT 

^noäo  liKT,  vi  h  seolpiio  uno  9cudo  rotondo  del  diametro  di  0*43,  soUo  lo  »cudo  una 
harsa,  HmUe  alle  gtbeme  dei  no9tri  aoldati ,  fomita  laterahnente  di  coreggie". 


57.    tr,  a  Eroaee,  dove  tuUora  H  trova  neüa  aua  del  parroeo,     0'46  larg./ 
0-60  all. 

m-    varenvs 
m-f  -vol- valens- ve 
terlegVü-cp-ftfi- 
arbitratv  •   m-  vare 

NI-  SECVNDI  •  LIBERTI  IDEM 
QVE  •    HEREDIS 


58.    tr.  a  Citluk,  ora  a  Sinj,  nel  eortÜe  dd  Cowoento.     0'46  larg.,  0'60  alt. 

D  M 

IVLIVS 

VALERIA 

NVS •       hA 

RVSPEX  •    VI 

VS     SIBIPO 

SV  IT 
agda 
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69.    6r.  a  CUluky  ora  nel  Qwnario  di  8w^.    0'21  larg.,  O'ßO  alL 

D  M 

D  V 

NEVEI« 

SALVIE 

5)       DEF  -  AN 

XXXII  •  DI 

EVS-  VR 

SVS   CO 

NIVGI 

lO)       PHS-SPOS 

Z.  2:  Dijieua)  ü{rnu)f    Z.  10:  „errare  det  lapMda  iwoece  di  PIISS?' 


60.    tr.  a  ÖUluk,   ora  a  Sinj  nel  cortüe  dd  Oonvento,    0*56  larg.,   0*86  alt. 

D  M 

SECVNDINO 
IWENI        INFE 
LICISSIMO     Q^ 
VIVIXlTANXXV/lI 

/////aliniso 

/////// VSD 

nii/iiiiiiii/ 
lllhy^llll 

ANXVIIII    PAR. 
PO  SPP 

luula  Brattia  (Brazza). 

Zu  C.  m  3092:  Z.  2  ALNIVS,  Z.  4  DETER. 


61.  S.  CHovanni  deUa  Braasza  neU'  armeria  del  8iff,  OiroUnno  de  Oopogrcuo. 

D  M 

SABINAE 

VIXIT  •  P  •  M 

ANN- XXX 

ATHENIO 

CONSERVAC 

FECIT 

Jader  (Zara). 

62.  tr.  (1872  nel  Settembre)  neOa  Chieaa  di  8.  Ihnato  a  Zara: 

lOVI  AVGVSTO 
APPVLEIA    MF  -QyiNTA 
etc. 

=  C.  m  add.  6566.     Vgl.  C.  Fr.  Bianchi  memorie  di  Zara,  pubblicate  «i 
Qccaeione  del  fausto  arrivo  vn  Zara  di  Francesco  Giuseppe  /.    Zara  9.  o.  p.  27. 
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63.    Za  C.  m  2910    Z.  1—3 : 


C  •  ALLIVSl 
SPEC  •  L 

/////////// 


64. 


op  PVLEIOC  -F 

serg  •  balbino 

pontifici 

eqvvm  •     pvblicvm 

habentI 

annor  ■   xxi 

EPIDIAT-    F  •     PAVLLInA 
AVIA 


66. 


Glaviniö  in  BuUettino  di  Areheologia  e  Storia  DalnuUa  I  1878 
S.  12-20  und  33-37. 


Salona. 

Cef.  1876—6,  jetzt  in  Spalato  im  HuBeum*). 


66.         NYÄPHrs 
M  ■  ]iokvs 

VALENS 
VSLM 

Z.  1:  HI  ist  ligirt 


*67. 


\ 

a  '  TRIB  •  M 

IS  •  AVGVR 

INVS  ■  W 


*68. 


A  E  D 
VIR- 
RVFI 


69.     C  •  AEBVto 

secvndJ*o 

DEFVNCT 
A^N•V•i^EN•l^ 
C  •  AEBVTCRESCEN8 
ET     OCTAVIA     SE 
CVNDINA  PARIN 
INFELICISSIMI 


70.  D         M 

ATILIAE 
QVARTAE 
ATILIVSBA 
SILIDES-  FIL  - 
MATRI  •  PIEN 
TISSIMAE 


*)  Die  im  Jahre  1875  gefundenen  sind  mit  einem  *  bezeichnet 
An^i&ologjjieh-epigrapliiiiche  Uilth«  I.  ' 
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71. 


SSE  •  ANNVM 
VERTNXM- 
VIXISSE  ■  POS  •  N 
NVM  •  MNO  •  VM 
NA  •  SVBLATVM- 
ESSE  AVR  -  AELA 
PATR    FILIO  •  PI 
ENTISSIMO  • 
POS  ■     eucia 


*72.        M-CAEIENNI 
VS«»MAR 

Satriaerodopin 
matrI      pI 


*74.  D    •    M 

CL  O  D  I  iE. 
PARTENOPI 
Nl-  GAIVS 
COIVC 


73. 


D  c»  M  0 
C-ER-IA-LI-D 
F-C-  A  xvin 
M  •  VI  -  D  ■  3vn 
GENI  A-LISF- 
ET-DEt-TAFR- 
MA-  R-  POSVBR 


*  75.        P  *  DOMtVS 
MARCEL 
LINVS 
P-  C 
Z.  1:  DO  ist  ligirt. 


76.       D      ö      M 
EPHEBO 
ET  ö  SYNE 

RVSAE 
BeMtfSFP 


*77. 


RIPROCVi 
(EVZE  L  O  V  I 
C3I  •    B   •    M 


78.         D      M 

tVSIAVI 
CTORIA 
POSVIT 
KAROCO 

rvGi 

TITOFABI 
OEVTICE 
TIQVIFV 
ITANO 


RVM   XXX 


♦  79  lANVARl) 

PATRI-   BfI 


9d 


80J 


roHk 

tiliaospiTa 
E  •  lereIa 

CENIAVIA  •  SIE  eT  -  VIRO 
L  -  E  ■  VERECVNDVS  •  ET  •  FRaT 
EIRMO  •  OBIETVITALI  FILIÄ  SVä 


H       N 


♦81.       D  M 

PHILVÄENO 
D  •       F  • 
AN   •      XXV 


82. 


84. 


ROMVLA    M 
T  ER  AM  A  hl 
TILLAEF  l  Li 
AE  IN  F 


M 


T  I  T  I  S  E  N 
C  A  RI  CO 
DEF    NN    XL 

HILARITAS 
CO  N  SF 


83.      rr 


T A  W  O  S    PMU 
LLA    DIVST  S  F 


/ND  V  SET 


S^i 


85. 


Z,  2  in  der  unteren  Oeffaong  des  N  ein  Punkt  =  Senio, 


87. 


88. 


100 


89. 


V I V I  ö  rtcr  ' 

VATIONI 
PAPINIA  TYCHE 
CONIVCIöBM 


91. 


AN  • 
i^ASI  D  I V  B 


♦92. 


90.         /\  I  S  E  k  I  I      / 
(a  MARITI  •  G 

\est  POTI 

/OSSIB-   IND  O  ' 
Itib-  VRNAT     PH 

Jtvsgemin\ 

IT-  RESP  ICI  T! 

oN  o  M  I  N  en  a; 

I 

S    M  I  S  E   R.  An. 


VT  E  O  E  P  r  I 


/ 


VIX  TT 


1VIITEM 
X  I  T  ANN 


Ausserdem  9  kleinere  Fragmente. 

Glavinic  in  Centralcommission  3,   1877  p.  CXXX — CXXXI 
und  4,  1878  p.  XLV— XLVI. 


NORICVM 

Paternion,  im  Keller  des  Posthauses  eingemauert. 


93.  DM-  CAIANTIAE 

SVMARIAE  •  CONIVGI 

OPTIMAE  •  OB  -  ANN  •  IXXX 

CAIANTIVS  •  PRIMITIVVS 

VIVVS  •  FECIT  •  ET  •  SIBI 

Centralcomm.  3,  1877  S.  XXXII. 

Teunila  (St  Peter  im  Holz),  gef.  um  1870  auf  dem  Nordabhange  des  Holxer- 
waldeSi  Bergtheil  des  Lipp,  unter  „etwas  Moos**,  jetzt  an  der  Lippkeusche.  Anf 
2  Seiten  einer  gebrochenen  Ära,  0*14  br.,  Kamieshöhe  0*06 — 7. 

94-    a)     T-   POl(liv$) 

b)       (t)    POLLIVS VS 

Pichler  in  Centralcomm.  3,  1877  8,  CII. 
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Teaniit  (St.  Peter  im  Holz),  im  Pfarrhof;  Grabstein,  0*21  br.,  0*13  h. 

Ö5.      AtVRNiNA 
,  SECVNDI 


(IMI 


IMI  •  CON 


/ 


Pichler  in  Centralcomm.  3,  1877  S.  CU. 

TeuiUia  (St  Peter  im  Höbe),  im  Pfarrhof;  Weihstein,  0*13  br.,  0*19  h.,  0*14  dick. 

96. 


>.  /n  ■  H  \ 


Pichler  in  Centralcomm.  3,  1877  S.  CU. 

GmÜBII,  derzeit  in  der  Monnmentensammlnng  des  Geschichtsvereins  in  Klagen- 
fort;  1-30  br.,  0*88  h. 

97.  SABINIAE  •  SEVERI 

NAE-  L-  IVGVNDAE-   AN-  XI 
C-  SABINIVSPLOCAMVS 
CONIVGI  •  PIENTISSIMAE 
ET  •  SIBl  •  ET  •  GRAECINAE  -ET 
A  PRILI-  ET-  RVFO-  FILIS 

V  F 

Centralcomm.  3,  1877  S.  XXXI.    Z.  3:  IVCVNDAEAN-XL? 
Dorf  Hof  im  Jaunthal,  derzeit  in  Klagenfurt;  0*61  br.,  0*33  h. 

98-        ROMAN  •  SER  •  SEXTILM 

V  •  S  -  "E  •  SEGVNDINAE  •  C 
IR      e      AN  •  XXX 

Centralcomm.  3,  1877  S.  XXXH. 

Helenenberg;  0*70  br.,  o-7o  h. 

99.       P-BARBIO-SP-F 
RVSTICO 
P-BARBIVS-S-PF 
PROCVLVS 

V  •    F 
Centralcomm.  3,  1877  S.  XXXH. 

Helenenberg;  0-59  br.,  0-42  h. 

100.        ITRIA  •  ACHILLISr 
TERTIO-  VIREDONS 
F  •  CONIVGI  •  SVO 
V  •  F  •  S  •  ET  •  S 
Centralcomm.  .S,  1877  S.  XXXII. 

Gef.  1877  auf  dem  Helenenberg,  jetzt  in  Klagenfurt  im  Museum  des  kärnt- 
nischen Geschichtsvereins: 

1)    0-63  br.,  0-  58  h.,  schöne  Schrift. 

101.  ATARA 

NOEIBIONIS  •  F 
BVLLVNI-  VXORI 
ET  -  SIBI  -  ET  •  SVIS 
V-  F 
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2)  0-45  br.,  0-i2  h. 

102.  CEVDO  •  AklO 

MANIT'CAES 
AE  •  SORORI  •  ET 
SVAVINEIO 
D-  S-    V-     L 

3)  0*68  br.,  0*65  h.,  staik  verwitted;,  Z.  6-^7  ganz  unleserlich: 

103.  G  •  FABMCIO 
GL-  PRIMO 

POM  RORIVA  L  F 
MATER- VXOR 
V  •  E  •  ET  •  FAMILIAE 


VINCO 


4)    0*71  br.,  0-66  h. 

104.  SOMARIONI 

LOTTONIS -FILIO 

CASTILLA*  SENNONIS 

FILIA  •  ET 

CORIO-  SOMARIONISF 

V    F 

6)    0*74  br.,   1*24  h.,  oben  Beliefbild  der  Sonne,  unten  ist  die  Schrift  Ton 
Rebengewinden  mit  Tranben  umgeben,  auf  beiden  Seiten  steht  ein  Vogel. 

106,  p  .  TITIVS  ■  E  •  IVE>ES 

P  •  POST  •  E  •  CARDAGNVS 

VETTIDIA  •  ML  •  FLORV 

PATRONO-    PARENTI 

MATRI 

P-  TITIVS- P-L-  CÖMMmiS 

VIVOS-FEaT-DESVO 

▼.  Gallenstein  in  Centralcomm.  3,  1877   S.  CXVI  und  CLVI;   vgl.  4,  1878 
8.  XXZVII:  „auch  der  im  Zollfelde  gef.  l^tein  (Jabomegg  S.  30  n.  XXV  =r  C.  HI 
4842)^   der   sich   in   einem  StallgebSude   des  Schlosses  Karlsberg  befand ,    ist  dem . 
Geschichtsverein   für  Kirnten   von   dem   Herrn  Grafen  Anton  v.  Goess  geschenkt 
worden." 

Rechteckplatte  von  grangelblichem  Krystallinmarmor,  0*46  br.,  0*61  h^  0*68 
dick,  gef.  April  1876  auf  dem  Wiesingerfelde  zu  Pichelhofe n  oberhalb  der  Bahn-  : 
Station  St  Georgen  bei  Judenburg  in  Obersteier. 

106.  TERTIOQVA 

DRATITER 
TVLLA  OPTATI 
VIVAF  •  SIBI  •  EMAR 

Pichler  in  Centralcomm.  3,  1877  S.  XLIX.    Z.  4 :  *£  ? 

Unterradellierg,  Granit,  in  einer  Mauerecke  der  Capelle  verkehrt  eingemauert, , 
0*45  br.,  0-42  h.,  0*34  dick.     „Auf   der   sichtbaren   Seitenfläche   Lotosblätter,    aus 
denen  zwei  Schlangen  sich  hervorringeln'^. 
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l^''-  5  A  c   R  V    m' 

C'OROitvS 

Q^VA  R.  T  V  S 
^V_5 — l.,M  ^ 

Dtmgl  in  Centralcomm.  3,  1877  S.  LV. 

65ttwelg,  im  alten  Stiftsg^ebäude  bei  der  Xnaieren  Pforte  eingemanert,  wahr- 
scheinlich bei  der  Demolirong  im  Jahre  1777  verloren. 

108. 


Dnngl  in  Centralcomm.  3,  1877  S.  UV  nach  einem  für  die  vom  Abte  Gott- 
fried Bessel  beabnchtigte  Stiftsgeschichte  GOttweigs  angefertigten  Stich  im  Codex 
189  Fol.  189^  der  StiftsbibHothek. 

Zu  C.  m,  5663:  Morttetteil ,  an  der  Susseren  nördlichen  Kirchenwand  in 
einer  kleinen  Vorhalle;  Granit,  0*46  br.,  0*32  h.: 

Z.  1  vielleicht  OBILO,  jedoch  scheint  das  L  später  in  B  verändert  (?). 

Z.  3  MAXIME.     Z.  6  XX  (an  dem  ersten  X  links  unten  ein '^dgeftlgt)  =  LXX  (?). 

Zu  C.  m,  5654:  Traltnauery  über  dem  Thore  des  Schlosses  eingemauert, 
Sandstein,  0*70  br.,  l'OO  h.: 

Z.  3    PILI     Z.   6   HADRIANO     Z.   10  THKACVM« 

Zu  C.  Ulf  5655:  Traisnaser,  im  Hofraum  des  Schlosses;  Kalkstein,  0*78  br., 
MO  h.,  0-45  dick: 

Z.  3  EX*     Z.  4  a.  £.  AVG,  für  TH  kein  Baum« 
Z.  6  Q^sicher.     Z.  7  eIvsd    Z.  8  HFC  (C  llldirt). 
Ihingl  in  Centralcomm.  3,  1877  S.  UV. 

FariChnliz  bei  Amstetten,  angeblich  von  dem  Schlosse  Freydegg  des  Freih. 
Siebard  Strein  v.  Schwansenau  stammend: 

1.  Im  Hause  des  Kaufmann  Alteneder  als  Stiegenstufe  vermauert,  beim 
jüngsten  Umbau  entdeckt,  jetzt  in  Wien  bei  Herrn  A.  Widter;  weisser  Bfarmor, 
0'3O  br.,  1*03  h.  (nach  eigener  Copie): 

AEMI LI AE 

CHRYSIDILIB 

ET  •  CONIVG  • 

VA-XXXII- 

5)       C  •  AEMILIVS 

CALPVRNIAN 

VETN-SVR- 

ETSIBI-VP- 


Z.  7:  n(aticne)  8wiu»), 
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2.    Marmorstein  im  Garten  de»  Pfarrers;  0*60  br.,  l'OO  h. *): 

1 10.        r  V A  •  VI  -  ra  •  ^uviiP" 

IVL  •     GERMANVS 

ARMORVM    C  V  ST 

ET 

VAL  -    MARCIANE 

PARENTES 

Z.  1 :  v(%xü)  a(nni9)  VI  m{6n$4bu8)  X  d(%ebua)  VIII, 

„Eine  Inschrift  (=  C.  III  6671)  und  ein  sehr  scbOner  grosser  Janokopf  im 
Garten  des  Pfarrers  sind  seit  länger  bekannt.  ** 

Widter  in  Centraleomm.  3,  1877  8.  CL. 

Pannonia  superior 

Carnuntum ;  g^t  3.  Januar  1878  im  Burgfelde,  300  Schritte  «ttdlich  der  Bug 
bei  Deutsch -Altenburg,  jetzt  in  der  Sammlung  des  Freiherm  von  Lndwigstorff. 
Sandsteinplatte,  c.  2  Meter  h.,  c.  1  Meter  br.,  mit  Giebelfeld,  in  dem  ein  Gorgoneion 
sich  befindet,  rechts  und  links  an  den  Rändern  Pilaster,  die  ein  mit  Epheuranken 
und  einer  Guirlande  verziertes  Feld  tragen.   Unter  demselben  zwischen  den  Pilastem : 

111.  D-  M- 

T  •  FL  •  T  •  POL  ■  SE 
CVNDVS •    GAST 
MIL-  LEGXV-  APOL- 
CYSTO  >  •   ANNI-   CASSl 
ST  l>  •  XXII  •  T  •  FL  •  INGENVS 
SIGNIF-    H-    FC- 

Nach  brieflicher  Mittheilung  des  Freiherm  von  Ludwigstorff  und  Abklatsch 
des  Herrn  Bautechniker  König  in  Deutsch- Altenburg.  —  Z.  3:  Ca9t(T%a)\  über  die 
Lagertribus  Pollia  vgl.  Wilmanns  in  OommmU,  pMLol,  m  honorem  Mommtanii  8.  202  fg. 


*)  Ich  gebe  die  Inschrift  nach  der  Copie  und  Abklatsch  des  Herrn  Dr.  Th. 
Fellner. 

Wien  OTTO  HIBSCHFELD 


i** 


Römische  Schildbuckel 

(Tafel  VI) 


Dei  Halmägy  in  Siebenbürgen,  im  Repser  Stuhl  (also  nord- 
westlich von  Hermannstadt  am  oberen  Lauf  des  Alutus),  ist  im 
Jahre  1855  ein  convexes  reichverziertes  Kreisrund  von  dünnem  Erz- 
blech gefiinden  worden ,  welches  alsbald  als  Buckel  (umho)  eines 
römischen  Schildes  erkannt  wurde.  Es  befindet  sich  seitdem  im 
Brockentharschen  Museum  in  Hermannstadt  ^).  Im  dritten  Band 
des  Corpus  insaHptionum  Latinarum  hat  Mommsen  die  mit  leichten 
und  flüchtigen  Strichen  darauf  eingeritzte  Inschrift  nach  seiner  Ab- 
schrift mitgetheilt  *) ;  erwähnt  und  als  einer  sorgfältigen  Publication 
würdig  hervorgehoben  haben  das  Denkmal  O.  Benndorf  und 
0.  Hirschfeld  in  ihrem  „vorläufigen  Bericht  über  eine  archäolo- 
gisch-epigraphische Reise  in  Dacien^^.  Auf  den  Wimsch  dieser 
beiden  Gelehrten  habe  ich  es  unternommen,  die  erste  vollständige 
Publication  desselben  in  diesen  Blättern 'mit  einigen  Bemerkungen 
zu  begleitet. 

Die  Fundnotiz ;  aus  einem  älteren  Verzeichniss  der  Brucken- 
thalischen  Antiquitäten  von  Professor  Ludwig  Reissenb erger,  dem 
Custos  der  Sammlung,  mitgetheilt,  giebt  keine  näheren  Umstände 
des  Fundes  an.  Ob  an  dem  Orte  desselben  andere  Ueberreste  der 
in  jenen  Oegenden  ja  überall  bezeugten  römischen  Herrschaft  zu 
Tage  gekommen  sind,  vermag  ich  nicht  zu  sagen ;  bei  leicht  zu  ver- 
schleppenden Gegenständen,  wie  dieses  Erzrund,  kann  man  der  ge- 
nauen Kunde  über  Ort  und  Umstände  des  Fundes  allenfalls,  wenn 
auch  immerhin  ungern,  entrathen. 

Das  Original  ist  im  Herbst  1873  in  Wien  unter  Benndorfs 
Leitung  von  Hans  Macht  auf  das  sorgfilltigste  in  der  natürlichen 


')  Sitasangsberichte  der  Wiener  Akademie  phU.-hi8t.  Cl.  Bd.  6  (1851)  S.  290 
Nr.  62,  mit  der  Bemerkong:  „war  vergoldet*^. 

*)  C.  L  L.  m  1640,  2.  -—  Ueber  Fände  im  Repser  Stahl  vergl.  Carl  Gooss 
Archiv  mr  siebenbürgische  Landeskunde  N.  F.  Xm  (1876)  S.  302. 

>)  Mittheünngen  der  Gentral-Commission  fttr  die  Erhaltung  u.  s.  w.  fQr  1873 
S.  328  ff.,  Separatabdnick  (Wien  1874  8.)  S.  15. 

Areh&ologisck-epigraphiBche  Mitth.  II.  8 
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Gröfse  facsimiliert  worden.  Der  Stich  auf  Taf.  VI  gibt  unter  1 
Macht's  theilweise  auch  in  der  Farbe  des  Originals  ausgeführte 
Zeichnung  in  halber  Gröfse  und  nicht  mit  ganz  ebenso  scrupulöser 
Genauigkeit,  im  Wesentlichen  aber  mit  ausreichender  Treue  wieder, 
unter  2  ist  ein  Stück  der  convexen  Fläche  in  der  Originalgröfse, 
der  Durchschnitt  unter  3  in  V4  derselben  gegeben.  Das  voUkonmien 
erhaltene  Erz  zeigt  an  einzelnen  Stellen  Spuren  von  Versilberung; 
wie  die  gleich  zu  erwähnenden  ähnlichen  Denkmäler  lehren^  scheint 
es  bei  dieser  Art  von  Metalltechnik  beliebt  gewesen  zu  sein^  die  in 
das  blanke  Erz  eingravierten  Umrisszeichnungen  dadurch  zu  heben, 
dass  man  dem  Grunde  eine  matte  Versilberung  gab.  Aeltere  Vor- 
bilder und  weitere  Verwendung  dieser  geschmackvollen  Technik 
werden  sich  gewiss  auch  noch  in  anderen  Beispielen  nachweisen 
lassen. 

In  einer  Reihe  von  Sammlungen  zerstreut  findet  sich  eine 
ziemliche  Anzahl  von  ehernen  Buckeln  antiker  Schilde.  L.  Lin- 
denschmit  in  seinem  bekannten  Denkmälerwerk ^),  nach  ihm 
R.  Gädechens  in  einem  Bonner  Winckelmannsprogranmi^)  und 
zuletzt  K.  B.  Stark  in  seiner  umständlich  gelehrten  Erläuterung 
dreier  MetallmedaiUonSy  welche  in  den  Rheinlanden  gefunden  worden 
sind^),  haben  sie  theils  veröffentlicht,  theils  besprochen.  Auf  eine 
vollständige  Sammlung  des  einschlägigen  Materiales  wird  man  vor 
der  Hand  verzichten  müssen,  bei  der  bekannten  und  oft  beklagten 
Vernachlässigung  aller  auf  die  reale  Verwendung  der  amtiken  Kunst 
und  des  antiken  Kunsthandwerks  gerichteten  Untersuchungen.  Es 
genügt  für  den  vorliegenden  Zweck  das  nächstliegende  und  bereite 
Material  in's  Auge  zu  fassen,  das  heisst  die  römischen  Schilde  und 
Schildverzierungen ;  die  älteren  Typen  und  Analogieen  orientalischer, 
griechischer,  etruskischer  Kunstübung  können  bei  Seite  gelassen 
werden '').  Ebenso  lasse  ich  die  nur  die  Form  der  Schildbuckel 
zeigenden  Erzrunde,  die  bei  Ehren-  oder  Weiheschilden  oder  in 
Phialen  und  Phaleren  angebracht  gewesen  sein  mögen  (wie  z.  B. 
jenes  Medusenhaupt  von  Blariacum)  hier  bei  Seite.  Aber  auch  in 
dieser  Beschränkung   lässt   sich   zunächst  nur   das  Verwandte  zu- 


*)  Die  Alterthttmer  nnaerer  heidnischen  Vorzeit  u.  s.  w.  Bd.  1  Mains  18&8 — 62, 
Bd.  2  1870,  Bd.  3  Heft  1—8,  1871—77  4. 

^)  Das  Medusenhaupt  von  Blariacum,  Bonn  1874  4. 

*)  Jahrhücher  des  Vereins  von  Alterthomsfreondeu  im  Rheinlaade,  Heft  58 
(Bonn  1876    8.)  S.  1  ff. 

^)  Einige  koize  aber  ^te  Bemerkungen  darüber  gibt  C.  Friederichs  Berlins 
antike  Büdwerke  2  (1871)  S.  218  ff. 
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fiAmmexiBtellen;  eine  UnterBaohung«  welche  mit  den  ältesten  erreich- 
baren Formen  der  römischen  Schilde  beginnend,  wie  sie  einselne 
Münztypen  und  Denkmäler,  wie  das  Tropaeum  des  Marius,  bieten, 
die  Weiterbildung  derselben  in  den  verschiedenen  Epochen  des  rö- 
mischen Ejriegswesens  und  ihre  Unterscheidung  je  nach  der  Ver- 
wendung bei  den  verschiedenen  Truppengattungen  verfolgte  und  an 
der  ELand  der  Denkmäler  darlegte,  lässt  sich  aus  dem  Zusammen- 
hang einer  allgemeinen  Betrachtung  von  Tracht  und  Bewachung 
des  römischen  Heeres,  für  welche  der  Unterzeichnete  seit  Jahren 
Sammlungen  angelegt  hat,  nicht  loslösen^).  Insbesondere  wird  erst 
in  solchem  Zusammenhang  die  Frage  wenigstens  annähernd  erledigt 
werden  können,  wie  weit  runde  oder  oblonge  Form  des  Schild- 
buckels einen  Rückschluss  auf  die  Form  des  Schildes  selbst  und 
mithin  auf  seine  Verwendung  bei  einer  bestimmten  Truppe  gestatten. 

Fünf  Schildbuckel  aus  Erz  sind  mir  bekannt,  welche  nach 
Form  und  Verzierungen  sowie  darin,  dass  sie  fast  sämmtlich  latei- 
nische Au&chriften  tragen,  dem  Hermannstädter  am  nächsten  stehen. 

1.  Weitaus  der  gröfste  und  schönste  ist  der  eine  der  in  Eng- 
land'gefundenen ;  er  verdient  auch  desshalb  an  die  Spitze  gestellt 
zu  werden,  weil  er  am  sichersten  datierbar  ist  Gefunden  ist  er 
im  Jahr  1867  im  Bett  des  Flusses  Tyne  bei  South  Shields;  Canon 
Greenwell  in  Durham  besitzt  ihn.  Eine  kleine,  aber  vortreffliche 
und  stilgetreue  Abbildung  giebt  Bruce's  Lapidarium  septentrionale 
S.  58  Nr.  106;  eine  gröfsere  (etwa  in  halber  Naturgröfse)  in  zier- 
lichsten Umrissen  Linden sohmit  Bd.  3  Heft  4  Taf.  HI.  Es  ist 
eine  oblonge,  schwach  gewölbte  Platte  aus  dünnem  Erzblech,  20  Cen- 
timeter  hoch,  26  breit  (11%  ^^  ^^%  englischen  Zollen);  in  der  Mitte 
erhebt  sich  der  kreisrunde  Umbo.  Die  Verzierungen  sind ,  genau 
so  wie  auf  dem  Hermannstädter,  theils  in  feinen  zusammenhängen- 
den, theils  in  punktierten  Linien  eingraviert;  die  bildlichen  Dar- 
stellimgen  heben  sich  im  blanken  Erz  gegen  den  versilberten  Hinter- 
grund ab.     Auf  dem  Umbo,  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Verzierung 


*)  Einstweilen  gibt  eine  Tafel  Lindenschmits,  Bd.  3  Heft  2  Taf.  m,  ein 
Psar  lelirreiche  Beispiele  von  der  Art,  wie  die  Schildbnckel  gleichsam  von  selbst 
«US  der  Fflgung  und  Festigung  des  hölzernen,  wohl  meist  mit  Leder  überzogenen 
Scliildes  hervorgegangen  sind.  Vollständige  Exemplare  oder  wenigstens  verständ- 
liche Fragmente  älterer  einfacher  Schilde  des  römischen  Heeres  scheinen  sehr  selten 
an  sein;  in  den  grö&eren  italienischen  Sammlungen  habe  ich  mich  vergeblich  da- 
nach umgesehen;  das  Hoseo  Gregoriano  und  FioreUis  Catalog  der  Waffen  des  Mu- 
semiiB  von  Neapel  yeneichnen  keine  Beispiele.  In  den  zahllosen  kleineren  Samm- 
Im^n  Üaliens  steckt  gewiss  noch  mancherlei. 

8* 
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bildend,  der  Adler  der  Legion  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  freistehend 
(nicht  auf  Donnerkeil),  im  Schnabel  des  rechtshin  gewandten  Kopfes 
einen  Zweig  (wohl  Lorbeer)  haltend.  Concentrische  Kreise,  von 
punktierten  Wellenlinien,  dann  von  tiefer  gravierten  E^reislinien, 
endlich  von  einem  in  stilisierter  Andeutung  gehaltenen  Lorbeerkranz 
gebildet,  umgeben  den  Umbo.  Die  oblonge  Fläche  ist  symmetrisch 
in  einen  oberen  und  unteren  Streifen  mit  je  drei  viereckigen  Ab- 
theilungen gegliedert,  deren  mittlere  länglich,  die  beiden  an  den 
Seiten  fast  genau  quadratisch  sind.  Zu  beiden  Seiten  des  ümbo 
zwei  längliche  schmale  Felder,  in  denen  je  ein  Vexillum  mit  der 
geöffneten  Hand,  dem  Fahnentuch  und  je  fdnf  nach  oben  immer 
kleiner  werdenden  Phaleren  (ohne  Schmuck).  Darttber  links  die 
Inschrift  (in  den  üblichen  punktierten  Buchstaben)  LEG  -VIIl,  rechts 
AVG :  leg{io)  octava  Augusta.  Im  mittleren  Feld  des  oberen  Streifens 
Mars,  nackt,  nur  mit  shawlartig  um  die  Arme  flatternder  Chlamys 
bekleidet  und  mit  Helm,  Schild  und  Speer  bewaffnet,  den  er  zimi 
Stofse  rechtshin  hebt,  in  lebhafter  Angriffisbewegung  nadi  rechts 
ausschreitend;  im  Felde  Draperieen.  Unten,  ihm  entsprechend, 
ein  Stier,  rechtshin  stehend,  wie  den  Angriff  erwartend;  im^  Felde 
oben  Draperie  und  Mondsichel.  In  den  vier  Eckfeldern  oben  und 
unten  Elnabengestalten,  drei  nackt,  nur,  wie  Mars,  die  Chlamys 
shawlartig  über  den  Armen  haltend ;  der  vierte,  rechts  unten,  in  ver- 
ziertem Chiton  und  engen  Hosen  (wie  es  scheint)  —  der  Winter, 
ein  flatterndes  Band  über  dem  Haupt  haltend.  Der  erste,  links 
oben,  auch  nur  ein  solches  Band  haltend  —  der  Frühling;  der 
rechts  oben  mit  grofser  Sense  —  der  Sommer;  der  links  unten  eine 
grofse  Traube  und  einen  Korb  haltend  —  der  Herbst.  Zwei  — 
Sommer  und  Herbst*  —  sind  geflügelt.  Herbst  und  Winter  stehen 
ruhig,  Frühling  und  Sommer  schreiten  lebhaft  aus,  ähnlich  dem 
Mars.  Dass  die  vier  Knaben  die  Jahreszeiten  vorstellen,  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  gerade  für  den  Schmuck  kreisrunder  Gegen- 
stände, welche  die  Vorstellung  des  Jahreskreises  nahe  legen,  waren 
sie  besonders  geeignet;  ich  unterlasse  es  auf  die  vielen  analogen 
Darstellungen  zu  verweisen^).  Lindenschmit  hebt  richtig  hervor; 
dass  die  Bewegungen  der  Figuren  der  oberen  Reihe  etwas  theatra- 
lisch-pantomimisches haben;  auch  die  im  Felde  aufgehängten  Dra- 
perien erinnern  an  den  Apparat  der  Bühne.     Wie  weit  der  Einflnss 


^  O.  Jahn  in  dem  Aufsatz  Über  PriaposdarBtellangfen  in  den  Bonner  Jahrb. 
27  (1859)  S.  67  flf.  hat  unter  anderem  auch  darauf  hingewiesen,  dass  diese  die  Jahres- 
zeiten darstellenden  Knaben  abwechselnd  bald  gfeflilgelt,  bald  ung-eflügelt  erscheint^n. 
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der  Bühne  in  allen  ihren  mannigfaltigen  Productionen  auf  die  Kunst 
der  alexandrinischen  Zeit  und  ihre  Epigonin ,  die  römische  Kunst, 
sich  ^erstreckty  hat  O.  Jahn  mehr  als  einmal  gebührend  hervorge- 
hoben. Der  Umbo  von  Southshields  ist  der  einzige  bisher  bekannte, 
welcher  oblonge,  nicht  wie  die  übrigen  sämmtlich  kreisrunde  Form 
hat.  Director  A.  Müller  in  Flensburg  macht  mich  darauf  auf- 
merksam, dass  der  Schild  eines  Legionars  derselben  achten  Legion 
C.  Valerius  Crispus,  wie  ihn  das  in  Mainz  gefundene  und  in  Wies- 
baden befindliche  Grabdenkmal  zeigt  (Brambach  Nr.  1515),  eben- 
falls mit  einem  oblongen  Schildbuckel  versehen  ist^®). 

Am  äusseren  Bande  sind  acht  Löcher,  in  welchen  durch  Stifte 
der  Umbo  auf  dem  Holzschild  befestigt  war.  Auf  dem  äussersten 
Rande  links,  noch  ausserhalb  der  Löcher,  steht  die  Inschrift  in  punk- 
tierten Buchstaben: 

O  IVL  MVAGNI  IVNI  DVBITATI 

So  nach  Bruce's  Abbildung;  Lindenschmit  giebt  MAA^NI. 
Ob  der  kleine  lose  Querstrich  in  dem  A,  welches  ein  erstes  A  sein 
könnte,  wirklich  erhalten  ist,  wird  sich  sehwer  ausmachen  lassen; 
auch  sein  Fehlen  würde  nicht  hindern,  wenn  es  sonst  geboten 
schiene,  den  Buchstaben  wirklich  für  ein  A  zu  nehmen.  Aber  die 
Schreibung  Maagni  würde  schon  in  augustischer  Zeit  sehr  auffällig 
sein  und  könnte  im  vorliegenden  Falle  nur  durch  ein  Versehen  des 
Graveurs  erklärt  werden.  Ich  bleibe  daher  bei  meiner  firüher  aus- 
gesprochenen Vermuthung,  dass  der  Graveur  die  zweite  Hälfte  des 
M  vor  dem  A  aus  Versehen  wiederholt  und  nur  das  einfache  Magni 
gemeint  hat.  Der  Sinn  der  Inschrift  ist  auf  alle  Fälle ,  dass  der 
Besitzer  des  Schildes  lunius  Dubitatus  zur  Centurie  des  lulius  Magnus 
in  der  achten  Legion  gehört  hat.  Eine  vexillatio  miliaria  der  achten 
bekanntlich  in  Mainz  stationierten  Legion,  ein  Fähnlein  von  1000 
Mann,  hat  an  der  britannischen  Expedition  Hadrians  theilgenommen^^). 


'*)  Eine  Skizze  des  inzwischen  von  Lindenschmit  Bd.  3  Heft  6  Taf.  V 
pablicierten  Denkmals  findet  sich  in  A.  Müllers  lehrreichem  Programm  Das  Cin- 
golnm  militiae  (Ploen  1873  4.)  auf  der  beigegebenen  Tafel  Fig.  10. 

")  Siehe  meine  Bemerkungen  im  C.  I.  L.  YII  S.  100  vgl.  S.  5  und  306. 
Vielleicht  ist  der  Schluss  aus  dem  hier,  wie  ähnlich  auf  Münzen  häufig,  angebrachten 
Manipelzeichen  erlaubt,  dass  die  Vexillationen  der  Legionen  nicht  den  Adler  der- 
selben mit  sich  führten.  Doch  das  gehört  in  die  schwierige  Untersuchung  Über  die 
römischen  Feldzeichen ,  zu  welchen  A.  Müller  in  seinem  Jahresbericht  über  die 
römischen  Kriegsalterthümer  (Philologus  33,  1874  S.  677  ff.)  werthvoUe  Beiträge 
gegeben  hat.  i 
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Bei  dieser  Gelegenheit  ist  der  Schild  des  lunias  Dubitatos  nach 
England  gekonunen.  Damit  ist  seine  Zeit  annfthdräd  bestimmt:  ^ 
ist  nicht,  wahrscheinlich,  dass  er  schon  als  altes  Erbstück  Tön  dem 
Besitzer  überkommen  sei.  Die  Sohriftformen  solcher  pnnktierter 
Inschriften  geben  zwar,  wie  unter  anderem  die  Aufschriften  des 
Hildesheimer  Silberfundes  zeigen ''),  durchaus  keinen  sicheren  An* 
halt  fQr  die  Zeitbestimmung.  Allein  auch  die  Nomenclatur  der 
beiden  Personen ,  das  Fehlen  der  Praenomina  und  das  Vorhanden- 
sein der  Cognomina,  passt  sehr  gut  zum  Anfang  des  zwdten  Jahr- 
hunderts. 

2.  Zugleich  mit  zwei  anderen  ebenfalls  versilberten  aber  nicht 
verzierten  Umbonen  von  Erz  ist  in  der  Umgegend  von  Mainz  der 
jetzt  im  Wiesbadener  Museum  aufbewahrte  gefunden  worden,  welchen 
Lindenschmit  Bd.  1  Hefl  5  Taf.  V  unter  1  und  2  in  halber 
Naturgröfse  abbildet.  Durch  die  zuvorkommende  Gefälligkeit  des 
Directors  der  Wiesbadener  Sammlung,  Herrn  Oberst  von  Co  hausen, 
habe  ich  ihn  hier  in  Berlin  mit  MuFse  untersuchen  können.  "Er  ist 
kreisrund ;  Durchmesser  20  Centimeter.  Auf  der  Spitze  des  Knopfes 
ist  wiederum  der  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  eingraviert,  auf 
einem  Oval  (oder  perspectivisch  gezeichneten  Kreis)  stehend;  es 
kann  ein  Ring  oder  ein  Schild  oder  eine  Scheibe  gemeint  sein.  Er 
hält  im  Schnabel  nach  links  oben  gewendet  einen  Kranz  mit  Bän- 
dern. Es  folgen  concentrische  Kreise  und  Ornamente ;  das  äusserste, 
ein  Palmettenkranz,  oben  durchbrochen.  Der  flach  aufliegende  fiing, 
mit  vier  Nägeln  auf  dem  Holz  befestigt  (eiü  grofser  Nagelknopf 
wohl  nicht  det  ursprüngliche,  sitzt  noch  darin),  zeigt  drei  verzierte 
Kreislinien.  Auf  der  mittleren  sieht  man  rechts  und  links  eine 
Doppelaxt  und  ein  sogenanntes  Amazonenschild,  gekreuzt,  oben  und 
unten  je  einen  Weiblichen  Kopf  nach  linkshin  ^') ;  dazwischen  Blumen- 
körbe, Kränze  und  Rosetten.  Dazwischen  vertbeilt  ist  die  noch 
nicht  sicher  gelesene  Inschrift.  Lindenschmit's  gewiss  sorgflü- 
tige  Zeichnung  (beiBrambach  scheint  sie  zu  fehlen)  giebtsieso: 

NDVANM     y  MAS     -M- 

Die  Inschrift  ist  so  fein  punktiert,  dass  sie  nur  im  gtUistigsten 
Lichte  überhaupt  erkennbar  iist,  auch  müssen  die  Schriftzüge  genau 


*^  Vgl.  B.Schdneim  PhüologQs  28,  1869  S.  869  f.  mit  der  TähL 

**)  B.  iStark  Bonner  Jabrb.  58  &.  42  spricht  Ton  einem  sweiten  ITmbo  to 
Wiesbadener  Mnflenms  mit  weiblichem  BrttMbilde  und  citirt  Lindenschmit  V* 
Taf.  5,  1.  2.  6.  llOy  was  ich  nicht  yerstehe. 
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TOD  den  sie  umgebenden  Ornamenten  getrennt  werden;  die  Herren 
Tk.  Mommsen  und  R.  Schöne  haben  sich  vergeblich  an  ihrer 
Entzifferung  abgemüht.  Verhältnissmäfsig  deutlich  ist  die  rechte 
Hälfte  der  Inschrift,  von  dem  (an  sich  sehr  undeutlichen)  Zeichen 
der  Centnrie  an;  denn  dieses  ist  wahrscheinlich  gemeint.  Nur  das 
S  ist  unsicher,  mir  scheint  eher  R  oder  S^  (vielleicht  S^)  beab- 
sichtigt zu  sein.  Der  Name  des  Centurionen  könnte  also  Mar{ius) 
M oder  Ma8q(lvmui)  Miagnus)  gelautet  haben  ^%  Ganz  undeut- 
lich ist  der  linke  Theil  der  Inschrift^  welcher  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  den  (oder  die)  Individualnamen  des  Trägers  des  Schildes 
enthalt    Ich  glaube  zu  erkennen: 


•   *    V  JL'J/vV  \  >  A  V  V  ^- 


-M* 


Einer  sicheren  Deutung  sind  diese  Schriftzttge  nicht  fUüg;  von 
dem  Zeichen  rechts  von  dem  auch  von  Ldndensohmit  gesehenen  MA 
(oder  MAS)  wage  ich  nicht  einmal  zu  behaupten ,  dass  es  wirklich 
ein  beabsichtigter  Buchstabe  sei.  Entweder  ein  mit  N  anfa  ngeAdeft 
Nomen  oder  vor  demselben  das  seltene  Praenomen  Numeriua  (oder 
Marcus?)  opd  ein  Cognomen  stecken  sicherlich  darin;  welche,  ver- 
mag ich  nicht  zu  sagen ;  man  könnte  allenfalls  vermuthen  N-  (oder 
M')  Aiü  Ftrm{iani  ?)  o{ceniuria)  Mar(ii)  M(agin?).  Diese  Lesung 
wird  beispielsweise  den  ungefthren  Sinn  treffen. 

3.  Um  das  Jahr  18(X)  ist  bei  Garstang  in  Laacashire,  an  der 
römischen  Strafse  nach  Lancasteri  dem  römischen  Lang<niiciumy  ein 
nmder  Schildbuckel  gefunden  worden ^  welcher  sich  jetzt  im  britti- 
sehen  Museum  befindet  ^^).  Die  Form  stimmt  fast  genau  zu  Nr.  2; 
Durchmesser  des  gatizen  Erzrundes  8  (englische)  Zoll)  des  convexen 
Knopfes  etwa  die  Hälfte ;  vier  Nagellöoher  sind  in  dem  horizontalen 
Theil  des  Randes.  Die  Zeichnungen  sind  leioht  eingraviert  und 
stellenweise  sehr  verwischt.  Von  Versilberung  wird  nichts  bemerkt 
Herr  A.  S.  Murray  hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  das  Original 
f&r  mich  genau  zu  prüfen  undWhitakers  unvoUstttndige  Abbildung 


^*)  Ma9iu9j  Mauoinku,  MatcUui,  MaseUnku  und  dergleichen  Namen  kommen 
in  MsinS  TOr. 

'»)  Die  Abbüdnng  in  Th.  D.  Whitaker'e  AJMoiy  (^  Bichmand»kir§  Bd.  8 
(London  IflOO  Fol.)  TaL  sn  S.  467  ist  flüchtig  und  ungenau;  das  BChOne  Denkmal 
▼erdiente  Ton  der  Social^  tf  Anti^iKH^ie»  in  London  oder  Newcastle  einmal  sorgflUtig 
pubUdert  su  werden. 


112 

• 

durch  eine  eingehende  Beschreibung  zu  ergänzen.  Auf  dem  Knopf, 
dessen  verticalen  Theil  ein  schön  stilisierter  Lorbeerkranz  umgiebti 
ist  Mars  auf  einem  mit  Guilloche-Muster  verzierten  Würfel  thronend 
dargestellt,  bärtig;  im  Helm  mit  hohem  Busch,  Harnisch,  Paluda- 
mentum  auf  rechter  Schulter  und  über  dem  Schoofsy  in  der  erho- 
benen Hechten  ein  Scepter  haltend  und  in  der  ausgestreckten  zer- 
störten Linken  ein  Feldzeichen,  auf  welchem  ein  Vogel,  wahrschein- 
lich ein  Schwan  sitzt  ^®).  Thierbilder  der  verschiedensten  Art  auf 
Feldzeichen  sind  nichts  Auffillliges  (s.  Anm.  11),  aber  auffilllig  ist 
mir  das  Scepter  in  der  Rechten,  das  Feldzeichen  in  der  Linken  des 
Mars.  Reich  verziert  ist  der  horizontale  Theil  des  Randes.  Links 
und  rechts  in  der  Mitte  stehen  zwei  bis  auf  die  Chlamys  über  den 
Armen  nackte  Knaben  oder  Jünglinge,  der  links  mit  bandumfloch- 
tenem Thyrsos,  der  rechts  linkshin,  mit  gehobenem  rechten  Fufs 
(wie  tanzend)  und  in  der  Linken  einen  langen  Stab  oder  Baum- 
zweig haltend  (Jahreszeiten  wie  in  Nr.  1?).  Ober-  und  unterhalb 
beider  je  zwei,  im  Ganzen  also  vier  Gruppen  gekreuzter  ovaler  und 
oblonger  Schilde  und  Waffen;  neben  den  Schilden  erscheinen  eine 
Wagendeichsel  (so  Murray,  mir  schien  es  nach  Whitakers  Ab- 
bildung eine  Streitar:t)  und  ein  Schwert.  Die  mittleren  Darstellun- 
gen oben  und  unten  sind  leider  sehr  zerstört :  oben  (nach  Murray) 
eine  sitzende  weibUche  Figur  in  langem  Gewände  rechtshin  vor 
einem  Altar;  ihr  Kopf  ist  unkenntlich,  die  Rechte  streckt  sie  etwas 
haltend  über  den  Altar  (eine  Roma  oder  die  Britannia?).  unten 
ist  eine  grofse  Gruppe  kenntlich:  rechts  ein  grofser  Vogel  (Adler) 
nach  linkshin,  linKj  vor  ihm  eine  Kugel;  links  ein  entsprechender 
Adler  rechtshin  und  ebenfalls  vor  ihm  eine  Kugel;  in  der  Mitte 
zwischen  den  beiden  Adlern  sitzt  in  langem  Gewände,  geflügelty 
Victoria  redbtshin,  in  der  ausgestreckten  Rechten  wahrscheinlich  einen 
Kranz  haltend ;  an  ihrer  Seite  lehnt  ein  Schild  und  vor  ihr  steht 
ein  Altar.  Dies  ist  also  die  weitaus  reichste  Darstellung  eines  Schild- 
buokels,  die  wir  haben.  Passende  kriegerische  und  nationale  Em- 
bleme, wie  sie  auf  den  Denkmälern  der  Provinz  Britannien  besonders 
häufig  sind  (nirgends  gibt  es  so  viele  Darstellungen  des  Mars  und 
der  Victoria),  erscheinen  mit  einem  mehr  andeutenden  Rest  der  sonst 
üblichen  Jahreszeitenbilder  verbunden. 


")  Whitaker,  der  Herausgeber,  sagt  mit  zierlicher  Scheu:  a  bM,  «oAtdk 
ha*  mote  of  the  ehataUer  of  a  goaae  jPum  migJU  Aoo«  been  ßaopeeied  t»  «o  dign^M 
o  MiuaHon;  Marray  nennt  den  Vogel  myerBichtlich  einen  Schwan  und  bemerict: 
the  twan  appear  to  ht  ah<ne  hu  hand  a  UtÜe  diia6ane€f  ani  I  tkink  I  com  «m  &•£« 
ween  them  a  stmn  <u  of  a  Standard. 


} 
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Von  Schrift  ist  oirgends  eiue  Spur  erhalten;  wuhrBcheinlich 
also  stand  die  Aufschrifl  auf  einem  anderen  Theile  des  Erzbeschlags. 

4.  Bei  Matfen  unweit  Haiton  Chesters  in  Northtunberland^  der 
siebenten  Station  des  Hadrianswalls  (Hunnum),  ist  in  den  fünfziger 
Jahren  ein  Umbo  gefunden  worden^  welcher  sich  jetzt  in  Newcastle- 
upon-Tyne  im  Privatbesitz  befindet.  Er  entspricht  in  der  Form 
genau  den  unter  Nr.  2  und  3  beschriebenen;  Durchmesser  8  (eng- 
lische) Zoll  (wie  3) ;  nur  fehlen  die  eingravierten  Ornamente.  Zwi- 
schen den  einfachen  concentrischen  Kreislinien  des  horizontalen 
Randes  st^t  eine  Inschrift  in  punktierten  Buchstaben,  welche  der 
sorgfUtige  erste  Herausgeber  A.  W.  Franks'^)  so  las: 

0  RVSPI  QVINTI 

Vor  ihm  hatten  Andere  gelesen: 

DON  SP  OVINTI 

t 

f 

Nach  der  von  Franks  gegebenen  und  von  Bruce  {Lapid. 
aeptentr.  8.  57  Nr.  105)  und  mir  (C.  I.  L.  VII  570)  wiederholten 
Facsimile  -  Abbildung  derselben  sind  aber  diesfti  Namen  nicht  ganz 
sicher.    Mir  schien  (und  schein^)  als  ob  man  a^ch 

D  AVIDI  QVINcT 

lesen  könne.  Ob  centtma  Ruspi  QuinJti  oder  Avidi  Q^mct{iani)  oder 
etwas  ähnliches  gemeint  ist,  bleibt  also  unsicher;  sicher  scheint,  dass 
der  Individualname  des  Besitzers  hier  fehlt  (er  kann  leicht  auf  einer 
«4».  S.dl.  d»  Scbfldb^oU.«.  »gebrüht  gewi»»  ^)  ™>d  .» 
der  der  Centune  angegeben  ist. 

5.  In  dem  bekannten  Moorfund  von  Thorsberg  in  Schleswig  '^) 
sind  sechs  bronzene  Schildbuckel  gefunden  worden,  sehr  ähnlich  in 
der  Form,  nur  einfacher  wie  Nr.  2  —  4 ;  auch  die  vier  Nagellöcher 
sind  vorhanden.  Einer  derselben  trägt  ein  Paar  nordische  Runen, 
auf  dem  gröTsten  (sein  Durchmesser  beträgt  etwa  18.5  Centimeter) 
stehty  auf  dem  horizontalen  Stück  des  Randes,  mit  punktierten  Buch- 
itaben (bei  Engelhardt  Taf.  8  Nr.  11): 

AEL    AELIANVS 

Weiters  scheint  nichts  eingraviert  gewesen  zu  sein;  hier  also 
steht  der  Name  des  Besitzers  oder  Fakrikanten  allein,  vielleicht  weil 


'")  Im  Jireheoloffieal  Journal  15  (1868)  S.  65  ff. 

'")  Beschrieben  von  Conr.  Engelhardt  dänisch  in  dem  Werke  Thonbjerg 
Mbt^md  u.  8.  w.,  Kopenhagen  1863  4.  nnd  englisch  in  Demnark  in  the  9(Mrly  iron 
«^  London  1866  4, 
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der  Schild  nicht  zum  dienstlichen  Gebrauch  in  einem  römischen 
Trappentheil  y  sondern  zum  Export  bestimmt  war.  Auch  in  dem 
Moorfiind  von  Nydam^^)  sind  70  Schildbuckel  von  ähnlicher  Form 
(wie  der  Holzschnitt  bei  Enge  1ha r dt  S.  21  zeigt)  gefunden  worden, 
aber  ohne  Schrift. 

6.  Diesen  Beispielen  reiht  sich  der  Hermannstädter  Schildbuckei 
unmittelbar  an.  Er  entspricht  in  der  Form  genau  den  unter  2  und 
3  beschriebenen;  der  ganze  Durchmesser  beträgt  wieder  20  Centi- 
meter,  der  des  concaven  Buckels  etwas  mehr  als  die  Hälfte  davon. 
Auf  dem  Mittelpunkt  des  E[nopfes  sitzt  auch  hier  wie  in  1  und  2 
der  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  ^  den  Kopf  nach  rechts  ge- 
wendety  im  Schnabel  einen  Lorbeerkranz  mit  Tänien  haltend,  dies- 
mal auf  dem  deutlich  vorhandenen  Donnerkeil  (wonach  das  Fehlen 
desselben  in  1  und  seine  Ersetzung  durch  Schild  oder  Scheibe  in  2 
als  vereinfachende  Variation  des  Q-raveurs  anzusehen  sein  wird). 
Auf  der  ooncaven  Fläche  des  Backels  sind  in  vier  durch  zierliche 
Omamentstreifen  in  Ereuzesform  getheilten  Feldern,  wie  sie  wieder- 
um bei  jeder  Kreisfläche  an  sich  nahe  liegen  und  den  Jahresring  mit 
seinen  vier  Haupttheilen  von  selbst  nahe  legen,  vier  nackte  geflügelte 
Knaben  mit  der  shawlartig^i  Chlamys,  jedoch  ohne  alle  Attribute, 
dargestellt.  Dieselbe  Viertheilung  durch  kleine  oblonge  Felder,  welche 
durch  ihre  Verzierung  in  geschickter  und  diesem  Exemplar  eigen- 
thümlicher  Weise  die  vier  Nagellöcher  umgeben  (und  wohl  daher 
nicht  in  vollkommen  mathematischer  Regelmäfsigkeit  zu  den  vier 
Theilen  des  concaven  Enopfrandes  gestellt  sind),  zeigt  der  horizon- 
tale Theil.  Seine  vier  so  gebildeten  Felder  fiülen  oben  und  unten 
je  ein  Delphin  nach  rechts  und  linkshin  schwimmend,  ein  ftlr  die 
Kreislinien  sehr  geeignetes  Ornament ;  links  und  rechts  zwei  grOfsere 
geflügelte  Knabengestalten,  ebenfalls  nackt,  mit  Chlamys  und  Tänien 
(wie  es  scheint),  aber  ohne  jegliches  Attribut;  also  wahrscheinlich 
nur  Wiederholungen  des  einmal  in  diesem  Kreise  üblichen  Motivs 
der  Jahreszeiten -Darstellungen.  Ueber  dem  Knaben  links  befindet 
sich  an  etwas  aufflüliger,  aber  mit  der  von  LEG  VIIIAVG  auf  Kr.  1 
einigermafsen  zu  vergleichenden  Stelle,  in  ganz  feinen  Zügen  ein- 
geritzt die  Inschrift,  hier  in  der  GröFse  des  Originals  nach  der 
offenbar  ganz  genauen  Zeichnung  M  a  c  h  t  s  wiederholt,  da  der  ver- 
kleinerte Stich  unserer  Tafel   mit  einiger  Willkür  davon  abweicht. 


'*)  Ebenfallf  von  G.  Engelhardt  eist  dänisch  (Ifj/dam  Moteßmd  u.  s.  w^ 
Kopenha^n  1866  4.)  und  dann  in  dem  englischen  Werk  publiciert 
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MomiDeeti  giebt  di«  Isachrift,  irie  sie  sich  eben  abiclir«ib«tn 
und  im  Typendrtick  wiede^aben  Usbb,  bo: 

Dt  IV  r  pLENI 

imd  trifft  damit  wohl  im  WewDtliohaa  da»  Biohtige.    Frailich  i»t  nt 
beaehteD,   dasB  die  BnohBtaben  nicht,   wie  auf  den  übrigen  Exem- 


\ 


pUren  djesar  Reihe,  mit  Punkten  eingraTiert,  Bondem  nadi  Art  der 
nDpejaniachen  Grafißte  mit  einem  spitzen  Instnunent  nur  leic  ht  ein- 
gaitEt  Bind.  Allein  der  gleiche  Wecfaael  findet  Bich  bei  vielen  solcher 
imner  nur  alB  accessoriscb  zu  betrachtender  G^ftthanfechriften,  wie 
I.  B.  bei  den  oben  Anm.  12  angeführten  des  Hildesheimer  Fundes. 
An  sich  wird  man  deeshalb  doch  berechtigt  bleiben,  einen  ähnlichen 
Inhalt  in  der  InBohrift  zu  vermathen,  wie  ihn  die  Übrigen  hier  mit- 
(eäieilten  Anfachriften  zeigen,  also  entweder  den  Namen  des  Ver- 
fcrtigers  oder  den  des  BeBitzers,  beziehongsweiBQ  des  TmppentheilB, 
■  welchem  er  diente.  Allerlei  eingeritzte  Striche  nnter  der  offenbar 
nUchst  nur  fOr  eine  Zeile  beabsichtigten  Hauptinschrift  scheinen, 
>ie  10  oft,  von  mUfsiger  Hand  herznrOhren  und  keine  weitere  Be- 
[IntoDg  m  haben,  falls  sie  nicht  etwa  eine  Fortsetzung  der  oberen 
läie  bilden  soDtea.  Das  Lateresse  der  Inschrift  beruht  in  der 
l«idg  nnd  Deutung  der  beiden  ersten  Zeichen:  bedeuten  sie  in  der 
Flut,  wie  Hommsen  las  und  auch  mir  dorchans  wahrscheinlich 
it,  L  XV"),  BO  wird  der  Schild  damit,   wie  der  von  Sonthshields 


"}  Die  Haata  dM  L  üt  dem,  der  ne  eiiirifaste,  nicht  gan>  pflückt;  er  ietste 
^■iBil  dun  Kn.  Tod  dem  unteren ,  wie  oft  im  atninpfen  Winkel  abnürts  gerich- 
"■>  Ituntrich  Bind  nur  schmale  Spuren  richtbu.  l  fVr  das  QbUchere  lbg  i«t 
Uit  nflUKg,  so  wenig  wie  die  Ttfblndang  von  X  nnd  V  m  dem  Zdclüen  W. 


116 

einem  Legionär  der  achten,  so  dieser  einem  Legionär  der  fiinfzehnten 
Legion  zugewiesen.  Die  XV  ApoUinaris  (denn  nur  an  sie  kann 
füglich  gedacht  werden,  da  die  andere  die  Zahl  XV  führende  Legion^ 
die  Primigeniay  während  der  ganzen  Zeit  ihres  Bestehens  nur  im 
imteren  Germanien  stationiert  gewesen  zu  sein  scheint)  —  dass  das 
Cognomen  nicht  beigeftigt  ist,  entspricht  vielfiülig  bezeugtem  Brauch 
besonders  des  ersten  Jahrhunderts  —  hatte  seit  dem  Jahre  71 
n.  Chr.  ihre  Standquartiere  zu  Camuntum  im  oberen  Pannonien,  von 
Hadrian  an  aber  dauernd  in  Kappadokien'^).  Nur  in  dem  Zeit- 
raum von  etwa  fünfzig  Jahren,  welcher  sich  aus  diesen  Zeitgrenzen 
ergiebt,  kann  daher  der  Schild  in  Siebenbürgen  seinen  vielhundert- 
jährigen Ruheplatz  gefimden  haben.  Vielleicht  verlor  ihn  sein  Träger 
oder  ward  er  mit  ihm  verloren  gerade  auf  dem  Marsch  der  Legion 
von  Petronell  in  den  Orient.  Hiefür  könnte  nur  eine  genaue  Fund- 
notiz, wenn  sie  vorhanden  wäre,  Anhaltspunkte  der  Entscheidung 
geben.  Enthalten  die  beiden  ersten  Zeichen  den  Namen  der  Legion, 
so  vermuthet  man  in  den  folgenden  den  der  Centurie  und  den  des 
Trägers  oder  einen  von  beiden.  Nach  keiner  Seite  hin  fügen  sich 
die  erhaltenen  Schriftzüge  leicht  einer  Lesung  und  Deutung.  Das 
Zeichen  der  Centurie,  die  vitü  (7  >,  oder  das  auf  dem  Kopfe  stehende 
D),  ist  nirgends  erkennbar.  Am  ehesten  noch  vertheilen  sich  die 
Zeichen  auf  zwei  Namen,  Gentile  und  Cognomen,  jenes  abgekürzt, 
dieses  ausgeschrieben.  So  verstand  wohl  M  o  m  m  s  e  n  seine  Lesung 
IVS*')  —  also  etwa  lustü  oder  lustinii  —  ELENI,  also  Eleni  für 
Heleni,  Ist  M  a  c  h  t  s  Zeichnung  absolut  genau ,  so  folgen  auf  das 
r  von  IVS  noch  sechs,  nicht  fünf,  Buchstaben  und  der  dritte  von 
ihnen  war  nicht  E,  sondern  I.  Die  beiden  ersten  und  die  beiden  letzten 
Zeichen  entsprechen  Mommsens  Lesung,  nur  das  drittletzte  ist 
sehr  undeutlich.  Ist  das  vorletzte,  wie  wahrscheinlich,  ein  N,  so 
kann  das  drittletzte  nicht  wohl  auch  ein  N  (von  ganz  anderer  Form) 
gewesen  sein.  Am  meisten  sieht  es  wie  V  aus,  doch  weiss  ich  da- 
mit gar  nichts  anzufangen.  ELann  es,  was  nicht  absolut  unmöglich 
scheint,  ein  natürlich  auch  sehr  missrathenes  A  sein,  so  erhielten 
wir  damit  das  nicht  unmögliche  Cognomen  ELIANI,  mit  rustiker 
Wiedergabe  des  Diphthongs  durch  E.  Dabei  könnte  in  den  confuseo 
Zeichen  der  zweiten  Zeile  doch  noch  die  Fortsetzung  der  Inschrift 
stecken;   sie  können  recht  wohl  den  Namen  der  Centurie  enthalten 


'')  Siehe  die  AiufUliningen  vod  Mommsen  in  C.  I.  L.  JU  S.  482. 
^^;   Denn  das  unvollkommene  Zeichen  r  kann  allenfalls  für  S   oder  T^  sicher 
nicht  für  L  gelesen  werden«    Auch  FVS,  etwa  FuMcinUy  wäre  möglich. 
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haben,  welcher  vermiBst  wird.  Aber  um  ilin  herzustellen  könnte 
man  fast  ins  Unendliche  weiter  rathen.  Die  ganze  Inschrift  hätte 
dann,  conform  denen  der  übrigen  Umbonen;  etwa  gelautet:  l(egio) 
XVy  JusipC)  Elianiy  o(€enturia)  [ilUus]. 

Das  Resultat  des  epigraphischen  Theils  unserer  Aufgabe  fällt, 
wie  man  sieht,  nicht  ganz  befriedigend  aus.  Destd  erwünschter  ist 
es,  dass  die  wenn  auch  kleine  Denkmälerreihe,  welche  hier  zu- 
sammengestellt werden  konnte,  abgesehen  von  der  an  sich  lehr- 
reichen Gleichmäfsigkeit  in  Gröfse,  Form  und  Ornamenten,  welche 
auf  gemeinsame  altüberlieferte  Vorbilder  (vielleicht  der  alexandrini- 
sehen  Kunstübung)  und  langgeübte,  sozusagen  ordonnanzmäfsige 
Praxis  hinweisen,  eine  interessante,  ziemlich  zufällig  und  vereinzelt 
überlieferte  Nachricht  aus  dem  Kreis  der  römischen  Kriegsalter- 
thümer  vollkommen  bestätigt.  In  der  Epitome  des  Cassius  Dio  näm- 
lich (LXVII  10,  1)  wird,  worauf  Franks  in  der  oben  (Anm.  17) 
angefahrten  Notiz  bereits  hingewiesen  hat,  von  lulianus*^),  einem 
der  Feldherren  des  Domitian  in  seinen  Kriegen  mit  dem  Daker- 
könige,  dem  Dekebalus,  Folgendes  erzählt:  6  T^p  'louXiavög  ^mTaxOei^ 
mö  Tou  oirroKpdTopo^  n^  iroX^Mif)  rdXXa  xe  trap€aK€ud(TaTO  eu,  kqI  tou^ 
arpcrrwiiTae  t<4  t€  ^aurtjv  dvö/iaTa  xai  lä  tüjv  ^Karovrdpxwv  im  rctg 
toiriba^  iTtvxp&^oii  ^K^Xeuaev,  ha  iKtpaviörepox  ol  n  äTa66v  ouruiv  i^ 
KttKÖv  TTOiouvreg  T^viuvrai.  In  der  epitomierten  Fassung  des  Berichtes 
und  aus  dem  Zusammenhang  herausgerissen  erscheint  die  Nach- 
richt einigermafsen  befremdlich,  dass  erst  ein  Feldherr  des  Domitian 
den  Befehl  gegeben  habe  —  und  zwar  vermuthlich  nur  für  die  von 
ihm  befehligten  Truppen  —  den  Namen  des  Trägers  und  seines 
Centurionen  (das  ist  so  viel  als  der  Centurie ,  da  diese  wie  lange 
Zeit  hindurch  in  allen  Armeen  die  Regimenter  nicht  mit  der  Num- 
mer sondern  nach  dem  jedesmaligen  Inhaber  bezeichnet  zu  werden 
pflegten)  auf  die  Schilde  zu  setzen.  Denn  ganz  verschieden  hiervon 
ist  es  natürlich,  wenn  in  den  Bürgerkriegen  die  Truppen  der  sich 
gegenüber  stehenden  Parteien  den  Namen  ihres  Parteihauptes  auf 
den  Schilden  anbringen,  wie  es  von  denen  des  grofsen  Pompeius 
in  Spanien  (bellum  Alexcmdrinvm  58,  3.  59,  2  Dio  XLII  15,  5),  von 
denen  seines  Sohnes  Sextus  Pompeius  (Dio  XLIII  30,  6),  so  wie 
von  denen  der  EJeopatra  (Dio  L  5,  1)  bezeugt  wird.  Auch  der 
Gnmd,  der  fftr  die  Mafsregel  des  lulianus  angegeben  wird,  damit 
diejenigen,   welche   sich   nach  irgoad  einer  Seite  hin  hervorgethan 


")  Nicht  Calpomins  lulianus,    wie  Borgbesi  vermuthet  hatte,   s.  Momm- 
tfen  zn  C.  I.  L.  III  1566.     Sein  voller  Name  scheint  unbekannt  zu  sein. 
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hätten ;  durch  Tapferkeit  oder  durch  Feigheit ,   dadurch  um  so  be* 
kanater  würden,  leuchtet  nicht  recht  ein.    Es  sei  denn^  daas  die  auf 
dem  Schlachtfelde   weggeworfenen    oder  verlorenen  Schilde  Ueber- 
lebender  als  ein  Zeichen  der  Feigheit  au%eBammelt,   die   auf  den 
Körpern  der  Gefallenen  gefundenen   als  Beweis  der  Tapferkeit  ge- 
golten hlltten;    denn   brachte  der  Träger  selbst  den  Schild  surttok, 
so  sieht  man  nicht  ein,  wie  daraus  irgend  ein  sicherer  Schluas  auf 
sein  Verhalten  vor  dem  Feinde  möglich  war.    Darauf,  dass  mit  den 
Namen  der  Träger  bezeichnete  Ehretischilde  nur  an  die  Tapfersten 
gegeben  worden  seien,  was  an  sich  denkbar  wäre,  deutet  weder  die 
ganz  allgemein  gehaltene  Fassung  der  Nachricht  noch  der  spätere 
Brauch.    Auf  der  anderen  Seite  liesse  sich  die  Frage  auf  werfen,  ob 
es  wahrscheinlich   sei,   dass  jeder  gemeine  Legionär  oder  Auxiliar 
einen  Schild  mit  so  fein  verziertem  Buckel  geftihrt  habe,  wie  die  in 
den  Nummern  1 — 3  und  6  erhaltenen,  und  ob  diese  nicht  vielleicht 
an  sich   als   fHr  Auszeichnung   verliehene  Ehrenschilde   anzusehen 
seien.    Allein  auch  dieser  Annahme  widerspricht  der  Wortlaut  des 
Zeugnisses  bei  Dio  und  die  Thatsache,  dass  Schilde  unter  den  sonst 
hinreichend  bekannten  militärischen  Decorationen  (Speere,  Ejränze, 
Hals-  und  Armringe,  Phalerae)  nirgends  erwähnt  werden.  Nicht  un* 
möglich  ist  es  dagegen,  dass  es  den  Einzelnen  gestattet  war,  sich 
einHi  besonders  verzierten  Galaschild  auf  eigene  Kosten  anfertige 
zu  lassen.    Immerhin  ist  es  an  sich  g^bublich  genug,   dass  in  dmi 
dakischen  Eoiege,  welcher  nach  zwei  völlig  gescheiterten  FeldzAgeo 
mit  einem  nur  scheinbaren  Erfolg  endete,  neue  Mittel  zur  Belebung 
der  Tapferkeit  zuerst  in  Anwendung  gebracht  worden  seien,   und 
sehr  wohl  möglich,  dass  diese  dann  bald  im  ganzen  Heere  Verbrei- 
tung geftmden  haben.    Jflnger  als  der  Feldzug  des  lulianus  g^en 
die  Dakar   sind   die   erhaltenen  mit  Inschriften  versehenen  Schild- 
buckel nach  den  oben  gegebenen  Ausführungen  sämmdich.  In  das 
vollständigsten  und  besten  Exemphir,  das  wir  haben  (oben  Nr.  1), 
bildet  ja   allerdings    der  Name  der  Legion  einen  Bestandtheil  des 
Ornamentes;  nur  der  vorschnftspiäfsige  des  Trägers  und  seiner  Cen- 
turie  trägt  deutlich  den  Charakter  einer  individuellen  und  vielleicht 
temporären  und  veränderlichen  ZuAhat.  Es  ist  übrigens  dabei  danun 
zu  erinnern,  dass  der  englische  Umbo,  wie  oben  bemerkt  wurde,  alMn 
die  oblonge  Form  zeigt,  midiin  also  eigentlich  mehr  als  em  Umbo  ist 
und  einen  Theil  des  Schildes  selbst  darstellt.  Bei  den  übrigen  (ausser 
Nr.  6)   kann  die  Zugehörigkeit  zu  einem  bestimmten  Truppentheil 
durch  die  auf  dem  Schild  angebrachten  Abzeichen  oder  andere  Auf- 
schriften ausgedrückt  gewesen  sein.    Hierauf  deutet  auch  die  Nach- 
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rieht  dea  Vegetius  (II  18),  welche  im  übrigen  die  aUgemeine  An- 
nahme des  von  lulianus  eingeführten  Brauches  und  ihre  Dauer  bis 
in  die  späten  Zeiten  zu  bezeugen  scheint:  sed  ne  milües  aliquando 
tft  tumuJtu  proein  a  suis  äberrarent^  diverds  eohcrtihua  diveraa  signa 
in  scutis  pingebantf  vi  ipsi  ruymina'idj  digmatay  sicut  etiam  nunc 
maris  est  ßeri;  praeterea  in  averso  seuto  unius  cuiusyue  militis  lit- 
teris  erat  nomen  adscriptym^  addito  et  ex  qua  eseet  cohorte  quave 
eenturicu  Der  einfache  ältere  Brauch  war  also  im  Laufe  der  Zeit 
dahin  vervollständigt  worden,  dass  nur  das  Abzeichen  der  Cohorte 
(oder  Legion)  auf  der  äusseren  Fläche  des  Schildes  Platz  fand,  der 
Name  aber  des  Trägers  mit  Angabe  nicht  blos  seiner  Centurie  son- 
dern auch  seiner  Cohorte  auf  der  inneren  Seite  desselben  „geschrie- 
ben^ (d.  h.  wohl  nur  aufgemalt)  war.  Dass  diese  spätere  Praxis 
zeigende  Beispiele  sich  nicht  erhalten  haben,  ist  darnach  begreiflich ; 
um  80  werthvoller  sind  die  erhaltenen,  welche  uns  allein  die  ältere 
Praxis  kennen  lehren. 

Dies  ist  das  Besultat  der  Betrachtung  einer  bisher  noch  kaum 
beachteten  Denkmälerclasse.  Möge  es  bald  durch  neue  Funde  er- 
weitert oder  auch  berichtigt  werden. 

BerHn  E.  HÜBNER 


Gsoq  SK  T^rgoLc; 


In  die  Reihe  der  von  Majonica  auf  S.  33  ff.  dieses  Jahrgangs 
der  Mittheilungen  behandelten  Darstellungen  der  Felsengeburt  des 
Mithras  gehört  auch  das  von  Dütschke  in  seinem  Cataloge  der  Uffizi 
als  „Brunnen-Decoration  mit  Maske  eines  Wassergottes^  unter  n.  146 
aufgeführte  Monument.  Dasselbe  stellt  eine  Felsmasse  dar,  aus 
welcher  oben  die  „nackte  Figur  eines  Jtinglings  (?)  emporsteigt, 
wovon  jedoch  nur  vom  Unterleibe  ein  Stück  erhalten  ist",  nichts 
Anderes  als  der  Qeög  U  nirpos ,  den  Majonica  bei  n.  XII  seiner  Liste 
aus  einem  gleich  geringen  Ueberreste  erkannte.  Auf  der  Vorder- 
seite des  Felsens  erscheint,  um  wiederum  Dütschke's  Worte  au  ge- 
brauchen, „die  Maske  eines  Flussgottes  mit  in  der  Mitte  geschei- 
teltem, lang  herab  wallendem  Haar  und  fliessendem  Vollbart*^.  Be- 
stimmtere Abzeichen  eines  Flussgottes,  Homer  oder  Schuppen,  fehlen, 
wie  ich  mich  kürzlich  am  Originale  selbst  überzeugen  konnte.  Da- 


mit  fiült^  wenn  nicht  die  Möglichkeit,  doch  jeder  zwingende  Grand, 
die  Maske  fdr  die  eines  Flussgottes  zu  erklären,  hinweg.  Statt 
dessen  bietet  sich  eine  Parallele  in  der  bärtigen  Büste  mit  lang^ 
äiessendem  Haar,  auf  welche  die  durch  ihre  Attribute  und  oben- 
drein die  Weiheinschrift  völlig  gesicherte,  auf  Felsen  hingelagerte 
Attisfigur  aus  Ostia  ihren  linken  Arm  stützt  {Mon.  deü'  inst.  IX,  tav. 
VniS  2).  Est  ist,  wie  C.  L.  Visconti  {Ann.  1869,  S.  235)  nicht 
verkannt  hat,  Zeus,  der  Berg-  und  Himmelsgott  und  Vater  des  Attis 
sowohl  wie  des  Mithras,  beider  Lichtgottheiten.  Dütschke  schliesst 
seine  Beschreibung  des  Florentiner  Monuments  mit  der  Angabe,  dass 
der  Marmorblock  hinten  geöfihet  sei  und  man  deutlich  sehe,  wie 
hier  zur  Leitung  des  Quellwassers  Röhren  eingelegt  gewesen  seien; 
aber  eine  Oeffiiung  zum  Auslaufe  des  Wassers  nach  vom,  die  das 
erst  evident  machen  würde,  fehlt. 

Berlin  CONZE 


Beschreibung  griechischer  Vasen  in  Triest 

Sammlung  Fontana  —  Miiseo  Civico 

(Fortsetzung) 


IL  Vasen  mit  rothen  Figuren 

a)  Äelterer  Stil 

58.  Olla.  (M.  36.)  H.  0-31.  Sehr  schön.  S.  —  Herakles'  Ein- 
führung in  den  Olymp.  —  A.  L.  steht  nach  r.  (vom  Henkel  durch- 
schnitten) Hera  im  Chiton  und  Mantel  mit  thurmartigem  gezacktem 
Eopfaufsatz  und  langen  Locken,  in  der  R.  das  Scepter,  die  L.  er- 
staunt erhebend.  R.  von  ihr  nach  r.  Zeus  imMantel,  bekränzt,  mit 
wallendem  Haar,  in  der  L.  den  Blitz,  aus  dem  ein  langer  Knoten- 
stock hervorragt,  die  R.  zur  Begrüsstmg  vorgestreckt.  Weiter  r. 
nach  r.  ein  Mädchen  im  doppelt  gegürteten  Chiton  mit  Tänie  im 
rückwärts  angebundenen  Haar,  in  beiden  Händen  eine  brennende 
Fackel.  Von  r.  kommt  Athena  im  feinen  Chiton  mit  langem  un- 
gegürtetem  Ueberschlag,  hermelinartig  gefleckter  Aegis,  Helm  mit 
R^utenmuster  und  aufgeklapptem  Backenschirm.  Der  halbgeöffiiete 
üfund  zeigt  die  Zähne,    die  R.   hält  den  Speer   horizontal,    die  L. 
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fasst  das  r.  Handgelenk  des  zaghaft  folgenden  Herakles  (um  einen 
Kopf  kleiner  als  Athena),  mit  Tänie  im  krausen  Haar  (schwarze 
Tupfen),  an  der  Hüfte  Bogen  und  Köcher,  über  dem  kurzen  Cühiton 
das  Löwenfell  (dessen  Kopf  in  den  Nacken  zurückgefallen  ist),  den 
Mund  wie  Athena  halbgeöffnet,  die  Finger  der  R.  verlegen  ausge- 
spreizt; (ob  er  in  der  L.  die  Keule  sohultert,  ist  nicht  erkennbar, 
weil  am  Oberleibe  die  Details  vei'wischt  sind).  R.  von  ihm  nach  1., 
den  Kopf  nach  r.,  Apollon  im  langen  Chiton  und  Mantel,  im  wal- 
lenden Haar  eine  Binde,  mit  der  L.  auf  der  siebensaitigen  Lyra 
spielend,  in  der  R.  das  an  einem  Bande  befestigte  Plektron.  —  B. 
(Der  Henkel  reicht  von  der  Mitte  der  vorigen  bis  zur  Mitte  der 
folgenden  Figur.)  L.  nach  1.  eine  weibliche  Figur  in  Chiton  Mantel 
und  Tänie,  die  R.  erstaunt  erhebend,  in  der  L.  eine  grosse  Kanne. 
R.  von  ihr  nach  r.  Poseidon  im  langen  Chiton  und  Mantel,  im  kurzen 
Haar  aus  dem  hinter  dem  Ohr  eine  Locke  herabfällt  eine  Binde, 
in  der  R  einen  Delphin,  in  der  L.  den  Dreizack.  Weiter  r.  nach 
vom,  den  Kopf  nach  r«,  Hermes  bärtig  und  kurzhaarig  in  kurzem 
Chiton  und  Chlamys,  hohen  Stiefeln  und  Petasos,  die  R.  ausstreckend, 
in  der  erhobenen  L.  das  Kerykeion;  dann  nach  r.  fortschreitend 
tmd  umblickend  Dionysos  mit  langem  Bart  und  Haar,  epheubekränzt, 
im  langen  steif  gefältelten  Chiton  und  Mantel,  in  der  R.  den  Thyrsos, 
in  der  L.  den  grossen  leeren  Kantharos.  —  Zeus  Athena  Herakles 
and  Apollon  haben  helle  Augen  (die  Pupille  erscheint  als  dunkler 
Ponkt  in  der  lichten  Lris). 

Ab^b.  Sart,  beschr.  Arch.  Anz.  .853  S.  402,  12,  ed.  Oerhard  AtuerLVbb. 
Tf.  146, 147  vgl.  n,  S.  182  ff.  (die  Figg.  von  Zeos  bis  Poseidon  incL  darnach  klein 
PanoflEa  Griechinnen  nnd  Griechen  nach  Antiken,  Taf.  U.  13  vgl.  8.  24)  mit  einer 
seltsamen  Interpolation:  Nerens  Doris  und  eine  den  Raab  der  Thetls  meldende 
Nereide  sind  zwischen  Zeus  und  Hera  eingeschoben.  Vgl.  noch  Welcher  Alte  Denkm. 
m  S.  424  ff.  u.  Jahn  Arch.  Aufs.  S.  104  ff.  (wo  die  Bemerkung,  dass  die  Figur  des 
Herakles  unter  einem  der  Henkel  sich  befinde  und  daher  so  klein  gerathen  sei,  zu 
boiehtigen  ist).  Die  FackeltrSgerin  neben  Zeus  ist  nach  Gerhard  Hestia  Hera  oder 
Iris,  nach  Panofka  und  Papasliotis  Hera  als  Brautmutter  oder  Pronuba,  nach  Jahn 
md  Welcher  Artemis  Hegemone,  die  Figur  mit  der  Oinochoe  nach  Gerhard  und 
Panofka  Artemis,  nach  Jahn  und  Welcher  Hebe.  Hera  (nach  Welcher  Persephone) 
übersah  Papasliotis  und  sählte  nur  9  Figg.  Ein  GefiKss  von  gleicher  Form  und 
Zeichnung  im  Brit  Uta.  767  (Gerh.  Auseri.ybb.  HI  Tf.  174,  176;  ein  Parisurtheil, 
>ehr  Ihnlich  Hera  Athena  Poseidon  und  Dionysos). 

59.  KelchfSrmiger  Krater.  (M.  56.)  H.  0-45.  Sehr  schön.  An- 
f^blieh  aus  Attika.  F.  —  A.  Gigantomachie  (?).  Zeus  eilt  weitaus- 
Bchreitend  nach  r.,  in  der  vorgestreckten  L.  den  Blitz  (tlber  dem 
Arm  die  Chlamys),  in  der  nach  rückwärts  ausholenden  R.  das  Scepter ; 
sein  kraases  Haar  (Tupfen  über  Stirn  und  Schläfe)  ist  hinten  auf* 

ArehiologJach-69iffr»plüa6lM  llitfch.  U.  9 
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gebttnden^  bekränst  und  ftült  in  einer  langen  Locke  auf  die  BruBt 
herab,  —  B.  Die  (einzige)  Figur  auf  der  Rückseite  (ein  fliehender 
Gigant)  ist  zerstört  bis  auf  den  nach  L  zurückgewendeten  bärtigen 
bekränzten  und  greisenhaften  Kopf  (spttrliches  Haar  fUlt  wirr  über 
Stirn  und  Schläfe)  und  den  flehend  ausgestreckten  r.  Arm. 

60.  Pelike.  (M.  38.)  H.  0-35.  Sehr  schön.  F.  —  A.  Libation. 
L.  steht  nach  r.  ApoUon  im  langen  Aermelchiton  und  Mantel,  mit 
Tänie  im  langen  als  dichte  Masse  herunter  fallenden  Haar,  die  L. 
spielt  auf  der  grossen  mit  gesticktem  LaiseYon  verzierten  sieben- 
saitigen  Eithara,  die  R.  hält  vorgestreckt  eine  tiefe  Schale.  Eiin  da- 
neben stehendes  geflecktes  Reh  blickt  zu  ihm  empor.  R.  ihm  zuge- 
wendet ein  Mädchen  in  aufwartender  Haltung  (Artemis?)  in  gleicher 
Tracht,  das  Haar  vom  und  hinten  zu  kleinen  Knoten  aufgebunden^ 
in  der  R.  eine  mit  Schuppen  verzierte  Oinochoe,  die  L.  mit  acht- 
samer Gteberde  erhoben.  —  B.  Zwei  nackte  Epheben  mit  Bartanflug 
an  den  Wangen,  und  Tänien,  an  denen  vom  zwei  Blätter  haften, 
schreiten  nach  r.  Der  erste  trägt  umblickend  über  der  Schulter 
einen  vollen  Schlauch,  der  zweite  über  dem  1.  Arm  eine  Chlamys, 
in  der  R.  einen  Stab.    Unten  eingekratzt. 

61.  Pelike.  (M.  38.)  H.  0-36.  Sehr  schön  F.  —  A.  R.  steht 
nach  1.,  halb  in  Rückenansicht,  Herakles  mit  übergeschlagenem  r.  Bein 
und  in  die  Seite  gestemmter  R.  auf  die  lange  knotige  Keule  gelehnt; 
auf  seinem  kraushaarigen  Kopfe  ruht  der  Kopf  des  Löwenfells,  über 
diesem  trägt  er  einen  die  Figur  fast  ganz  einhüllenden  langen  bor- 
dirten  Mantel.  L.  steht  ihm  zugewendet  ein  kleinerer  bärtiger  Mann 
im  langen  Aermelchiton  und  Mantel,  in  der  R.  einen  langen  Knoten- 
stock  schulternd,  die  L.  gegen  Herakles  erhebend.  —  jB.  Ein  nackter 
Jüngling  mit  schwachem  Backenbart  und  rückwärts  aufgeknotetem 
Haar  (Theseus?)  zückt  anspringend  sein  Schwert  und  fasst  mit  der 
L.  den  Hals  eines  zusammensinkenden  nackten  Mannes  mit  wild 
herabhängendem  Bart  und  Haar,  der  mit  der  R.  Jenem  in  das 
Schwert  greift  und  mit  der  L.  einen  am  Boden  liegenden  Stein 
aufhebt.  (Unten  stark  zerstört.)  Abgeb.  (B)  Font.  Erwähnt  Areh. 
Ana.  1853  S.  402,  7. 

62.  Amphora  mit  Stangenhenkeln.  (N.  100.)  H.  0*42.  Hoher  Stil. 

F.  —  Bakchische  Scenen.  A.  In  der  Mitte  eilt  Dionysos  nach  r»,  ephea- 
bekränzt  mit  langem  Bart  und  hinten  aufgeknotetem  Haar,  von  dem 
hinter  dem  Ohr  eine  lange  Locke  herabfällt,  im  langen  Aermelchiton 
und  bordirter  Chlamys,  mit  der  R.  den  hochgefassten  Thyrsos  auf- 
stützend, auf  der  flachen  L.  den  Kantharos.  R.  macht  ein  nackter  bir- 
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tiger  kahlköpfiger  Satyr  mit  langem  Rossschweif,  grossen  SpitsBohren 
und  kleeblattförmig  gepletschter  Nase  ganz  nach  vorne  gewendet  mit 
hochgezogenem  r.  Bein  grottesko  Tanzbewegungen  und  bläst  mit 
vollen  Backen  und  gerunzelter  Stirn  die  Doppelflöte.  L.  hüpft  ein 
zweiter  ganz  gleicher  Satyr  nach  r.  (das  Gesicht  nach  vom)  und 
spielt  mit  der  L.  auf  einer  grossen  Kithara  (mit  Laisel[on)^  in  der 
R  das  mit  Bändern  geschmückte  Plektron.  —  B.  In  der  Mitte  eilt 
eine  Mänade  mit  aufgelöstem  Haar  (Kopfbinde)  nach  r.^  den  r.  Arm 
ganz  in  den  Ueberschlag  des  langen  Chiton  eingewickelt  (der  am 
Halse  mit  drei  räthselhaften  Streifen  abschliesst*),  über  dem  1.  die  ge- 
fleckte Nebris^  beide  erhebend  gegen  zwei  Satyrn  von  der  beschrie- 
benen Bildung;  die  r.  und  L  grotteske  Bewegungen  machen.  Der 
Eine  r.  steht  mit  geschlossenen  Beinen  und  ausgestreckten  Armen 
etwas  vorgeneigt;  der  Andere  1.  hüpft  nach  vom^  das  Gesicht  nach  r. 
Schlecht  abgeb.  (A)  Font;  gut  (A  und  B)  Buttovaz.  Erwähnt  Arch. 
Anz.  1853  S.  401,  4. 

63.  Dieselbe  Form.  H.  046.  Streng.  S.  —  ^4.  Symposion.  R. 
ruht  nach  1.  auf  einer  Kline  (Beine  mit  VoluteU;  Matraze  mit  Quer-; 
Kopfkissen  mit  Längsstreifen)  ein  bärtiger  Mann  mit  Epheukranz 
und  Kopfbinde;  die  Beine  im  Mantel;  mit  dem  1.  Ellbogen  ange- 
stemmt; das  r.  Knie  herangezogen;  mit  der  L.  eine  hohe  Kylix  zum 
Munde  führend^  die  R.  (im  Singen?)  ausgestreckt.  Daneben  Tisch 
(mit  Zweig)  und  Schemel  (mit  klauenfärmigen  Füssen).  L.  eine  zweite 
ebensolche  EJine,  unten  vom  Bildrand  abgeschnitten.  Darauf  nach 
L  ein  zweiter  Zecher  in  gleicher  Tracht  und  Lage,  der  umblickend 
mit  der  R.  die  Kylix  zum  Munde  fahrt.  Oben  ein  mit  gestreiftem 
Tuch  bedeckter  runddr  Speisekorb  (cTTrupi^^),  unten  ein  Tisch  und 
ein  viereckiges  Kästchen.  Zwischen  den  Männern  schreitet  ein  Mäd- 
chen mit  Chiton  Mantel  Kopftuch  und  Binde  nach  r.;  die  Doppel- 
flöte blasend.  —  B.  Drei  bekränzte  MantelfigureU;  ein  Bärtiger 
zwischen  Knaben.  —  Abgeb.  (A.)  Buttovaz.  Erwähnt  Arch.  Ans« 
1853  S.  402;  18. 

64.  Dieselbe  Fora.  H.  0*43.  Hoher  StO.  F.  —  A.  Bakchische 
Scene.  Auf  einer  Kline  (Beine  mit  V oluteU;  Matraze  und  Kopfpolster 
gestreift)  ruht  Dionysos  nach  1.;  bärtig;  langgelockt;  mit  einer  Tänie 


*)  Wie  bei  der  ganz  ähnlichen,  nur  nach  1.  gewendeten  Fig.  Panofka  Mos. 
Blac  pL  Xni  (HüUer-Wieseler  n  Ta£.  49,  616)  1.  neben  dem  das  Söckchen  ler- 
reiflsenden  Dionysos. 

**)  Vgl.  d.  ähni.  Vb.  Mns.  Greg,  n  81,  1  a.  u.  dazn  PanoCka  Grieehkmen  und 
Griechen  S.  21. 

9* 
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geschmückt^  im  langen  gürtellosen  Chiton  und  über  die  Beine  ge- 
schlagenen Mantel^  mit  dem  1.  Ellbogen  aufgestützt,  in  der  L.  eine 
Traube^  die  R.  auf  dem  heraufgezogenen  r.  Knie.  Daneben  der 
Thyrsos^  unten  ein  Tische  bedeckt  wie  es  scheint  mit  einem  grossen 
Palmblatt  (oder  Thierfell);  dessen  ausgezackte  Ränder  beiderseits 
herunterhängen.  L.  schreitet  nach  r.  (das  Gesicht  en  face)  ein  ithy- 
phallischer  bärtiger  und  kahlköpfiger  Satyr  mit  grossen  Spitzohren 
und  kleeblattförmig  gepletschter  Nase,  nackt  bis  auf  ein  um  den 
Hals  geknüpftes  Thierfell  das  hinten  auf  dem  Rossschweif  aufliegt, 
auf  der  flachen  L.  einen  gefüllten  EantharoS;  die  R.  behutsam  vor- 
gestreckt. L.  von  ihm  auf  zweistufiger  Basis  ein  hoher  Dreifiiss  mit 
grossem  rundem  Mischgefäss  (Form  M.  82).  —  B,  Drei  fliehende 
Mädchen  in  Chiton  und  Mantel^  zwei  von  1.^  eine  von  r.^  die  eine 
mit  einem  Zweig. 

65.  SkyphOS.  (M.  10.)  H.013.  Sehr  schön.  F.  —  Fliehende  Bar- 
baren. A,  Ein  bärtiger  Mann  in  asiatischer  Eönigstracht  (hohe 
Tiara,  enges  Untergewand  mit  Zickzackmuster  an  Armen  und  Beinen 
und  einem  breiten  Streifen  auf  der  Brust,  Mantel  Schuhe  und  langes 
Scepter)  eilt  mit  vorgestreckter  R.  lebhaft  nach  1.  —  B.  Ein  zweiter 
Mann  in  gleicher  Tracht,  doch  ohne  Mantel  und  Scepter  sitzt  in 
erregter  Haltung  ganz  nach  vom,  das  feingezeichnete  Gesicht  en  face, 
auf  einem  Felsen  auf  den  er  sich  mit  der  L.  stützt,  während  das 
r.  Bein  hoch  emporgezogen  eine  Kante  desselben  betritt;  die  R. 
berührt  schutzflehend  einen  nebenstehenden  Pfeiler  mit  von  Zickzack- 
streifen gekreuzten  Längslinien  (ein  barbarisches  Idol).  Darüber 
in  Resten  erkennbar:  koXö^.  —  Erwähnt  Denkschr.  d.  Wiener 
Akad.  I.  S.  288,  2  („GefiUs  mit  Figuren  wie  auf  dem  berühmten 
Mosaik  zu  Neapel,  die  Alexanderschlacht  genannt^). 

66.  Hydria.  (N.  49.)  H.  0325.  Sehr  schön.  S.  Ein  Knabe  mit 
Tänie  und  über  das  Hinterhaupt  gezogenem  Mantel  sitzt  auf  ein- 
fachem Stuhl  nach  r.  (dabei  HOP  AI  5^).  R«  steht  nach  1.  ein  bärtiger 
Mann  mit  Mantel  und  Kopfbinde,  das  r.  Bein  übei^eschlagen,  aaf 
den  Stab  gelehnt,  eine  Blume  in  der  R.  (dahinter  KAV05>) ;  1.  nach 
r.  ein  zweiter  bärtiger  Mann  mit  Mantel  und  Tänie  (dahinter  KAVO^» 
retr.)  —  Abgeb.  Font. 

67.  Amphora.  (M.  41.)  H.  0*23.    Schön  aber  sehr  flüchtig.  S. 

—  A.  Ein  bärtiger  Mann  mit  Mantel  und  Tänie  steht  einen  Stab 
erhebend  vor  einem  Jüngling  in  gleicher  Tracht,  der  zum  W^gehen 
gewendet  umblickt.  —  B.  Ein  Jüngling  in  der  Tracht  des  Vorigen. 

—  Abgeb.  Font 
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68.  Einhenkliger  Napf.  (N.  138.)  H.  0-12.  Schön  und  sorg- 
fältig. S.  —  Ein  nackter  Jüngling  mit  Eopfbinde  und  kurzgelocktem 
Haar  hockt  nach  r.  im  Profil  mit  geschlossenen  Beinen  (wie  im 
Niedersprung  zusammensinkend)  vor  einem  karstartigen  Geräth, 
wie  es  in  der  Palästra  zum  Markiren  der  Ziel-  und  Standplätze 
Yorkonmity  welches  aufrecht  mit  einer  Spitze  in  der  Erde  steckt. 
Er  erhebt  mit  erstaunter  Geberde  die  L.  und  hält  in  der  R.  einen 
runden  Gegenstand,  etwa  ein  ovales  Sprunggewicht  (?  ähnlich :  Exause 
Gymnastik  und  Agonistik  Taf.  E  Fig.  25  b).  Oben  KALO^ 
HIKETE5^.  —  Abgeb.  Sart.  Beschr.  Arch.  Anz.  1853  S.  402,  14. 

69.  Desgleiclien.  H.  0-07.  Schön  aber  schlecht  erhalten.  F. 
—  Auf  einfachem  Stuhl  sitzt  ein  spitzbärtiger  Mann,  imterwärts  mit 
einem  Mantel  bekleidet,  über  ein  aufgeklapptes  Täfelchen  gebeugt, 
das  er  mit  der  L.  auf  dem  Schoose  hält,  die  R.  zum  Schreiben  er- 
hoben« Dahinter  ein  Hund,  oben  ein  undeutlicher  Gegenstand. 

b)  Mittlerer  Stil 

70.  Peliiie.  (M.  38.)  H.  0*4.  Anmuthig,  etwas  flüchtig.  F.  — 
A.  Abschiedscene.  Ein  junger  Krieger  mit  leichtem  Bartanflug  Helm 
Schild  (Z.  Ochsenkopf)  und  Lanze,  die  Chlamys  shawlartig  über 
dem  kurzen  reichgestickten  Chiton,  fasst  mit  der  R.  das  Handgelenk 
einer  Frau  im  übergeschlagenen  Chiton  und  mit  Hauptbinde.  L.  von 
dieser  nach  r.  ein  bärtiger,  bekränzter  Mann,  auf  einen  Stab  gelehnt 
und  ganz  in  den  (auch  über  das  Hinterhaupt  gezogenen)  Mantel  ge- 
hüllt. R  von  dem  Jüngling  nach  1.  ein  zweiter  mit  Chlamys  und 
PUeuB,  auf  die  Lanze  gestützt.  —  B*  Zwei  Manteljünglinge  reden  zu 
einem  dritten  mit  verhülltem  Hinterkopf.  —  Abgeb.  Font.  Erwähnt 
(jjBrautübergabe**)  Arch.  Anz.  1853  S.  401,  5.  und  Denkschr.  d. 
Wiener  Akad.  I  S.  287. 

71.  Hydria.  (N.  51).  H.  0-24.  Schön  aber  flüchtig.  S.  —  Raub 
der  Aigina.  Ein  grosser  Adler  steigt  nach  r.  empor,  in  den  Erallen 
das  Haupt  der  mit  ausgebreiteten  Armen  (Armspangen)  im  ein- 
fachen Chiton  schräg  dahinschwebenden  Aigina.  Unten  eine  Doppel- 
ranke.  —  Abgeb.  Sart.  Erwähnt  Arch.  Anz.  1853  S.  402,  11.  Vgl. 
Panofka,  Zeus  und  Aigina  1;  2.  (Elite  c&ramogr.  I  16;  17.) 

72.  HydrUu  (N.  49.)  H.  226.  Anmnthig,  etwas  flüchtig.  S.  —  Eros  in 
JttnglingBgestalt,  nackt,  eine  gestickte  Tänie  in  den  Händen,  eilt  auf  eine  Jungfrau 
im  einfachen  Chiton  mit  Halsband  und  angeknoteten  Haaren  zu,  die  zur  Flucht 
gewendet  zurückblickt  und  ein  shawlartiges  Qewandstück  verschämt  über  die 
Schulter  zieht 
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78.  PelHcA.  (M.  38.)  H.  0-31.  Lebendig.  8,  —  A.  Dionysos,  bartlos  und 
bekränzt,  das  Haar  rückwärts  aufgeknotet,  unterwärts  mit  einem  Mantel  bekleidet, 
sitzt  nach  1.,  mit  dem  1.  Ellbogen  aufgestützt,  in  der  B.  den  Thyrsos.  Unten  zwei 
Lorbeerzweige  und  ein  Panther  nach  Art  einer  Katze  spielend.  L.  steht  nach  r. 
etwas  tiefer  eine  Mänade  (Ariadne)  im  einfachen  Chiton,  das  aufgebundene  Haar 
bekränzt^  in  der  L.  den  Thyrsos,  die  R.  erhebend;  r.  nach  l.  mit  hochgestelltem  r. 
Fuss  ein  nackter  bärtiger  bekränzter  Satyr,  den  Thyrsos  in  der  B.  aufstützend.  L. 
▼on  dem  Mädchen  fahrt  ein  zweiter  Satyr,  bis  auf  das  über  dem  1.  Arm  liegende 
Thierfell  dem  ersten  gleich,  die  L.  erhebend  leidenschaftlich  zurück.  Oben  ist  ein 
Zweig  halbkreisförmig  aufgehängt  —  B.    Drei  Mantelfiguren.  —  Abgeb.  Sart. 

74.  GlOOkenfSrnlger  Krater.  (M.Ö4.)  H.  0  29.  S.  —  ii.  Ein  bärtiger  nackter 
Satyr  sitzt  die  Doppelfiöte  blasend  auf  einem  Felsen  nach  r.  R.  steht  nach  1.  ein 
Jüngling  auf  eine  Lanze  gestützt,  die  Chlamys  umgeknüpft,  den  Petasos  im  Nacken, 
die  B.  vorgestreckt;  1.  hebt  ein  Mädchen  im  Chiton  und  Mantel  mit  der  L.  vei^ 
schämt  das  Gewand  über  die  Schulter  und  hält  in  der  B.  einen  Ball.  —  B.  Drei 
Manteljünglinge ;  neben  dem  Mittleren,  der  einen  Stab  hält  und  die  Brust  entblosst 
hat,  ist  ein  Thierschenkel  am  Kniegelenk  aufgehängt.  —  Abgeb.  Sart, 

76.  Anphora.  (N.  66.)  H.  0-27.  Flüchtig.  F.  —  A  L.  von  einer  Stele 
auf  welcher  TEPMQN  steht*)  schlägt  Nike  im  langen  Chiton  und  Kopftuch  heran- 
eilend einen  verzierten  Ball  in  die  geöffnete  B.  eines  nackten  Epheben,  der  mit 
shawlartig  umgeworfener  Chlamys,  auf  einen  Stab  gestützt,  ihr  r.  gegenüber  steht 
—  B.  Zwei  Mantelknaben,  der  eine  mit  Stab,  dazwischen  ein  Thierschenkel  am 
Fuasgelenk  aufgehängt.  —  Abgeb.  Font. 

76.  Hydria.  (N.  49.)  H.  0-365.  Anmuthig.  F.  —  Auf  einem  Felsen  sitzt 
nach  1.  ein  nackter  Jüngling  mit  Sandalen,  die  L.  aufetützend  und  die  R.  aus- 
streckend zum  Empfang  der  Strigilis,  die  ein  1.  nach  r.  stehender  zweiter  Jüngling, 
nackt  bis  auf  die  um  den  1.  Arm  gewickelte  Chlamys,  auf  den  Stab  gelehnt,  ihm 
darreicht.  B.  hält  ein  Mädchen  in  Chiton  Mantel  Schuhen  und  Haarbinde  einen 
Kranz  Über  dem  Haupte  des  ersten  Jünglings.  —  Abgeb.  Font. 

77.  SlOOkeafSmlger  Krater.  (M.  54.)  H.  0*325.  Anmuthig.  S.  —  A.  Auf 
hohem  Felsstüek  sitzt  nach  1.  ein  nackter  Jüngling,  mit  der  L.  aufgestemmt,  das 
r.  Bein  heraufgezogen,  in  der  B.  einen  Stab  schulternd*  L.  eilt  ein  Mädchen  in 
Chiton  Mantel' und  Kopftuch  nach  r.  und  schlägt  (dem  Jüngling)  einen  gestreiften 
Ball  nach  abwärts ;  r.  steht  nach  1.  ein  zweiter  ebenfalls  nackter  Jüngling  mit  einer 
Strigilis  in  der  B.  lieber  dem  ersten,  von  Fälscherhand  eingekratzt  und  mit  rother 
Farbe  ausgefüllt,  0'  KAK06.  —  B.  Drei  Mantelknaben,  der  Mittlere  nüt  Stab. 

78.  Amphora  Bit  Stangenhenkeln.  (N.  102.)  H.  0*31.  Sehr  flüchtig.  F.  — 

A  Einem  nackten  Jüngling  mit  geschultertem  Stab  und  erhobener  B.  gegenüber 
steht  Nike  in  langem  Chiton  und  Kranz,  mit  beiden  Händeif  eine  (nicht  mehr  sicht- 
bare) Tänie  haltend.  B.  zwei  nackte  Jünglinge  im  Gespräch.  —  B,  Drei  Mantel- 
Jünglinge.  —  Am  oberen  Mündungsrand  laufende  Thiere,  schwarz  auf  rothem  Grand. 

79.  Pelfke«  (M.  38.)  H.  0*225.  S.  —  A.  L.  flieht  nach  1.  ein  nackter  Jüng- 
ling, die  Strigilis  in  der  L.,  zurückblickend   nach  einem  Mädchen  in  einfachem 


*)  Kommt  auf  Stelen  vor:  Neapel  2869;  Santangelo  657;  Cab.  Durand  750 
BulL  dell*  inst.  1868  p.  156,  12.  Desgleichen  ardbiov  (Jahn  Einleitung  zur  Be- 
sehr,  der  Münchner  Tasens.  S.  CXXHI  Anm.  905). 
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Chiton,  das  ihm  folgend  mit  der  R.  einen  Ball  emponohlägt.  DaawiBchen  eine  Bänke. 
—  B.    Zwei  Mantelknaben,  dazwiBchen  eine  Bänke. 

80.  DeSf  leiobeo.  H.  0-25.  Flaohtig.  F.  —  A.  Bechts  von  einer  dorischen 
Säule  steht  nach  L  ein  Mädchen  im  nngegürteten  Cbiton,  dessen  Uebemchlag  bis 
über  die  Kniee  herabffUlt,  mit  aii%elG6ten  Haaren,  die  L.  an  den  Schenkel  legend, 
mit  der  B.  den  (Saum  des  Ueberschlages  verschiimt  erhebend;  1.  von  der  Sftnle  nach 
r.  ein  nackter  Jüngling,  der,  auf  einen  Stab  gestützt,  das  Mädchen  ansieht  und  die 
K.  auf  seine  Scham  legt  [?].  —  B.  Zwei  Biantelknaben,  einer  mit  Stab,  daiwischen 
eine  Stele. 

81.  Hydria.  (N.  49.)  U.  0*39.  Anmuthig.  S.  —  L.  hält  ein  nackter  Jttng- 
ling  mit  shawlartig  umgelegter  Chlamys  und  Sandalen,  die  B.  in  die  Seite  gestemmt, 
auf  dem  Bücken  der  L.  ein  Vögelchen.  B.  steht  nach  1.  ein  Mädchen  im  einfachen 
Chiton  mit  aufgebundenem  Haar,  die  L.  in  die  Seite  gestemmt,  die  Bechte  ttber 
dem  Vogel  haltend,  um  ihn  zu  liebkosen  oder  hinaunehmen;  r.  von  ihr  nach  1.  ein 
zweiter  Jüngling,  dem  ersten  gleich,  die  B.  erhebend,  in  der  L.  einen  Thyrsos.  — 
Bei  dem  Mädchen  steht  von  einem  Fälscher  eingekratzt  und  mit  rother  Farbe  aus- 
gefüllt H'  H"  PA.  —  Abgeb.  (ohne  die  Inschr.)  Sart. 

82.  Deokelgefisa.  (M.j^83.)  H.  0-12  (dabei  ein  nicht  zugehöriger  Deckel). 
Anmuthig  und  flüchtig.  S.  —  A.  Ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  und  Haube 
hält  lächelnd  mit  der  B.  ein  Vögelchen  bei  den  Flügeln.  Unten  ein  Kästchen  (Vogel- 
käfig?). —  A.  Ein  Jüngling,  den  Mantel  um  den  1.  Arm  gewickelt,  sieht  auf  seinen 
Stab  gelehnt  sich  lächelnd  um.  —  Abgeb.  Font 

83.  filookenfSrinlger  Krater.  (M.  54.)   H.  o-3l.    F.  —  A.  Auf  niedrigem 

Pfeiler  sitzt  nach  r.  Eros,  die  Füsse  auf  der  Unterplatte,  in  beiden  Händen  ein 
Kästchen  mit  offenstehendem  Deckel,  in  welches  ein  Mädchen  in  Chiton  Mantel  und 
gestickter  Haube  hineinlangt.  B.  Ton  demselben  steht  nach  1.  auf  seinen  Stab  ge- 
stütst  ein  Jüngling,  nackt,  beschuht,  den  1.  Arm  mit  der  Chlamys  umwickelt  — 
B.    Drei  Mantelknaben.  —  Abgeb.  Font. 

84.  Pftllke.  (M.  38.)  H.  0-806.  Flüchtig.  S.  ~  B.  sitzt  nach  1.  ein  Mäd- 
chen im  einfachen  Chiton  auf  ihrem  um  die  Beine  geschlagenen.  Mantel,  das  Gesicht 
en  face  in  sinnender  Haltung.  Oben  hängt  eine  Binde.  L.  steht  nach  r.  ein  nackter 
Jüngling,  dessen  Mantel  auf  die  nebenstehende  kleine  Stele  gesunken  ist,  in  der  L. 
ein  offenstehendes  Kästchen,  mit  der  B.  den  Krana  auf  seinem  Haupte  berührend, 
umblickend  nach  einem  zweiten  Mädchen  im  einfachen  Chiton,  das  den  1.  Fuss  hoch 
aufstellt  und  ihm  in  der  B.  einen  Kranz  bietet  Davor  eine  Bänke.  —  B.  Drei 
Mantelknaben. 

85.  DeSfleMM  H.  0*28.  Feine  flüchtige  Zeichnung  mit  weissen  und 
gelben  Theilen.  F.  —  ^.  In  einem  Lehnstuhl  sitzt  nach  1.  eine  Frau  im  nnge- 
gürteten Chiton  und  um  die  Beine  geschlagenen  Mantel  mit  niedrigem  thurmartigem 
Kopfaufsatz,  mit  dem  1.  Ellbogen  an^sttttat,  die  Füsse  auf  breitem  Schemel,  in 
deo  Händen  einen  offenen  Kranz.  L.  steht  nach  r.  mit  übergeschlagenem  Bein  und 
auf  eine  Stele  gestütztem  1.  Ellbogen  ein  Mädchen  im  doppelten  Chiton  mit 
angeknotetem  Haar  und  vorgestreckter  B.,  vor  demselben  nach  r.  ein  nackter  Jüng- 
ling, die  Chlamys  um  den  1.  Arm  gewickelt,  in  der  B.  einen  Ball.  —  B.  Zwei 
Manteljünglinge,  der  eine  mit  einer  Tänie  in  der  R  Daawischen  eine  Stele,  oben 
ein  Kransk  —  Abgeb.  Font 

8«.  Skyphoa.  (M.  lO.)  H.  0-14.  Nachlässig.  F.  ^  A.  Ein  bärtiger  nackter 
Sa^  hält  gebückt  mit  beiden  Händen    eine  Lade  (der  Inhalt  undeutlich)  einem 
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lliddieii  yor,  das  in  Chiton  und  Hantel  anf  einen  Thyxaos  gestHtrt  dasteht  —  B, 
Dieselbe  Yontellmig.  —  Abgeb.  Font. 

87.  ZweihMküget  baichigos  GtflM.  (N.  38)  mit  Beliefmasken  bärtiger  Sa- 
tyrn am  Innenrande.  H.  0*116.  F.  —  Ä.  Ein  kleiner  nackter  Knabe  schUlgt  mit 
der  B.  einen  grossen  Ball  nach  abwärts.  —  B.  Ein  zweiter  wendet  sich  mit  ans- 
gestreckter  B.,  in  der  L.  eine  Strigilis,  lebhaft  dem  ersten  an.  —  Abgeb.  Font. 

88.  Kyllx.  (M.  12.)  H.  0*06.  F.  —  A,  Zwei  Kn&bchen  in  Mänteln  mit  Ge- 
genständen, von  welchen  ein  Alabastron  kenntlich  ist,  die  sie  sich  (wie  znm  Tausch) 
entgegenhalten.  Nachlässig.  —  B.  Dieselbe  Vorstellung.  Ebenso.  —  «7.  Sehr  fein 
gezeichnetes  Brustbild  einer  Frau  in  asiatischem  CostUm  (reichgestickte  Jacke  und 
Haube,  Schlangenhalsband),  welche  die  B.  zum  Gesicht  erhebt 

89.  DMglelOhen.  H.  0*055.  Nachlässig.  F.  —  Die  Aussenbilder  wie  bei 
dem  vorigen  StUck.  —  J,  Ein  Satyr  sucht  auf  die  Knie  hingestürzt  eine  Schlange 
zu  erhaschen,  von  der  nur  der  Schwanz  zu  sehen  ist    Aehnlich  Wien  m  195  ined. 

90.  Desglelohen.  (N.  14.)  H.  0*05.  Sehr  flttchtig.  S.  —  A  Zwei  Knaben 
in  Mänteln  halten  sich  einen  korbartigen  Beutel  und  eine  Strigilis  entgegen»  —  B, 
Dieselbe  Vorstellung.  —  J.  Eros,  kindlich  gebildet,  läuft,  einen  Ball  schlagend,  nachr. 

91.  Oinoohoe.  (M.  60.)  H.  017.  Aeusserst  flüchtig.  S.  —  Ein  nackter  JOng- 
ling  erhebt  beide  Hände  zu  einem  Zweiten  mit  einem  Mantel  bekleideten,  hinter 
jenem  ein  Dritter  im  Mantel  mit  erhobener  B. 

92.  Zweihenkliges  bauohlgee  Geflss  (N.  38)  mit  Satyrmasken  am  Innen- 
rande. H.  0*115.  Sehr  flUchtig.  F.  —  A,  Vor  einer  Bänke  steht  ein  Mädchen 
im  doppelt  geg^ürteten  Chiton,  in  beiden  Händen  einen  Kranz.  —  B,  Ein  Madchen 
in  gleicher  Tracht  hält  auf  der  B.  ein  Alabastron. 

93.  Lekythoe.  (M.  70.)  H.  0*21.  Gute  Zeichnung.  S.  —  Zwischen  Banken 
eilt  ein  Mädchen  in  flatterndem  Chiton  und  Mantel,  das  mit  der  B.  einen  Ball  nach 
abwärts  schlägt,  umblickend  nach  r.  —  Abgeb.  Font 

94.  Aekoe  (P.  76).  H.  0*07.  S.  —  JL  Ein  Hund  oder  Fachs  mit  einge- 
sogenem Schwanz,  geduckt  —  B.    Ein  liegender  Hase.  ~  Abgeb.  Sart. 

[94*].   Vase  Bit  Stangeihenkele.  („Kelebe*'  =  N.  99.  loo  od.  102.)    War 

bei  F.  —  „Apollo,  den  Palmbaum  haltend,  verfolgt  eine  Geliebte.''  —  So  beschr. 
Arch.  Ans.  1853  S.  401,  3.  Nicht  mehr  vorhanden.  Ueber  ähnl.  Vorstellungen  s. 
Jahn  Arch.  Beitr.  S.  34  Anm.  81  f. 

c)   Späterer  StQ,  mit  reichlicher  Anwendung  von  Weiss  und  Oelb, 
auch  Dunkehroth^  z.  Th.  auf  ganse  Figuren 

95.  Amphora.  (M.  47.)  H.  0*78.  Sehr  schön  und  lebendig.  S. 

—  A.  Amazonenkampf  in  zwei  übereinander  geordneten  Figuren- 
reihen. In  der  Mitte  unten  steht  zwischen  Blumen  und  Lorbeer- 
sprossen auf  dreistufiger  Erepis  ein  Brunnenhaus  mit  Aetoma  und 
Palmetten- Akroterien;  zwei  Oeffiiungen  an  der  Hinterwand  entsenden 
Wasserstrahlen  (Vgl  Mon.  dell'  inst  .11  50  Bellerophon  und  Chi- 
maira).  L.  davon  sprengt  nach  r.  eine  Amazone  (Penthesfleia)  in 
asiatischem  Kostüm  (an  Armen  und  Beinen  enges  reichverziertes 
üntergewand,  darüber  ein  kurzer  gegürteter  unten  befranzter  Chiton, 
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mn  den  Hals  die  Cüilamys,  Schuhe,  Tiara  mit  Zackunkamm,  Gesicht 
en  face) ;  lässt  aber  herabsinkend  die  Zügel  fahren,  erhebt  den  be- 
schildeten  1.  Arm  zum  Haupt  und  stenamt  abwehrend  die  R.  gegen 
den  Leib  eines  Griechen  (Achilleus),  der  1.  von  ihr  ganz  nach  vorne 
gewendet;  nackt  bis  auf  die  um  den  Hals  geknüpfte  Chlamys,  Bein- 
schienen und  korinthischen  Helm,  den  1.  Fuss  gegen  den  Schenkel 
des  (unter  dem  Druck  zusammenbrechenden)  Bosses  stemmt  und 
mit  der  L.  die  Reiterin  beim  Hinterhaupt  fasst,  in  der  R.  das  Schwert 
dessen  Scheide  unter  seiner  1.  Schulter  hftngt.  R  von  dem  Brunnen- 
hause flieht,  nach  1.  zurückblickend  und  die  K.  entsetzt  vorstreckend, 
eine  zweite  Amazone  in  ähnlicher  nur  einfacherer  Tracht  (Kreuz- 
bänder auf  der  Brust),  mit  halbmondförmigem  Schild.  —  Oben  r. 
wieder  ein  Grieche  mit  zwei  Amazonen.  Jener  in  Chlamys  und 
kurzem  Lendenschurz,  Beinschienen  und  korinthischem  Helm  dringt 
von  r.  mit  Schild  und  eingelegter  Lanze  ein  auf  eine  Amazone  in 
der  Tracht  der  zuerst  beschriebenen,  die,  nach  r.  ins  r.  Knie  ge- 
sunken, sich  mit  der  R.  aufstützt  und  die  beschildete  L.  sinken  lässt 
Die  andere  am  Ende  1.  in  der  Tracht  der  zweiten  liegt  nach  1.  mit 
geschlossenen  Augen  auf  dem  Rücken,  die  R  zum  Hinterhaupt  er- 
hoben, daneben  ihr  Schild.  Ln  Feld  Rosetten  und  Lorbeerzweige. 
B.  Die  kalydonische  Jagd.  In  der  Mitte  stürzt  der  kolos- 
sale Eber  eine  steile  Höhe  abwärts  und  wird  von  Meleager,  der  1. 
unten,  in  Chlamys  Stiefeln  und  Wehrgehenk,  mit  zwei  Hunden 
gegen  ihn  anspringt  und  mit  beiden  Händen  die  Lanze  f^Ut,  am 
Halse  durchbohrt  R  unten  liegt  nach  1.  Ankaios  mit  geschlossenen 
Augen  und  gerunzelter  Stirn  (en  face)  auf  dem  Rücken,  den  r.  Arm 
unter  dem  Hinterhaupt,  auf  der  Brust  eine  blutende  Wunde,  mit 
Chlamys,  Schwert  und  Stiefeln.  Ueber  ihm  springt  ein  dritter  Hund 
mit  eingezogenem  Schwänze  auf  den  Eber  zu,  ein  vierter  ist  dem- 
selben auf  den  Rücken  gesprungen  imd  hat  sich  in  diesen  verbissen. 
Oben  1.  steht  nach  r.  ein  dritter  Jäger  (einer  der  Thestiossöhne?) 
mit  Pileus  Schwert  und  Stiefeln,  die  Chlamys  schildartig  vorhaltend, 
in  der  R.  den  Wurfspiess  schwingend ;  r.  nach  1.  ein  vierter  (älterer 
Bruder  des  Vorigen?  Stirnfalten)  mit  Pileus  und  Stiefeln,  die  Chlamys 
über  dem  1.  Arm,  in  der  L.  zwei  Speere,  mit  der  R  zum  Schwert- 
hieb weit  ausholend.  R.  von  ihm  kniet  nach  1.  mit  dem  1.  Bein 
Atalante  im  kurzen  gegürteten  Chiton,  Chlamys,  Tiara  mit  Zacken- 
kanmi  und  Schwert,  mit  Pfeil  und  Bogen  nach  dem  Eber  zielend, 
drei  andere  Pfeile  in  der  L.  Das  gebirgige  Terrain  ist  unter  den 
Figuren  durch  Punktreihen  angedeutet;  oben  im  Grunde  Lorbeer- 
zweige und  Rosetten.  —  Abgeb.  (B)  Sart  Erwähnt  Argh.  Anz.  1853 
S.  402,  16. 
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96.  Amphora  mit  Maskenhenkeln.  (H.  51.)  H.  066.  Flüchtig. 

P.  —  A,  Rhesos  vor  Troja.  Drei  Figurenreilien  auf  terrassenförmig 
ansteigendem  Grunde.  In  der  Mitte  der  oberen  Reihe  liegt  nach  r. 
Rhesos,  bärtig,  im  asiatischen  Costüm  (an  Armen  imd  Beinen  enges 
mit  geraden  und  Zickzackstreifen  gemustertes  Unterkleid,  gestickter 
Chiton  mit  Gürtel  und  E^reuzbändcm,  hohe  Tiara  mit  Zackenkamm), 
im  Schlafe  gemordet,  das  abgeschlagene  blutende  Haupt  auf  der 
Brust,  auf  den  r.  Ellbogen  gestützt.  Zu  seinen  Häupten  ein  Stern 
als  Andeutung  der  Nachtzeit.  R.  sitzt  nach  1.  ein  thrakischer  Jüngling 
gekleidet  wie  Rhesos,  doch  ohne  Kamm  an  der  Tiara,  aufrecht,  doch 
mit  geschlossenen  Augen,  schlafend,  mit  dem  L  Ellbogen  aufgestützt. 
L.  liegt  nach  1.  in  gleicher  Tracht  und  ebenfalls  schlafend  ein  zweiter 
Jüngling,  die  r.  Hand  unter  das  en  face  gewendete  Haupt  geschoben; 
weiter  L  ein  dritter,  vornüber  zusammengekauert,  das  abgeschlagene 
Haupt  zwischen  den  Schultern,  die  Beine  (wie  die  Füsse  aller  lie- 
genden Figuren  auf  dem  Bilde)  von  einer  Welle  des  Terrains  ver- 
deckt. Hinter  diesen  Figuren  vier  Lorbeersprossen.  In  der  Mitte  der 
mittleren  Figurenreihe  liegt  nach  1.  ein  vierter  Thraker  schlafend  auf 
dem  Rücken,  mit  den  h  Ellbogen  aufgestützt,  die  R.  über  das  Haupt 
gelegt.  R.  von  ihm  unter  Rhesos  dessen  grosser  halbmondförmiger 
Schild.  L.  von  ihm  ein  fünfter  Thraker  in  lebhafter  Bewegung  nach 
1.  mit  ausgebreiteten  Armen  zu  Rhesos  hinaufsehend,  (bei  Hom. 
n.  X.  518  Hippokoon).  R.  vom  Schilde  des  Rhesos  eilt  ein  bartloser 
Grieche,  nackt  bis  auf  die  von  einem  Gtlrtel  gehaltene  Chlamys 
und  Stiefel,  den  Pileus  im  Nacken,  das  Schwert  in  der  B.,  die  L. 
gegen  den  Schild  des  Rhesos  ausgestreckt  (Diomedes?)  nach  1.  den 
steilen  Abhang  hinauf.  In  der  unteren  Reihe  führt  Odysseua  mit 
Chlamys  und  Pileus,  b&rtig,  das  Schwert  in  der  R.  zwei  sich  bäu- 
mende Rosse  nach  vorwärts.  L.  winkt  ihm  mit  der  L.  ein  unbärtiger 
Jüngling  (Diomedes  zum  zweiten  Male?)  nach  1.  forteilend,  die  mit 
Sternen  gestickte  Chlamys  shawlartig  umgeworfen,  den  Pileas  im 
Nacken,  das  Schwert  in  der  R.,  die  Scheide  unter  dem  1.  Arm,  mit 
Stiefeln  bekleidet.  Unter  Odysseus  ein  halbmondf(5rmiger  Schild,  in 
allen  Zwischenräumen  Pflanzen  und  Steine. 

B.  Auf  seinem  Gewände  sitzt  nach  1.  Dionysos,  nackt,  mit  der 
R.  auf  den  Thyrsos  gestützt,  auf  der  L.  eine  Schale  mit  Zweig. 
R.  naht  ein  nackter  junger  Satyr  mit  Brustband,  in  der  B.  einen 
kleinen  Kantharos,  in  der  L.  den  Thyrsos;  1.  steht  nach  r.  Eros 
als  Jüngling,  das  1.  Bein  hoch  angestellt,  in  der  R.  einen  Kantharos ; 
r.  von  üim  liegt  eine  Hydria,  1.  steht  eine  niedrige  Stele.  Oben  r. 
sitzt  nach  L  auf  einem  Felsen  Ariadne  (?)  in  einfachem  Chiton,  in  der 
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aufgestützten  L.  einen  Lorbeerzweig,  auf  der  R.  ein  grosses  Käatchen, 
zwischen  den  Fingern  eine  Tänie.  L.  entfernt  sich  umblickend  ein 
junger  Satyr,  in  der  L.  einen  Eimer,  auf  der  R.  eine  Schale  (darunter 
eine  Binde)  woraus  ein  von  1.  herzueilendes  Mädchen  im  hochgegtir- 
teten  Chiton,  auf  der  R.  ein  Kästchen  (darunter  eine  Binde)  mit 
einem  kleinen  Eantharos  zu  schöpfen  sucht.  —  Am  Halse  vorn: 
zwei  Greifen,  dazwischen  eine  Blume.  —  Abgeb.  Fon^.  Mit  A.  vgl. 
das  sehr  ähnliche  Bild:  Neapel  2910  (Gerhard  Trinksch.  und  Gef. 
K  =  Overb.  Bildw.  17,  5). 

97.  Amphora  mit  Stangenhenkeln.  (N.  102.)  H.  0*52.  Gewandt, 

nachlässig.  F. — ^. Amazonenkampf.  Eine  Amazonein  asiatischem 
Costüm  (enges  reichgemustertes,  die  Arme  und  Beine  bedeckendes 
Unterkleid,  Chiton  mit  Gürtel  und  Kreuzbändern,  Schuhe,  Tiara 
mit  flatternden  Bändern),  deren  Pferd  1.  von  ihr  neben  einem  Oel- 
baum  galoppirt,  in  der  L.  die  Streitaxt,  am  Arme  die  Pelta,  fasst 
mit  der  R.  den  Griff  ihres  Schwertes.  R.  liegt  nach  1.  ein  nackter 
Krieger,  den  Speer  in  der  R.,  den  Helm  mit  Federn  und  Flügeln 
geschmückt,  mit  dem  1.  Beine  eingeknickt,  auf  seinen  Schild  (Z.  Stern) 
gestützt,  das  Gesicht  zur  Erde  gekehrt.  Ihn  vertheidigt  r.  von 
ihm  mit  hochgestelltem  1.  Fuss,  vorgestrecktem  Schild  und  Speer 
ein  bartloser  Ge&hrte,  in  einem  Lendenschurz  imd  einem  oben  wie 
eine  Tiara  gestalteten  Helm.  —  B,  Drei  Manteljünglinge,  zwei  davon 
mit  Stäben.  —  Am  Rande  der  Mündung:  A.  laufende  Hunde,  B.  ein 
Wellenband.  —  Abgeb.  Font. 

98.  Desgleichen.  H.  0*6.  Frisch  und  lebendig.  F.  —  A. 
Eberjagd.  In  der  Mitte  springt  ein  borstiger  Eber  nach  1., 
von  seiner  Schulter  ragt  ein  Lanzenschaft  empor  und  mehrere 
Blutströme  brechen  aus  der  Wunde»  Drei  unbärtige  langgelockte 
Jünglinge  in  unteritalischer  Männertracht  sind  bemüht,  denselben 
mit  geschwungenen  Lanzen  zu  erlegen :  der  eine  1.  zurückweichend, 
über  ihn  der  zweite  nach  r.  auf  einen  Abhang  kniend,  der  in 
der  Mitte  des  Bildes  einen  Oelbaum  trägt,  der  dritte  r.  verfolgend, 
eine  zweite  Lanze  in  der  L.  Sie  tragen  ein  sehr  kurzes,  auf  Brust 
und  Rücken  mit  Hackenkreuzen  Sternen  oder  Zickzacklinien,  seit- 
wärts mit  Längsstreifen  geziertes  kurzärmliges  gegürtetes  Wamms, 
zwei  ausserdem  eine  flatternde  Chlamys.  —  B.  Vier  Manteljüng- 
linge, einer  davon  nach  vom  gewendet,  eine  Schale  haltend.  Im 
Feld  zwei  Schalen  und  ein  Discus.  —  Abgeb.  Font.  Erwähnt  Arch. 
Anz.  1853  S.  402,  15,  16  und  Denkschr.  d.  Wiener  Akad.  I.  S.  287. 
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99.  Glockenförmiger  Krater.  (M.  54.)  H.  0*32.  CSiarakteristiscb. 

S.  —  A,  DreifuBsraub.  Ein  nackter  bärtiger  Satyr  trägt  mit  ein- 
knickenden Beinen  mühsam  und  ängstlich  (das  Gesicht  en  face) 
einen  grossen  Dreifuss  auf  dem  Kopfe  nach  L  Ihn  verfolgt  ApoUon, 
die  wehende  Chlamys  über  dem  r.  Arm,  sonst  nackt,  ein  Wehr- 
gehenk  über  der  Brust;  lorbeerbekränzt^  einen  Bartflaum  an  der 
Wange^  in  der  erhobenen  R.  eine  Keule,  in  der  L.  den  Bogen.  L. 
ein  Lorbeerbaum;  r.  eine  Ranke,  in  der  Mitte  ein  undeutlicher  Gegen- 
stand; (eine  geknüpfte  Binde,  die  von  dem  Dreifuss  herabgefallen 
ist?)  —  B.  Zwei  ManteljünglingC;  der  eine  mit  Stab;  r.  von  ihm 
eine  Stele,  oben  ein  Thierschenkel  am  Kniegelenk  aufgehängt^)  und 
ein  halber  Rundschild. 

A,  abgeb.  u.  bespr.  v.  E.  Curtius  Herakles  d.  Satyr  u.  Dreifassräuber;  12. 
Winckelmannsprogpr.  Berl.  1852.  Irrig  ist  dort  statt  B,  das  Aversbild  der  fol- 
genden Vase  als  Revers  dieses  Gefiässes  angenommen,  welches  Papasliotis  (Aich. 
Anz.  1853  S.  401)  natürlich  so  nicht  finden  konnte. 

100.  Desgleichen.  H.  0335.  Weichlieh.  F.  —  A.  Perseus  mit 

Satyr.  R.  von  einem  kahlen  schattirten  Baum  steht  Perseus  ganz 
nach  vom  gewendet,  bartlos ,  beschuht,  mit  Chlamys  Wehrgehenk 
Tiara  mit  Zackenkamm,  in  der  L.  die  sichelfbrmige  Harpe,  in  der 
nach  1.  vorgestreckten  R.  das  grassblickende,  von  Schlangen,  die 
unter  dem  Kinn  zusammengeknüpft  sind,  umringelte  Medusen  haapt. 
L.  von  dem  Baum  in  lebhafter,  äusserstes  Entsetzen  ausdrtlckender 
Bewegung  (wie  im  Anlauf  blitzgetro£Fen)  ein  bärtiger  mit  einer  Tänie 
geschmückter  Satyr,  die  L.,  der  eine  gelbe  Binde  (oder  Schlange?) 
soeben  entfallen  ist,  vor  die  geschlossenen  Augen  pressend*  R.  fli^t 
ein  Eäuzchen  mit  perlenbesetzter  kranzartiger  Binde  in  den  Erallen 
auf  Perseus  zu**).  Unten  zwei  Ranken.  —  B,  Zwei  Manteljünglinge, 
der  eine  mit  Stab  und  Sandalen,  der  andere  mit  Strigilis,  dazwischen 
eine  Stele  mit  NIKA  (Kiovnböv  geschr.)  oben  eine  Binde***).  —  Abgeb. 
(A.  u.  B.)  Buttovaz.  A.  abgeb.  u.  bespr.  v.  E.  Curtius  12.  Berl. 
Winkelmannsprogr.  1852  (irrthümlich  als  Gegenbild  von  99  A.)  und 
Otto  Jahn  Phüologus  XXVII  Taf.  I  2,  p.  16. 

101.  Glockenförmiger  Krater.  (M.  54)  H.0'36.  S.  —  A  Kot- 
tabosspiel.  In  der  Mitte  steht  nach  1.  ein  nacktes  Mädchen  (Arm- 


"')  Aehnlich  aber  noch  unzweideutiger  als  bei  den  Splanchnopten  MUUer- 
Wieseler  II  337. 

**)  Vgl.  Arm.  ddC  inH,  1869  tav.  d'agg.  GH.  u.  Arch.  Ztg.  1848  Taf.  14,  1 
^Overb.  Heroengall.  27,  3). 

***)  Nixa  als  Stelenauüschrift:  Jahn  Einleitung  zur  B6schr.d.  Münchner  Vasens. 
Anm.  904. 
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spangen,  Halskette,  Ohrringe,  aufgebundenes  Haar)  bemüht  aof  der 
Spitze  des  dreifiissigeny  über  der  Schale  gewundenen  Eottabosständers 
das  Täfelchen  ins  Gleichgewicht  zu  bringen.  B.  von  ihm  liegt  nach 
1.  ein  unbärtiger  Jüngling  (mit  langem  Haar  und  Tänie)  auf  seinem 
am  die  Beine  geschlagenen  Mantel,  mit  dem  L  Ellbogen  auf  ein 
Kissen  gestützt,  in  der  B.  die  Schale  zum  Kottaboswurfe  schwingend, 
unter  ihm  Epheublätter,  über  ihm  eine  Binde.  L.  von  dem  Eottabos- 
stftnder  fährt  ein  nackter  bärtiger  bekränzter  Satyr,  auf  der  L.  eine 
aussen  canellirte  Schale,  das  Mädchen  ansehend  lebhaft  zurück. 
Oben  ein  Eoranz.  —  B.  Drei  Mantelknaben,  einer  mit  Stab.  — 
Abgeb.  Font. 

102.  Anphora  nlt  Stangeiheiikelii.  (N.  102.)    H.  0-42.    Steif.    F.  —  A. 

Bakchiflch.    Auf  niedriger  Kline  (verziert  mit  Wellenband  und  MJUnder)  liegt  nach 

1.  ein  Jüngling  mit  wallendem  Haar  und  TSnie,  unten  mit  dem  Mantel  bedeckt,  1. 
au^estützt,  in  der  R.  den  kleinen  Kantharos.  L.  steht  nach  r.  ein  Mädchen  in  ein- 
fachem Chiton  und  Diadem,  mit  Eimer  und  Schale;  r.  eilt  nach  1.  ein  Jüngling  mit 
ffingelhaar  und  Tänie,  kurzem  gestreiftem  und  punktirtem  Chiton,  breitem  Gürtel, 
mit  der  L.  auf  einer  Leier  spielend,  in  der  R.  das  Plektron.  Oben  eine  Rosette 
mit  eckigen  Blättern.  —  B.  Drei  Mantelknaben,  einer  mit  Stab,  einer  mit  Strigilis ; 
oben  ein  Diskos.  —  Abgeb.  Buttovaz. 

103.  Desgldichei.  H.  0-43.  Flüchtig.  F.  —  Bakchisch.  A.  Auf  seinem 
um  die  Beine  geschlagenen  Mantel  sitzt  Dionysos  nach  1. ,  auf  der  R.  eine  Schale, 
in  der  aufgestützten  L.  den  Thyrsos.  L.  steht  nach  r.  ein  Mädchen  (Ariadne?)  im 
hoch^egürteten  Chiton,  auf  der  L.  ein  l>^panon;  r.  eilt  nach  1.  ein  nackter  Satyr 
mit  Bimer  und  kleinem  Kantharos.  —  B.  (Dieselben)  drei  G^estalten  im  Zuge  nach 
r, :  1.  Dionysos  mit  shawlartig  umgeworfener  Chlamys  Thyrsos  und  Schale;  2.  Mäd- 
chen mit  Chiton  und  Tympanon;  3.  Satyr  mit  Eimer  und  Thyrsos. 

104.  Desgleichen.  H.  0-425.  Sehr  später  Stil.   S.  >-  A.  Drei  Bakchanten  im 

Zuge  nach  r.:  1.  Mädchen  in  einfachem  Chiton  Halsband  Sandalen  und  bebän- 
derter Haube,  in  der  L.  einen  Eimer,  mit  einer  Fackel  nach  rückwärts  leuchtend; 

2.  Jüngling  mit  langem  Ringelhaar,  kurzem  gesticktem  breitgegürtetem  Chiton,  Chlamys 
über  dem  1.  Arm,  hohen  Stiefeln,  mit  der  L.  auf  einer  sehr  schmalen  viersaitigen  Leier 
spielend,  in  der  R.  das  Plektron;  8.  zweiter  gleichgekleideter  Jüngling,  auf  der  L. 
eine  grosse  Schale,  in  der  R.  eine  Fackel  schwingend.  Im  Felde  Binden  und  eine 
Rosette.  —  B,  Drei  Jünglinge  in  Mänteln,  der  mittlere  mit  Stab,  umblickend.  — 
Abgeb.  Buttovaz. 

106.  QlOOkenfSnilger  Krater.  (M.  64.)  H.  0*45.  Sehr  später  StlL  S.  — 
iL  Drei  Bakchanten  im  Zuge  nach  r. :  1.  BCädchen  im  Chiton  und  unter  der  Brust 
umgegürtetem  Rehfell  Haube,  Krotalen  in  der  L.,  mit  bekränzter  Fackel  nach  rück- 
wärts leuchtend ;  2.  nackter  bärtiger  Satyr,  in  der  R.  einen  epheubekränzten  Eimer, 
auf  dem  Kopf  einen  grossen  flachen  Korb*)  mit  verschiedenem  Gkräth,  darunter 
an  grosser  Phallos;  3.  Dionysos,  bekränzt,  in  der  Chlamys,  mit  Thyrsos  und  Kan- 
tharoe.  —   B.    Drei  Manteljünglinge ,   der  mittlere  mit  Stab  und  entblösster  Brust 


*)  i^Schwinge*",  ähnlich  MüUer-Wieseler  U  608-^610. 
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umblickend  so  dem  r.  die  StrigilU  haltenden.  Oben  ein  palSstrisches  (?)  GerSth 
und  ein  Diskos.  —  Abgeb.  Battovaz. 

106.  De9Ql6iohen.    H.  0*35.     F.  —  A*    Zwei  Bakcbanten  im  Zuge  nach  r.: 

1.  Mädchen  im  Chiton  und  Kopftuch,  am  Hals  Ohr  und  Armen  geschmückt,  in  der 
L.  einen  Eimer,  in  der  R.  eine  Fackel,  umblickend  und  nach  rtlckwärts  leuchtend ; 

2.  nackter  Jttngling  (Chlamys  um  den  1.  Arm)  mit  Armspangen  und  Kopfbinde» 
einen  Thyrsos  unter  dem  1.  Arm,  in  der  rorgestreckten  B.  einen  Krams.  —  B,  Zwei 
Manteljttnglinge  mit  Stäben,  dazwischen  eine  Stele. 

107.  Detgleiohen.  H.  0-4.  Sehr  später  StiL  Flüchtig,  a  —  A.  Drei 
Bakcbanten  im  Zuge  nach  r. :  1.  Dionysos  umblickend  in  weitem  Mantel,  mit  Kranz 
Binde  und  Sandalen,  in  der  R.  den  leeren  Kantharos,  in  der  vom  Mantel  verhüllten 
L.  den  Tliyrsos;  2.  Mädchen  umblickend  mit  Chiton  Haube  und  Schmuck,  in  der 
R.  einen  Kranz,  in  der  L.  den  Thyrsos;  3.  nackter  junger  Satyr  mit  Thyrsos  (r.) 
und  £imer  (1.).  Oben  eine  Perlenschnur.  —  B,  Drei  ManteljUnglinge,  zwei  davon 
mit  Stäben,  oben  zwei  Disken.  —  Abgeb.  Buttovaz. 

108.  Desgleichen.  H.  0*296.  Flüchtig.  S.  —  A.  Bakchischer  Zug  nach  r.: 
1.  Dionysos,  umblickend,  nackt,  die  Chlamys  shawlartig  umgeworfen,  den  Thyrsos 
in  der  R.,  eine  Schale  auf  der  nach  1.  ausgestreckten  L. ;  2.  nackter  Satyr,  in  der 
li.  eine  Fackel,  in  der  R.  einen  epheubekränsten  Eimer.  —  B.  Zwei  Mantel* 
knaben,  der  eine  mit  Stab,  der  andere  mit  vorgestreckter  R. 

109.  OlnOGhoe.  (N.  108.)  H.  0-195.  Plump.  F.  —  A.  Bakchischer  Zug 
nach  r. :  1.  nackter  Sat3rr  mit  Haarbinde  Thyrsos  und  Fackel ;  2.  Mädchen  im  Cfatton, 
auf  der  R.  ein  Kästchen,  in  der  L.  den  bebänderten  Thyrsos.  Dazwischen  ein  Lor- 
beerspross.  —  B.    Ein  Frauenkopf  mit  Kopftuch  und  Schmuck.  —  Abgeb.  Font 

110.  Detgleiohen.     (M.    60.)    H.   0*25.    S.    —    Bakchischer   Zug   nach    r.: 

1.  nackter   Satyr  umblickend,    mit   Haarbinde   Eimer   und  bebändertem  "niTnos; 

2.  Mädchen  im  Chiton,   auf  der  L.  ein  Tympanon,  in  der  R.  den  Thyrsos.  —  Ab- 
geb. Font. 

111.  DeegleiOhen.  (M.  65  mit  vier  Reliefmasken  am  Rande  und  an  den 
Henkelansätzen.)  H.  0'26.  S.  -*  Bakchischer  Zug  nach  1.:  1.  Mädchen  in  ein- 
fachem Chiton,  auf  der  L.  ein  Kästchen,  in  der  R.  eine  Traube,-  2.  nackter  JQng^ 
ling  (Chlamys  um  den  l.  Arm)  mit  Eimer  und  Thyrsos.  —  Abgeb.  Font. 

112.  Pellke.  (M.  39.)  H.  0*435.  F.  —  A.  In  der  Mitte  steht  nach  L  ein 
Mädchen  in  einfachem  Chiton,  auf  der  R.  ein  Kästchen,  in  der  L.  den  bebänderten 
Thyrsos;  L  nach  r.  ein  nackter  Jüngling  (Mantel  auf  der  l.  Schulter)  anf  einen 
Stab  gelehnt,  in  beiden  Händen  eine  Binde;  r.  sitet  nach  1.  auftischartigem  weissem 
Becken  ein  Jttngling,  nackt  (Mantel  um  das  r.  Bein),  bekränzt,  die  R.  hebend.  — 
B.  Ein  nackter  Jüngling  (Mantel  um  den  1.  Arm)  steht  nach  r.,  in  der  R.  einen 
Eimer,  auf  der  L.  eine  Schale;  r.  nach  L  ein  Mädchen  im  einfachen  knitterig  ge- 
fältelten Chiton,  in  der  L.  einen  Eimer,  in  der  R.  eine  lange  Binde.  —  Abgeb.  Font 

113.  AMphora  mit  Stangenhenketa.  (N.  102.)  H.  0*4.  s.  —  A.  Dio- 
nysos sitit  auf  seinem  um  die  Beine  geschlagenen  Mantel  nach  1. ,  die  R.  vorge- 
streckt, in  der  L.  einen  Stab ;  1.  von  ihm  steht  nach  r.  ein  Mädchen  im  Chiton,  auf 

der  L.  ein  Tympanon,  mit  der  R.  das  Kleid  an  der  Schulter  verschämt  empo^ 
ziehend;  weiter  1.  nach  r.  ein  nackter  Satyr,  die  L.  vorgestreckt,  in  der  R.  einen 
Eimer.  —  B.  Drei  Mantelknaben,  der  mittlere  mit  Stab;  oben  ein  Diskos. 

114.  Gleokenf9nnlger  Krater.    (M.  54.)    H.  0-31.    WeichHch.   F.   —  A 

Ein  nackter  beschuhter  Batyr  steht  nach  r.  mit  übergeschlagenem  r.  Bein  auf  einen 
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Pfeiler  gestütet,   in   der  L.  den  Thyrsos,   die  B.  hebend;   r.  Ton  ihm  nach  1.  ein 
mdchen  in  knnem  (bis  über  das  Knie  reichendem)  Chiton,  in  der  L.  einen  Eimer, 
die  R.  hebend ;  1.  nach  r.  ein  zweites  Mftdchen  in  langem  doppelt  gegürtetem  Chiton 
denaelben  an  der  r.  Schnlter  verschämt  empoiziehend,  die  L.  hebend«  —  B.    Dre 
Mantelknaben. 

115.  DMgleloben.  H.  0*35.  Zierlich.  F.  ~  A,  L.  von  einer  viereckigen 
Ära  steht  nach  r.  ein  nackter  bekränzter  Satyrjilngling  mit  Stampfnase  und  Spitzohren, 
doch  ohne  Bossschweif,  in  der  R.  einen  Lorbeerstamm,  auf  der  L.  ein  Tympanon; 
r.  nach  1.  ein  Mädchen  in  Chiton  nnd  Schmnck,  in  der  L.  einen  verzierten  Thjrrsos, 
in  der  B.  einen  Kranz.  Oben  hängt  eine  Traube.  —  B,  Zwei  Manteljilnglinge, 
dazwischen  unten  eine  Ranke,  oben  ein  Kästchen. 

116.  Desgleichen.  H.  0*3.  Feine  Zeichnung.  F.  —  il.  Auf  einem  Felsen 
sitzt  nach  r.  ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton,  mit  der  R  auf  ein  Tympanon  ge- 
stützt, auf  der  L.  eine  Schale;  r.  steht  nach  1.  ein  nackter  JUngling  (Chlamys 
shawlartig  umgeworfen),  auf  einen  Thyrsos  gestützt,  in  der  vorgestreckten  R.  einen 
Kranz.  Im  Feld  Traube  Kästchen  nnd  Binde.  —  B,  Zwei  Manteljünglinge,  der 
eine  mit  Stab. 

117.  Skyphoe.  (M.  7.)  H.  O-l.  F.  —  A,  Ein  Satyr  mit  Haarbinde  Fackel 
(r.)  nnd  Fnichtschale  (L)  eilt  omblickend  nach  r.;  oben  ein  Kranz.  —  B.  Ein 
Mädchen  in  Chiton  und  Sohmnck  steht  nach  1.,  L  anf  einen  Thyrsos  gestützt,  in  der 
vorgestreckten  R  einen  Kranz. 

118.  Deegleiohea  (mit  für  den  Deckel  ehigekerbtem  Rande).  H.  0*075.  S. 
^  A,  Ein  nackter  bekränzter  Satyr  hält  mit  der  L.  einen  Spiegel  über  einer  Ära, 
auf  welcher  ein  Ei  liegt  Oben  ein  Kästchen  (?)  ohne  Boden  und  DeckeL  -^  B. 
Ein  Franenkopf  mit  Stimkrone  u.  a.  Schmuck.  —  Abgeb.  Font 

119.  Desglelehen.  H.  0*08.  8.  —  A.  Auf  volutengeechmücktem  Sitz  nach 
1.  ein  bekränzter  Satyr,  auf  der  R  eine  Schale  mit  Bkitt,  in  der  L.  eine  Traube. 
—  B.  Anf  felsigem  Sitz  nach  1.  ein  Mädchen  im  Chiton,  anf  der  R  eine  Schale  mit 
Blatt  (zwischen  den  Fingern  einen  Zweig),  in  der  L.  eine  Traube. 

120.  Oinochoe.  (M.  59.)  H.  0-22.  S.  —  Eros  weibisch  ge- 
bildet und  geschmückt  fährt  zwischen  Lorbeersprossen  nach  r.  auf 
einem  von  zwei  fliegenden  weissen  Schwänen  gezogenen  Wagen,  mit 
beiden  Händen  die  Zügel  (eingeritzte  Linien)  festhaltend.  —  Ab- 
geb. Sart.  Dieses  Gefäss  scheint  dasselbe  zu  sein,  welches  Arch. 
Anz.  1853  S.  402,9  als  ;,01pe:  zwei  Schwäne  ziehen  einen  Wagen, 
auf  welchem  eine  Nike  oder  Fama  fkhrt'',  beschrieben  ist. 

121.  LekytbOS.  (M.  72.)  H.  0-19.  S.  —  Eros  in  Schuhen,  weiblichem 
Scfamock  und  Haarputz  sitzt  nach  1.  auf  seiner  1.  Ferse,  in  der  R.  eipe  gestielte 
P£anne  (Spiegel?)  emporhaltend,  in  der  L.  eine  Bänke.  —  Abgeb.  Sart. 

122.  OinoohOB*  (M.  66  mit  vier  Beliefinasken  am  Rand  und  an  den  Henkel- 
aasätzen.) H.  0'33.  Sehr  flüchtig.  F.  —  Eros  weichlich  und  geputzt  sitzt  nach 
L  auf  grasbewachsenem  Fels,  auf  der  B.  einen  grossen  Korb  mit  undeutlichem 
weissem  Inhalt,  zwischen  den  Fingern  mit  Rosetten   und  Blumen  besetzte  Schnüre. 

123.  AryballOS.  (P.  114  doch  mit  höherem  Fuss  und  mehr  godrücktem 
Bauch.)  H.  0*135.  Sehr  nachlässig.  F.  —  Eros  mit  Perlenschnüren  und  Binden 
reich  geschmückt  sitzt  nach  1.  mit  FruchtschaJb  (r.)  und  Blatt  (1.),  vor  ihm  ein 
Lorbeerspross.  —  Abgeb.  Font. 
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124.  A8kM«  (P.  80.)  H..  0*82.  S.  —  Eros  weibiscli  gepntit  fliegt  nach  r., 
in  der  R.  einen  Spiegel,  in  der  L.  swei  Schalen  übereinander  und  herabhingeod 
ein  l^rmpanon,  über  dem  Arm  die  Chlan^.  —  Abgeb.  Sart. 

125.  OlBOOhoe.  (M.  62.)  IL  0*19.  F.  —  Eros  w.  o.  steht  nach  1.,  auf  der 
R.  eine  Schale,  in  der  L.  Krana  und  Binde,  davor  ein  Lorbeerapross. 

126.  Nasiterno.  (M.  64.)  H.  0*16.  F.  —  Eros  w.  o.  sitzt  nach  1.  anf 
einem  Stein,  die  L.  aufgestützt,  in  der  R.  ein  weisses  Alabastron,  davor  ein  Lor- 
beerspross.  —  Abgeb.  Font. 

127.  TKpfohen.  (N.  138.)  H.  0-07.  Sehr  leicht  im  Thon,  zierlich  bemalt 
S.  —  Eros  schwebt  nach  1.,  in  der  R.  einen  Spiegel,  in  der  L.  einen  Kranz;  da- 
hinter auf  einem  Altar  ein  Zweig.  —  Abgeb.  Sart. 

128.  DetgleioheR*  (N.  137  den  Henkel  bilden  zwei  zierlich  verknotete 
Stäbe.)  H.  0*09.  S.  —  Eros  w.  o.  sitzt  auf  seinen  Fersen  nach  1.,  auf  der  R.  ein 
Kftstchen  und  eine  Traube,  in  der  L.  einen  Kranz.  —  Abgeb.  Sart. 

129.  Krug.  (P.  88.  Henkel  w.  o.)  H.  0-13.  F.  —  Eros  w.  o.  sitzt  nach 
1.  auf  einem  Felsen,  mit  der  L.  aufgestützt,  in  der  R.  eine  Lyra.  Im  Felde  FüU- 
schmuck. 

130.  OlüOChoe.  (M.  61.)  H.  0*22.  S.  —  Eros  ganz  w.  o.,  in  der  L.  einen 
Lorbeerstamm,  auf  der  R.  eine  Schale  mit  Zweigen  und  herabhftngend  eine  Traube, 
1.  von  ihm  ein  Eimer. 

131.  Detglelohen.  H.  0*23.  Sehr  plump.  S.  —  Eros  w.  o.  schreitet  nach 
1.  auf  eine  SXule  zu,  in  der  R.  einen  FScher,  in  der  L.  eine  mit  Rosetten  und 
Blumen  besetzte  Binde. 

132.  Desgleiehen.  H»  0*23.  Plump.  F.  —  Eros  w.  o.  sitzt  nach  L  auf 
einem  Felsen,  in  der  R.  einen  Spiegel,  1.  von  ihm  auf  niedriger  bindengeschmüdcter 
Stele  ein  Blatt  ->  Abgeb.  Font. 

133.  Soliale.  (N.  3.)  H.  0*066.  Sehr  roh.  F.  —  Eros  w.  o.  eilt  naeh  L, 
r.  eine  Traube,  1.  einen  Kranz  haltend. 

[134.]  Henkelloses  TSpfobsa.  (N.  152.)  —  Eros  w.  o.  schwebt  nach  L, 
Kranz  und  Fächer  in  Händen.  —  Abgeb.  Font. 

136.  Kyllx.  (M.  12.)  H.  0*06.  F.  —  A.  Ein  Frauenkopf  mit  umgewon- 
denem  Tuch.  —  B,  Dasselbe.  —  J»  Eros  w.  o.  eilt  nach  I.,  r.  einen  Eimer,  1. 
einen  Lorbeerzweig  haltend. 

136.  Desglelohes.  H.  0*046.  F.  —  A.  u.  B,  w.  o.  —  J.  Eros  w.  o.  steht 
gebückt  mit  Spiegel  und  Fächer.    Im  Felde  Füllschmuck. 

137.  Desgleichen.  (N.  14.)  H.  0*05.  8.  ^  A.  ju  B,  w.  o.  —  J,  Eros  w. 
o.  sitzt  auf  den  Fersen,  in  beiden  Händen  eine  verzierte  Binde. 

138.  Rhyton  mit  Widderkopf  (ähnl.  P.  268),  sehr  gut  modellirt,  weiss.  F. 
—  Oben:  Eros  w.  o.  steht  nach  1.,  auf  der  R.  ein  Kästchen,  in  der  L.  einen  Lor- 
beerzweig.   Füllschmuck.  —  Abgeb.  Font. 

139.  Kantharos.  (N.  13.)  H.  0*126.  F.  —  Eros  w.  o.  fliegt  nach  r.  auf 
eine  jonische  Säule  zu,  r.  ein  Kästchen  und  einen  an  einer  Schnur  herabhängenden 
Ball,  L  am  Henkel  ein  Kästchen  mit  dachförmigem  Deckel  und  daran  genuüten 
Figuren  haltend ;  dahinter  hängt  eine  Guirlande  mit  Perlen,  eine  Fackel  mit  Kreni- 
holz  ist  angelehnt  —  B,    Dieselbe  Vorstellung  nach  1.  —  Abgeb.  Font. 

140.  Deekel.  (N.  20.)  H.  0*1.  S.  —  A.  Eros  w.  o.  fliegt  nach  L  auf 
einen  Altar  zu,  r.  einen  Fächer,  1.  «ine  grosse  Blume  haltend.  —  B.  Dieselbe  Vor- 
stellung (Ball  statt  der  Blume). 
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141.  Kantharts.    (N.  43  mit  Betiefmuken  an  dem  Henkel.)    H.  0*145.    S. 

—  X  Ein  MSdchen  in  einfachem  Cliiton  Bitrt  nach  1.  anf  einem  Felsen,  in  der  B. 
cwei  BUttersweige»  in  der  L.  ein  Tympanon.  —  B,  Eros  w.  o.  kniet  nach  1.  und 
hilt  r.  eine  Schale,  L  einen  Fächer;  r.  lehnt  eine  Fackel  mit  Kreozhols.  —  Abg^b. 
(B.)  Font 

142.  DesoMohen.  H.  0*125.  S.  —  A  Ein  Mädchen  w.  o.  sitsst  nmbHckend 
nach  T.  anf  einem  Felaen  nnd  hält  1.  ein  Kästchen  nnd  eine  Binde,  r.  einen  Spie^. 

—  B,  Eros  w.  o.  sitBt  nach  L  anf  einem  Felsen  nnd  hält  r.  zwei  Übereinaader- 
gestellte  Schalen  nnd  (zwischen  den  Fingern)  ein  Blatt,  1.  ein  Blatt 

143.  8kyph08.  (M.  7.)  H.  0*095.  S.  —  iL  Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  nach 
L  mid  hält  r.  ein  Kästchen  mit  Blatt  nnd  Binde,  1.  einen  Kranz.  —  B.  Eros  w.  o. 
sitEt  nach  1.  aof  der  1.  Ferse  nnd  hält  r.  einen  Spiegel,  1.  eine  Tranbe. 

144.  Desgleichen.  H.  0*9.  zierlich.  F.  —  Ä,  Eros  wie  oben  eilt  nach 
I.  uid  hält  r.  Fmchtschale  mit  herabhängender  Tranbe,  1.  eine  Binde.   Fttllschmnck. 

—  B,  Ein  Mädchen  w.  o.  (weisse  Schnhe)  eilt  nach  1.  nnd  hält  r.  Fmchtschale 
ond  Binde,  1.  einen  Kranz  mit  Binden. 

[145.]  KyllX.  (M.  12.)  —  Ä.  Eros  w.  o.  verfolgt  ein  Mädchen  mit  Fächer 
imd  Rädchen.  —  B,  Ein  Jüngling  mit  einem  Zweig  imd  einer  Blnme  in  den  Hän- 
den sitzt  einem  Mädchen  gegenüber,  das  ihm  Kranz  nnd  Schale  reicht  —  Ab- 
geb.  Font 

[146.]  KrOg.  (N.  150.)  —  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  sitzt  nach  1. 
Inf  einem  Felsen  nnd  hält  r.  ein  Tympanon,  1.  eine  Tranbe;  1.  steht  nach  r.  Eros 
w.  o.  mit  Schale  nnd  bindengeschmttcktem  Kranz.  —  Abgeb.  Font 

147.  Schale.  (M.  8.)  H.  0*05.  F.  —  Ä.  Ein  Mädchen  in  nngegürtetem 
Chiton  sitzt  halb  liegend  nnd  hält  r.  eine  Lade  mit  Zweig,  1.  einen  Kranz.  Ein 
Lorbeerspross.  —  B.  Eros  w.  o.  fliegt  horizontal  ansgestreckt  nach  1.  nnd  hält  r. 
eine  Leiter,  L  den  Stiel  eines  an  langer  Schnnr  hängenden  Bädchens. 

148.  Kantharoe.  (N.  43  mit  BeliefkOpfchen.)  H.  0*14.  Sehr  zierlich.  S.  — 
A.  Anf  niedrigem  Stuhl  sitzt  nach  1.  ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton,  stützt  mit 
der  R.  einen  Fächer  anf  das  Knie  nnd  hält  1.  ein  mit  Schnüren  besetztes  Tympanon. 

—  B,  Eros  w.  o.  steht  nach  r.  nnd  hält  1.  ein  Kästchen,  r.  einen  zweihenkligen 
Eimer.  B.  ein  Lorbeerspross,  1.  eine  jonische  Säule  nnd  angelehnt  eine  Fackel 
mit  Kremzholz. 

149.  eicckenfSrnlger  Krater.    (M.  54.)    H.  0-27.  Flüchtig,  s.  —  A  Ein 

Mädchen  w.  o.  eilt  nmblickend,  anf  der  L.  eine  Schale,  nach  1.;  r.  liegt  auf  nie- 
driger Stele  ein  Ei,  oben  eine  Schale;  L  unten  eine  Bänke,  oben  ein  undeutlicher 
Gegenstand  (Schachtel  bloss  aus  Tier  Seitenwänden  bestehend).  —  B,  Eros  w.  o. 
eilt  nmbHckend  nach  1.  und  hält  in  der  L.  einen  Kranz;  L  liegt  auf  einem  Altar 
ein  Ei;  oben  hängt  eine  Schale  und  ein  Diskos. 

150.  Aaiphcra  alt  Staagenhenkelii.    (N.  102.)    H.  0*48.    S.  —  A.   Eros 

w.  o.  sitzt  nach  r.  anf  seinem  Ckwande,  r.  aufgestütst,  in  der  L.  Schale  Traube 
und  Blatt;  r.  steht  nach  1.  mit  hochau%esetztem  r.  Fnss  ein  Mädchen  w.  o.  mit  Tym- 
panon nnd  bindengeschmücktem  Thyrsos.  Im  Felde  Tänien  und  eine  Schale.  Unter 
den  Heoakehi  je  eine  Eule.  <—  B.  Zwei  Manteljünglinge  mit  Stäben,  im  Felde  Kranz 
und  Diakos« 

151.  Askoa.    (P.  80.)    H.  0*22.  S.  *-  Ein  Mädchen  im  Chiton  und  um  die 

Beine  geschlagenen  Mantel  sitzt  nach  r.  auf  einem  Felsen  und  hält  r.  eine  Traube, 
1.  ein  lympanon.    B.  steht  nach  1.  Eros  w.  o.  mit  Schale  nnd  Kranz  mit  Binde. 
ArchAologisch-epicnpliiMlie  Mitth.  II.  10 
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152.  LekyttM.  (Bl  78.)  H.  0*216.  Gewandt  und  flttclitig.  F.  —  Ein 
Mädchen  in  doppelt  geg^firtetem  Chiton  eilt  umblickend  nach  1.  nnd  hftlt  r.  über 
einer  niedrigen  Stele  einen  Kranz,  1.  einen  Spiegel.  R.  steht  nachUisaig  Eroe  in 
Jünglingsgeatalt  mit  Tympanon«  —  Abgeb.  Font. 

163.  Pellke.  (M.  38.)  H.  0-296.  Sehr  flüchtig.  F.  —  A  Eros  in  krSf- 
tiger  Jünglingsgestalt  sitst  nach  1.  auf  einem  Felsen,  L  anij^temmty  auf  der  R.  ein 
Tympanon.  L.  steht  nach  r.  ein  MSdchen  in  einfachem  Chiton  mit  Kranz  in  der 
L.  nnd  vorgestreckter  R.  —  B.   Zwei.  Mantelknaben,  der  eine  mit  Yoigeetreckter  R. 

154.  Deckel.  (N.  20.)  H.  0065.  F.  —  X  Ein  Mftdchen  im  Chiton  and 
hinten  zurückfliegendem  Mantel  sitzt  nach  L  auf  einem  Felseji  nnd  hält  anf  der  R. 
ein  Kästchen.  —  B.  Eros,  weibisch  geputzt,  fliegt  horizontal  ausgestreckt  nach  1. 
mit  Spiegel  in  der  L.  and  an  einer  Schnur  getragenen  Schüssel  (?)  in  der  R. 

165.  Kaatbaroe.  (N.  43.)  H.  0*15.  Sehr  sauber.  F.  —  Ä.  Eros  w.  o. 
eilt  zwischen  zwei  weissen  jonischen  Säulen  mit  Schale  und  Rädchen  nach  L;  r. 
von  ihm  eine  niedrige  Stele,  oben  Rosette  und  Binde.  — *  B.  Ein  Mädchen  im 
Chiton  und  Mantel  mit  Kästchen  und  bindengeschmüoktem  Kranz  eilt  zwischen  zwei 
weissen  jonischen  Säulen  umblickend  nach  r.,  Füllschmuck  w.  o.  —  Abgeb.  Font 

156.  SehOeeel.  (N.  17.)  H.  0*09.  F.  —  ä,  Eros  w.  o.  sitzt  nach  i.  auf 
Felsen,  1.  aufgestützt,  r.  eine  Schale  mit  Zweig  haltend;  1.  eine  Binde,  r.  Lorbeer- 
sprossen.  —  B,  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  sitzt  nach  r.  auf  Felaen  und 
hält  in  der  nach  1.  gestreckten  R.  einen  bindengeschmückten  Kranz,  1.  ein  Kästchen 
mit  Zweig;  r.  ein  Lorbeerspross.  —  J.  In  weissem  Lorbeerkranz  ein  geschmückter 
Frauenkopf,  im  Feld  eine  Tänie. 

157.  DeegleiOtaee.  H.  O-ll.  S.  —  A,  Eros  w.  o.  mit  (r.)  Kästchen  und 
(1.)  drei  Blättern  sitzt  nach  1.  auf  seinen  Fersen;  1.  ein  Lorbeerspross.  —  B,  Ein 
Mädchen  w.  o.  sitzt  umblickend  nach  r.  auf  Felsen  und  hält  L  ein  reichverziertes 
Kästchen,  r.  eine  Traube,  einen  Lorbeerzweig  an  den  r.  Arm  gelehnt  Im  Feld 
Blatt  und  Binde.  —  «7.  Eros  w.  o.  sitzt  zwischen  Lorbeersprossen  auf  Felsen  nach 
r.  und  hält  l.  eine  Schale  mit  daraufstehendem  Kästchen  und  herabhängender 
Traube,  r.  einen  Kranz. 

156.  KyliX.  (N.  14.)  H.  0-06.  S.  —  A  Eros  w.  o.  fliegt  mit  Ball  uad 
Traube  nach  r.;  L  eine  Schale.  —  B»  Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  halbliegend  wät 
Kästchen  und  Traube  nach  1.  —  J.  Eros  w.  o.  schreitet  mit  Ball  und  Eimer  nach 
r.    Im  Feld  Binde  Spiegel  und  BlatL  --  Abgeb.  (B«)  Font  (J.)  Sart 

159.  Deegleioben.  H.  0*065.  S.  —  A.  Eros  w.  o.  mit  Schale  und  Spiegel 
sitzt  auf  Felsen  nach  l. ;  l.  ist  ein  Gewand  aufgehängt  —  B.  Ein  Mädchen  w.  0. 
mit  Schale  sitzt  auf  Felsen  nach  1.  -■  J.  Ein  Mädchen  im  Chiton  und  Mantel  nü 
Traube  und  Schale  sitzt  auf  Felsen  nach  r. 

160.  Deejilelclien.  H.  0*056.  S^  —  A.  Eros  w.  o.  sitzt  nach  1.  auf  einem 
Felsen,  mit  der  L.  aufgestützt,  auf  der  R.  eine  Schale.  ^  B,  Ein  Mädchen  in 
einfachem  Chiton  mit  Schüssel  und  Spiegel,  Über  dem  Arm  eine  Binde,  eilt  nadi  r. 
—  «7.  Eros  w.  o.  sitzt  auf  einem  grossen  weissen  Schwan,  den  er  aus  einer  Schale 
tränkt  ~-  Abgeb.  (J.)  Sart 

161.  Pellke.  (M.  39.)  H.  0*266.  S.  —  A.  Eros  w.  o.  sitzt  r.  a]i%e8tllst 
mit  Kranz  in  der  L.  auf  Felsen  nach  r.;  r.  steht  nach  l.  ein  Mädchen  im  Chiton 
und  Mantel  mit  langem  Zweig  in  der  L.,  die  IL  erhebend.  —  B,  EiA  Mädchen  in 
einfachem  Chiton  mit  langem  Zweig  und  Kästchen  flieht  umblickend  nafdi  1.  vor 
einem  Jüngling  mit  Kranz  und  Chlamys.    Füllschmuck. 
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162.  DMUletohail.  H.  O-S.  S.  —  X  Ein  Ittdchen  im  Chiton  und  antea 
nm^eBchla^^en  ICantel  sitet  auf  FeUen  nach  1.,  mit  der  B.  anf  einen  Lorbeer^ 
■iMnm  gestützt,  in  der  L.  ein  offen^  Kästchen;  r.  ein  hoher  Arbeitskorb  mit  Ala^ 
bastron,  oben  Ball  und  Binde.  —  B,  Eros  w.  o.  steht  mit  einem  Kästchen  in 
beiden  Händen  und  der  Chlamys  über  dem  r.  Arm  nach  r.;   1.  ein  Lorbeerspross. 

163.  Hohes  bMOliioes  Deokelgofäaa.    (M.  83.)   H.  oii.   F.  —  A.   Eros 

w.  o.  mit  (r.)  Frachtschale  sitst  nach  r«.  —  B.    Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton 
mit  (r.)  Fmchtschale  nnd  Q.)  Blatt  eilt  umblickend  nach  r.  —  Abgeb.  Font. 

164.  Deckel.  (N.  20.)  H.  0-07.  F.  —  X  Eros  w.  o.  schwebt  fast  hon- 
sontal  mit  Schale  zwei  Tänien  nnd  Spiegel  nach  r.;  nnter  ihm  eine  Schale.  —  B. 
Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  umblickend  mit  Kranz  und  Kästchen  auf  niedrigem  Stein 
nach  r. 

166.  Anpbora  nlt  StaigenlieilkelD.  (N.  102.)  H.  0*49.  Gute  Zeichnung. 
F.  —  A  In  der  Mitte  steht  nach  r.  Eros  w.  0.  mit  Lade;  r.  nach  I.  ein  Mädchen 
w.  o.  mit  Kranz  und  Spiegel ;  1*  nach  r.  ein  Jüngling  mit  Chlamys  Stab  und  Haaptr 
binde.  Zwei  Lorbeersprossen  zwei  Schalen  und  eine  Tänie.  —  B.  Drei  Mantel- 
knaben,  zwei  mit  Stäben,  oben  Bisken. 

166.  Pelike.  (M.  39.)  H.  0*28.  Sorgfältig.  S.  -  A.  Ein  Mädchen  mit 
unten  umgeschlagenem  Mantel^  oben  nackt,  sitzt  nach  r.  auf  Felsen,  r.  aufgestützt, 
1.  eine  Schale  haltend ;  r.  steht  nach  1.  Eros  mit  Spiegel  in  der  E.,  von  der  er  zwei 
Finger  gegen  das  Mädchen  ausstreckt,  und  Zahnrädchen  in  der  L.  an  einer  Schnur 
hängend.  Ueber  dem  Mädchen  fliegt  eine  Taube  mit  einer  Binde  in  den  Krallen 
nach  r.,  unten  eine  Palmettenranke.  —  B.  Zwei  Mantelknaben,  einer  mit  Stab, 
oben  ein  Diskos.  —  Abgeb.  Font. 

167.  Skyphoe.  (M.  7.)  H.  0*125.  Sorgfältig.  S.  —  A,  Ein  Mädchen 
halbnackt  w.  o.  sitzt  umblickend  nach  r.  auf  Felsen,  r.  aufgestemmt,  1.  drei  Früchte 
haRend;  1.  steht  nach  r.  I^s  mit  Perlenschnur  in  der  R.  und  in  der  L.  hochge- 
gchaltener  Blume,  «a  der  er  aufblickt  —  B,  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton 
eilt  umblickenc^  mit  Schale  nach  r.  —  Abgeb.  Font. 

168.  Pelike.  (M.  39.)  H.  0*36.  ¥,  -^  A.  Ein  Mädchen  halbnackt  w.  o. 
mit  Fruchtechale  und  Kranz  sitzt  nach  L ;  L  steht  nach  r.  Eros  weibisch  geschmückt, 
die  Flügel  hochau^erichtet,  den  1.  Fuss  hochgestellt,  r.  einen  Kranz  haltend,  umher 
Sprossen,  oben  eine  Binde.  —  B,  Zwei  unfi5rmlich  breite  Mantelknaben,  einer  mit 
Strigilis;  oben  ein  Diskos.  —  Abgeb.  Font 

169.  Aaphera  nlt  StaegenlieDkelB.    (N.  102.)   H.  0*47.    s.  —  A,    Ein 

Mädchen  in  einfachem  Chiton  sitzt  nach  r.  auf  einem  mit  Voluten  geschmückten 
Sitz  und  hält  r.  einen  Fächer  und  einen  an  der  Schnur  herabhängenden  Ball,  1. 
einen  Lorbeerstamm.  B.  steht  nach  1.  Eros  w.  o.,  den  1.  Fuss  hochgestellt,  mit 
Schüssel  und  Eimer.  Oben  Trauben,  unten  Blumen.  —  B.  Zwischen  zwei  Mantel- 
jünglingen  mit  Stäben  eine  Stele  mit  schwarzer  Binde.  Oben  ein  Diptychon  mit 
GxiffeL 

170.  Pelike.  (M.  39.)  H.  0-34.  F.  —  .d.  Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  nach 
r.  auf  einem  Feben,  stützt  sich  r.  auf  einen  Keifen  und  hält  1.  im  Schooss  einen 
grossen  Zweig.  R.  naht  Eros  w.  o.  mit  Spi^el  und  Binde.  —  B.  Zwei  Mantel- 
Jünglinge,  einer  mit  Stab  und  zwei  vorgestreckten  Fingern. 

171.  Qlookenf9riiiioer  Krater.  (M.  64.)  H.  0*34.  Sehr  später  Sta.  F.  — 
A»    Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  nach  r.  auf  einem  Felsen  mit  Thjrsos  und  Schüssel. 

10* 
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R.  naht  Eros  w.  o.  mit  Kraus  Ghlamys  und  Traube.  Im  Feld  ein  SpiegeL  —  B. 
Zwei  Manteljünglinge  mit  Stftben,  dazmschen  eine  Stele  mit  nmgeknttpfter  Binde. 

172.    Anphora  mit  Stangenhenkeln.    (N.  102.)    H.  0*376    Sehr  plnmp.   F. 

—  Eros  w.  o.  sitzt  r.  aofgesttttzt  mit  (].)  Schale  und  Binde  nach  r.  aof  einem  Felsen: 
r.  steht  nach  1.  ein  Mädchen  w.  o.  mit  Kranz  und  Eimer.  —  B,  Zwei  Mantel- 
knaben mit  Stäben,  dazwischen  unten  Lorbeer,  oben  Disken  und  Kästchen. 

173.  Pellke.  (M.  39.)  H.  0-32.  S.  —  A.  Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  1.  auf- 
gestützt mit  Fruchtschale  umblickend  nach  I. ;  r.  naht  Eros  w.  o.  mit  Kranz  in 
beiden  Händen;  umher  Lorbeer,  oben  Perlenschnüre  und  Rosetten.  —  B.  Zwei 
Manteljünglinge,  einer  mit  Schale.    Füllschmuck. 

174.  Deckel.  (N.  20.)  H.  0O5.  Ringsumlaufende  DarsteUang. 
Sehr  gefUlig.  S.  —  Teile ttenscene.  Eine  nackte  Frau  an  Hals 
Schenkel  (Perlenschntlre)  Armen  Ohren  und  Stime  geschmückt  kniet 
nach  1.  und  streckt  mit  aufwärts  gewandter  Fläche  beide  Hände 
aus  über  ein  zweihenkliges  Waschbecken.  Sie  blickt  auf  zu  ELros, 
der  von  1.  heranfliegt  und  mit  beiden  Händen  ein  bauchiges  zwei- 
henkliges Gefäss  ohne  Fuss  hält,  das  er  über  dem  Becken  ausgiessen 
will.  Er  ist  mit  einer  Haube  Diadem  Ohrringen  Halsband  zwei 
Schnüren  am  r.  Schenkel  und  hoch  heraufreichenden  SchnürstiefelD 
geschmückt.  R  von  der  Frau  steht  ein  kleines  Salbge&ss,  ein  Paar 
gestreifte  Stiefelchen  und  ein  niedriger  netzförmig  verzierter  und 
punktirter  Pfeiler  oder  Cylinder,  worauf  ein  Gewandstück  eine  Stri- 
gilis  und  eine  runde  Lekythos  liegen ;  r.  davon  am  Boden  eine  punktirte 
Tänie.  Weiter  r.  eilt  nach  r.  eine  Dienerin  umblickend  im  einfachen 
fliegenden  Chiton  mit  Hals-  und  Stimschmuck^  auf  der  R.  ein  grossee 
verziertes  Kästchen.  R.  von  ihr  eine  Blume  und  eine  Rosette. 

Ahgeb.  Font.  Wenn  identisch  mit  dem  Denkschr.  d.  Wien.  Akad.  I  6.  287 
beschriebenen  („Auf  dem  Deckel  einer  Schale  knieen  zwei  weibliche  Figuren ;  rück- 
wärts von  einer  mit  nackten  Füssen  Gegenstände  unserer  Fussbekleidung  ähnlich'^), 
war  dieses  Stück  1846  noch  bei  Font. ;  sonst  wäre  ein  Gegenstück  bu  dem  obigen 
verloren. 

175.  Glockenförmiger  Krater.  (M.  54.)  H.  0*37.  Zierlich.  F.  — 
A.  Ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  sitzt  r.  aufgestützt  nach  r. 
auf  ihrem  Mantel  und  hält  auf  dem  Zeigefinger  der  L.  ein  Vögelchen, 
das  die  Flügel  ausbreitet.  R.  steht  wie  zum  Fortgehen  nach  r.  ge- 
wendet, umblickend  ein  Jüngling  mit  Chlamys  und  Stab,  den  Pe- 
tasos  im  Nacken,  Kranz  und  Schuhen,  die  R.  gegen  das  Mädch^ 
ausgestreckt.  Dazwischen  unten  ein  Lorbeerspross,  oben  ein  Stier- 
schädel, hinter  dem  Mädchen  eine  Rosette.  —  B.  Zwei  Mantel- 
jünglinge mit  Stäben,  dazwischen  ein  Diptychon  mit  darangeschnürtem 
Griffel.  —  Abgeb.  (A.)  Buttovaz. 

176.  Pelike.  (M.  39.)  H.  0*45.  Sehr  flüchtig.  F.  —  A  Ein  Kädchen  w.  o. 
sitzt  nach  L  in  eiuem  Lehnstnhl  mit  geschweiften  Beinen  und  langer  weisser  Basis 
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und  MUt  mit  beiden  Händen  eine  sehr  lange  Tänie.  B.  steht  nach  1.  ein  Jüngling, 
bekrinst,  die  Chlamys  über  den  Armen  und  hält  in  beiden  Händen  einen  Palm- 
zweigy  Kühlung  fächelnd  über  dem  Haupt  der  SitEenden.  L.  steht  nach  r.  ein  Eweiter 
bekränster  Jüngling  mit  Chlamys,  r.  einen  Stab  aufsttttEend,  die  L.  nach  der  Tänie 
des  Hädchens  ausgestreckt  Eingekratet  und  roth  ausgefüllt  steht  bei  ihm  H  N  l  K  H, 
über  dem  Biädchen  TIMH  beim  ersten  Jüngling  KE  (Fälschungen).  —  B.  Drei  Mantel* 
knaben  mit  dicken  gelben  Kopfbinden.  —  Abgeb.  (A.   ohne  die  Inschr.)  Font. 

177.  Aaphora  Mit  StugenlMBkelo.    (N.  102.)    H.  0-49.    Boh  und  flüchtig. 

F.  —  A.  Ein  Mädchen  im  Chiton  und  Mantel  sitzt  nach  1.  auf  Steinen,  umbUckend, 
die  L.  unter  dem  Gewand,  in  der  R.  einen  Spiegel,  fi.  steht  nach  L  ein  Jüngling 
auf  einen  Stab  gelehnt,  die  vom  Rücken  fallende  Chlamys  mit  den  Knien  fest- 
haltend, auf  der  B.  ein  Körbchen  mit  Schwan  oder  Gans,  in  der  Im  eine  Strigilis. 
L.  steht  nach  r.  ein  aweiter  Jüngling,  den  1.  Fuss  auf  ein  Felastück  setsend  mit 
(L)  Chlamys  und  Traube  und  (r.)  FackeL  —  B,  Drei  Mante^ünglinge,  zwei  mit 
Stäben,  der  dritte  mit  Kästchen.  Oben  ein  Diskos. 

178.  tt0Ck«Bf5mig6r  Krttor«  (M.  64.)  H.  O-Sl.  F.  —  JL  B.  von  einer 
niedrigen  Stele  steht  nach  1.  ein  bekränzter  Jüngling,  die  über  dem  1.  Arm  und  dem 
Bücken  liegende  Chlamys  fassend  und  eine  Lanze  aufstützend;  1.  schreitet  nach  r. 
ein  Mädchen  mit  Doppelchiton  und  Haube,  hält  r.  eine  Schale  und  macht  mit  der 
L.  die  Geberde  einer  Einschenkenden.  ^  B.  Zwei  Mante^ünglinge,  einer  mit  Stab. 

179.  Hydria.  (N.  51.)  H.  0*81.  F.  —  Ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  sitzt 
nach  r.  auf  einem  Felsen  und  hält  eine  Gans;  r.  steht  nach  1.  ein  zweites  Mädchen 
in  gleicher  Tracht  mit  einem  Kranz  in  der  B. 

180.  DeaglelolMII.  H.  0*26.  Flüchtig.  S.  —  Auf  doppelter  Basis  mit  weissem 
Banken-  und  Palmettenomament  steht  ein  Kästchen^  r.  dayon  nach  1.  ein  Mädchen 
w.  o.  mit  Kästchen  in  der  L.  und  ausgestreckter  B.;  1.  nach  r.  ein  zweites  w.  o. 
mit  Fmchtschale  in  der  ausgestreckten  B. 

181.  OiBOOhoe.  (M.  61  mit  Belie&iasken.)  H.  0*28.  Saubere  Zeichnung.  S.  •— 
Ein  Mädchen  w.  o.  mit  Haube  sitzt  nach  1.  auf  ihrem  um  die  Beine  geschlagenen 
Mantel  1.  au^estützt  und  hält  r.  eine  Oinochoe.  L.  steht  nach  r.  ein  bekränzter 
Jüi^Ung,  das  r.  Bein  übergeschlagen,  auf  einen  Stab  gelehnt,  den  Mantel  shawl- 
artig  umgelegt,  in  der  vorgestreckten  B.  einen  mit  Beihen  von  Perlen  besetzten 
Kranz.    Ueberall  Füllschmuck. 

182.  Hydria.  (N.  51.)  H.  0*28.  F.  —  Ein  Jüngling  mit  hoher  FussbeUeidung 
sitzt  nach  1.  auf  seinem  Gewände  und  hält  r.  einen  in  der  Mitte  mit  einer  Schleife, 
oben  mit  langherabhängender  gelber  Tänie  geschmückten  Lorbeerstamm,  1.  eine 
Schale  mit  Zweig  und  eine  Tänie.  L.  steht  nach  r.  eine  Frau  in  Chiton  Mantel 
weissen  Schuhen  und  reichem 'Schmuck  mit  (r.,  ausgestreckter  Zeigefinger)  gelbem 
Spiegel  und  (1.)  Kästchen  mit  aufstehendem  Deckel,  zwischen  den  Fingern  perlen- 
besetzte Tänie.    B.  ein  Lorbeerspross. 

183.  Detgielohen.  H.  0*24.  Flüchtig.  F.  —  B.  von  einer  weissen  Stele  steht 
nach  1.  ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton,  die  L.  in  die  Hüfte  gestemmt,  mit  der 
R.  einen  Ball  emporschlagend;  1.  nach  r.  ein  Jüngling  mit  Mantel,  die  R  in  die 
Hüfte  gestemmt 

184.  Pelike.  (M.  39.)  H.  0*325.  S.  -  A  Ein  Jüngling  mit  Tänie  sitzt  nacb 
L  auf  seinem  Gewände  1.  aufgestemmt,  die  B.  vorgestreckt  L.  steht  nach  r.  ein 
Mädchen  w.  o.  auf  der  vorgestreckten  L.  eine  Schale.  —  B.  Zwei  Biantelknaben. 
Im  Feld  Disken  und  ein  Zweig. 
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185.  AryballM.  <M.  73.)  H.  0*225.  F.  —  Ein  Müdehen  im  «nfiaoheii  wag^ 
gürteten  Chiton,  den  Mantel  um  die  Beine  geecblagen,  sitst  nach  r.  in  einem  L^m- 
stahl  nnd  sttttat  1.  einen  Thyrsos  anf.  B.  steht  nach  1.  ein  sweitea  Ittdehen  im 
Chiton  mit  au^esttttstem  Thyrsos;  L  nach  r.  ein  Jüngling  mit  übergeschlagenem 
r.  Bein,  gestützt  auf  einen  Pfeiler,  anf  den  auch  seine  Chlamys  herabgefallen  ist, 
1.  einen  Thyrsos  haltend. 

186.  DMOlttlohen.    (BL  7^2.)   H.  0-24.  S.  —  Ein  Jüngling  mit  shawlaitig  nm- 
/gelegter  Chlamys  und  Kästchen  steht  nach  L,  auf  einen  Lorbeerstamm  gestützt   L. 

schreitet  ein  Mftdchen  w.  o.  mit  Traube  und  Spiegel  umblickend  nach  L 

187.  Schlanke«  zweihenkliges  FBlIgeflee!  (M.  47.)  H.  0-38.  Frei  und  flüchtig. 

F.  —  A,  Ein  Jüngling  mit  Chlamys  und  Frachtschale  steht  gesenkten  Hauptes 
nach  r. ;  r.  nach  1.  eine  etwas  höhere  Frau  im  einfachen  Chiton,  die  L.  in  die  Efeüe 
gestemmt,  in  der  R.  einen  Kranz,  den  sie  auf  die  svnschen  beiden  Figuren  stehende 
Stele  legen  zu  wollen  scheint.  Oben  ein  Ball  oder  Beutel.  —  B.  Zwei  Mant^ 
Jünglinge,  einer  mit  Stab.  Oben  ein  Diskos.  —  Abgeb.  Font 

188.  Schale  mit  aufrecht  stehenden  Henkeln.    (N.  17.)   H.  0*12.  B.  ^  A, 

Ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  steht,  1.  anf  einen  Thyrsos  gestützt,  nach  r.;  r. 
schreitet  ein  Jüngling  mit  Hauptbinde  Mantel  und  Thyrsos,  umblickend  nach  r.  — 
B.  —  Dieselbe  Vorstellung,  nur  wenig  yerschieden.  —  Abgeb.  Sait 

189.  Olnochoe.  (M.  61.)  H.  0-18.  S.  -  Ein  MSdchen  w.  o.  sitzt  1.  auf- 
gestützt auf  Steinplatten  nach  1.  und  zieht  mit  der  B.  das  Gewand  über  die  Schulter. 
L.  steht  ein  Jüngling  mit  Chlamys  Schale  und  Traube  nach  r. 

190.  Pellke.  (M.  38,  abweichend  und  singul&r  ist  die  Stellung  der  Henkd, 
die  unter  einem  W.  von  90*  —  compL  270*  —  zu  einander  angebracht  sind.)  H.  0*28. 

F.  —  Ä.  Schmalseite.  Ein  Jüngling  mit  Chlamys  und  Stab  steht,  die  L.  Toigestreckt^ 
nach  r. ;  r.  eilt  ein  MÜdchen  w.  o.  mit  Schale  und  F&cher  umblickend  nach  r.  Oboi 
eine  Binde.  —  ß,  Breitseite.  Zwei  Mantelknaben  mit  Stftben,  dazwischen  Ranke 
und  Diskos. 

191.  Schlankes  zweihenkliges  FOllgefiss.  (M.  47.)  H.  0*5.  Flüchtig.  F.  — 

Ä,  "Em  M&dchen  w.  o.  sitzt  r.  aufgestützt  mit  Spiegel  nach  r.;  r.  steht  nach  L  ein 
Jttngfing  mit  shawlartig  umgelegter  Chlamys  Stab  und  Schale.  Daswiaohen  Banks 
und  Tinie.  —  B.  Zwei  Mantelknaben^  einer  mit  Stab. 

192.  Pellke.  (M.  38.)  H.  0-21.  Gewandt  F.  —  X  Ein  Jüngling  steht^  den 
L  Fnas  auf  einen  Stein  setzend  und  auf  das  Knie  gestützt,  die  Chlamys  Über  dem 
1.  Am  nach  r.  und  hält  in  der  vorgestreckten  B.  einen  Kranz.  B.  steht  ein  MHdohffn 
w.  o.  mit  Kastchen  nach  1.  Dazwischen  Bänke  und  Binde.  —  B,  Zwei  Mantelknabea, 
dazwischen  ein  Diskos. 

193.  Hydria.  (N.  51.)  H.  0-37.  F.  —  Ein  Jüngling  sitzt  r.  aufgestützt  mit 
Schale  auf  seinem  Gewände  nach  r. ;  r.  steht  nach  L  ein  Mädchen  w.  o.  mit  Kranz 
und  Palmzweig.  Im  Feld  drei  Sprossen  und  zwei  Kränze. 

194.  GlOCkenfSrniger  Krater.  (BL  54.)  H.  0-26.  F.  —  iL.  Ein  Bfädchen 
w.  o.  mit  Spiegel  und  Traube  eilt  umblickend  nach  1. ;  r.  steht  nach  1.  ein  bekränzter 
Jüngling  mit  Chlamys  und  Schale.  L.  eine  Bänke.  —  B.  Zwei  Manteljünglinge 
(einer  mit  Stab)  unförmlich  breit;  1.  eine  Bänke. 

195.  Olnochoe.  (BL  60.)  H.  0*165.  Flüchtig  und  roh.  S.  —  Ein  Mädchen 
w.  o.  einen  Mantel  um  die  Beine  geschlagen,  sitzt  auf  Felsplatten  nach  1.,  1.  auf- 
gestemmt mit  seltsam  geformtem  Ge£äss(?)  in  der  B.;  r.  steht  nach  1.  ein  Jüngling 
mit  6tab  und  Schale,  lieber  dem  Mädchen  eine  grosse  Binde. 
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196.  Hydria.  (K.  51.)  H.  0-34.  Sorg^tig  jedoch  sehr  trocken.  B.  —  Ein 
bekräniter  Jtknglüig  mit  Lorbeenwdg  und  Schale  sitzt  nach  L  auf  seinem  Ge- 
wände. L.  steht  nach  r.  ein  Mädchen  im  Chiton  und  Mantel,  1.  auf  eine  wetisse  mit 
ZickEaeUimen  venieite  Stele  gestlltst  mit  Kranz  mid  Lorbeerstamm.  Umher  Sprossen, 
oben  eine  Binde. 

197.  Detglelohra.  H.  0*34.  Die  Seitenhenkel  sind  abgeschlagen.  S.  —  Ein 
Bfidehen  im  einfachen  Chiton  sitat  1.  aafgestdtsit  mit  Schale  nach  1.  auf  Felsen;  1. 
steht  nach  r.  ein  Jflngling  mit  Chlamys  Stab  und  Zweig. 

198.  Pellke.  (M.  39.)  H.  0-31.  F.  —  ii.  Ein  Biftdchen  w.  o.  sitzt  r.  auf- 
gestlltat  mit  dünnem  zwiegetheiltem  Blätterstamm  mid  Schttssel,  auf  rundem  Fels- 
block nach  r.;  r.  steht  nach  1.  ein  Jüngling  mit  Chlamys  Stab  und  vorgestrecktem 
Kranz.  —  B,  Zwei  ICantelknaben,  einer  mit  Stab,  unförmlich  breit. 

199.  Rbyton  nit  dem  Kopf  eines  Steinbocks.  Zurückliegende  kurze  gerippte 
Homer,  kurzer  Bart.  H.  0*196.  Gut  gebildet,  die  bunte  Bemalung  wohl  erhalten. 
S.  —  Am  Becher:  A.  Ein  Knabe  mit  Palmzweig  and  vorgestrecktem  £^ranz  sitzt 
nach  1.  auf  seinem  Gewände.  —  B.  Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  1.  aufgestützt  mit 
Kistchen  nach  r.;  am  Boden  r.  ein  zweites  Kästchen.  —  Abgeb.  Font. 

200.  SkyphOO.  (M.  7.)  H.  0*105.  F.  —  A.  Ein  Mädchen  in  Chiton  und  flat- 
terndem Mantel  reichgeschmfickt  mit  vorgestrecktem  Spiegel,  die  L.  unter  dem 
Gewände,  eilt  nach  1.  —  B,  Ein  Jüngling  mit  Traube  Chlamys  Schale  und  Blatt 
steht  umblickend  halb  nach  r.  halb  nach  vom. 

201.  Deckelgeflso.  (N.  20.)  H.  0*18.  S.  ^  Ein  Mädchen  im  einfachen 
Chiton  mit  Kranz  und  Kästchen  sitst  umblickend  nach  1.  auf  Felsstücken.  R.  ein 
Lorbeerspross.  —  S.  iSn  Jüngling  mit  Schale  und  Lorbeerzweig  sitzt  halb  liegend 
auf  seinem  Gewände  nach  1. 

202.  DeOfflefObOn.  H.  0*1.  S.  —  A.  Ein  Jüngling  mit  Binde  und  Schale  steht 
umblickend  nach  r.  —  S.  Ein  Mädchen  w.  o.  mit  Tjrmpanon  steht  umblickend  und 
die  R.  erstaunt  hebend  nach  1. 

203.  Deckel.  (N.  20.)  H.  0*11.  F.  —  A  Ein  Mädchen  w.  o.  mit  Schale 
und  Kästchen,  zwischen  den  Fingern  eine  Schnur  mit  daranhängender  Rosette,  sitzt 
auf  Steinsitz  nach  r.  Im  Feld  Schale  und  Tänie.  -~  B,  Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  r. 
aii%eBtSt8st  mit  Tympanon  und  Tänie  auf  Felsen  nach  r. 

204.  OlnOOhoe.  (M.  66.)  H.  0-255.  Mit  Köpfchen  Rosetten  und  Eierstab 
im  Relief  an  der  Mündung;  schlechte  Malerei.  F.  —  Ein  Mädchen  w.  o.  sitzt  auf 
niedrigem  Kasten  nach  1.  und  hält  r.  ein  Kästchen  mit  pyramidalem  Deckel  nnd 
eine  Binde,  1.  am  Henkel  einen  Behälter  von  der  Form  eines  Hauses  mit  daran- 
geaalten  weissen  Figuren,  an  den  Arm  gelehnt  einen  Fächer.  —  Abgeb.  Font 

205.  DeOflefOben.  (M.  6I.)  H.  0*22.  Roh.  F.  —  Ein  Jüngling  mit  Haupt- 
binde Schärpe  hoher  Fnssbekleidung  Chlamys,  eine  Lade  mit  weissem  Inhalt  und 
grossem  Schnürbeutel  zwischen  den  Fingern,  legt  mit  der  R.  einen  mit  Perlen  and 
einer  Tänie  geschmückten  Kranz  auf  einen  niedrigen  verzierten  Pfeiler.  Im  Feld 
eine  Schale. 

206.  Rhyton  mit  Greifenkopf  (stark  gekrümmter  Geierschnabel,  hohe  weitab- 
steheoade  Ohren  und  zwischen  den  Angen  beginnende  Crista,  vgl.  Br.  227).  H,  0*195. 
Sehr  gut  modellirt,  Farben  sehr  irisch.  S.  —  Ein  Knabe  mit  Fmohtschale  sitzt  I. 
aufgestützt  auf  seinem  Gewände  nach  1.  —  Abgeb.  Sart. Erwähnt  Arch.  Ana.  1668 
S.  402,  22. 
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207.    Aaphoni  nK  StengeBhenkeln.   (N.  102.)   H«  0*38.    6.  —  A 

Mftdchen  im  Doppelchiton,  den  Mantel  über  dem  1.  Arm,  eilt  lebhaft  nach  r.  und 
hmt  r.  einen  Stamm  mit  BliKttem  and  Bltlthen,  1.  eine  nmde  Schachtel  mit  weiaaem 
Inhalt  und  zwei  Zweigen,  zwischen  den  Fingern  drei  Binden.  —  B.  Ein  grosser 
Frauenkopf  mit  einer  Haube,  von  der  wie  von  einer  phiygischen  MUtae  xwei  Seiten- 
lappen  herabhängen;  1.  Binde  and  Rosette,  r.  Lorbeerzweig. 

208.  AakOS.  (P.  80.)  H.  0*216.  Mit  klaffenden  Sprüngen,  doch  nnzer- 
brochen.  F.  —  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  weissen  Schoben  reichem 
Schmach  und  Kopftuch  mit  flatternden  Bändern  sitzt  nach  1.  auf  Steinplatten  und 
hält  r.  eine  Schüssel  mit  Zweig  (zwischen  den  Fingern  zwei  Binden),  1.  einen  Kranz 
und  zwei  Binden. 

209.  Schlanke«  zwelbenkllgM  FOllgefäst.    (M.  47.)   EL  0*37.   Plump  nnd 

roh.  F.  —  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  und  weissen  Schuhen  mit  perlenbe- 
setztem Kästchen  und  Traube  sitzt  r.  au%estemmt  auf  blumigem  Sitz  nAch  r.  Oben 
Schale  und  Binde. 

210.  Skypbo«.  (M.  7.)  H.  0-11.  Flüchtig.  F.  —  J.  Ein  Mädchen  in 
einfachem  Chiton  Bänderhaube  Perlenhalsband  und  Armspangen  mit  Frachtschale 
und  Kranz  sitzt  auf  Felsen  nach  1. ;  1.  ein  Lorbeerspross,  oben  eine  Bosette  und  em 
Kästchen  ohne  Boden  und  Deckel  —  B.    Ein  Frauenkopf  mit  Haube. 

211.  Schale.  (N.  17.)  H.  0*09.  F.  —  J.  Ein  Mädchen  in  einfachem 
Chiton  und  weissen  Schuhen  mit  Eimer  und  Fächer  eilt  zwischen  zwei  grossen 
zierlichen  Blumen  nach  1.  —  Abgeb.  Font. 

212.  Cllnoohoe.  (M.  62.)  H.  0  185.  Roh.  F.  —  Ein  Jüngling  mit  Thyrsos 
und  Eimer  eilt  umblickend  nach  r.  Auf  dem  Eimer  gemalt :  Dionysos  mit  Scepter 
auf  einem  Klappstuhl  sitzend,  ein  Satyr  vor  ihm  tanzend.    Oben  eine  Binde. 

218.  Schale.  (N.  3.)  H.  0*04.  S.  —  J.  Ein  Mädchen  in  ungegttrtefcem 
Chiton,  den  Mantel  um  die  Beine,  sitzt  1.  auf  eine  zierliche  kleine  Leiter  gestütsfc, 
r.  eine  Schüssel  haltend,  nach  1.  auf  einem  mit  Blumen  und  einem  Lorbeerspross, 
von  dem  Perlenschnüre  herabhängen,  bewachsenen  Felsen,  Oben  Bosetten,  eine 
Traube  und  eine  Binde.  —  Abgeb.  Font 

214.  Deegleichen.  H.  005.  S.  —  J.  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton 
mit  zwei  Schalen  und  einem  Kranz  sitzt  umblickend  zwischen  Lorbeereproaaen  anf 
Felsen  nach  1. 

216.  Deegleichen.  H.  0*045.  S.  -^  J,  Ein  bekränzter  Jüngling  mit  Traube 
und  perlen-  und  bindengeschmückten  Palmblättem  sitzt  umblickend  auf  seinem  (Ge- 
wände nach  r. 

216.  Skyphce.  (M.  7.)  H.  0*1.  Ungemein  leicht  im  Thon.  F.  >-  ^  Ein 
Mädchen  in  einfachem  Chiton  mit  Spiegel  und  Kästchen,  eine  Binde  zwischen  den 
Fingern  der  L.,  eilt  umbuchend  nach  r.  Oben  Bosetten.  —  B.  Ein  Franenkepf 
mit  Putz  und  Haube. 

217.  Deegleichen.  H.  0«105.  F.  —  X  Ein  Jüngling  weibisch  geachmüd[* 
mit  SLästchen  Chlamys  und  Lorbeerstamm  eilt  nach  r.  Oben  Bosetten  «cd  ein 
Blatt,  —  B.    W.  o. 

[218.]    Sohlankee  zweibenkilgee  Fuilgefiee.    (M.  47.)    F.  —  ^.  Ein  Jüng^ 

ling  w.  o.  mit  Fächer  und  Kästchen  (Schnur  mit  Rosetten  zwischen  den  Fingern) 
steht  nach  r.  ~  B.  ?  —  Abgeb.  Font. 
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219.  DMflldlobeB-  H.  0*366.  F.  ->  A  Ein  Biädchen  in  emfachem  Chiton 
mit  Eimer  und  Fächer  sitzt  nach  r.  auf  Steinplatten.  Oben  Binden.  —  B,  Ein 
Franenkopf  mit  Puts  and  Haube. 

220.  Arylialloa.  (M.  73.)  H.  016.  F.  ^  Zwischen  Banken  steht  ein 
Midchen  w.  o.  nach  r.  und  hält  L  eine  Gans  (?)  bei  den  mit  Punkten  gezierten 
Flflgeln. 

221.  DMgltlehei.  H.  0«165.  Flüchtig.  F.  —  Ein  MSdchen  w.  o.  mit 
perlenbeselzter  Tänie  und  Fruchtschale  steht  umblickend  nach  r. ;  r.  eine  niedere  Stele. 

222.  Desgleichen.  (M.  72.)  H.  0*15.  S.  —  Ein  llüdchen  im  Doppelchiton 
mit  Kästchen  und  Traube  sitzt  umbUckend  nach  1.  auf  Felsen. 

223.  Desgleloheik  (M.  73.)  H.  016.  Gute  Zeichnung.  S.  —  Zwischen 
Banken  steht  ein  liSdchen  w.  o.  nach  1.,  das  1.  Bein  Obergeschlagen,  mit  dem  1. 
Ellbogen  auf  einen  Pfeiler  gestützt,  mit  der  Hand  einen  Gewandzipfel  fassend,  auf 
der  R.  eine  Schale. 

224.  NtsKeniO.  (M.  64,  mit  BeUefmasken.)  H.  0-16.  S.  —  Ein  üädchen 
w.  o.  mit  Spiegel  und  Schale  sitzt  nach  r.  auf  Felsen.  Oben  Bosette  Blume  und 
Binde.  —  Abgeb.  Sart 

226.  King.  (M.  67.)  H.  0*09.  Sehr  roh.  F.  —  Eine  Frau  im  Chiton  und 
Mantel  mit  Kranz  und  Schale  schreitet  umblickend  nach  r. 

226.  SkypbM.  (M.  7.)  H.  0096.  S.  —  .i.  Ein  Kädchen,  oben  nackt, 
den  Hantel  um  die  Beine,  mit  Spiegel  und  Korb  (Schnur  mit^Ball  zwischen  den 
Fingern)  sitzt  nach  L  auf  Felsen.  —  B,  Ein  Frauenkopf  mit  Haube,  sehr  flüchtig. 

227.  Ddeglelehen.  H.  O-l.  Sehr  roh  und  flüchtig.  F.  —  Ä,  Ein  Mädchen 
in  einfachem  Chiton  sitzt  1.  aufgestützt  mit  (r.,  Zeigefinger  vorgestreckt)  Spiegel  nach 
1.  —  B.    Ein  Frauenkopf  mit  Schmuck  und  Haube. 

228.  Flaolie  Sohale.  (N.  14.)  H.  0-066.  S.  —  Ä.  und  B.  Frauenköpfe 
mit  Schmuck  und  Haube.  —  J,  Ein  Mädchen  w,  o.  mit  Spiegel  und  Traube  sitzt 
nach  1.  auf  Felsen. 

229.  Teller.  (K.  4.)  H.  0*06.  Sehr  reaHstiseh.  S.  —  Drei  Fische  (zwei 
verschiedene  Gattungen).  —  Abgeb.  Sart 

230.  Skyphee.  (M.  9.)  H.  0*08.  Die  Echtheit  durch  aufgesetztes  Both 
stark  alterirt.  S.  —  Ä.  Zwischen  Lorbeenprossen  steht  ein  Knabe  im  Mantel  mit 
ausgestreckter  B.  —  B.    Eine  Eule  ebenfalls  zwischen  Lorbeer.    —  Abgeb.  Font. 

231.  Deekel.  (N.  20.)  H.  0*06.  F.  —  A,  Zwei  FrauenkOpfe  einander 
gegenüber,  dazwischen  eine  Blume.  —  B.  Palmette,  die  sonst  doppelt  vorkommend 
—  über  den  Henkeln  —  die  beiden  Deckelbilder  trennt.  Dieser  Deckel  gehörte 
demnach  zu  einem  einhenkligen  GefSss. 

232.  Deeglelohen.  H.  0*06.  F.  —  .^  Ein  Frauenkopf  in  der  EUiube.  — 
B.     Eine  Eule. 

233.  Becher.  (N.  40.)  H.  0*116.  Blosse  Conturen,  pastoser  Auftrag.  S. 
^  A^    Eine  Eule  zwischen  Lorbeer.  —  B.    Dasselbe.  —  Abgeb.  Sart 

234.  Skypboe.    (M.  9.)    H.  0-076.    Plump  und  roh.    F.  —  A  u.  B,  w.  o. 

236.   DeegleielieB.  (M.  7.)   H.  0*08.   s.  —  il.  u.  B.  w.  o. 

236.  Zwelheikllger  Napf.  (N.  39.)  H.  O-ll.  Unförmlich  breit  S.  —  A 
Ein  Knabe  ganz  in  den  Mantel  gehüllt  —  B,    Dasselbe. 

237.  ZwelheRkllger  Topf  (P.  192.)  H.  0*126.  Both  aufgesetzt.  S.  — 
Zwischen  Banken  sprengt  ein  Greif  nach  I.  —  Abgeb.  Sart 
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238.  Aasgnssgefflss.  (P.  133.)  H«  0*21.  Weiss  aufgesetzt,  Gefte  roth. 
Plnmp.    F.  —  Ein  Kauschen  mit  ausgebreiteten  FlUgeln.  —  Abgeb.  Font. 

239.  AryballOS.  (M.  72.)  H«  0*085.  F.  —  Eine  Sphinx  mit  grossen  Flügefai 
sitBt  nach  1.  — -  Ä,    Abgeb.  Font. 

240.  Dosglelolieo.  H.  w.  o.  F.  —  Zwischen  Banken  steht  ein  Schwan  mit 
aufgerecktem  Halse  fltkgelschlagend  nach  1. 

241.  ZweHMHklige  Schale  (vgl.  P.  177,  etwas  schlanker»  Retiefkdpfchen  n. 
Riefelung  w.  o.).  H.  0*06.  Weiss  Gelb  und  Roth  aufgesetat  Sehr  sierlidi.  S. 
—  A,  Ein  weisser  Franenkopf  (Profil)  in  der  Haube  zwischen  üppigen  Blüthen- 
ranken.  —  B,  Ein  Frauenkopf  w.  o.  swischen  ausgespannten  Flügeln.  —  «71  Ein 
Frauenkopf  w.  o. 

242.  Kylix.  (M.  8  mif  höheren  oben  eckigen  HenkeUi).  H.  0'065.  S.  — 
A,  Ein  Frauenkopf  mit  Diadem  und  offenem  Munde  en  face.  —  B.  Ein  Frauen- 
kopf mit  Diadem  im  Profil. 

243.  Rhyton  mK  Rehkopf;  junge  stumpfe  Hörnchen.  Sehr  gut  gebildet,  die 
bunte  Bemalung  wohl  erhalten.  F.  —  A.  Ein  plumper  Frauenkopf.  —  Abgeb.  Font 

244.  Deekel.  (Vgl.  K.  25)  H.  0-08.  F.  >-  A,  Ein  ganz  weisser  Frauen- 
kopf mit  Haube.  —  B,    Dasselbe. 

246.  Deegleiolien.  H.  0*07.  F.  —  A.  w.  o.  ~  B.  Ein  rother  Frauenkopf 
in  der  Haube. 

246.  Aryballoe.  (M.  78.)  H.  013.  S.  —  Eine  naturalistisch  behandelte 
Palmette;  auf  den  Banken  r.  und  L  je  ein  aufflatternder  kleiner  YogeL 

(Schluss  folgt) 

Wien  M.  HOEBNES 


Antike  Denkmäler  im  Wiener  Privatbesitze 


Bronzen  der  Sammlung  Tran 

(Taf.  Vn  und  Vffl) 

a)  Statuettan  und  BflBten 
I.  Zeot  mtt  der  Aigia 

H.  0*122.  —  Abgebrochen  der  1.  Arm  in  der  Bütte  des  Oberarms;  beschildigt 
die  Zehen  des  1.  Fusses  und  die  vordere  Spitze  des  Blitzes.  —  Abgebildet  Taf. 
yn.  —  Gekauft  in  Paris. 

Z.  —  r.  Standbein^  der  1.  Fuss  etwM  .rarüekgesetzt  —  hält 
(nach  1.)  in  der  ausgestreckten  R.  einen  gressen  Blitt,  die  L.  war 
(nach  r.)  erhoben  und  hielt  das  (jetzt  fehlende)  Scepter.  Der  Kopf 
(nach  I.)  ist  voUbärtig^  die  im  Nacken  starkeii  Haare  bäumen  sich 
über  der  Stime  in  zwei  kurzen  Locken  auf.  Hinter  denselben  li^ 
ein  Zackendiadem,  dessen  einzelne  Theile  nicht  als  Bllttter  charak* 
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terisirt  sind.  Die  Bänder  deflfl^IBen  fallen  auf  die  Schulter.  Auf 
der  r.  Schlüter  gespangt,  geht  eine  schuppige  Aigis  als  schmaler 
Streif  quer  über  die  Brust  und  den  Rücken  zur  1.  Schulter,  (un- 
mittelbar unter  dieser  Schulter  ist  das  Gorgoneion  angebracht)  ist 
dort  einmal  um  den  1.  Oberarm  geschlungen  und  fiült  von  diesem 
in  einem  langen  Streifen  bis  zur  Hüfte  herab. 

Die  Arbeit  dieser  Statuette  unterscheidet  sie  nicht  von  den  zahl- 
reichen nackten  Bronzefiguren  des  Zeus,  sie  zeigt  die  leise  manierirte 
Bewegung  der  ähnlichen  Darstellungen.  Um  so  auffallender  ist  ihre 
Bekleidung:  im  Schema  derselben  und  in  der  ganzen  Haltung  ist 
dieser  Zeus  am  ähnlichsten  dem  Jupiter  Conservator  genannten  Typus 
auf  Münzen  Licinius'  d.  Aelt  (J.  Oyerbeck  griech.  Eunstmythologie. 
Besonderer  Theil.  1, 1  S.  166.  Münztafel  n,40).  Doch  durch  die  zwei- 
fellose Aigis  wird  er  in  die  kleine  Classe  yon  Zeusbildem  verwiesen, 
welche  Overbeck  a.  a.  O.  S.  246  f.  bespricht.  (Dazu  Fr.  Lenormant 
gassMe  archiologijue  1877  S.  98  f.)  Zu  den  unsicheren  Werken 
dieser  Classe,  welche  schon  Overbeck  (S.  246.  247.)  ausgesdiieden 
hat;  muss  nach  einer  mir  vorliegenden  Photographie  auch  die  Ma- 
drider Statue  gerechnet  werden:  (Hübner  die  antiken  Bildwerke  in 
Madrid  n.  5.  =  mus&>  micumal  del  Prado  n.  79)  denn  das  Fell, 
welches  um  die  Schultern  des  Gottes  liegt,  ist  durch  nichts  als  Aigis 
bezeichnet.    So  bleiben  nur:  1.  die  Leidener  Statue  (Overbeck  2); 

2.  der  Typus  der  Münzen  von  Alexandrien :   Z^hg  N^^eio^  (O.  3.) ; 

3.  der  Typus  baktrischer  Münzen  (O.  4) ;  4.  der  von  Fr.  Lenormant 
a.  a.  O.  beschriebene  Cameo  der  Sanmdung  Sivry  aus  Ephesos :  Z., 
stehend,  mit  Patera  in  der  R.,  das  Scepter  in  der  L.,  bärtig,  im  Haar 
weder  Binde  noch  Kranz,  bekleidet  mit  der  Aigis  gleich  unserer  Statue, 
nur  dass  das  Ende  derselben  um  den  1.  Unterarm  gewickelt  ist.  R. 
am  Boden  der  Adler;  5.  die  Statuette  der  Sammlung  Trau,  durch 
die  Zackenkrone,  durch  das  Blitzattribut  und  die  etwas  verschiedene 
Anordnung  der  Aigis  eine  gesonderte  Stellung  einnehmend.  —  Als 
Cultname  fär  diese  Form  des  Zeus  bietet  sich  nur  die  Umschrift: 
Zeug  N^M^iog  auf  den  alexandrinischen  Münzen«  Das  homerische 
Epitheton  kann,  wie  Overbeck  richtig  bemerkt,  hier  nicht  in  Frage 
kommen,  da  es  eben  kein  Cultname  ist.  Uebrigens  ist  es  überhaupt 
unpassend;  denn  Göbel  Lexilogus  zu  Homer  und  den  Homeriden 
I,  S.  17  hat  vollkommen  Recht,  wenn  er  sagt,  dass  aus  aX-^xg  und 
1%}}}  wohl  atTiboöxog  oder  ein  ähnliches  Wort^  nie  aber  uixioxog  ent- 
stehen könne. 
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2.  Zeu8. 

H.  0*070.  -  Abgebrochen  das  r.  Bein  in  der  Mitte  des  Schienbeins,  das  I. 
Bein  nahe  über  dem  Fnss.  —  Gekauft  Yon  einem  griechischen  Händler;  angeblich 
aus  Athen. 

Z.,  —  1.  Standbein  —  nackt  bis  auf  die  Chlamys  über  der 
1.  Schulter^  hält  in  der  gesenkt  vorgestreckten  R.  den  Blitz ;  die  L. 
ist  aufgebogen  und  durchbohrt.  Ein  kurzer  Vollbart  umrahmt  das 
Gesicht,  dessen  Augen  vertieft  sind;  um  mit  einem  anderen  Metalle 
eingelegt  zu  werden.  Im  gescheitelten  Haar  liegt  ein  Blätterkranz, 
die  Bänder  desselben  fallen  auf  die  Schultern. 

Vgl.  Overbeck  a.  a.  O.  S.  147.  6.  Classe  9.  Gruppe. 

3.  Zeus. 

H.  0*085.  —  Abgebrochen  beide  Füsse  und  der  vordere  Theil  des  Blitzes. 
—  Aus  0-8zÖnyi. 

Z.y  nackt  —  r.  Standbein,  das  1.  etwas  zurtlokgesetzt  —  h&It 
in  der  gesenkt  vorgestreckten  R.  den  Blitz,  die  L.  ist  stark  erhoben. 
Der  bärtige  Kopf  ist  nach  r.  gewendet,  in  dem  emporgesträubten 
Haar  liegt  eine  Binde. 

Vgl.  a.  a.  O.  S.  151.  7.  Classe  11.  Gruppe. 

4.  Zeu8. 

H.  0'08.  —  Abgebrochen  der  r.  Arm  gleich  unter  der  Schulter  and  beide 
Füsse;  beschädigt  die  1.  Hand.  —  Aus  Deutsch- Altenburg. 

Z.,  nackt,  1.  Standbein,  das  r.  etwas  zurückgesetzt.  Der  L 
Arm  ist  erhoben  und  gegen  den  Kopf  bewegt,  die  Hand  scheint 
durchbohrt  zu  sein,  die  R.  war  gesenkt.  Der  Kopf  ist  bärtige  im 
Haar  liegt  ein  Diadem,  dessen  Bänder  auf  die  Schultern  fallen. 

In  der  Haltung  ähnlich  die  Statuette  des  Wiener  Münz-  und 
Antikencabinets  n.  1136,  abgeb.  bei  Overbeck  a.  a.  O.  S.  152  Fig.  18. 

5.  Athene. 

H.  0*146.  —  Abgebrochen  die  r.  Hand.  —  Beschrieben  und  abgebildet:  6ais- 
b erger  Archäologische  Nachlese  taf.  la  Ib.  —  Aus  Wels. 

A.  —  L  Standbein,  das  r.  etwas  zurückgesetzt  —  erhebt 
den  r.  Arm  (nach  1.),  die  L.  hängt  herab.  Auf  dem  Kopf  mit  ge- 
welltem Haar  trägt  sie  den  korinthischen  Visirhelm  mit  hohem 
Kamm.  Bekleidet  ist  sie  mit  Chiton  und  Mantel,  der  in  einem 
starken  Wulst  quer  ttber  den  Leib  liegt  und  in  einem  breiten  Zipfel 
von  der  1.  Schulter  herabfällt.  Auf  der  Brust  liegt  die  aus  zwei 
dreieckigen  Stücken  gebildete  Aigis,  an  deren  vier  Enden  sich 
Schlangen  ringeln.     Die  Füsse  stecken  in  Schuhen. 

Im  Schema  der  Pallas  Qiustiniani. 
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6.  Athenabffi8te. 

H.  0*10.  —  Der  Helm  an  der  r.  Seite  beschAdigt  —  Gekauft  in  Paris. 

Der  Kopf  ist  etwas  nach  1.  geneigt^  die  Augen  sind  ein  wenig 
schräg  gestellt,  das  gewellte  Haar  hinten  in  einem  Schopf  zusammen- 
genommen. Sie  trägt  einen  korinthischen  Helm,  auf  demselben  zwei 
li^ende  Sphinxe,  auf  deren  Flügeln  der  Helmkamm  ruht.  Ein  Lor- 
beerkranz scheint  nachträglich  eingekratzt  zu  sein.  Vor  der  Brust 
^egt  die  zottige  Aigis:  die  abgeschnittenen  Arme  sind  nackt. 

7.  Athenabflste. 

H.  0*075.  —  Mit  Blei  auB^egossen.  —  Gekauft  in  Paris. 

Den  breiten  Kopf  bedeckt  ein  korinthischer  Helm  mit  Kamm; 
das  starke  Haar  ist  hinten  zu  einem  Schopf  zusammengenommen. 
Die  Augen  sind  von  Silber  eingesetzt.  Die  Aigis,  kaum  angedeutet, 
zeigt  in  der  Mitte  ein  verwischtes  Gorgoneion. 

Ein  Best  oben  auf  dem  Helm  deutet  darauf,  dass  hier  eine 
Kette  befestigt  war,  die  Büste  diente  also  als  Laufgewicht  an  einer 
Wage. 

8.  Athenabflste  mit  Helm.  —  H.  0*052.  -  Au5  O-Seönyl.  —  Sehr  roh. 

9.  Apollon  auf  antiker  Basis. 

H.  der  Statue  0*35.  H.  der  Bans  0*11.  Br.  oben  0*112,  unten  0*135.  —  Ab- 
gebrochen der  Ständer  r.  neben  der  Figur,  0*07  Aber  der  Basis.  —  Gtekanft  in  Paris  ; 
sngeblich  ans  Nimes. 

A. ,  nackt  —  r.  Standbein ,  das  linke  etwas  zurückgesetzt  — 
hält  in  der  gesenkten  R.  ein  grosses  Plektron ;  der  1.  Arm  ist  gleich- 
falls gesenkt  und  ein  wenig  yorgestreckt,  die  Hand  geöfinet.  Unter 
ihr,  vor  dem  1.  Fuss,  ist  in  die  Basis  ein  schlanker  säulenartiger 
Ständer  eingelassen,  um  dessen  Fuss  zwei  Wülste  angeordnet  sind. 
Im  Haar  liegt  ein  doppelter  Blätterkranz,  vorne  über  der  Stirn  ist 
eine  Blume  angebracht.  Die  kreisrunde  Basis  ist  gebildet  durch 
einen  niedrigen  -Abacus,  einen  Trochilos,  einen  verticalen  Streif  und 
eine  aus  zwei  Kymata  zusammengesetzte  Spira.  Auf  der  oberen 
Fläche  sind  concentrische  Kreise  eingeritzt. 

Apollon  hielt  wohl  in  der  L.  die  Kithar,  welche  auf  dem 
Ständer  ruhte:  zu  vgl  Statuen  wie  Clarac  476 D,  9460.  482 C, 
929  B. 

10.  HermM. 

Siehe  oben  p.  66  Taf.  V. 
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H.  0*106.  •—  Abgebrochen  dw  1.  Fnia  imd  die  growe  Zehe  des  r.  —  Ge- 
kauft in  Cöln. 

H.,  —  r.  Standbein,  das  1.  wenig  znrückgeaetst  —  nackt  biA 
auf  die  Chlamys,  welche  hinten  von  der  1.  Schultz  herabhiliigt  und 
dann  über  den  1.  Unterarm  genommen  ist,  hält  in  der  etwa«  g^ 
hoben  vorgeBtreckten  R.  den  ronden  unteren  Theil  dea  Beatela: 
oben  zeigt  derselbe  ein  kurzes  Bohrloch,  in  welches  wohl  der  obere 
Abschluss  des  Beutels  eingesetzt  war.  Die  gesenkte  Linke  ist  ge- 
öffiiet:  der  Heroldstab  fehlt  Im  gelockten  Haare  Flügel  und  eine 
Binde. 

Dieselbe  Form  des  Beutels  z.  B.  bei  Clarac  489,  447;  gaz, 
archiol  1875  Taf.  36. 

12.  Hermes. 

H.  0'09.  —  Oefunden  bei  Laibach  anf  dem  Gate  dee  Herrn  Walther. 

H.,  —  r.  Standbein  y  das  1.  etwas  voi^esetzt  —  hält  in  der 
etwas  vorgebogenen  R.  den  Beutel,  in  der  gesenkten  L.  den  Herold- 
stab, der  sich  an  die  Schulter  anlehnt  Bekleidet  ist  er  mit  Flügel- 
hut, Chlamys,  welche  auf  der  r.  Schulter  gespangt,  von  der  1.  Schulter 
breit  bis  zum  Knie  herabhängt,  und  Flügelschtdien. 

13.  IteimM. 

H.  0H)65.  —  Abgebrochen  beide  Fflsse.  —  Ans  O-Szönyi. 

H.,  gleich  n.  12:  nur  dass  die  Flügebchuhe  fehlen  und  statt 
des  Flügelhutes  im  Haar  ein  diademartiger  Schmuck  li^t,  bestehend 
aus  zwei  Zinnen,  zwischen  denen  sich  eine  Spitze  erhebt. 

Vielleicht  soll  diese  eigenthümliche  Bekrönung  den  Spitzhut 
mit  der  Ejrämpe  darstellen. 

14.  Hermes. 

H.  0*06.  —  Abgebrochen  beide  Fttsse  nnd  der  Flügel  1.  —  Ans  Deutsch- 
Altenbnrg. 

H.,  ganz  nackt,  mit  Flügelhut,  sonst  gleich  n.  13.  —  Sehr  roL 

15.  Hermes. 

H.  0*094.  —  Abgebrochen  der  FlOgel  r.  ^  Ans  O-SxOnyi. 

H.  —  r.  Standbein,  der  1.  etwas  zurückgesetzt  —  nackt,  mit 
Flügelhut,  hält  in  der  vorgestreeklen  E.  einen  grossen  Beutel,  die 
etwas  au%ebogene  L.  hielt  den  (jetzt  fehlenden)  Heroldatab,  der 
an  die  Schulter  angelehnt  war. 
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16.  HernN». 

H.  0*101  -^  AJbgebrooheti  beide  Arme  oad  Ffisse.  —  Ana  O-SsOnyi. 

Bis  auf  die  grösseren  Beschädigungen  gleich  n.  15. 

17.  Hermes. 

H.  O'IO.  —  Abgebrochen  die  r.  Hand,  der  r.  Pubs  und  der  Flttgel  r.  —  Ge- 
kauft von  einem  griechischen  Händler;  angeblich  ans  Athen. 

H.  —  1.  Standbein  —  ist  bekleidet  mit  der  Chlamys,  welche 
mit  einer  Spange  auf  der  1.  Schalter  befestigt  ist  und  über  den  L 
Arm  herabhängt ,  mit  Flügelhut  und  Flügelschuhen.  Beide,  Arme 
sind  voi^estreckt  und  etwas  gehoben ,  Beutel  (r.)  und  Eerykeion 
(1.)  tragend. 

18.  Hermes. 

H.  (yOHdu  —  Ana  Silber.  —  Abgebrochen  der  r.  Arm  in  der  Bütte  dea  Obei^ 
aimee.  —  Gekauft  von  einem  Türken  Achmed;  angeblich  ana  Conatantinopel. 

H.y  —  r.  Standbein  —  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  welche  um 
den  1.  Arm  gewunden  an  der  Seite  herabhängt^  senkt  beide  Arme. 
Der  Kopf  ist  mit  einem  flachen  Petasos,  die  Füsse  mit  Stiefeln  be- 
kleidet. Zwischen  den  Füssen  ist  eine  schmale  Standplatte  erhalten. 

Sehr  fein  ausgefiOirt. 

19.  Männliche  Figur  auf  antiker  Basis. 

H.  der  Figor  0*162,  H.  der  Baais  0*028,  Br.  0*066.  —  Abgebrochen  die  Finger 
der  1.  Hand.  —  Gekauft  in  Paria;  angeblich  aus  Nimes. 

Die  Figur  —  r.  Standbein,  das  1.  stark  vorgesetzt  —  streckt 
den  r.  Arm  vor,  die  Hand  ist  geschlossen  und  von  oben  theilweise 
durchbohrt.  Der  L  Arm  ist  mehr  gesenkt,  zwischen  den  Fingern 
hing  ein  Gegenstand  herab,  der  jetzt  fehlt.  Am  L  Arm  befindet 
sich  ein  loser  Bronzering.  Die  Figur  zeigt  lange  Beine,  kurzen 
Oberkörper,  starken  Nacken  und  kurzes  freibehandeltes  Haar.  Die 
runde  Basis  besteht  aus  einem  Ablauf,  darüber  eine  Gliederung  wie 
die  der  attischen  Säulenbasen.  Auf  der  oberen  Fläche  sind  con- 
centrische  Kreise  eingeritzt. 

Ich  habe  diese  Figur  hier  eingeordnet ,  weil  ich  sie  trotz  des 
Fehlens  der  Attribute  filr  einen  Hermes  halten  möchte. 

20.  Aplirodite. 

H.  0*084.  —  Abgebrochen  das  r.  Bein  vom  Kniee  ab  und  sonst  beachlidigt. 
—  Gekauft  in  Cöln. 
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A.  (nach  L)  —  r.  Standbein,  das  L  zurückgesetzt  —  hält  mit 
der  R.  einen  Strähn  des  Haares,  die  L.  liegt  ror  dem  Schoosse. 
Im  Haare  eine  einfache  Stephane. 

Vgl.  L.  Stephanie  Compte  rendu  paur  les  atinfes  1870.  1871  S.  12. 

21.  Aphrodite. 

H.  0*10.  — .  Ans  O-Szönyi. 

A.y  nackt,  steht  auf  dem  r.  mit  der  Sandale  bekleideten  f^iss, 
der  1.  f\iss  ist  gehoben  und  die  r.  Hand  beschäftigt  sich  mit  der 
Sandale  an  demselben:  da  beide  Sandalen  durch  einen  über  den 
Spann  gehenden  Riemen  befestigt  sind,  so  kann  nur  die  Lösung 
der  Sandale  gemeint  sein.  Der  1.  Arm  ist  abgebogen^  dann  ge- 
senkt, die  L.  hält  einen  verstümmelten  G-egenstand  (Vogel?).  Der 
yorgeneigte  Kopf  ist  stark  nach  1.  gewendet.  Das  Haar  ist  in  der 
Mitte  gescheitelt,  hinten  zu  einem  Zopf  zusammengenommen,  von 
dem  eine  Locke  (r.)  auf  den  Rücken  und  (1.)  auf  die  Brust  herab- 
ftllt.  Vorne  liegt  im  Haar  eine  Stephane.  Die  Augen  sind  yon 
Silber  eingesetzt. 

Die  Arbeit  ist  von  grossem  Reiz.  Vgl.  v.  Lützow  Münchener 
Antiken  Taf.  4.  S.  10  ff.  Qazette  arch4ol  1875  Taf.  13  S.  61  f. 

22.  Aphrodite. 

H.  0*115.  —  Ans  Silber.  —  Abgebrochen  die  Iliiger  der  r.  und  vier  Ftn^ 
der  L  Hand;  bescb&dig^t  die  Zehen.  —  Qekanft  in  Paris. 

A.;  —  r.  Standbein  —  nackt,  die  R.  vor  dem  Schosse»  die  L. 
vor  den  Brüsten.  Der  Kopf  mit  hochaa%ebauter  Haarschleife  nach 
r.  gewendet.  Einige  herabhängende  Locken  sind  ins  Fleisch  hinein* 
ciselirt.    Die  Angensteme  sind  angegeben. 

23.  Erot 

H.  0'15.  —  Abgebrochen  das  L  Bein  in  der  Mitte  des  Schienbeins.  —  Au 
O-SzOnyi. 

Erot 9  auf  1.  Bein  stehend,  das  r.  frei  zurückgestreckt,  nackt, 
erhebt  die  senkrecht  durchbohrte  L.,  die  R.  ist  gesenkt  voigestreckt 
und  gleichfalls  durchbohrt.  Das  liebliche  Gesicht  ist  aufvrärts  gegen 
die  L.  gewendet,  lieber  der  Stirn  ist  ein  Haarknoten  angeordnet, 
hinter  demselben  ist  das  Scheitelhaar  zu  einem  Zopf  zusanunenge- 
flochten ,  über  jedem  Ohre  liegen  Lockenbüschel.  Im  Rücken  sind 
zwei  Einschnitte  ftlr  Flügel  sichtbar. 
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GaniE  identioch  ist  der  Erot:  v.  Sacken  ^  die  antiken  Bronsen 
des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets^  Ta£  XIV  1,  deasen  Fundort 
unbekannt  ist. 

24.  Erot 

H.  0  090.  ^  Abgebrochen  das  l.  Bein  unter .  dem  Knie  und  die  FlQgel  auf 
dem  Rücken.  —  Ans  0-Sz5nyL 

Analog  n.  23.  Auf  r.  Fuss  stehend,  die  R.  erhoben,  die  L. 
gesenkt;  in  der  L.  sind  Reste  eines  Attributes  erhalten. 

25.  Eroty  auf  einer  Kugel. 

H.  0-112.  —  Aus  0-Sz»nyi. 

Oleich  n.  24.  Die  L.  zeigt  kein  Attribut:  im  Rücken  Ein- 
schnitte för  die  Flügel. 

26.  Erot^  auf  einer  Kugel. 

EL  0-128.  —  knß  O-Ssönyi 

Gleich  n.  24.  25.  Die  L.  halt  einen  Gegenstand,  der  einem 
Alabastron  oder  Beutel  gleicht:  im  Haar  liegt  eine  Binde,  darüber 
ein  Haarknoten.     Es  fehlt  eine  Andeutung  der  Flügel. 

N.  24 — 26  mögen  wegen  ihrer  gleichmassig  rohen  Ausführung 
trotz  ihrer  verschiedenen  Dimensionen  zu  demselben  Geräth  gehört 
haben.  Die  Arbeit  von  n.  23  ist  viel  besser.  In  die  erhobenen  Hände 
wird  man  am  wahrscheinlichsten  Fackeln  ergänzen. 

27.  Erot,  reitend. 

H.  0*07,  L.  0-06.  —  Gekauft  in  Paris. 

E.,  nackt,  mit  grossen  geschwungenen  Flügeln,  sitzt  ganz  vom 
auf  dem  Nacken  eines  sprengenden  ungezäumten  Pferdes,  welches 
den  Kopf  mit  geöffnetem  Maul  etwas  zur  Seite  wendet.  Die  R. 
liegt  auf  dem  Schenkel  des  Xnaben,  die  L.  am  Hals  des  Pferdes. 
Aaf  dem  Kopf  ist  ein  starker  Ring  befestigt,  an  welchem  ein  zweiter 
steckt  und  in  diesem  ein  Haken.  Die  Fussplatte  mit  einer  Stütze 
anter  dem  Bauche^  ist  erhalten. 

Das  Ganze  scheint  als  Laufgewicht  gedient  zu  haben. 

28.  Erot,  knieend. 

Vom  r.  Fnss  bis  znm  Kopf  0*065.  —  Abgebrochen  der  r.  Fuag.  —  Gekauft 
von  einem  griechischen  Händler;  angeblich  ans  Athen. 

£.,  nackt  mit  ausgespannten  Flügeln,  kniet  auf  dem  1.  Knie, 
in  dessen  Scheibe  ein  Loch  zur  Befestigung  auf  einem  Gbräth  an- 
gebracht ist.    Das  r.  Bein  ist  gerade  zurückgestreckt.    Die  R*  ist 
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erhoben  yorgestreckt  und  durchbohrt,  die  L.  stützt  sich  auf  den 
Boden.  Mund^  Nase  und  Augen  sind  nur  angedeutet.  Das  Haar 
ist  vorn  zu  einer  kleinen  Schleife  zusammengeknüpft  und  &llt  in 
den  Nacken  herab.     Die  Rückseite  ist  nur  wenig  ausgeführt. 

29.  Erotenbflste« 

H.  0*09.  Die  Kette  0*06  L  —  Ans  messing^gUnsender  Bronze.  Sehr  gut  er- 
hAlten,  nnr  Naae  «nd  Lippen  sind  etwas  verdrückt  Mit  Blei  ausgegossen.  —  Ge- 
kauft in  Paris. 

Das  rundliche  Kindergesicht  blickt  mit  lebhaftem  Ausdruck 
nach  r.^  die  grossen  Augen ^  deren  Pupillen  angegeben,  sind  ans 
Silber  eingesetzt.  Das  kurze  Haar  bildet  über  der  Stirn  einen 
kleinen  Eoioten.  Die  kleinen  Flügel  sind  rund  abgeschnitten  und 
durchbohrt.  Vorne  geht  von  Schulter  zu  Schulter ,  über  der  Brust 
herabhängend,  eine  dicke  Guirlande:  erst  beiderseits  Bandschleifen; 
dann  Epheu  mit  Korymben.  Auf  dem  Scheitel  ist  eine  ganz  e]> 
haltene.  Kette  befestigt.  Hinten  ist  die  Büste  gerade  abgeschnitten. 
—  Vortreffliche  lebendige  Arbeit;  sehr  ähnlich  das  Erotenköpfchen: 
V.  Sacken  die  antiken  Bronzen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets 
zu  Wien  Taf.  XXXI,  5.  Laufgewicht  einer  Wage :  die  Durchboh- 
rungen der  Flügel  dienten  wohl  zur  Befestigung  einer  Bronceplatte, 
welche  die  Büste  hinten  verschloss. 

30.  Kinderbuste. 

H.  0*14.  —  Ein  Stück  der  Brust  ist  ausgebrochen.  Das  Blei,  mit  welchem 
auch  diese  Büste  ausgegossen  war,  ist  verschwanden.  —  Aus  Belgrad. 

Das  breite  Gesicht  ist  nach  r.  geneigt.  Die  Haare  sind  nur 
angelegt:  auf  ihnen  liegt  ein  voller  Epheu^ranz,  breite  Binden  fallen 
auf  die  Schultern.  Vorne  ist  ein  Chiton  angedeutet.  Die  Büste  ist 
hinten;  wo  sich  ein  viereckiges  Loch  befindet,  schräg  abgeschnitten. 
Auf  dem  Scheitel  ist  ein  Bing  eingelassen. 

Wegen  des  Ej^anzes  und  der  mangelnden  Flügel  möchte  ich 
diese  frisch  gearbeitete  Büste  lieber  als  die  eines  Bacchuskindes 
bezeichnen«    Sie  hat  gleichfalls  aU  Laufgewicht  gedient 

31.  Männliche  Figur. 

H.  O'll.  —  Gekauft  in  Chartres. 

Die  Figur  —  r.  Standbein  —,  nackt,  hält  in  der  etwas  aufge- 
bogenen R.  eine  Schale,  die  L.,  vom  Körper  abstehend/ ist  jetst 
ohne  Attribut.  Das  Haar  ist  über  eine  Binde  zurückgenonunen, 
dann  auf  dem  Scheitel  zu  einem  starken  Haarknoten  zusammenge- 
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fiwBty   dessen  frei   gearbeitete  seiilielie  Enden  hörnerartig  gebildet 
sind.  /  ^^ 

Wegen  der  eigenartigen  Haartracht  möchte  ich  diese  Figur  ab 
Dionysos  beseichnen. 

32.  Männliche  Figur. 

H.  0-068.  —  Abgebrochen  der  r.  Arm  in  der  Mitte  des  Untenurmes  und  der 
L  in  der  Mitte  des  OberarmeB,  beschädigt  der  L  Fnse.  '-^  Aiu  O-SsOnyi. 

Die  Figur  —  r.  Standbein^  das  1.  etwas  Kurückgesetzt  — ,  nackt^ 
senkt  beide  Anne,  der  r.  ist  etwas  mehr  vorgestreckt  Im  Haar 
liegt  ein  breiter  Kranz  (Epheu?). 

Auch  bei  diesem  reizenden  Figttrchen  muss  die  Bezeichnung 
als  Dionysos  zweifelhaft  bleiben. 

33.  Pan. 

H.  0*162.  —  Abgebrochen  das  1.  Hom;  das  Gesicht  serstOrt  Die  Oberfläche 
Überarbeitet  —  Qekanft  in  Wien;  angeblich  ans  Dentsch-Altenborg. 

Der  bocksfüssige  langbärtige  Pan^  nackt  bis  auf  ein  Fell, 
welches  um  den  1.  Unterarm  geschlagen  ist^  schreitet  mit  dem  1. 
I^iss  vor.  Die  R.  ist  über  das  Haupt  gehoben  in  der  Haltung  des 
dTToaKOireuetv ;  die  L.,  gesenkt,  hielt  das  (jetzt  fehlende)  Pedum.  Aus 
dem  starken  freibehandelten  Haar  erheben  sich  die  zurttckgebogenen 
Ziegenhömer. 

34.  SllensbOste. 

H.  0H)65.  —  Ans  O-SsOnyi 

Der  bärtige  Kopf  ist  nach  r.  gewendet ,  yon  satyreskem  Aus- 
druck. Auf  dem  kahlen  Haupte  sind  Spuren  zweier  Erhöhungen 
(ESpheublätter?).  um  die  Stumpfe  beider  Arme  ist  ein  Gewand  ge« 
schlangen,  welches  die  Büste  unten  abschliesst.  Hinten  ist  die  Büste 
gerade  abgeschnitten,  unten  vom  befindet  sich  ein  Bohrloch  zur 
Befestigung  an  einem  Gteräthe. 

35.  Herakles. 

H.  0*18.  —  Abgebrochen  der  obere  Theil   der  Kenle.  —  Qekanft  in  Paris. 

H.  —  r.  Standbein,  das  1.  zurückgesetzt  — ,  nackt  bis  auf  das 
Fell^  welches  über  den  1.  Unterarm  hängt,  schwingt  mit  der  erho- 
benen B.  die  Keule.  Der  L  Arm  ist  gesenkt,  die  geschlossene  Hand 
hält  einen  rundlichen  Ghegenstand  (Apfel?).  Ueber  der  Stime  liegt 
eine  dreifache  Lockenreihe,  dahinter  ein  Diadem.  Die  Augen  sind 
übermässig  gross,  jetzt  hohl. 

Sehr  roh. 
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3S.  UeraklM. 

H.  0*07.  —  Abgebrochen  die  Keule  und  ein  Theil  des  Felles.  —  Aus 
O-Azönyi. 

H.y  1.  Standbein  9  ohne  Attribut  in  der  L«;  sonst  gleich  n.  S6. 
Gleichfalls  sehr  roh, 

^  37.  Herakles. 

H.  0*096.  —  Aus  O-Saönyi. 

Et.  —  r.  Standbein,  das  1.  ist  vorgesetzt  — ,  nackt  bis  auf  ein 
mit  Ciselirstrichen  versehenes  Fell  über  dem  1.  Unterarm;  die  R. 
ist  halb  erhoben  und  mit  verticalem  Loch  durchbohrt,  der  1.  Arm 
ist  vorgebogen,  die  Hand  geschlossen,  üeber  der  Stirn  liegt  kurzes 
Haar;  es  ist  unklar ,  ob  mit  den  Strichen  auf  dem  Hinterkopfe  ein 
Fell  bezeichnet  sein  soll. 

Sehr  roh. 

38.  Herakles. 

,    H.  0*12.  —  Abgebrochen  das  Attribut  in  der  r.  Hand.  —  Gekauft  in  Chartrw. 

H.  —  r.  Standbein,  das  1.  vorgesetzt  — )  nackt  bis  auf  ein  Fell 
über  dem  1.  Unterarm.  Der  r.  Arm  ist  aufgebogen,  die  Hand  hori- 
zontal durchbohrt.  Durch  dieselbe  geht  ein  dicker  Stab,  der  vor 
und  hinter  der  Hand  abgebrochen  ist.  Auch  die  gesenkte  L.  ist 
durchbohrt:  in  ihr  steckt  ein  (modemer?)  Stift.  Di^s  Haar  ist  kurz- 
lockig.    Es  zeigen  sich  starke  Ciselirmarken  auf  dem  Leibe. 

Nach  der  Haltung  könnte  man  an  einen  Speerschleuderer 
denken ;  doch  ist  der  erhaltene  Best  in  der  R.  zu  dick  und  gehörte 
offenbar  zu  einer  Keule. 

39.  Herakles. 

H.  0*07.  —  Abgebrochen  die  r.  Hand.  —  Herkunft  unbekannt. 

H.;  mit  1.  Fuss  vortretend ,  sonst  gleich  n.  38.    Das  Gesicht 
ist  kaum  angedeutet,  die  1.  Schulter  sitzt  zu  tief. 
Ausserordentlich  roh.         n 

40.  Herakles. 

H.  0*08.  —  Aus  dem  Besitze  des  Osterreichischen  Geaeralconsnls  in  Alesaa- 
diien,  Huber;  in  Griechenland  erworben. 

H.  —  r.  Standbeiu;  das  1.  vorgesetzt  —  nackt  bis  auf  das 
Löwenfell  über  dem  1.  Arm.  Die  R.  ist  in  die  ausgebogene  r.  Hüfte 
gestemmt;  der  1.  Oberarm  liegt  am  Leibe  an,  der  Unterarm  ist  vor 
gestreckt.     Im   Haare    eine   Binde  ^    davor  Locken   und   über  der 


157 

Stini  ein  kleiner  Haarknoten.    Der  Ausdruck  des  Gesichtes  ist  lei- 
dend. —  Sehr  ausgefährt. 

41.  Herakles. 

EL  0*07.  ^  Gefunden  (1860)  auf  dem  Zollfelde  (Kfirnten). 

H.^  nackt  bis  auf  das  dnrch  Striche  und  Punkte  charakterisirte 
Fell;  welches  in  zwei  dicken  Partien  von  der  an  der  Hüfte  liegen- 
den L.  herabhängt,  steht  auf  beiden  Füssen.  Die  R.  ist  etwas  ab- 
wärts ausgestreckt.  Haupt -,  Bart-  und  Schamhaar ,  sowie  Brust- 
warzen und  Nabel  sind  eingekratzt.  Die  Augen  sind  vertieft;  das 
Gresicht  das  eines  Affen. 

Ausserordentlich  rohe  einheimische  Arbeit. 

42.  Heraklee. 

H.  0*067.  —  Abgebrochen  ein  Theil  der  Keule.  —  Gekauft  von  dem  Türken 
Achmed;  angeblich  ans  ConstantinopeL 

H.«  nackt  bis  auf  die  Löwenhaut^  welche  um  den  1.  Unterarm 
geschlungen  ist  und  von  ihm  herunterhängt;  schreitet  mit  dem  1. 
Fusse  vor.  Der  ganze  Oberkörper  ist  zurückgebogen  und  nach  1. 
gewendet.  Das  bärtige  zurückgelehnte  Haupt  blickt  mit  weinseUgem 
Ausdruck  über  die  1.  Schulter.  Der  r.  Arm  ist  über  die  Höhe  des 
Kopfes  emporgehoben,  die  Hand  horizontal  geschlossen.  Die  L. 
trug  die  Keule,  von  welcher  nur  ein  Stück  Stiel  in  der  Hand  und 
das  kulbige  Ende  an  der  Schulter  erhalten  ist. 

Herakles  im  Eomos.  Ausserordentlich  lebendige,  trotz  der 
Kleinheit  ungemein  durchgeftihrte  Arbeit:  besonders  sind  Bücken 
und  Leib  in  der  starken  Wendung  aus  der  Vorderansicht  in  die 
Profilstellung  meisterhaft  behandelt. 

43.  Dioekur. 

H.  0*075.  —  Abgebrochen  der  r.  Arm  am  Ellbogen.  ^-  Gekauft  von  einem 
griechlBchen  Händler;  angeblich  aus  Athen. 

D.  —  r.  Standbein ;  das  1.  zurückgesetzt  —  stützt  die  L.  in 
die  Hüfte,  die  R.  ist  nach  1.  ausgestreckt.  Bekleidet  ist  er  mit 
Chlamys^  welche  auf  der  r.  Schulter  gespangt  und  über  die  1.  Schulter 
geschlagen  ist:  sie  ist  dann  von  hinten  über  den  1.  Unterarm  ge- 
zogen und  hängt  vorne  bis  zum  Knie  herab.  Auf  dem  Kopfe  trägt 
er  einen  Spitzhut  mit  Stern. 

Oute,  wie  «s  sdieinty  griechische  Arbeit. 
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;  !  M  44.  Nil». 

H.  0*118.  —  Am  Belgrad. 

N«,  gegen  den  Beschauer  bewegt,  im  Chiton  mit  unter  der  Brust 
g^ürtetem  Ueberfall,  hlüt  in  der  vorgestreckten  R.  einen  Erans, 
in  der  gesenkten  L.  einen  Palmzweig^  welcher  an  Arm  und  Schulter 
anliegt.  Der  Kopf  mit  starker  Käse  ist  zu  gross,  auf  dem  Kopfe 
zwei  Toupäs. 

45.  Tycbe. 

H.  OW.  —  Abgebrochen  der  mittlere  Tbeil  des  SaderB  lUkd  der  obere  des 
FttUhomes.  —  Herinmft  unbekannt 

T.  —  r.  Standbein  —  in  Chiton  und  Mantel,  h&lt  in  der  gesenkten 
R.  das  Ruder,  in  der  gesenkten  L.  das  Füllhorn  mit  Blättern  und 
Früchten.  Auf  dem  Haupte  Stephane  und  Modius,  auf  die  Schultern 
fallen  Locken  herab. 

46.  Tyche. 

H.  0*144.  —  Der  r.  Arm  ist  yerbogen,  das  Ruder  fehlt.  —  Ans  O-SaOnyL 

Gleich  n.  46,  das  Haar  ist  im  Nacken  in  einen  Schopf  zusammen- 
genommen. 

47.  Tyche. 

H.  0*13.  —  Es  fehlt  das  Bnder.  —  Gefunden  (1868J  in  W  e  l  s ,  im  Brau- 
haus des  Friedrich  Thanner  beim  Graben  des  Märzenkellers,  6  M.  unter  der  Ober- 
flXche. 

T.  —  1.  Standbein  —  in  kurzärmeligem  Chiton  und  Mantel  mit 
Schuhen.  Auf  dem  gewellten  Haar,  das  hinten  zu  einem  Schopf  za- 
sammengenommen  ist,  ruht  eine  Mauerkrone.  Handhaltung  und  Attri- 
bute wie  n.  45.  46  9  nur  ist  der  1.  Arm  etwas  angebogen.  Die  Augen 
waren  eingesetzt. 

Besonders  in  den  Falten  zeigen  sich  starke  Spuren  der  Ueber 
arbeitung  nach  dem  Gusse. 

48.  Tyche. 

H.  0*096.    —    Abgebrochen  der  mittlere  Theil  des  Raders.   —   Gekanft  tos 
einem  griechischen  HXndler;  angeblich  ans  Athen. 

T.  im  Chiton  mit  Ueberschlag  und  Mantel,  gleich  n.  45,  doch 
zeigt  das  Füllhorn  keine  Blätter. 
Oute  Arbeit. 

49.  Lar. 

H.  0*058.  —  Abgebrochen  das  Bhyton.  —  Gekauft  in  Chartret. 

Jugendlicher  L.,  rasch  gegen  den  Beschauer  schreitend,  den  r. 
Fuss  Yor  dem  1.,  die  Füsse  durch  eine  Standplatte  yerbunden,  be- 
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kleidet  mit  kurzer  ärmelloser  gegürtete  Tunica.  In  der  erhobenen  B. 
hält  er  ein  Ehyton,  in  der  gesenkten  L.  einen  Eimer.  Im  lockigen 
Haar  liegt  eine  Binde. 

Die  Figur  ist  flach,  aus  einem  Bronzeblech  gebildet.        ' 

...  r 

I  r  •  ■ 

>  a  « 

50.  Lar 

H.  bis  zum  Kopf  0*133;  bis  Eom  Bhyton  0*155.  —  Abgebrochen  die  L  Hand. 

—  Gekauft  in  Paris. 

L.,  wie  der  vorige.  Das  Rhyton  zeigt  an  seinem  unteren  Ende 
einen  Stierkopf;  oben  liegt  auf  dem  Bhyton  eine  Frucht  (Mohnkbpf  ? 
Granatapfel?).  Im  Haare  ein  hoher  Blätterkranz  mit  flatternden 
Bändern  y  Schuhe  an  den  Fflssen.  Die  Augen  scheinen  aus  anderem 
Materiale  eingesetzt. 

Ueber  die  Form  des  Rhyton  vgl.  O.  Jahn  Beschreibung  der  Va- 
sensammlung König  Ludwigs  in  München  Einleit.  p.  XCIX  f. 

51.  Genius. 

H.  0*051.  —  Abgebrochen  die  r.  Hand,  das  Attribut  der  1.  und  beide  Beine. 

—  Aus  O-Saönyi. 

Die  jugendliche  Figur  ist  ähnlich  nach  vorne  bewegt  wie  n.  49. 
öO.  Beide  Arme  sind  gesenkt ,  die  L.  scheint  das  untere  Ende  eines 
Fallhomes  zu  halten.  Das  Q-ewand  ist  vor  der  Brust  zu  einem  Ejioten 
geschürzt ;  von  der  1.  Schulter  hängt  hinten  ein  Zipfel  herab.  Im  Haar 
ein  Kranz. 

52.  Archaische  weibliche  Figur. 

H.  0*17.  Vom  Kinn  bis  zum  Haaransatz:  0*02.  Vom  Schooas  bis  zur  Hals- 
grube: 0*51.  Ij&nge  der  Beine:  008.  Von  Schulter  zu  Schulter:  0*038.  —  Ab- 
gebrochen der  r.  Fuss  über  dem  Bist  —  Abgebildet  Taf.  THL  —  Gekauft  auf 
der  Wiener  Weltausstellung  1873  yon  dem  Türken  Hadschi  Agob,  welcher  sie  in 
Conatantinopel  erworben  hatt^. 

Die  nackte  Figur  steht  auf  beiden  Füssen^  der  1.  ist  vor  den 
r.  vorgeschoben;  beide  durchbohrt^  um  auf  einer  Basis  befestigt  zu 
werden.  Der  1.  Arm  ist  gesenkt,  yom  Ellbogen  an,  der  an  der  Httfte 
anliegt;  schräg  vorgestreckt;  mit  festgeschlossener  Hand.  Der  r.  Arm 
ist  gegen  das  Gesicht  aufgebogen;  die  Hand  hält  hieratisch  mit  Dau- 
men und  ausgestrecktem  Zeige-  und  Mittelfinger  eine  an  die  Bildung 
von  Artischoken  erinnernde  Knospe  oder  Frucht  nahe  ans  Kinn  (vgl. 
die  Adoriaende.  Mitth.  d.  d.  arch  Inst,  in  Athen  U  Taf.  20).  Die  Ver- 
hältnisse sind  durchaus  männlich:  lange  sehnige Beinc;  kleine  GlutaeeU; 
schmale  Hüften,  eingezogenes  Ejtcuz,  kurzer;  aber  schmächtiger  Leib. 
Nur  die  stärker  markirten  Beckenknochen  deuten  auf  das  Geschlecht: 
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die  hoehBÜEenden  Brttete  sind  schwach  entwickelt    Der  Mnnd  ist 
gross  und  unschön  gebildet  mit  dicken  Lippen  und  angezogenen 
Winkeln,    das  Kinn  ist  gespalten ,   die  Nase  kurz  und  breit.     I>ie 
grossen  Augen  mit  schweren  Lidern  quellen  über  die  Augenhöhle 
vor  und  sind  gegen  die  Nase  schief  gestellt:  auf  den  hochgeschwun- 
genen  Augenbogen  sind  die  Brauen  durch  eine  eingerissene  Bogen- 
Unie   bezeichnet.    Die   grossen   hochstehenden  Ohren   sind  nur  im 
Contur  angelegt  und  kleben  flach  am  Kopf  an.    Ueber  der  kurzen 
Stirn  geht  Ton  Ohr  zu  Ohr  eine  breite  Flechte ,    das  übrige  Haar 
ist  durch  einen  Mittelscheitel  und  zwei  Seitenscheitel  (nur  auf  der 
1.  Kopfseite,  auf  der  r.  sind  sie  nicht  angegeben)  getheilt  und  durch 
rerscfaieden  gelegte,  in  den  einzelnen  Abtheilungen  parallele  Striche 
angedeutet.     Die  ganze  Figur   ist   nach    dem  Gusse  stark  überar- 
beitet: an  den  sorgfaltig  gearbeiteten  Enieen,  am  Schooss,  Nabel, 
an  den  Fingern,  an  den  Ohren,  in  den  Haaren  sieht  man  die  Striche 
des  Ciselireisens,  besonders  aber  das  ganze  Gesicht  ist  nachträglich 
fertig  gemacht,  unter  der  Nase  z*B.  hat  die  Feile  zu  tief  gegriffen. 
Um  den  Hals  ist  eine  Rinne  eingegraben,   vorne  mit  einer  ovalen 
Vertiefung,  zur  Aufiiahme  eines  Halsbandes  mit  Medaillon. 

Diese  bemerkenswerthe,   echt  archaische  Statuette  kann  man 
als  ein  weibliches  Gegenstück  zu  der  Reihe  männlicher  Statuen  be- 
trachten, deren  Hauptvertreter  der  ApoUon  von  Tenea  ist:  sie  macht 
den  Eindruck  einer  naiven  Uebertragung  des  männlichen  Kanon  auf 
den  nackten  weiblichen  Körper.    Die    Körperverhältnisse  stimmen 
überein,   nur   dass   hier  der  Kopf  etwas  grösser  und  der  wohlge- 
formte Hals  kürzer  ist:   der  weniger  spitze  Gesichtswinkel  kommt 
wohl  auf  Rechnung  der  Abarbeitung.    Zu  beachten  ist  noch  hier 
wie  dort  die  Behandlung  der  Seiten  des  Körpers,  welche  der  alten 
Belieftechnik  entspricht   und  ein  sicheres  Merkmal  wahrhaft  alter- 
thümlicher  Werke  ist.     Sie  findet  sich  z.  B.  nicht  an  der  archaisti- 
schen' Amazone  in  Wien  (v.  Sacken  u.  Kenner  die  Sammlungen  des 
k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets  in  Wien  n.  62)  vor,  deren  Köi'per- 
Verhältnisse ,  bis  auf  den  zu  kleinen  Kopf,    sonst  mit  unserer  Sta- 
tuette übereinstimmen. 

(Fortsetznng  folgt) 

Gra«!  W.  GÜRLITT 
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Vasen  von  Adria 


In  der  kürzlich  erschienenen  Publication  Richard  Schönes 
^Le  antichüä'del  muaeo  Bocchi  di  Adria,  Borna  preaso  Vinstituto  1878^ 
ist  ein  werthvoller  Band  von  Originalzeichnungen  nach  Alterthümem 
von  Adria  benutzt,  welcher  in  der  Bibliothek  des  k.  k.  Münz-  und 
Antikencabinets  aufbewahrt  wird  und  den  Titel  y^Antichitä  di  Adria"' 
mit  der  Signatur  V3,  14  fahrt.  Die  Zeichnungen  reproduciren 
grösstentheils  Vasen  oder  Vasenfragmente  und  zwar  fast  durch- 
gängig diejenigen  Stücke,  deren  genaue  Eenntniss  wir  jetzt  Richard 
Schöne  danken.  Sie  sind  ohne  Hilfe  von  Bansen,  aus  freier  Hand 
entworfen,  meist  sehr  ungenügend  nicht  blos  in  der  Wiedergabe  des 
In  schriftlichen,  aber  doch  mit  einem  gewissen  naiven  Geschick,  so 
dass  man  kaum  irgendwo  in  Zweifel  bleibt  über  das  was  gemeint  ist. 

Auf  Seite  7  des  genannten  Bandes  ist  ein  Vasenfragment  mit- 
getheilt,  das  Schöne  a.  a.  O.  p.  32  nach  dieser  Zeichnung  erwähnt^ 
ohne  es  mit  einem  noch  vorhandenen  Stücke  der  Sammlung  Bocchi 
identificiren  zu  können.  Das  von  ihm  unter  n.  26  beschriebene  ist 
allerdings  ähnlich,  enthält  aber  rechter  Hand  eine  Figur,  die  hier 
fehlt  und  bietet  den  Rest  der  Inschrift  nicht,  die  hier  vorhanden 
war;  auch  würde  es  nach  der  Beschreibung  einer  andern  Vasenform 
angehören.  Das  Fragment  scheint  also  verloren  zu  sein.  Da  es 
ein  besonderes  Interesse  besitzt  und  die  Funde  von  Adria,  wie  man 
erst  jetzt  recht  erkennt,  für  die  Geschichte  der  griechischen  Vasen 
überhaupt  in  hohem  Grade  lehrreich  sind,  schien  es  nicht  unnütz , 
durch  eine  Wiederholung  der  Zeichnung  an  dieser  Stelle,  die  Publi- 
cation Richard  Schönes  zu  vervollständigen.  Wie  mangelhaft  auch 
die  Zeichnung  ist,  so  lässt  sie  doch  auf  den  ersten  BUck  erkennen, 
dass  das  Fragment  von  einem  weiteren  Exemplar  der  sehr  seltenen 
und  seltsamen,  ihrer  Bestimmung  nach  noch  räthselhaften  Geräth- 
form  herrührt,  auf  die  ich,  griechische  und  sicilische  Vasen  p.  70 — 73 
hingewiesen  habe. 

Der  grosse  Werth  der  Vasen  von  Adria  beruht  in  ihrem  rein 
attischen  Charakter.     Sie  zeigen  in  ihrer  Gesammtheit  so  deutlich' 
wie  wenige  Funde  anderer  Orte,  dass  sie  aus  Athen  importirt    sind, 
ohne  Herkunftszeugniss  würde  man  glauben  können,   dass  sie   aus 
dem  Schutte  der  Akropolis  stammen.    Die  Compositionen  stimmen 
überein  mit  solchen  von  attischen  Exemplaren  (so  unter  Anderem 
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auch  Schöne  T.  VII 2  mit  Gbiech.  und  sicil.  Vasenb.  XI  4),  die  aufge- 
malten Inschriften  sind  attisch;  unter  den  Vasen  des  strengen  Stils 
mit  rothen  Figuren  überwiegt  bei  Weitem  die  Gattung  der  Zier- 
schalen,  die  in  Athen  mit  Vorliebe  gepflegt  wurde  und  dort,  man  darf 
sagen  ihre  classische  Vollendung  erhielt;  in  einigen  Fällen  möehte 
man  sicli  sogar  anheischig  machen,  die  Art  bestimmter  attischer 
Schalenmaler  selbst  aus  geringen  Resten  zu  errathen. 

Von  besonderem  Reiz  ist  unter  diesem  Gesichtspunkt  ein  Bild 
(Taf.  Vm  2  n.  411),  welches  auf  der  Oberfläche  einer  sogenannten 
griechischen  Lampe  beiderseits  vom  Henkel  angebracht  ist:  j^dalt 
una  parte  ewi  un  asino  (t;.  d)  coUe  gambe  nuicehiate  e  com  una  striscia 
nera  suUa  nuca^  aegno  earatterütico  degli  asini  di  colore  grisastro ;  esso 
albassa  la  testa  profusa  alla  vista  del  Sikno  {v.  $.)  che  gli  vten  tncofitro 
daU'  altra  parte  portando  traUe  mani  un  grande  vaso,  quasi  per  offrime 
aif  animale  o  da  bere  o  da  mangiare^.  Unwillkürlich  nämlich  und 
kaum  zufidlig  erinnert  die  absonderliche  Bewegung ,  die  der  Maler 
dem  Esel  gab,  an  das  laufende  Pferd  des  (von  Aristophanes  wieder- 
holt verspotteten)  Malers  Pausen ;  welches  aussah  füs  ob  es  sich 
wälzte ;  wenn  man  das  Bild  umkehrte  —  eine  bekannte  Anekdote 
die  auch  in  einer  lückenhaft  und  verdorben  überlieferten  Stelle  des 
Fronte  erzählt  gewesen  zu  sein  scheint^  epüt.  ad  Antoninum  tmper, 
n  6  p.  108  ed.  Naber:  Idcireo  hoc  in  sanpto  tu  faceres  idem  quod 
pictor  qui  nunquam  equom  ptnge pro, . .  pingiU 

Die  fragmentarischen  Inschriften  des  von  Schöne  Taf.  V  2  mit* 
getheilten  Innenbildes  einer  Schale^  welches  einen  mit  l^anzer  Bein- 
schienen und  Schwert  gerüsteten  Krieger  darstellt  der  in  der  Linken 
den  Schild,  in  der  Rechten  den  Helm  hält,  bieten  augenscheinlicfa 
ein  noch  ungelöstes  Problem.  Das  zweimal  vorkommende  A  kann 
nicht  wohl  X  gelesen  werden  ^  da  der  strenge  Charakter  der  Zeich- 
nung und  das  gleichfalls  zwei  Mal  vorkommende  dreistrichige  Sigma, 
beide  Male  linksläufig ,  altattisches  Alphabet  voraussetzen  lässt. 
Sinnlos  ist  die  Schrift  keinesfalls.  Möglicher  Weise  begann  die 
kreisförmig  angebrachte  Hauptlegende  mit  ata  beim  Kopfe  des 
Kriegers  und  endete  hinter  seinem  Rücken  mit  Buchstaben  in  denen 
aq>(T6V  zu  stecken  scheint.  Dass  mit  aya  ein  Name  begann,  legt 
vielleicht  auch  der  Umstand  nahe,  dass  dieselben  Buchstaben  in  der 
linksläufigen  Aufschrift  des  Schildrandes  a-^aaw, .  sich  wiederholen: 
dieser  Aufschrift  fehlen  rechts  nur  zwei  Buchstaben,  so  dass  dcTJTng 
'A^u  denkbar  wäre.  Es  würde  sich  lohnen  auf  die  hervorgehobene 
Möglichkeit  einer  Künstlerinschrift  hin  das  Original  neu  zu  unter- 
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mcheD.  Auf  dem  fertigen  schwarzen  Firniss  au^emalte  Buchstaben 
sind  oft  BO  schwer  erkennbar,  dass  erst  DeatangBrersucbe  das  Aoge 
EU  scbftrfen  aod  die  Lesung  festzustellen  pflegen*). 

O.  B. 


*)  Bobert  SchneideT  bemeAt  ed  der  p.  1S4  n.  49!!— 4H  gc^ebeoen  Btsohrel- 
bvng  d«T  im  ferner  AntikencAliiiiet  beSiid]icli«n  E^agmeiite  von  Adria;  „Die  beiden 
fftifhiMfhfrrbfm  setsea  rieb  Tollkommai  gienaa  maunmMi  und  zdyeii  «nf  der  «neu 
Scöt«  die  Seat*  dei  Innenbildea,  auf  dor  andern  die  eine«  AuMeubildee  der  Kyliz. 
Die  minoliche  Figur  in  halb  knieeoder  Stellung  au  der  Anuenaeite  ist  von  TOrne 
sn  Beben.  Dia  Iiucbrift  V  V  ^  I  auf  der  lonenflüche  dürfte  wohl  AO<n[;,  Aual[o; 
oder  Shnlich  n  le«eo  sein.  An  einer  rothfignrigen  Sebale  iee  Antikencabinets  von 
gleicher  Teebnik  und  Decoration  wiederholt  sieb  neben  dar  Fignr  dee  Innenhildec 
in  Tollkomm«!  gleichen  Charakteran  die  Inscbrift  i-vgif. 
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Ledarelief  aus  Enns 

(Taf.  IX) 

Das  auf  Taf.  IX  veröffentlichte  Monument  stammt  aus  Enns 
(Lauriacum);  über  dessen  bildliche  und  inschriftliche  Alterthümer 
Gaisberger  in  den  Beiträgen  zur  Landeskunde  für  Oesterreich  ob 
der  Enns  und  Salzburg,  V.  Linz  1846  S.  1—69*)  eine  belehrende 
Uebersicht  mitgetheilt  hat.  Es  befand  sich  früher  im  Besitze  des 
öpitalverwalters  Keim  und  ist  jetzt  Eigenthum  des  Linzer  Moseums. 
Eine  nähere  Fundangabe  fehlt.  Weil  es  in  mehrere  Stücke  ge- 
brochen war,  ist  es  jetzt  in  einen  Holzkasten  eingesetzt  worden ;  die 
Brüche  sind  mit  Oips  überstrichen,  aber  überall  deutlich  erkennbar. 
Die  Höhe  beträgt  0*41,  die  Breite  0*84.  Die  Marmorplatte  ist  linker- 
band  nicht  mehr  vollständig,  auf  den  übrigen  Seiten  aber,  so  weit 
man  jetzt  sehen  kann,  intakt;  wahrscheinlich  rührt  sie  von  einem 
Sarkophage  her. 

Die  Deutlichkeit  des  Basreliefs,  welches  leider  voUkonmien  so 
aussieht,  wie  die  Zeichnung  Paar's  es  wiedergibt,  überhebt  mich 
einer  näheren  Beschreibung.  Es  reiht  sich  indessen  in  die  zahl- 
reiche Classe  der  Denkmäler  des  Ledamythus,  welche  zuletzt  Over- 
beck  Eunstmythologie  I.  Zeus  p.  489  ff.  eingehend  besprochen  hat^ 
nicht  ohne  einzelne  neue  Züge  ein.  Als  solche  sind  das  Thor,  der 
firuchtbeladene  Apfelbaum  und  vor  Allem  Eros  hervorzuheben,  der 
hier  in  anderem  Sinne  und  anderer  Beschäftigung  auftritt  als  sonst 
in  ähnlichen  Darstellungen**).  Mit  dem  Scepter  und  Blitz  steht 
er  da  wie  ein  Diener  des  Zeus  und  scheint  nur  den  Moment  der 
Zurückverwandlung  des  Gottes  abzuwarten,  um  seiner  zeitweiligen 
Bürde  wieder  ledig  zu  werden. 

Ich  kenne  aus  österreichischen  Sammlungen  ausserdem  nur 
zwei  römische  Reliefs  mit  dem  gleichen  Gegenstande:  Das  eine, 
früher  in  Stubenberg  an  der  Feistritz,  jetzt  im  Antikencabinet  zu 
Ghraz,  aus  Marmor,  0*60  hoch,  0*46  breit  (bei  0 verbeck  n.  25, 
S.  506),  zeigt  die  sehr  schlecht  erhaltene  Gruppe  fast  in  ähnlicher 
Stellung  wie  die  bekannte  im  archäologischen  Museum  der  Marcus- 


*)  Vgl.  auch  Beiträge  XIX  1864  S.  14  ff.;  XX  1866  S.  61  ff.  und  XXHT  1869 
S.  263. 

**)  Anders  beschäftigte  Eroten  bei  Overbeck  a.  a.  O.  n,  26,  28,  30,  34,  67; 
für  Scepter  und  Blitz  ygl  n.  17  u.  31. 
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Bibliothek  zu  Venedig.  Nach  einer  Skizze  Prof.  Conze's*);  die  ich 
in  eigener  Anschauung  bestätigt  fand;  drängt  sich  hier  der  Schwan 
mit  den  Füssen  oberhalb  der  etwas  gebogenen  Knie  der  ganz  nackt 
dastehenden  Leda  zwischen  ihre  Schenkel,  während  diese  die  ge- 
senkte Linke  dem  zudringlichen  Vogel  vorhält  und  mit  dem  vor- 
gestreckten rechten  Arm  dessen  Hals  udifasst. 

Das  zweite  Denkmal  befindet  sich  im  ungarischen  National- 
museum zu  Budapest**).  Eine  linkerhand  gebrochene  und  unvoll- 
ständige Marmorplatte  0*71  hoch,  soweit  erhalten  0*37  breit  und 
0*16  dick,  zu  welcher  eine  zweite  mit  dem  Raube  des  Ganymedes 
ein  passendes  Gegenstück  bietet,  zeigt  innerhalb  einer  profilirten, 
oben  geschweiften  Umrahmung  Leda  en  face  stehend,  niu*  mit  dem 
Gesichte  etwas  nach  rechts  gewendet;  sie  hält  mit  der  gesenkten 
Rechten  das  bis  zu  den  Hüften  entfallene  Gewand  fest  vor  den 
Oberschenkeln,  mit  der  erhobenen  Linken  umfasst  sie  abwehrend 
den  Hals  des  gegenüberstehenden  Schwanes.  Letzterer,  im  Profil 
nach  links  gezeichnet,  steht  mit  dem  linken  Beine  auf  einem  sechs- 
seitig zu  denkenden  Cippus ,  Während  er  das  rechte  Bein  auf  den 
linken  Schenkel  der  Leda  gesetzt  hat  —  im  Ganzen  eine  ziemlich 
frostige  Erfindung,  welche  die  von  Overbeck  aufgegebene  Auffassung 
C.  Braun's  und  O.  Jahn's  bezüglich  des  Berliner  Ledareliefs  be- 
stätigt *•»). 

Wien  E.  MAIONICA 


*)  Die  Zeiclmting  bei  Mnchar  Geschichte  des  Herzogthnms  Steiermark,  I. 
tif.  Xym,  25  (vgl.  8.  435)  ist  xinbraachbar. 

**)  Meines  Wissens  bis  jetzt  unbekannt. 

*«*)  Braun  im  Buü.  deW  Irut.  1840  p.  32,  Jahn  Ber.  der  k.  siichs.  Ges.  d.  W. 
1852  S.  51;  vgl.  Overbeck  a.  a.  O.  Anm.  200  zu  S.  504.  —  Eine  vor  Kurzem  in 
Camnntum  gefundene  versilberte  Thonlampe,  im  Besitze  d^  Herrn  Baron  Ludwigs- 
torff  in  Deutsch-Altenburg,  stellt  Leda  nach  links  stehend  dar,  wie  der  Schwan  sie 
mit  beiden  Flügeln  umschlingt  und  küsst,  während  sie  die  Linke  (von  dem  andern 
Arm  ist  Nichts  zu  sehen)  vor  ihm  senkt  und  mit  ihr  augenscheinlich  ein  herab- 
fallendes Gewandstück  gefasst  hält.  Aehnlich,  aber  abweichend  im  Einzelnen  ist 
die  Thonlampe  bei  Overbeck  p.  504. 


X 
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Aroblv  dM  Vareliea  fOr  tlebenbOralsoke  LaideskiBde  N.  F.  Band  xm 

Heft  2  p.  208  —  888  eine  wichtig^  dankexuiwerthe  f^Chronik  der  archäolog^i- 
sehen  Fnnde  Siebenbftrgens**  ron  Carl  Goobs  in  geographischer  Ueberaicht 
nach  drei  Kategorien,  Torrömische  römische  und  nachrOmische  Fände  der  heidm- 
sehen  Zeit  mnfassend.  Die  bisherige  ungarische  und  deatsche  Literator  ist  in  aus- 
gedehnter Weise  für  diese  Znsammenstellung  benutEt;  auch  enthSlt  sie  eine  Reihe 
neuer  Fundnotizen  und  Beschreibungen.  —  Heft  8  p.  407 — 687^  Band  XJV  Heft  1 
p.  47 — 175  „Skixzen  cur  rorrOmischen  Culturgeschichte  der  mittleren 
Donau  geigenden,  mit  16  Tafeln  Abbildungen**  von  Carl  Gooss.  Um- 
fSngliche  Monognq»hie  in  folgenden  Abschnitten:  I.  Die  Periode  der  rorhemchenden 
Steingeritthe.  H.  Die  Xltesten  historischen  Bewohner  der  mittleren  Donangegenden 
(Thraker  und  illyrische  Pannonier,  die  Einwanderung  der  Donau-  und  Alpenkelten, 
Einbruch  der  Sarmaten  und  Bastamer  an  die  untere  Donau,  das  Aufkommen  des 
dacischen  Beiches,  germanische  und  jasygische  Einwanderung,  Beginn  der  Romani- 
sirung  und  VOlkerkarte  im  Beginne  des  zweiten  christlichen  Jahrhunderts).  HI.  Auf- 
zilhlung  der  wichtigsten  FundstQcke  aus  der  sogenannten  Bronze-  und  Siteren  Eiaen- 
zeit  ly.  Die  Herkunft  dieser  G^genstSnde.  V.  Der  Handelsverkehr  mit  dem 
Süden.  VI.  Der  vorrOmische  GeldTerkehr  in  den  mittleren  Donaugegbnden.  VH. 
Alte  Ansiedelungen.  VHL  Lebensweise,  BeschXftigung  und  Todtenbestattnng  der 
▼orrömischen  BerOlkerung.  —  Band  XIV  Heft  1  p.  1  —  46  Carl  Werner,  Ver* 
zeiohniss  eines  Fundes  von  688  wohlerhaltenen  Silberdenaren,  der 
im  Juni  1875  bei  Frauendorf  in  der  NXhe  ron  Mediasch  gemacht  wurde.  Die 
mtesten  reichen  bis  zur  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Stadt,  wflhrend  die 
jtlngsten  aus  der  Zeit  unmittelbar  vor  dem  Beginne  des  Bftrgerkri^ges  zwischen 
Caesar  und  Pompeius  stammen.  Darunter  Tier  „ineuie  Dmare'*,  die  auf  beiden 
Seiten  denselben  Stempel  haben,  aber  auf  der  einen  erhöht,  auf  der  andern  Tertieft 
und  mit  yerkehrter  Schrift  geprSgt. 

Korrespoiideniblatt  des  Verelaat  fOr  •UbenbQrglaobe  Landetkmde  1878 

Kr.  6  p.  80.  Karl  Torma  machte  unliCngst  einen  Ausflug  in  die  Kalotaszeg  und  die 
benachbarten  DOrfer,  wobei  er  zehn  bis  jetzt  noch  unbekannte  römische  Inschriften 
fand,  den  Namen  des  SchSssbuiger  römischen  Castrum  feststellte  und  über  dasselbe 
und  den  daneben  gelegenen  Yicus  interessante  topographische  Daten  sammelte.  — 
Nr.  7  p.  82  folg.  Karl  Gooss,  neuere  archäologische  Funde  aus  der 
römischen  und  Völkerwanderungszeit  Siebenbürgens.  Es  gelang  Kari 
Ch>08s  den  Hauptort  der  Sad  Sacidara  da,  wo  die  ron  Spring  her  kommende 
heutige  Strasse  in  das  Thal  Ton  Dorstadt  (Hoszutelke)  einmOndet,  auf  einer  sanft 
geneigten,  von  römischem  Mauerwerk  durchzogenen  Thalsohle,  welche  von  der  ru- 
mänischen BcTÖlkerung  ,)la  zidu^  (bei  den  Mauern)  genannt  wird,  zu  fixiren.  Von 
hier  besitzt  der  Stnhlrichter  Teleki  in  Koncsa  ein  bedeutendes  Mithrasmonument 
mit  Inschrift,  die  Statuen  eines  Proprfttors  und  einer  in  die  Palla  eingehttllten 
▼ortrefflieh  gearbeiteten  Franengeslalt,  sowie  die  zu  decoratiyen  Zwecken  bestimmte 
Figur  eines  Kriegen  in  Tnnica  und  Sagum. 
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1876.  p.  Vm.  Die  Ausgräbangen  auf  dem  Leichenfelde  in  HalUtadt, 
deren  Kosten  ana  der  geologischen  Dotation  bestritten  werden,  wurden  ungeachtet 
der  im  vergangenen  Jahre  minder  günstigen  Ergebnisse  fortgesetzt.  —  In  St.  Agatha 
bei  Goisern  wurden  Spuren  römischer  Bauten  aa%efnnden  und  hat  sich 
behnft  grOndlicher  Erforschung  derselben  ein  Privatverein  constitnirt  —  Aus  Anlass 
der  Angriffnahme  des  Baues  der  Salzkammergutbahn  hat  sich  der  Yerwaltnngsrath 
an  die  Bauinspectorate  in  Fschl  und  Qmunden  wegen  erentueller  Erwerbung  archäo- 
logücher  Funde  gewendet. 

Mittheilingeii  der  Geselisohctt  fOr  Salzburger  Undesknnde.  xm.  Heft  2. 

p.  225.  Fund  eines  schönen  Mosaikbodens  in  der  Mitte  ron  Salzburg,  im 
Hanse  Nr.  2,  Waagplatz  (SchaffiQerhaus),  bei  der  Aushebung  eines  Abzugscanales 
in  der  Tiefe  von  0*8  Meter.  Das  Gemach,  in  dem  der  Mosaikboden  sich  befand, 
ist  3-33  X  ^'70  gross.  Die  Mitte  nimmt  ein  Kreis  Ton  1*70  Durchmesser  ein.  Der 
Raum  zwischen  diesem  Kreis  und  dem  Süsseren  Bande  ist  durch  Ornamente  in  ein- 
zelne Felder  getheilt,  in  welchen  sich  medaillonartig  bildliche  Darstellungen  finden, 
wie  sie  ffStr  ein  Speisegemach,  wofür  auch  erhaltene  Beste  der  Wandmalerei  sprechen, 
passen.  Ein  Bündel  Fische,  welche  an  einer  Bastschnur  aufgehängt  sind,  ein  Stein- 
huhn, abermals  einige  Fische,  Zwiebel,  ObstShnHches  in  überraschend  naturalisti- 
scher Auffassung.  Die  Arbeit  des  Mosaiks  ist  sehr  fein;  besonders  wo  Farbenüber- 
gSnge  oder  verlaufende  Schatten  yorkommen,  haben  die  Steinchen  4 — 6  Millimeter 
Durchmesser.  Die  nächstliegenden  Ornamente  sind  weniger  gut  ausgeführt.  Von 
dem  zerstörten  Mittelstücke  fanden  sich  in  kennbarem  Zustande  nur  Thefle  der 
kreisförmigen  Umrahmung,  die  von  einem  stereometrischen  mehrfarbigen  Mäander  ge- 
bildet wurde  und  kleine  Bruchstücke,  die  einem  schwimmenden  Delphin  und  einer 
nackten  Frauengestalt  anzugehören  scheinen,  in  den  feinsten  Steinchen  und  der 
glücklichsten  Farbengebung  ausgeführt.  Im  ausgehobenen  Erdreich  fanden  sich  zwei 
Bronzemünften ,  eine  gprosse  des  Alexander  Serems  und  eine  kleine  des  Licinius 
senior.    Der  Besitzer  des  Hauses   überliess    das  Mosaik  dem  städtischen  Museum. 

HKtbeilaBgen  des  hletoriechen  Vereines  fOr  Stelernark.  XXV.  Heft  1877. 

p.  XXlIl.  Bericht  des  Caplan  A.  Meixner  zu  St.  Veit  amVogau:  Eine  grosse 
Menge  Münzen  wurden  auf  den  Gründen  zwischen  Wagna,  Landscha  und  Leitring 
gefunden.  Beim  v.  Koglwirth  fand  man  einen  Mühlstein  (er  liegt  noch  beim  Brunnen), 
einen  Inschriftstein,  der  aber  beim  Bau  eines  Stalles  in  den  Grund  hineingemauert 
wurde,  mehrere  über  6'  lange  vergoldete  Buchstaben,  die  vergeben  wurden;  zwei 
Steine  mit  plastischer  Arbeit  auf  dem  Felde  beim  Pestkreuze,  nach  der  Sage  der 
Leute  waren  auf  denselben  eine  Frau  und  ein  Kind  dargestellt  Beim  v.  Liebmann 
einen  Lischriftstein,  der  noch  im  Haus  sein  soll....  auf  dem  Grunde  des  v.  Lackl 
einen  Mosaikfassboden.  Auf  dem  „Schanzacker^  eine  Doppelara  und  eine  Hand 
ans  feinem  weissen  Marmor,  die  eine  Schale  hielt  Beim  v.  Neubauer  eiae  Säule 
aus  Aflenzer  Stein  mit  plastischer  Arbeit,  an  der  Säule  kletterten  zwei  Knaben,  von 
denen  der  untere  den  oberen  zu  erreichen  suchte ;  bei  Anbringung  der  Säule  schlugen 
die  Maurer  die  Figuren  ab. 

Arohiv  fOr  vtteriiRdlsohe  Qesoiiiobte  ond  Topeiraphie,  herausgegeben  von 

dem  Geschiciltsvereine  fOr  Kirnten.  13.  Jahrgang.  A.B.  r.  Gallenstein,  der 
Helenaberg  bei  Ottmanaoh  als  Fundstätte  römischer  Alterthümer. 
Dieser  interessante  Bericht  gibt  zunächst  eine  Geschichte  der  Ausgrabungen, 
die  auf  dem  Helenenberge,  zwei  Stunden  nordöstlich  von  Klagenflirt,  bis  zum  Jahre 
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1867  vom  Geschichts vereine  fßr  Kftmten,  seither  von  dem  Besitzer  der  Gradischnigg- 
Habe  unternommen  worden  sind.    Bis   jetzt  wurden  im  glänzen  über  100  Ruinen- 
st&tten  abgedeckt  nnd  zwei  Wohngebände  anf  den  gegen  Süden  und  Südwesten  ge- 
legenen Partien  des  Berges,  Gräber  anf  der  bewaldeten  Ost-  nnd  Nordostbdhe  des- 
selben.   Die  letzteren  sind  meistens  rechteckige  Grabkammem  von  4 — 12  Quadrat- 
meter Grandfläche  y   mit  hänflg  bemalten  Tuffsteinen  rerkleidet,  in  der  Mitte  meist 
mit  ^nem  durch  eine  16—20  Centimeter  hohe  Mauer  eingefriedigten  Raum  fiir  die 
Asch^mmen,  an  den  Wänden  mit  einer  bankähnlich  aufgemauerten  Erhöhung,  die 
zur  Aufnahme  der  beigesetzten  Todtengaben  bestimmt  war.   In  keinem  Grabe  wurde 
eine  unverbrannte  Leiche  gefunden.    Die  Wohngebäude   sind   meist  von  geringen 
Dimensionen,   mit  2-^  ebenerdigen  Gelassen,  deren  Wände  mit  weissem  oder  be- 
maltem Mörtel  yerkleidel^  deren  Fussböden  mit  sorgfältigem  Estrich  ausgelegt  sind. 
Der  Geschichtsverein  erwarb  nach   und  nach  die  Funde  dieser  Ausgrabungen  und 
kam  so  in  den  Besitz  einer  Sammlung  römischer  Alterthümer,  welche  bereits  nahezu 
2000  Nummern  zählt.   -^   Sodann  folgt  eine  Ueb ersieht  dieser  Sammlung, 
nach  dem  Material  und  der  Fundatelle  geordnet.    Darunter  u.  A.  eine  grosse  Zahl 
schöner  meist  ganz  unbeschädigter  Geschirre  von  Terracottai  von  denen  die  Inschzift- 
namen  AeuH,  8ympi,  Mandati.  Onaei,  GeUi,  Oommu»  Fnm/i.  Ero9,  Lvßo&L  Zd.   — 
L,  Cai.  Btto.  Synodi.  —  P.  PHmua.  Seoeri,  Saturn.  T.  Twri.  ÄnUci,  Äeüu.  Anemo, 
—  uL  Zeätoi,  Plac.  Camü.   -    Ä.  Sri.  Dionüi.  Alban.  SeH  und  Her.  Plato.  -->  Z 
lAnri.  •—  T.  Bert.  QdU,  QuH  mitgetheilt  werden.    Ein  rother  Terracottabecher  mit 
der  Beliefaufschrift  C-P-CO-C-L-EROS.     Zweiundvierzig   runde   gefässdeckelähnliche 
Platten  von  4  —  6  Centim.  Durchmesser   aus  gelbem  Thone,    obenauf  mit  einem 
Knaufe,  viele  mit  Buchstabon  und  anderen  ähnlichen  Zeichen  versehen,  auf  einem 
derselben   TUiorum,    Ein  Topf  in  Form  ^ines  fratzenhaften  Gesichtes.    Die  Thon- 
statuette  einer  schwangeren  Frau;    die  Gruppe  eines  Jünglings  und  Mädchens,  die 
sich  umarmt  halten.    Eine  grosse  Zahl  kleiner  runder  Biarken  aus  Bein  und  Stein, 
schwarz  und  weiss,  mit  Punkten,  Kreuzen  und  Strichen  bezeichnet,  deren  eine  ein- 
gegebraben  Tr,  Aon»  und  L.  i2om. ,  eine  zweite  die  sehr  roh  in  Umrissen  anage- 
führte Figur  eines  Pferdes  zeigt.    Vier  länglich  viereckige  beinerne  Täfelchen,  wo- 
von drei  inschriftlich  bezeichnet  sind:   Acattus  )(  Albi  Q.  S.  —  Bono  Pompo  — 
Mamdattu.    Die  interessanteste  Abtheilung  der  Sammlung  bilden  Glasgefaase,  durch 
vorzügliche  Schönheit  und  Erhaltung  ausgezeichnet.    An   Münzen   enthält   sie  ö5 
römische  aus  der  Zeit  des  Augustus  bis  Probus  und  8  keltische  aus  Silber.    Die 
bedeutendsten  Funde  vom  Helenenberge,  die  1502  entdeckte,   früher  Antinous  be- 
zeichnete Bronzestatue  mit  Inschrift  auf  dem  rechten  Schenkel  (C.  I.  L.  m  4815), 
und  eine  1841  gefundene   16  Pfund  schwere  Bronzestatuette   eines  Greifen  sind  in 
das  Wiener  Antikencabinet  übergegangen.  —  Der  letzte  Theil  des  Berichtes  erörtert 
die  Frage,  welche  Bestimmung  die  Ansiedelung  auf  dem  Helenenberge  gehabt  haben 
möge.    Im  Gegensatz  zu  früheren  Auffassungen  hält  sie  der  Verfasser,  der  die  Statte 
der  Ausgrabung  in  den  letzten  zehn  Jahren  mehr  als  zwanzigmal  besuchte,  für  einen 
Unbefestigten   gleichzeitigen  Vorort  von  Virunum,    der  als  Sommeraufenthalt  der 
wohlhabenden  Einwohner  dieser  Stadt  diente  (worauf  u.  A.  das  Fehlen  jeder  Be- 
heizungsvorrichtung in  den  Wohnungen  schliessen  lasse)  und  der  in  Folge  der  Zer- 
störung von  Virunum  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  allmählich 
verlassen  wurde. 

Aroheografo  TriestillO.  N.  S.  Vol.  IV.  Fase.  l.  Aprile  1876.  P.  Pe^ 
vanoglu  lapide  s^polcraU  Qreca  enttente  nel  Muho  OMeo  di  Triette  (mitlithogr. 
Abbildung)    p.  1—- 6.    Stele  von  weissem  Marmor,  0*6  hoch,   0*32  breit,   früher  in 
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einer  Villa  eingenuiaert  und  von  dem  Besitzer  de^elben  dem  Miueo  dyico  geschenkt 
Oben  Aetoma,  r.  und  1.  Pfeiler,  über  diesen  anfsetsend  ein  Bogen.  Zwischen  den 
Pfeilern  in  Belief  eine  Abschiedsscene ;  L  auf  einem  Stahl  nach  r.  sitzend  eine  Fran 
mit  anf  dem  Kopf  liegenden  Obergewand,  yor  ihr  zwischen  den  Stahlbeinen  ein  kleines 
MXdchen;  rechts  eine  anbärtige  männliche  Figar  in  Chiton  and  Himation  stehend; 
Mann  und  Fran  reichen  sich  die  Hand.    Unter  dem  Belief: 

nXlAAOPKHBIAKw 

nonAIOYPAMAIA 

rAIOYTOPniAlOY 

PjQMAIOYrVNH 

XPHZTHXAIPE 

Fase  3  p.  119—183.  P.  Pervanoglu,  intorno  alV  origine  del  leone 
alaio  di  Venezia  —  im  emblena  »emüieo  del  dio  del  »ole,  importato  daXff 
Ana  mincre  medianU  namganii  d*  Hirpe  fenici<hjoniea,  e  gimUo  aUe  püU  remote  regiom 
qnaie  shnholo  di  queUa  diviniUä  ehe  »oUo  ßmna  di  leone  alato  venne  a  quett^  üUkno 
eeno  del  wiare  AdriaÜeo  daUe  pianure  delV  ÄBeiria  e  della  BabÜonSay  attraoeno  VÄMia 
mmore  e  le  rive  d«i  P<mto  •«-  Mareo  Heuo  ü  cui  nome  Jia  tuono  laHno  tum  ^poi 
aüro  ehe  ü  finieio  dio  del  sole:  Maear,  ü  quäle  daUa  Lidia  trantmifft^  in  ocei- 
denie,  eome  l'Sreole  di  Auiria  totto  forma  di  leone. 

p.  290 — 304.  A.  de  Steinbüchel-Bheinwall,  hozeetto  areheologieo 
a  diehiarazione  di  un  pa»ao  di  Erodoto  IV  90  —  n$Ua  Horia  non  «'  ehbe 
realmenie  tm  popolo  guerriero  di  donne  a  cavallo  vale  a  dwe  di  Ämaaoni;  ma  ndP 
inUmo  deW  AHa,  partieolarmente  preaw  a'  peUegrinaggi  celeibrij  eatwteotmo  migUaia 
Ü  ierodule,  aneeUe  de*  lempli,  le  guali  dileUavano  i  pauaggeri  mereanti  e  peUegrnd 
eon  dorne,  gioehi  ed  a/nehe  eon  evokmoni  a  eavaUo,  Da'  raceonÜ  meramgUosi  di  queato 
epeUacolOt  dimdgato  da'  merctmH  e  da'  pellegrini,  H  formb  U  mito  deUe  Amaconi, 
Srodoto  itUege  veramenie  quanto  natTa,  doh  appumto  Ü  racconto  merooigUoäo  di  uno 
epeUaeolo  di  Hmü  fatta  in  un  Hngolo  tempio,  Quatndo  poi  leggiamo  pre$90  gli  <m- 
tichi^  nominaiaaienU  in  Strabone,  ehe  qiieHo  o  quel  eelebre  eaerario  fik  fondato  da 
vn  Amaaione,  quetto  k  un  modo  di  dbre  ehe  verrebbe  a  eignifieare  come  in  quel  luogo 
trownvami  eehiere  numeroee  di  eimOi  aneeUe  eaore  aZ  «ero&rio  dti  tempio, 

Fase.  4  p.  318 — 317  mit  Holzschnitt,  P.  Pervanoglu,  idoletto  eiprio 
rappreeentante  Venere,  terra  cotta  del  m/ueeo  eioieo  di  Trieete,  0*35  hoch, 
bereits  Ton  dem  Verfasser  beschrieben  Archäol.  Zeit  1876  p.  54  folg.  —  p,  371 — 374 
C.  Knnz,  monie  San  Miehele  preeeo  BagnoU,  rieerehe  paletnologiche. 

YoLVfasc  1  p.  1— 37  G. Braun,  il  primo  tipo  dell'  Oreo.^p.  76—^ 
mit  Holzschnitt,  A.  de  Steinbüchel-Bheinwall,  di  una  pittura  in  oro  »opra 
un  9080  vitreo  degU  onHehi  erietiani  di  AquHeia  —  risdU  a*  tempi  degli  Antommi, 
H  SaXnadore  vi  h  roppreaentato  drcondato  dagli  aetri,  tra'  quaU  il  sole  e  la  luna. 
Da  un  <2e'  laH  vedeei  aceennato  un  gran  monte  (Sinai),  II  ramo  di  pakna  neUa 
mono  del  Salvadore,  eome  pure  ü  lauro,  ehe  ei  vede  nd  eampo,  eoneengono  aUafesta 
rtUgioea, 

Fase  2  p.  135  — 154.    P.  Pervanoglu,    Nemeei  dea  degli  antichi 
Oreei  »ulle  rioe  delV  Ädriatico,  mit  Publication  eines  Altars  aus  Aquileia, 
der  auf  der  einen  Seite  eine  Inschnft  (C.  I.  L.  HI  813),   auf  den  beiden  Neben- 
seiten Beliefs  zeigt:  ein  Hase  und  ein  Hirsch,  je  yon  einem  Hunde  fiberfallen.  — 
Alchftologilch-tpignphiflGha  liitth.  n.  12 
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p.  15&— 169*  C.  Gregomttiy  esemplare  di  una  deeorazione  militare  r<h 
mana  della  eategoria  delle  falere,  mit  photographischer  Reproduction  in 
Originalgrösse  (0*15  hoch,  0  041  breit),  vor  drei  Jahren  bei  Pola  gefimdeii  «n  toM 
di  quelle  tonte  eave  Bomane  ehe  H  trovano  nei  dmtomi  deUa  ciUä,  zusammen  mit 
einem  cumtdo  di  fnetaüo  ripoato  in  una  nieehia,  ü  quaie  n  mam/edb  per  un  am- 
maeeo  di  puro  argento.  Era  queeto  un  oggetto  origitnariamMte  formato  di  piadre 
d'argento  di  forma  concava,  indi  schiaceiato  e  peato  molentemente,  H  peao  du 
ripoatigUo  corriepondeoa  a  mexzo  ehüogramma.  Der  Hauptgegenstand  des  Fundes, 
mit  einigen  untergeordneten  Stücken  allein  erhalten  und  gegenwärtig  im  Besitze  de« 
Verfassers,  wird  von  diesem  fUr  die  (rechte)  Backenlasche  eines  Helms  erklärt  und 
besteht  aus  einer  am  unteren  Ende  mit  einer  grossen,  oben  mit  sieben  kleineren  Oesen 
versehenen  20  Qramm  schweren  Silberplatte,  die  mit  grösstentheils  vergoldeten 
Reliefs  in  getriebener  Arbeit  geschmückt  ist  Die  Reliefs  gliedern  sich  in  drei  über- 
einandergeordnete  Abtheilungen.  In  der  obersten  nach  rechts  stehend  Victoria,  vor 
sich  am  Stamme  eines  Palmbaumes  einen  Schild  haltend,  auf  den  sie  mit  einem 
Griffel  schreibt  und  welcher  die  Schrift 

DE  VIC 
BRITTA 

trSgt;  ZU  ihrer  Linken  knleend  ein  gefesselter  Barbar;  neben  ihm  am  Boden  ein 
elliptischer  Schild,  über  ihm  im  Grunde  ein  annähernd  sechseckiger  mit  dem  Emblem 
des  Blitzes.  In  der  mittleren  Abtheilung  zwei  Greife  rechts  und  links  von  einem 
Dreifusse.  In  der  unteren  Abtheilung  nach  rechts  schreitend  Mars,  die  Lanze  in 
der  R.,  mit  der  L.  ein  Tropaion  schulternd,  an  dem  sich  Helm,  Panzer  und  zwei 
elliptische  Schilde  finden.  In  längerer  Auseinandersetzung  wünscht  der  Verfasser 
zu  begründen  „cAe  V oggetto  rappresenta  una  decoraeione  mUitare  la  quäle  non  ei  po- 
trehhe  altrimentri  claseifieare  ehe  ponendola  nella  eategoria  ddle  falere  di  eui  decono 
eeeere  etate  varie  apeHe;  che  la  tpedizUme  militare  a  cui  ei  riferiaee  la  feUera  deoe 
eaaere  Hata  queUa  intrapresa  da  Settimio  eoi  figli  Caracaüa  e  Q^ta  fra  gli  anni  208 
al  211  d.  O. ;  ehe  la  deeorazione  infine  deve  eeeere  corUemporanea  aUe  medaglie  di 
queeti  imperatori  riecrdamti  la  Vittoria  Brittannica  le  quaU  aono  degli  anni  210  e  211 

d.  a*). 

Fase.  3  p.  247 — 282.   G.  Braun,  la  originarianazionalitädi  Orazio 

—  jfCredo  di  poter  »oetenere  eon  buone  ragioni  che  il  padre  di  Orazio  foaee  un  pio 
ed  iUuminato  leraeUta  di  confeeaione  Aleseandrina'*,  Oraano  „fa  conoecere  a  buon 
intenditore  il  vero  fondo  delle  eue  qpinioni  filoaofiche.  E  queeto  fondo  ei  ritrova  tn 
que'  lAbri  »acri,  i  quali  communemente  diconn  Sapienziali^, 

Fase.  4  p.  408—417.    P.  Pervanoglu,    Aquileia  prima  d^  Bomani, 

—  p. 418—430.  Carlo  Kunz,  le  collezioni  Cumano  (Münzen).  — p.  431 — 450. 
Carlo  Dr.  Marchesetti,  del  aito  delV  antico  Caelello  Pucino  e  delvino 
ehe  vi  ereeeeva,...  al  eoUe  tu  cui  aorge  oggigiomo  la  rocca  di  Duino.  Tutta 
queUa  falda  di  monte,  ehe  dal  Timavo  ai  eatende  al  Porto  di  Duino  noneh^  la  vaUe- 
eola  ehe  da  queato  dolcemente  va  elevandoai  entro  terra  ed  il  ridente  clivo  di  Seatiana 
de9ono  eaaervi  eompreai. 


*)  Eine  galvanoplastische  Reproduction  dieses  interessanten  Stücks  befindet 
sich  im  Museo  civico  zu  Triest,  eine  zweite  von  Herrn  Dr.  Kunz  geschenkt  im  Sster 
reichischen  Museum  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien. 
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BallettiDO  dl  ärolie«lo§ia  e  ttoria  Dalnati.    1877.    Nr.  i.   p.  6^11  und 

folg.  9ulV  itolamento  e  rittauro  del  Duomo  di  Spaloto  L  Lnig^i  Haaser, 
Spalaio  ed  i  monumenti  Romani  dtlla  Dalma^ia,  Spalato  1878.  —  Nr.  2. 
p.  21  —  32  und  folg.  Gardun-VojniCy  Delminium.  —  Nr.  8.  p.  45—48  und 
fol^.  le  monete  delV  Illirieo  nel  Muaeo  di  Spalato,  —  Nr.  5.  p.  65 — 69 
nnd  folg.  E.  A.  Freemann,  gT  imperatori  illirici  6  la  loro  patria. 
—  p.  70—76.  antiehitä  di  Bro6no  sd  tin  ara  di  Silaano  (in  der  Herzego- 
wina). . .  le  aeque  di  tma  deU«  due  fontane,  che  aUieUmo  Ü  wUaggio  di  Kripovo, 
di  quella  do^j  denomimUa  Kripovae ,  9ono  raeeoUe  invn  helliMimo  hacino  dipietra 
hianea,  Umgo  metri  2-10,  aüo  1'40,  e  largo  0*10.  Sopra  uno  dei  UUi,  wno  ecolpiU 
»ei  nmfe  in  aUo  di  doinzare:  mUT  aUra  eim  un  eawdiere  amuUo  di  lancia  moUo 
hmga,  coüa  quäle  ferisee  un  eervoz  di  fronte  aUa  eorgenU,  9<mo  rappre»entate  tre 
fiffure  masehUi^  impugnanti  amU  di'genere  dieereo.  —  Bei  der  Nekropolis  des  viilagio 
di  Öerin,  »ituato  neue  radici  del  monte  Trtre,  .•  .tra  gli  avangi  di  molH  edifim, 
trtHKmei  pur  guelU  di  una  ehieta  vetuelOj  neüa  eui  dbside  Ju  trowUo  un  hei  monolUo 
eon  aoroUfi.  8tUle  quaUro  faeee  deUo  eteteo,  aUe  m.  0*99  e  hmghe  in,  0*70^  eonovi  deUe 
figure  in  baetiriUevo:  1,  huato  di  una  ßgura  maackÜa  veetiia,  2.  figura  nuda  in  piedi 
di  prigicnero  eon  eatene,  ai  piedi  un  cane,  8.  uomo  a  eawUlo  eon  un  eane  in  eorta, 
4.  ßgura  maeehUe  in  piedi,  nuda,  eoüa  eehUna  appoggiata  ad  un  muro,  la  destra  teea 
ed  appoggiata  ad  una  iavola,  la  eimiaira  teaa  etringe  un  foglio.  La  parte  iv^eriore 
di  queeto  monoUto,  pare  ehe  »ia  etata  un  piedeitaüo  eon  firegi.  ^  In  quelle  vidnanxe 
fit  trovato  poi  un  haeainUooo  eon  due  figure  vMd/e,  maaehio  e  femmina,  e  preeao  le 
He9ee  un  aXbero:  una  hose  di  pietra  bianea  heUi$»ima,  eon  quaUro  tampe  di  leone 
nigli  angoli  in/eriori:  eaea  fit  ridoUa  ad  uao  di  vaaca  e  traaportata  neüa  ehieaapar* 
roehiale  di  Öerin,  per  tenervi  Vaequa  benedelta, ...  Di  recenUpoi  veamero  seoperH 
nel  eilo  domf  era  Ü  Monaetero  e  dove  eono  le  eepoUure,  aUre  tre  btui  di  pietra:  1.  fi- 
gura femimle  nuda,  eoUe  mani  penaolani  ineatenate  vereo  i  piedi,  i  quali  »ono  pure 
legaH  medianie  una  eatena.  R  eapo  della  figura  manea.  Sulla  faeeia  oppoeta  un' 
ieerigione  urrilevobHe. .  2.  un  dragons, .  3.  ieeriasione  latina  dedieaia  a  Siloano,  — 
Stojffn  Novakoviö,  il  eampo  d^  atiione  di  Nemanja. 

MHthellnageD  der  k.  k.  Central -Conniasioa.  N.  F.  HL  p.  XXXLL  Alois 

Häuser,  Ausgrabimg  des  ältesten  christlichen  Friedhofs  von  Salona,  an  der  Nord- 
seite dieser  Stadt,  mit  vierzig  Sarkophagen  und  zwanzig  Inschriften  (mit  Planskizze).  — 
E.  Ton  Sacken,  Fand  eines  römischen  Goldschmacks  bei  Steg  im  Salzkammer- 
gate:  Collier,  Fingerring  mit  Türkiscam^e  (ein  ans  einem  Schneckenhanse  hervor- 
sttbrsender  Hand  [Capricomas?]),  Armband,  Fingerring  mit  Nicolointaglio  (Bonns 
eTentas  mit  Patera  and  Palmzweig  ni66),  Ring  mit  TGL,  silberner  Armring.  — 
p.  XLIX.  Fritz  Pichler,  der  Römerstein  von  Pichelhof en  and  die  Strasse Noreia- 
ViBceOae.  —  p.  LI.  Alois  Haaser,  rOmische  Tachwalkerei  in  Pola  (mit  Plan- 
skissen).  —  p.  LHI.  Bericht  des  Gonserrators  A.Dangl,  in  Unterradelberg :  Votiy- 
stein  der  Isis  (?)  mit  lateinischer  Inschrift  and  „Sonnenkngel  and  Schlangen"  in 
Relief;  1*16  h. ,  0.48  br.  Stein  mit  zwei  Togafigaren  aaf  gemeinsamem  Postament 
in  Relief.  In  Erlaaf :  Stein  mit  dem  Reliefbild  einer  weiblichen  Gestalt,  in  der  R. 
eine  Sehale  (?)  mit  einem  Griff,  in  der  L.  ein  Henkelgef&ss  haltend.  —  p.  LXXVL 
O.  Petsold  berichtet  über  einen  bei  Ehing  an  der  nw.  Grenze  des  Herzogthams 
Salzboig  erfolgten  Fand  eines  Paares  Beinschienen  aas  Bronze  mit  fein  ciselirter 
Ornamentik,  woran  noch  Sparen  von  Schnallen  and  Lederstreifen,  wie  aach  von 
Fatterwnlsten  ersichtlich  waren.  —■  p.  XCT^CXI.  Fritz  Pichler,  Stadien  über 
Teomia.  —  p.  CXH— CXVL  P.  Flavian  Orgler,  archäologische  Notizen  aas  Süd* 
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tyrol  über  folgende  Funde:  L  bei  Trient,  im  Jahre  1874,  Bnichstück  einer  bron- 
zenen Fibula,  deren  Bügel  ein  Einspänner  mit  Wagenlenker  bildet,  allerhand  Be- 
schläge aus  Bronzeblech ;  auf  dem  DosTrento  goldene  Ohrringe  mit  Filigranarbeit; 
omamentirter  Bronzerahmen,  nach  der  Beschreibung  wahrscheinlich  Leistenbeechla^ 
einer  Bogenthür  oder  dergl. ;  ebendaselbst  in  den  Sechziger  Jahren  ein  römisches 
Gewicht,  hohl,  mit  Blei  ausgegossen,  ein  Schwein  vorstellend,  12*03  Kgr.  achtrer. 
n.  Borge  im  Val  Sugana,  Fingerring  aus  weissem  trüben  Glase,  innen  flach 
und  aussen  zu  einem  gewölbten  Grat  erhöht,  so  dass  der  Durchschnitt  ein  Dreieck 
mit  stumpfen  Spitzen  zeigt,  jetzt  im  Nationalmuseum  zu  München.  Ol.  Ca^e- 
dine,  gef.  1876  und  im  Besitz  von  H.  Ueb  erb  acher  in  Bozen,  a)  Brust- 
schmuck  aus  einer  0*01  dicken  Bronzeplatte,  die  in  vier  Pferdeköpfe  ausläuft  and 
zehn  breloquenartige  Anhängsel  hat,  b)  grosser  Fingerring,  e)  Fibula  mit  viereckiger 
Omamentfläche  am  Bügel,  cQ  Bruchstück  einer  Fibula,  deren  Bügel  ein  kleiner  lau- 
fender Hund  bildet  IV.  Nonsberg.  1.  bei  Lover,  42  Spitzen  aus  FeuerBteia, 
nach  Wiesers  Vermuthung  von  einem  Dreschschlitten;  2.  Fondo,  Spielwürfel  ans 
Bronze  mit  der  gewöhnlichen  Anzahl  von  Augen ;  3.  bei  Bomeno,  zwei  Schalen  von 
reinem  Silber,  0*15  und  0*12  im  Durchmesser,  zusammen  30  Loth  schwer,  im  Ihnem 
der  grösseren  die  mit  einem  Stempel  eingeschlagene  Figur  eines  sitzenden  Gottee 
(Jupiter?)  und  auf  der  Bückseite  die  Stempelinschrift  SEVE;  in  der  kleineren  lag 
ein  Stück  gegossenes  IGlöthiges  Silber  von  oblonger  Bairenform  mit  schiefen  Rän- 
dern; eine  kleine  Mercurstatue ,  mehrere  Fibeln  und  zwei  Messer  von  Bronze; 
4.  Campo,  im  Jahre  1864  gef.  und  nach  Florenz  verkauft,  eine  0*32  h.  Bronze- 
statuette auf  einem  Postamente  sammt  einem  Kettchen  und  zwei  Hunden,  die  sich 
auf  dem  Postamente  befunden  haben  sollen;  6.  Dermulo,  neben  einer  Leiche  geL 
eine  Fibula  aus  Bronze,  an  der  sich  ein  goldener  Ring  befand ;  6.  St  Zeno,  Bisen- 
Schwert,  dessen  Griff  ein  Eber  bildet  Y.  Bei  Salurn,  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Buchholz,  Scherben  Fibeln  und  Bronzestücke  aus  einer  Begräbnisstätte.  YL  Bozen, 
bei  Siebeneich  im  Besitz  des  Freiherm  von  Seifferitz,  ein  aus  Bronze  gegossener, 
0*08  langer  Vogel  mit  einem  nach  unten  sich  verjüngenden  Zapfen  statt  der  Füase, 
vermuthlich  eine  Ente.  VIL  Rittnerberg,  Gräberfunde  bei  Unteiinn.  — 
p.  CXXXn— CXXXTV.  Jenny,  bauHche  Ueberreste  von  Brigantium  (sammt  Grund- 
riss),  zwischen  den  öffentlichen  Thermen  und  der  Begräbnisstätte  eine  grosse  Haua- 
anlage  mit  Thermenräumen.  —  p.  CXXXIV — CXXXYI  v.  Bizarre,  Fund  eines 
Mosaiks  mit  geometrischem  Muster  bei  Lucenico. 

N.  F.  IV.  p.  XXXVI  vorläufige  Mittheilung  aus  einem  Berichte  des  Obeiban- 
rathes  Baubella  über  die  letztjährigen  Ausgrabungen  in  Aquileia  (u.A.  Aufdeckung 
der  porta  pHnctpaUs  nnUtra).  —  p.  XXXVII.  Acten  über  die  WiederhersteUung 
der  römischen  Wasserleitung  von  Spalato.  —  Antikes  Thorschloss,  gef.  auf  dem 
Helenenberge  (Virunum),  bestehend  aus  dem  Schlossblatte  von  Bronzeblech  mit 
schönem  massiv  gegossenem  Thorklopfer,  dem  eisernen  Schlüssel  mit  Bronzegriff  in 
Gestalt  eines  Löwenkopfes ;  7  Stück  Thürbeschläge  aus  Bronzeblech  mit  grossen 
glockenförmig  behüteten  Bronzenägeln ;  eiserner  Schlossriegel  und  mehrere  andere 
zum  Thürverschluss  gehörige  Theile  aus  Eisen.  —  XXXVm.  Ankauf  eines  umfang- 
reichen druckfertigen  Manuscriptes  „dkna^iraBnone  dd  FalasoLO  di  Dioelmikmo^  von 
Cav.  Vincenz  Andrich,  aus  dem  Jahre  1846,  ein  abgeschlossenes  Buch  über  sammt- 
liehe  antike  Reste  von  Spalato,  das  als  eine  Leistung  ersten  Ranges  bezeichnet 
wird.  —  p.  XL.  Schmuckloser  Sarkophag  aus  Kalkstein,  gef.  zu  St  Zeno  am  Nons- 
berge  (Tirol).  —  p.  XTilTT.  Mosaik  in  Salzburg  (s.  oben).  —  p.  XLV  —  XLVm 
Moriz  Trapp,  eine  heidnische  Grabstätte  im  Innern  der  Stadt  Brunn,  prihisto- 
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riflche  Funde  nSchst  Lnndenbvr^BdrnluutBthal   —  p.  LXXIQ.  1876  gef.  nächst  der 
Station  Bosso   bei  Nngla  in  Istrien   ein   steinernes   circa   6   Qoadratmeter   grosses 
Bckgesimsstttck  von  schOner  rOmlscher  Arbeit  —  p. LXXIV.  F.  Picbler,  Aosgra- 
bongen  im  ZoUfelde,    eine  grosse  Menge  der  verscbiedenartigsten  Objecte,   wovon 
bemerkenswerth:  ein  Tbürbeschlag  mit  Ringgebünge;  zwei  Seetbiere  einen  weiblicben 
Kopf  haltend,  schOner  Goss,  halbseitig.  —  p.  LXAVlll.  Mach,  nengefondene  prä- 
histortscbe  BandenkmiUer  in  NiederOsteireich :  drei  abgestutzte  Pyramiden  bei  Reisen- 
heacg,  Onntramsdorf  a.   d.  Südbahn   und  Tulbing;   bei  Brodersdorf  an    der  Leiiha 
flaclier  Hügel  auf  breiter  kreisronder  Basis,  von  einem  zweifachen  niedrigen  Bing- 
walle  umschlossen;  bei  Babensberg  an  der  Thaya  ein  5  Meter  hoher  konischer,  oben 
abgeplatteter  Hügel  von  113  Schritten  Umfang,    mnschlossen  von  einem  doppelten 
kreisninden  Wall  und  Graben;   bei  Bemhartsthal  und  Babenbnrg  sechs  Hügel  mit 
Gräbern;  Tnmnlns  von  Bullendorf  an  der  Zaya:  „Der  Charakter  der  gef.  Gefasse 
weist  auf  den  Orient  und  insbesonders   auf  Griechenland;  ja   einzelne  Ornamente, 
wie  die  Spiralkette  oder  Gefässe,  welche  eine  Kuh  darstellen,  sind  Erscheinungen, 
welche  mit  Fundstücken   aus  Mykenae    eine   solch*  frappante  Aehnlichkeit   zeigen, 
das0  man  glauben  könnte,  sie  hätten  den  Schliemann*schen  Abbildungen  als  Vorlage 
gpedient.    Indessen  sind  diese  Analogien. . .  nicht  die  einzigen,  da  wir  in  den  Thier- 
figuren  des  Mondsee's  in  einer  ,Hera* -Figur  vom  Vitusberge  Stücke  von  gleichfalls 
überraschender  Aehnlichkeit  mit  Schliemann*schen  Funden  besitzen*';  in  Grafendorf 
bei  Stockerau  abgeflachte  Pyramide  von  467  M.  H5he  auf  einer  Basis,  deren  längere 
Seite  83,  deren  kürzere  Seite  60  Schritte  misst^  umgeben  von  Wall  und  Graben.  — 
p.  TiXXXTH.  Alfons  Müllner,    Tumuli  nächst  Bothwein  bei  Marburg;   Grab- 
stein bei  St.  Peter  nächst  Marburg;  Badeanlagen  in  Cilli;  Untersuchung  über  Bömer- 
Strassen;  Mithrasheiligthum  bei  Boianc:  „der  Tempehraum,  dessen  Längsachse  von 
NS.  16  Meter   und   dessen  Breite  von  WO.  12  Meter  misst,    ist  ein  durch  schroffe 
nattirliche  Felsen   gebildeter   Kessel    von   ziemlich  achtseitigem  Grundriss.    In  der 
westlichen  Felsenwand  ist  das  (1'6  h.,  1*46  br.)  Tempelbild  in  einer  Nische  vertieft 
und  darüber  die  Inschrift*  C.  I.  L.  lU  3933;  BOmerstadt  bei  Bisell  mit  zahlreichen 
Fanden,  darunter  ein  Löwe  mit  dem  Widderkopfe  unter  den  Pranken.  —  Beisebe- 
riebt  von  Mich.  Glavinich;    in    der  Hauscapelle  Pavlovid-Luöi<$  in  Makarska 
(gef.  in  Narona):  Fragmente  eines  Musen-  (?)  Sarkophags  aus  Marmor,  ein  nach  L 
gewendeter  sehr  schOner  jugendlicher  Frauenkopf  aus  Marmor;  bei  der  Familie  Ipsic 
griech.  0'3  h.  Vasen,  gef.  in  Lissa;  in  Zaostrog  eine  0*2  h.  Bronzefigor  der  Athena 
mit  Basis,  nach  Italien  verkauft,  aus  Marmor  Statue  des  Pan  und  ein  Amazonen-  (?) 
Beliei^  beides  auf  Befehl  eines  Bischofs  zertrümmert,  „weil  die  rohen  Dorfbewohner 
im  ersteren  Johannes  den  Täufer  und  im  zweiten  das  Martyrium  der  heil.  Barbara 
verehrten" ;  in  Fortopus  stromaufwärts  der  Narenta:  Bruchstück  von  einem  dorischen 
Fries,  kleiner  Torso,  weibL  Gewandstatue  ohne  Kopf,  statt  dessen  eine  Pinie  gesetzt 
wurde,  Torso  eines  römischen  Kriegers  u.  A. ;  in  Vido :  colossales  Stück  eines  dori- 
schen Frieses  von  bewunderungswürdiger  Schönheit   mit   zwei   gekreuzten  Schilden 
in  den  Metopen,  sehr  schöner  Mercurkopf,  roh  gearbeiteter  Frauenkopf.  —  p.  XGV 
römische  Gebäudereste  bei  Salons,  Thermen,  mit  Grundriss.  —  p.  CXIX  vorläufiger 
Bericht  von  Alois  Hauser  über  die  Ausgrabungen  von  Camuntum. 

Wiener  Abeedpoei  1876.  Nr.  2,  2.  Jänner:  Stadtmauer  von  Aquileia.  —  Nr.  65, 
21.  März:  kaiserliche  Subvention  an  Fritz  Pichler  in  Graz  für  Ausgrabungen  in 
Flavium  Solvense,  Celeia,  Poetovio,  Virunnm  und  Teumia.  —  Nr.  103,  5.  Mai:  Be- 
richt über  diese  Ausgrabungen.  Nächst  der  Südbahnstation  Spielfeld  wurden  auf 
den  Feldern  von  Pumpersdorf  die  Trümmer  eines  römischen  Landhauses  blossgelegt. 
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Anf  einer  Fl&che  Ton  circA  200  Quadratmeter  fand  man  die  Mauern  von  SUllnzi^, 
Kttcbenraum,  Wohnzimmer  mit  Estrichvei^g^uss,  Heisnmterlage  von  Ziegeln,  eine  lfauB«e 
Hezagonziegel,  etwas  Eisengerttth,  viele  Wandmalereistückei  eine  Masse  von  Platten- 
und  Halbrohziegeln,  Gefl&ssen  (roheste  Schwarznuuwe  bis  weiss,  gelbroth,  etwas  Terra 
sigiUata,  Lucemenstücke),  endlich  Thierknochen,  keine  Bronzegeräthe,  kerne 
Mttnzen,  Die  Stelle  schien  etwas  aufgewühlt,  eiue  Fortsetzung  gegen  die  Mucseite 
ist  in  Aussicht  gestellt  —  Unweit  der  Bahnstation  Leibnitz  zu  Wagna  nächst  der 
Sandscha-Brttcke  sind  auf  einer  Fläche  von  circa  600  Quadratmeter  blossgelegt  die 
weitläufigen  Ruinen  eines  besseren  römischen  Landhauses,  etwa  6  Gemächer  in  der 
Richtung  von  S.  nach  N.,  kräftige  Mauern  mit  Quaderecken,  Ziegelw5lbungen  mit 
weitläufig  erhaltenem  EstrichvergusB,  von  der  Bodenoberfläche  nur  durch  Ackererde 
Yon  ein  Paar  Spannen  Tiefe  geschieden.  Ausser  einem  Eisenschlüssel,  einer  Bronse- 
münze  (Hadrian) ,  einer  Eisennadel,  einer  Bronzestatuette  (Jupiter,  9  Cm.  hoch)^ 
sehr  vielem  zum  Theil  feinem  Farbwandwerk,  weisslichen  Topfischerben  (auch  Terra 
sigillata,  Lampe  etc.),  Knochen,  Zähnen  wurde  an  der  nördlichen  Mittelseite  ein  fast 
vollständig  erhaltener  Mosaikboden  abgedeckt,  in  der  Richtung  von  8.  nach  N. 
7*20  M.  lang,  von  O.  nach  W.  6  M.  breit,  also  über  42  Quadratmeter.  Er  zeigt 
einen  Adler  im  Centrum,  linkssehend  gegen  Sonnenaufgang,  in  Weiss  mit  Steinchen 
schwarz,  grünlich,  eingeschlossen  von  einem  Kreise  mit  Schlingen;  folgt  ein  Kreis- 
band von  Voluten,  rothgelblich  auf  weiss,  weiterliin  eine  Umfassung  von  vier  con- 
centrischen  Kreisen,  darin  Dreieckstellungen,  schwarz  in  weiss,  der  Schluss  ein 
Kreisband  von  Bogeneinwindungen,  schwarz,  roth,  weiss.  Von  den  vier  Ecken  aus, 
in  denen  je  eine  zweihenkelige  Vase  mit  Blumenzier  erscheint,  gehen  gegen  das 
Centralbild  schön  gesch¥rungene  Bogen,  rothgrau,  auseinander,  darinnen  sich  Knospen 
und  Thiere  (Eidechsen,  Storch  mit  rothem  Schnabel,  rothen  Füssen,  0*44  hoch, 
0*57  lang)  zeigen.  Die  Randeinfassung  des  Bodens  bildet  eine  einfache  Bände- 
rung,  dahinter  aber  äusserst  mannigfache  Muster  von  Bogen,  Stemgestalten,  schwan, 
rosa,  gelb  etc.  erscheinen.  Endlich  scheidet  sich  gegen  S.  ein  eigenes  oblonges 
Mosaikbodenstück  ab,  das  in  Weiss  und  Schwarzgrau  eine  blosse  VorhaUentäfe- 
lung  zeigt.  Der  Mosaikboden  dürfte  wohl  das  schönste  Stück  dieser  Art  in 
Steiermark  sein.  Die  Farbwände  stehen  zum  Theile  noch  auf  Spannhöhe  an;  ein- 
zelne Bodentheile  sind  leider  ausgebrochen,  auch  durch  Senkung  etwas  be- 
schädigt An  anderen  Stellen:  Bronzemünzen,  behelmter  Statuenkopf,  roh,  aas  dem 
Aflenzer  Steinbruch;  Ikamsstatue,  0*8  hoch,  Kopf  fehlt  —  Die  Aufdeckungen  von 
Leibnitz  währen  fort,  die  von  Pnmpersdorf  sind  abgeschlossen.  Die  Fundstücke 
sind  im  Joanneum  zu  Graz  ausgestellt  Zunächst  erfolgen  Einstiche  in  Pettau ;  anf 
dem  Zollfelde  ist  der  ergiebigste  Punkt  in  Aussicht  genommen  und  das  Grabung»- 
recht  zugesagt  Vom  Lumfelde  (Teumia)  ist  kein  Eigebniss  gemeldet,  in  Cilli  noch 
nichts  begonnen.  —  Nr.  143,  24.  Juni :  Bei  Fortsetzung  der  Arbeiten  auf  den  Pfahl- 
bautenfundstätten des  Laibacher  Moores  ist  eine  neue  Lagerstätte  au%edeckt  worden 
in  der  Nähe  der  Ortschaft  Brunndorf,  unter  verschiedenen  Funden  eine  bimföimige 
hohle  Kinderklapper  aus  Thon  mit  einem  innenbefindlichen  Steinchen.  —  Nr.  157. 
12.  Juli:  Ausgrabungen  in  Yido  an  der  Narenta  in  Dalmatien  (Narona)  im  Auftrage 
des  Unterrichtsministeriums.  Sechs  grosse  schön  omamentirte  Inschriftsteine,  ein 
Hermesrelief  und  mehrere  Architecturfragmente.  —  Nr.  202,  3.  September:  Mosaik 
in  Salzburg  (s.  oben).  —  N.  216,  21.  September:  Laibacher  Moor,  unter  prähistori- 
schen Funden  ein  aus  Eichenholz  gdzhnmertes  Schiff.  —  Nr.  246,  25.  Ootober :  Aus- 
grabungen in  Camimtum.  —  Nr.  264,  18.  November:  Transport  des  Mosaikfuss- 
bodens  von  Wagna  bei  Leibnitz  nach  Graz  in  das  MuseuuL  —  Nr.  260,  12.  No- 
vember: Altchristliches  Grab  bei  S.  Zeno  im  Nonsberge  (s.  oben). 
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Bot»  fOr  Tirol  and  Vorarlberg  1877  Nr.  49,  l.  MUrz,  get  beim  Baa  einer 
Strasse  von  Eankweil  ein  stählerner  Bing  mit  Agatstein,  der  eine  schöngravirte 
Reiterfigur  mit  Helm  Spiess  und  Schild  zeigt,  als  eine  Arbeit  des  zweiten  oder 
dritten  Jahrhunderts  bezeichnet  —  Nr.  93,  24.  April,  bei  Oberlienz  im  Pusterthale 
Säolenglieder  und  Kapitale,  aus  einem  grobkörnigen  weissen  salinischen  Marmor. 
—  Nr.  151,  6.  Juli,  bei  St.  Lorenien  im  Pusterthale  gef.  (anlissUch  der  Fundirung 
von  Holzpfeilem  zur  Errichtung  einer  Drahtseilbahn  über  die  Bienz)  in  einer  Tiefe 
von  37a  Metern  starkes  Steinmauerwerk  und  Bleischienen  von  0*05  Breite.  —  N.  143, 
20.  Juni,  Fund  aus  der  späteren  Bronzezeit  in  der  Nähe  von  Innsbruck,  in  Wilten, 
beim  Baue  des  iSpörr'schen  Hauses  in  der  Nähe  der  neuen  Lehrerbildungsanstalt 
drei  Fuss  unter  dem  Boden,  übergegangen  in  den  Besitz  des  Antiquars  Steiner  in 
Innsbruck  [nach  einer  genauen  Angabe  Professor  J.  Jungks] :  ein  sehr  gut  erhaltener 
Helm;  der  Rand  des  Helms  zeigt  eine  tiefe  Rinne  mit  Leisten,  mit  der  Bunze  ist 
eine  Reihe  Feder-  imd  ringförmiger  Zeichnungen  eingetrieben.  —  Beim  Bau  der 
neuen  Villa  Eapferer,  Bronzegegenstände,  Armringe  und  Aehnliches,  zwei  ovale 
silberne  Ohrringe,  vor  Alter  schwarz  oxydirt,  0*044  1.,  0*038  br. ;  die  letzteren  sind 
an  einer  Seite  mit  Silberdrähten  umwunden  und  tragen  hier  einen  querstehenden 
Aufsatz  von  Glasperlen ,  welche  in  dünne  Silberzellen  eingelassen  waren ;  daneben 
fand  man  einige  Thonperlen ;  die  Arbeit  ist  roh,  die  Perlen  nach  Form  und  Farbe 
sehr  primitiv ;  auch  zwei  Köpfe  wurden  gefunden,  jedoch  leider  beschädigt. 

lonobruoker  Naobrlchten  1877  2.  Nov.  Nr.  251  :  Bei  den  Grundgrabungen 
zum  neuen  Wejrer^schen  Hause  in  der  verlängerten  Museumsstrasse  yrurde  ein 
kleines  Pferdchen  von  sehr  primitiver  Arbeit  in  Stein  gefunden«  Dasselbe  befindet 
sich  im  Besitze  des  Bauherrn.  Ein  gleicher  Helm,  wie  einer  heuer  (angeblich  etrus- 
kischer  Arbeit)  in  den  Wiltener  Feldern  gefunden  worden  ist  und  der  nach  München 
g'ewandert  sein  soll,  wurde  auch  friiher  in  einem  Bache  beim  Schlosse  Churburg  im 
Vintschgau  gefanden  und  befindet  sich  dort  in  der  gräflich  Trapp^schen  Waffen- 
sammlung. 

Uebor  Tiroler  Funde  theilt  Herr  Professor  J.  Jung  in  Prag  einen  Brief  des 
Herrn  Gymnasialprofessors  Pinamonti  vom  24.  August  1877  mit,  dem  wir  folgende 
Notizen  Über  Entdeckungen  in  C  1  o  z  ,  Villa  Santa  Maria,  entnehmen  :  das  Feld  der 
Funde  heisst  al  Dos ,  der  Besitzer  desselben  Giovanni  fu  Gian  Antonio  Floretta  di 
Sta.  Maria  di  Cloz.  Gefunden  wurden  1.  zwei  goldene  Fingerringe,  der  eine  ge- 
brochen cylindrisch  inwendig  hohl ,  der  andere  oval  mit  einem  rothen  Edelstein  in 
der  Mitte,  auf  dem  eine  menschliche  Figur  mit  einer  Lanze  in  der  Hand  eingravirt 
ist.  2.  Ein  Paar  Ohrringe  aus  reinem  Golde  mit  drei  beweglichen  Ringen  imd  am 
Ende  mit  je  einem  Edelgestein.  3.  Eine  silberne  sehr  gut  erhaltene  Brustnadel. 
4.  Sechzehn  Bmstnadeln  aus  grün  patinirter  Bronze.  5.  Ein  silberner  Bing.  6.  Ein 
Schnällchen  aus  Bronze.  7.  Zwei  Reife  aus  Bronze,  der  eine  0*26,  der  andere  0*08 
im  Durchmesser.  8.  Drei  schlecht  erhaltene  Messer  aus  Eisen  von  verschiedener 
Grösse  uad  sehr  einfacher  Form.  9.  Zwei  Bunzezierrathen ,  Metallblätter  mit  An- 
hängseln. 

[SItztiogoberiobte  der  kaleerilohen  Akademie  der  Wleaenoohaften  LXXXIX. 

Band  Heft  1  p.  421—424.  Vincenz  Goehlert,  keltische  Arbeiterbezeich- 
nungen un<l  Arbeitzeichen  in  vergleichender  Weise  erörtert.  I.  Arbeiterbe- 
zeichnungen. 1.  Sar,  im  Altirischen  sAer  vorhanden,  bezeichnet  im  Allgemeinen 
einen  Handwerker  (optfex)  und  kommt  auf  ThongefKssen  und  Ziegelsteinen  häufig 
vor.     2.  Cerdo,  ein  zweites  Wort  für  Arbeiter,  im  Altirischen  cerdd  und  mit  faber 
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cerurku  gloBsirt.  IL  Beseicliniuigen  für  Hanagerlthe.  1.  Logirn,  im  Altirucheii 
locham,  im  Ejmrischen  Ingam  noch  erhalten,  bedeutet  lucetna  und  kommt  auf  Hans- 
geräthen  vor;  ob  unter  diesen  jederzeit  eine  Lampe  zu  yerstehen  sei,  wird  nicbt 
immer  genau  angegeben.  2.  Mach  oder  Macc,  Macca,  im  Lateinischen  mit  des 
Gknus  femin.  gebraucht,  entspricht  dem  irischen  mach  =  vawm;  besonders  hfinlg 
auf  Amphoren,  Vasen  und  Patellen.  HL  Arbeitzeichen  aged,  ieru  und  iurad 
ff^  fsdt  oder  factum  ßtt.] 

Ueber  die  In  Jahre  1877  ond  1878  vollzegenen  Aoqoleltlonen  des  k.  k. 

MQOZ-  ned  AntikencabinetS  hat  der  Director  desselben  E.  von  Sacken  die  Ver- 
öffentlichung eines  Verzeichnisses  für  das  nächste  Heft  der  arch.-epigr.  Büttheilungen 
freundlichst  in  Aussicht  gestellt. 

Aus  dem  eeohsondeechzlgsten  Jahreebericht  des  8teleriiiirkiaob<laBdaobaft- 

Hohen  JoaDneine  zu  8raz  über  das  Jahr  1877  sind  als  bemerkenswerthere  Acqui- 
sitionen  hervorzuheben :  l.ausBronze  eine  Schüssel  aus  Wagna  mit  V-TR  E-FELIX^ 
zwei  Statuetten  aus  Wagna,  Juno  r^gina  0*16  h.,  Jfqnter  autos  0*09  h.  2.  Aus 
Stein,  MarmorreHef  (h.  0*3,  br.  0*24,  dick  0*03),  angeblich  aus  einem  Bauernhause 
in  Eggenberg,  in  Art  der  etruskischen  Todtenmfiler:  ein  sitzender  Mann  mit  Kopf- 
aufsatz, in  der  R  ein  Hom,  in  der  L.  eine  Schale,  vor  dem  Tische  (darunter  eine 
grosse  Vase)  1.  ein  Knabe  stehend,  vom  auf  dem  Lager  sitzend  eine  weibliche  Ge- 
stalt, die  B.  nach  einem  Tischgefässe  wendend,  in  der  L.  ein  KSstchen,  seitlich 
Gestalten.  —  Ein  Arabrachstück  h.  0*68,  br.  0*56,  d.  0*41,  mit  Relief  und  Inschrift 
Genio  |  .  ,9cud,.?  aus  Wagna.  —  Ein  1*15  h.,  0*6—0*73  br.  Grabstein  aus  Seckan- 
mühle  \>ei  Leibnitz,  mit  Thier-  und  Pflanzenreliefs  und  Inschrift  Vita. . .  |  Secund  etc. 
—  Ein  Statuenkopf,  jugendlich  mit  Haargelock  vom  Helmbecken  umrandet,  die 
Crista  ausgebrochen,  aflenzer  Kalkstein,  aus  den  Steinbrüchen  hinter  Wagna-Mühle. 
»  Ein  Reliefbruchstück,  oben  statuarisch  zugestaltet,  zwei  unbekleidete  Gestalten, 
h.  0*65,  Geschenk  aus  Oeblam.  O.  B. 


A^isgrabungeii  in  Carmintum 

(yergl.  Bd.  I  S.  180) 


Die  in  dem  vergangenen  Jahre  begonnenen  Ausgrabnngei  auf 
dem  Bargfelde  bei  Deutsch -Altenburg  sind  in  diesem  Herbsie  mit 
günstigem  Erfolge  fortgesetzt  worden.  Da  eine  eingehende  Dar- 
legimg der  erzielten  Resultate  von  dem  Leiter  der  Ausgrabungen 
Professor  Alois  Hauser  zu  erwarten  ist,  so  beschränken  wir  uns  hier 
auf  die  vorläufige  Notiz,  dass  die  Erdarbeiten  diesmal  der  von  Nord 
nach  Süd  laufenden  Achse  des  Lagers  entlang  bis  an  die  Stelle  der 
Porta  decumana  gefUhrt  worden  sind  und  in  dieser  Linie  eine  grössere 
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Zahl  kleiner  Rftnme  blosgelegt  haben.  ^)  ,, Ausserdem  ist  ein 
grösserer  Baum  in  der  Mitte  des  Bargfeldes  aufgedeckt 
worden  und  zwar  in  geringer  Entfernung  westlich  von  der  ns« 
Achse  des  Lagers,  ungefähr  drei  Meter  unter  dem  heutigen  Feld- 
boden. Er  hat  eine  fast  quadrate  Form  und  misst  in  der  Bich- 
tnng  von  Nord  nach  Süd  9*60 ,  in  der  Bichtung  von  West  nach 
Ost  9*75  im  Lichten;  die  Mauern  sind  0*60  —  0*80  dick,  in 
solider  Construction  aus  Bruchsteinen  aufgeführt.  Verschiedene 
gleich  starke  Mauern,  die  im  Westen  Sflden  und  Osten  anstossen 
und  sich  gegenwärtig  in  dem  noch  unberührten  hohen  Erdreich  der 
Umgebung  verlieren,  lassen  mit  Sicherheit  auf  den  Complex  eines 
bedeutenderen  Gebäudes  schliessen,  dessen  übrige  Theile  noch 
aufzudecken  sind.  Den  Eingang  in  den  ausgegrabenen  Baum  scheint 
ein  in  der  Mitte  der  nördlichen  Mauer  lagernder  Stein  zu  bezeichnen, 
der  wie  eine  Schwelle  ausgetreten  ist.  Die  westliche  und  die  öst- 
liche Wand  des  Baums„  ebenso  grösstentheils  der  Boden  zeigen  viel- 
fache Ueberreste  eines  Hypocaustums ,  welches  durch  zwei  aus  der 
westlichen  Mauer  einmündende  Canäle  geheizt  wurde.  Die  ungefähr 
0'60  hoch  aufgemauerten  Backsteinpfeiler  des  Hypocaustums  sind 
auf  dem  jetzt  sichtbaren  untersten  Boden  des  Baums  in  grösserer 
Zahl  erhalten,  während  der  Fussboden,  den  sie  trugen,  anschein- 
lich ganz  geschwunden  ist  Sie  umstehen  hier  einen  an  die  Mitte 
der  nördlichen  Wand  stossenden  4'00  X  6*^  hn  Grundriss  grossen 
Bau,  der  Oßö  hoch  über  dem  unteren  Boden  des  Hypocaustums 
emporstehend,  jetzt  wie  ein  Podium  aussieht,  aus  Beton  massiv  auf- 
geführt und  mit  Backsteinmauem  umgrenzt  ist.  Die  Oberfläche 
desselben  muss  einen  Theil  des  einstigen  Fussbodens  gebildet  oder 
gc»tragen  haben ;  heizbar  war  nur  der  übrige  Theil  des  Bodenraums, 
der  ihn  in  dem  Planschema  eines  Tricliniums  von  drei  Seiten  umgibt. 

Dem  wahrscheinlichen  Eingang  gegenüber,  in  der  Mitte  der 
südlichen  Wand  und  dicht  an  dieselbe  anstossend,  erhebt  sich  eine 
grosse  Basis  oder  Ära  aus  Kalkstein.  Sie  ist  1*50  hoch,  1*15  breit, 
075  dick  und  ruht  auf  einem  0*70  hoch  aufgemauerten  Sockel,  der 
in  das  Hypocaustum  hinabreicht  und  von  dem  Fussboden  verdeckt 
war.    Die  Basis  hat  unten  wie  oben  auf  den  drei  sichtbaren  Seiten 


*)  Die  folgende  Beschreibung  des  aufgedeckten  Raumes  und  der  darin  ge- 
fundenen Btatnenfragmente  rührt  von  Benndorf  her,  mit  dem  ich  am  19.  No- 
vember die  Ausgrabungen  besichtigt  habe;  die  Blassangaben  verdanken  wir  der 
freundlichen  Mittheilung  des  Bautechnikers  Herrn  MorisKönig,  der  auch  in  diesem 
Jahre  die  Ausgrabungen  an  Ort  und  SteUe  leitet 
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einen  ornamentalen  Ablanf  und  zeigt  auf  der  Vorderseite  zwei  hori- 
zontal eingeführte  tiefe  viereckige  Löcher,  welche  auf  die  Befesti- 
gung irgend  eines  Gegenstandes,  Gerüstes  oder  dergleichen  hindeuten. 
Eine  technisch  genaue  Untersuchung  dieser  Löcher  und  einiger  an- 
derer an  der  Basis  noch  bemerkbarer  Marken  wird  vielleicht  nähere 
AufschltUse  ergeben. 

Zwischen  dieser  altarähnlichen  Basis  und  dem  scheinbaren 
Podium  sind  die  folgenden  Marmorsculpturen  auf  demBoden 
liegend  gefunden  worden: 

1.  Statu.ette  eines  sitzenden  Jupiter,  dessen  Oberkörper 
vom  Nabel  aufwärts  fehlt,  gegenwärtig  0*52  hoch  und  034  unten 
breit.  Um  die  Beine  ist  ein  Gewand  geschlungen,  welches  den 
Leib  frei  lässt  und  zu  dem  wahrscheinlich  erhobenen  Unken  Arme 
hinaufreichte.  Die  Rechte  mit  dem  Blitze  ruht  im  Schoosse,  die 
Füsse  tragen  Sandalen. 

2.  Statuette  einer  stehenden  Enabenfigur,  welche  in 
der  gesenkten  Bechten  eine  Patera,  im  linken  Arm  ein  FiQlhom  mit 
Früchten  hält;  gegenwärtig  ohne  Kopf,  mit  Basis  0*53  hoch,  auf  der 
RtLckseite  beinahe  unbearbeitet.  Die  Figur  steht  auf  dem  linken 
Bein;  sie  trägt  hoch  heraufreichende  Stiefel  und  ein  Gewand,  das 
von  der  linken  Achsel  in  den  Rücken  herabgeht  und  auf  der  Vorder- 
seite zur  linken  Hüfte  herübergezogen  ist,  so  dass  Brust  und  Leib 
frei  bleiben.  —  Eine  ähnliche  weit  kleinere  Marmorstatuette  ist  an 
einer  andern  Stelle  der  Ausgrabungen  zum  Vorschein  gekommen. 
Ganz  entsprechend  ist  eine  grössere  1*2  hohe  Marmorstatue,  ge- 
funden bei  Deutsch-Altenburg,  im  unteren  Belvedere,  wo  sie  die 
Bezeichnung  „bakchischer  Genius,  als  Schutzgott  der  Stadt  Camun- 
tum  ergänzt^  führt  (vergl.  Sacken  und  Kenner  die  Sammlungen  des 
k«  k.  Münz-  und  Antikencabinets  p.  45  n.  197,  Sacken  Sitzungsber. 
d.  k.  Akademie  d.  Wissensch.  IX  S.  703)  und  eine  vierte  0*62  hohe 
Marmorstatuette  des  Belvedere,  welche  gleichfalls  aus  Camuntum 
stammt.  Ein  fünftes  jetzt  im  Museum  Traun  zu  Petronell  aufbe- 
wahrtes und  im  sogenannten  römischen  Bade  südöstlich  vom  Lager 
gefundenes  0*4  hohes  Exemplar  ist  aus  Sandstein  gearbeitet  und 
unterscheidet  sich  von  den  übrigen  dadurch,  dass  es  ein  dünnes 
faltiges  Untergewand  zeigt  (Kopf,  rechter  Unterarm  und  Füsse  fehlen). 
Von  F.  Kenner  Mittheilungen  der  Central-Commission  N.  F.  11  p.  58 
Lichtdrucktafel  N.  11  wurde  dieses  letztere  wohl  im  Hinblick  aaf 
jenen  Unterschied  als  Fortuna  aufgefasst;  indessen  ist  die  Brost 
nicht  ausgesprochen  weiblich,    und  genau  entsprechend  in  solcher 
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doppelten  Tracht  kommen  sichere  Exemplare  dieser  oft  wiederholten 
und  gewöhnlich  als  Bonus  Eventus  bezeichneten  Eüiabenfigur  vor, 
vergl.  Mon.  ined.  d.  inst.  HI  16,  3. 

3.  Der  untere  Best  einer  statuarischen  Gruppe,  ver- 
muthlich  Venus  und  Amor,  jetzt  0*33  hoch  sammt  der  0*11  hohen 
Basis.  Erhalten  sind  nur  die  Beine  einer  stehenden  weiblichen 
Figur  bis  zum  Beginn  der  Wade  mit  herabfallendem  Gewand;  an 
dem  rechten  Standbein  ist  über  dem  Elnöchel  ein  Bing  bemerkbar. 
Links  vom  Beschauer  sind  auf  einer  kleinen  besonderen  Basis  noch 
schwache  Beste  der  Füsse  von  einer  stehenden  Einderfigur  vor- 
banden. 

Marmor  ist  ein  in  Camuntum  nicht  allzuhäufig  verwandtes 
kostbares  Material;  auch  ist  die  an  sich  freilich  nicht  besonders 
erhebliche  Arbeit  so  viel  besser  als  bei  der  grossen'  Mehrzahl  der 
gewönnlichen  Fundstücke,  dass  man  diese  Sculpturen  wohl  mit  Becht 
in  die  ältere  Zeit  des  Lagers  setzen  darf.^  — 

Wenn  es  auch  vor  der  hoffentlich  bald  erfolgenden  Ausgrabung 
der  anstossenden  Anlagen  verfrüht  sein  würde,  dem  aufgedeckten 
Baume  eine  definitive  Benennung  zu  geben,  so  scheint  mir  doch  nach 
dem  bis  jetzt  ermittelten  Thatbestand  genügender  Anhalt  gegeben 
zu  sein,  um  eine  Vermuthung  über  die  Bestimmung  desselben  aus- 
zusprechen. Die  für  den  begrenzten  Umfang  eines  Lagers  ansehn- 
liche Grösse  des  Baumes,  der  gegenüber  dem  vermuthlichen  Ein- 
gange in  situ  befindliche  altarformige  Stein,  die  vor  demselben  ge- 
fundenen drei  Götterstatuen  weisen  darauf  hin,  dass  diese  Bäumlich- 
keit  nicht  für  privaten,  sondern  sacralen  Gebrauch  bestimmt  gewesen 
sei.  Ein  geweihter  Ort,  in  dem  sich,  wie  zahlreiche  Zeugnisse  be- 
weisen^, die  Feldzeichen  und  der  Adler  der  Legion,  ein  Standbild 
des  Kaisers  und  die  Altäre  der  im  Lager  verehrten  Götter^  aufge- 
stellt waren,  hat  sicher  in  keinem  römischen  Lager  fehlen  dürfen. 
Dass  die  zum  Vorschein  gekommenen  Götterbilder  kloin  und  un- 
ansehnlich sind,  dürfte  gegen  die  Annahme,  dass  wir  uns  hier  in 
dem  camuntinischen  Lagerheiligthum  befinden,  bei  der  bescheidenen 


*)  Vgl«  Mommsen  8t.  R.  U*  8.  788  Anm.  8  und  die  dort  angeführten  Stellen. 

')  Tacitns  Ann.  I,  39:  neque  aUud  perielüanti  tnimdwm  quam  eattra  primae 

legionU,    lüie  $igna  et  aquilam  amplexut  religione  »eae  tutabatur,  ac  ni  aguüifer 

Oalpunuua  mm  extremam  orevwet,  legatu»  poptdi  Bomani  Bomanie  in  etutrit  ean- 

gmne  auo   altaria  deum   eommaeulaviMet.    Offenbar  hatte  sich  Plancns  in  das 

.Lagerheiligthum   geflüchtet,    wo    sich   neben   den  signa  und  dem  Legionsadler  die 

"^G^tteraltäre,  yermnthlich  mit  den  8tataen  der  GOtter  befanden. 
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Stellung,  auf  welche  offenbar  der  Göttercultus  im  Lager  gegenüber 
der  Verehrung  des. Kaisers  angewiesen  war^),  und  in  Anbetracht 
der  sicher  nichts  weniger  als  luxuriösen  Anlage  und  Ausstattung 
dieses  an  der  G-reHze  des  römischen  Gebietes  auf  barbarischem 
Boden  angelegten  Lagers  ebensowenig  sprechen,  als  der  Umstand, 
dass  keine  Ueberreste  von  Säulen  oder  anderem  omamentalen 
Schmuck  hier  zu  Tage  getreten  sind.  Tempel  in  dem  Sinne,  den 
wir  gewöhnlich  mit  diesem  Worte  zu  verbinden  pflegen,  sind  diese 
Lagertempel  ohne  Zweifel  überhaupt  nicht  gewesen  und  sicher- 
Uch  haben  dieselben  nicht  ausschliesslich  reUgiösen  Zwecken  ge- 
dient, sondern  sind  von  dem  Commandirenden  vielfach  zu  anderen 
officiellen  Acten  benutzt  worden^).  Daraus  würde  sich  vielleicht 
auch  die  bei  einem  antiken  Heiligthume  wohl  singulare  flrscheinung 
erklären,  dass  dieser  Raum  mit  Heizvorrichtung  versehen  war;  das 
rauhe  EUima  von  Camuntum  hat  begreiflicherweise  fiU*  die  empfind- 
lichen Südländer  solche  Vorsichtsmassregeln  nothwendig  gemacht. 
Ueber  die  Bestimmung  der  in  der  Mitte  der  Nordwand  vorsprin- 
genden Estrade,  die  nicht  gleich  den  übrigen  Theilen  des  Saales 
mit  Hypocausten  versehen  ist,  wage  ich  vorläufig  keine  Vermuthung 
zu  äussern. 

Wenn  nun  die  von  mir  versuchte  Benennung  als  Lagerheilig- 
thum  das  Sichtige  trifft,  so  wird  unzweifelhaft  die  Statue  des  Kaisers 
gegenüber  dem  an  der  Nordseite  befindlichen  Eingange,  d.  h.  an 
der  Stelle,  wo  sich  der  oben  beschriebene  Stein  befindet,  gestanden 
haben.  Ob  aber  dieser  Stein  selbst  als  Basis  des  Kaiserstandbildes 
anzusehen   ist   oder  die  Kaiserstatue  vor  demselben  auf  einem  an 


^)  Zu  weit  geht  freilich,  wie  die  eben  angeführte  SteUe  des  Taeitns  und  auch 
die  Funde  von  Camuntum  zeigen,  Wilmanns  (Oomment  phÜol.  Jfomvwen.  p.  196) 
mit  der  Behauptung,  dass  Juppiter  und  die  anderen  hohen  römischen  Götter  ihre 
Cultstatte  nur  ausserhalb  des  Walles  gefanden  hätten.  Aber  allerdings  mnsste  ge- 
rade im  Lager,  wo  Soldaten  aus  allen  Ländern  der  Welt  mit  den  Terschiedensten 
religiösen  Anschauungen  und  Gebräuchen  zusammenlebten,  der  eigentlich  römische 
(^öttercult  zurücktreten  gegen  die  Allen  gemeinsame  und  für  Alle  in  gleicher  Weise 
verbindliche  Verehrung  des  Kaisers. 

')  Rechtsprechung,  Vereidigung  der  Soldaten,  Empfang  fremder  Gesandt- 
schaften u.  a  m.  dürfte  wohl  in  diesem  geheiligten  Räume  vor  dem  Bildniss  des 
Kaisers  vielfach  vor  sich  gegangen  sein.  Dass  Elagabal  die  Nacht  vor  seiner 
Ermordung  in  dem  Prätorianerlager  4v  Tip  icpi^  ToO  aTpaTOirdöou,  ohne  Zweifel 
um  vor  der  Wuth  der  Prätorianer  durch  den  heiligen  Ort  geschützt  zu  sein,  zubrachte, 
berichtet  Herodian  V,  8,  7;  vgl.  auch  die  gewiss  mit  Bezug  auf  römische  Lager 
geschriebenen  Worte  des  Statins  (Theb.  10,  176):  ventum  ad  concilii  penetral0 
domumque  verendam  signorum. 
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diesem  altarförmigen  Steine  befestigten  hölzernen  Süßeste*)  ge- 
standen hat,  wird  vorläufig  unentschieden  bleiben  müssen ;  die  Feld- 
zeichen und  der  Legionsadler  waren  ohne  Zweifel  um  die  Statue  herum 
gruppirt''). 

Es  darf  als  sicher  angenommen  werden,  dass  der  Lager- 
tempel stets  mit  dem  Praetorium  unmittelbar  verbunden  gewesen 
ist^;  die  centrale  Lage  des  besprochenen  Baumes  in  dem  Burg- 
felde von  Camuntum  macht  es  ebenfalls  in  hohem  Ghrade  wahr- 
scheinlich, dass  wir  uns  hier  in  einer  2&um  Prätorium  gehörigen  An- 
lage befinden.  Demnach  wird  man  wohl  die  kleineren  heizbaren 
Bäume,  die  nicht  fem  davon  in  der  Achse  (Nord-Süd)  des  Burgfeldes 
aufgedeckt  worden  sind  und  im  Vergleich  mit  anderen  Mauerrpsten 
des  Lagers  eine  gewisse  Sorgsamkeit  der  Anlage  zeigen,  gemäss  der 
Beschreibung  des  Hyginus  (§.  10)  als  Wohnungen  der  höheren 
Offiziere,    insbesondere  der  Comites  des  Feldherm  ansehen  dürfen. 

Hoffentlich  wird  die  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  im  kom- 
menden Jahre  volles  Licht  über  die  Anlage  und  Disposition  des 
Prätoriums  im  Lager  von  Camuntum  verbreiten  imd  feste  Anhalts- 
punkte zur  Ergänzung  oder  zur  Widerlegrmg  der  hier  vermuthungs- 
weise  versuchten  Deutung  bieten;  wir  dürfen  uns  wohl  der  sicheren 
Erwartung  hingeben,  dass  man  für  die  dauernde  Erhaltung  wenig- 
stens dieser  in  mannigfacher  Hinsicht  interessanten  Anlage  recht- 
zeitig Sorge  tragen  werde. 

unter  den  bei  den  diesjährigen  Ausgrabungen  gemachten  in- 
schrifUichen  Funden*),  die  sich,  wie  alle  Fundstücke  überhaupt,  in 


*)  TacitiM  HiBtl,  36:  id  non  eotUenti  agmme  et  eorporüut  in  tugg^atu,  in 
quo  paulo  ante  aurea  Galhae  »tatua  fueratf  medium  inter  eigna  OthO' 
nem  vexilliM  circumdarent.  Atumahmsweise  wird  das  Kaiserbild  auf  den  cnra- 
liaehen  Sessel  zur  Adoration  für  yomehme  Feinde  gestellt,  vgl.  Tacitus  Ann.  15,  29 
und  Mommsen  St.  B.  11*  8.  788. 

')  Vgl.  Tacitns  Eist.  I,  86:  medium  inter  eigna  OtJumem  (an  der  Stelle  der 
Statae  des  Galba).  Saetonius  Tiber.  48:  quod  eoUte  miUam  SeimU  imaginem  inter 
tigna  eohtieeent. 

*)  Dass  innerhalb  der  prineipia  eaetrorum  die  Kaiserstatae,  die  Feld- 
seieben  und  die  Götterbilder  sieh  befanden  haben ,  bedarf  keines  Beweises,  ygl. 
abrigens  Tacitos  Ann.  4,  2  (von  Seianns):  eoUgue  per  iheatra  et  fora  effigiee  eiu» 
interque  prineipia  legionum  eineret,  Eist  3,  18—14  über  die  Umstürzung  der 
Statnen  des  VitelUns  und  die  Inschrift  auf  dem  Bronzetäfelchen  von  York  (Corp.YII 
p.  62,  vgl.  Lewis  in  Beeue  arehiotogigue  1877  p.  264):  Ocotq  ToU  ToO  i^T£|LioviKoO 
irpaiTUipiou. 

^  Die  Copien  derselben  sind  von  H.  Majonica  angefertigt  und  von  mir  bis 
auf  einige  Fragmente  von  Ziegeln  und  Terra  sigillata  revidirt  worden. 
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dem  Museum  des  Freiherm  von  Ludwigstorff  in  Deutsch* Altenburg 
befinden^  nimmt  ein  kleines  Fragment  von  Kalkstein,  0*61  br.,  0'31  h.^ 
0*16  d.,  das  am  24.  September  südlich  von  dem  oben  beschriebenen 
Raum  zum  Vorschein  gekommen  ist,  ein  besonderes  Interesse  in 
Anspruch: 

AVG  -  F  •  OS  CS  V 

a  siG 


Die  in  der  ersten  Zeile  sichere  Ergänzung  cen]8or  und  der 
Titel  Augivsti)  fiilius)  in  Z.  2  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass 
wir  hier  eine  Inschrift  des  Vespasianus  und  Titus  aus  dem  fünften 
Consulate  des  Letzteren,  d.  h.  aus  dem  Jahre  76  n.  Chr.  vor  uns 
haben.  Es  ist  dies  demnach  die  älteste  datirbare  Inschrift,  die  bis 
jetzt  in  Camuntum  zum  Vorschein  gekommen  ist;  dieselbe  bietet 
eine  schöne  Bestätigung  der  auf  der  Erwähnung  bei  Plinius  (n.  A. 
4,  12,  80)  fussenden  Annahme  Mommsens  (Corp.  III  p.  550),  dass 
bereits  Vespasianus  das  Lager  von  Poetovio  nach  Camuntum  ver- 
legt habe.  Der  zerstörte  Anfang  der  Inschrift  wird,  wenn  Vespasians 
Titel  vollständig  aufgeführt  waren,  etwa  folgendermassen  gelautet 
haben:  Imp.  Caesa/r  Vespasianus  Aug.  pont.  max,  irib.  pot  VII  (oder 
VIII)  imp.  XVII  (oder  XVIII)  p.  p.  cos.  VII  (respect.  design.  VIHj 
eenSOK, 

Schwierigkeit  macht  dagegen  die  Ergänzung  der  letzten  Zeile, 
die  unzweifelhaft  auf  Titus,  nicht  etwa  auf  Domitianus  ergänzt  werden 
muss.  Da  kein  Anlass  zu  der  Annahme  vorliegt,  dass  die  Inschrift 
unvollendet  geblieben  und  eine  nach  d\esig{natus)  zu  erwartende 
Zi£fer  daher  fehle,  muss  man  entweder  die  Fassung  der  Inschrift 
einer  sehr  fehlerhaften  Concipirung  zuschreiben  oder  auf  die  Be- 
ziehung der  Designation  auf  das  Considat  verzichten. 

Mommsen,  dem  ich  das  interessante  Fragment  mittheilte,  ist 
der  erstem  Ansicht;  „offenbar  haben  wir  hier^,  schreibt  er  mir, 
„nichts  als  eine  schlecht  stilisirte  castrensische  Kaiserinschrift  ge- 
wöhnlicher Art;  wie  wenig  der  Concipient  seine  Sache  verstand, 
zeigt,  dass  er  bei  Titus  das  Consulat  voranstellte,  gegen  alle  Ord- 
nung. Vermuthlich  schrieb  er  etwa:  [T.  C<iesar  Vespasianus]  Aug. 
f.  COS.  V  [imp.  VII  pont.  tr.  pr.  V  (resp.  VI)  censor  cos.  VI  d\esig.y 
so  dass  er  die  Designation  nachtrug  und  die  Zahl  falsch  stellte. 
Sie  wissen,  wie  oft  die  Consulardesignation  in  der  Titulatur  der 
Fla  vier  auftritt."   Hält  man  dagegen  eine  so  fehlerhafte  Concipirung 
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nicht  für  wahrscheinlich,  so  bliebe  nur  die  allerdings  sehr  bedenk- 
liche Annahme  übrig,  dass  am  Schlüsse  imp,  d\esig.  gestanden  habe'*'). 
Bekanntlich  hat  Titus  diesen  Titel  im  Jahre  71  vor  üebertragung 
der  Mitregentschaft  und  des  damit  verbundenen  Titels  imperator  ge- 
führt '*).  Es  scheint  mir  daher  die  Annahme  nicht  undenkbar,  dass 
der  Concipient  dieser  Inschrift,  vielleicht  im  Anschluss  an  eine  schon 
im  Lager  befindliche  Inschrift  oder  an  ein  Formular  aus  jenem  Jahre, 
ihm  f&lschUch  diesen  Titel  im  Jahre  76  beigelegt  habe.  Sollte  er 
aber  auch  selbst  darunter  die  Designation  zur  Thronfolge  gemeint 
haben  *^,  so  wurde  man  natflrlich  dieser  Titulatur  in  einer  solchen 
nicht  officiellen  Inschrift  ebenso  wenig  eine  staatsrechtliche  Greltung 
beimessen  dürfen,  als  etwa  der  Benennung  imperator  perpetutiSy  die 
dem  Augustus  in  einer  nach  seinem  Tode  gesetzten  Inschrift  gegeben 
wird  '»)• 

Bleibt  demnach  auch  die  Ergänzung  des  Schlusses  der  Inschrift 
zweifelhaft,  so  lernen  wir  aus  ihr  doch  die  wichtige  Thatsache,  dass 
die  Begründung  des  Lagers  in  Camuntum  im  Jahre  76  bereits  voll- 
zogen war.    • 

2.  Nahe  dem  vermuthlichen  Lagerheiligthum  in  südöstlicher  Rich- 
tung wurde  am  16.  September  folgendes  Kalksteinfragment,  0*41  resp. 
0-46  h.,  0125  br.,  0^08  d.,  gefunden: 


NERVI 

3  .  G  E  R  A 
^^=^--^L_P   VI 


'*)  An  princepa  d\e9ig{natU9)  wird  man  gewiss  noch  weniger  denken  dürfen, 
wenn  es  auch  hekanntlich  in  dem  sogen.  Cenotaiphiwn  Piaanum  (Wilmanns  883) 
von  Gaina  heisst:  tom  de9ignatu{m]  iuaUuimiwn  ae  aimüluftywin  pareniis  9ui  mrtutUnu 
priiicipem,  womit  allerdings  doch  mehr  gesagt  sein  soll  und  besonders  nach  dem 
Tode  des  Gains  aach  gesagt  werden  durfte,  als  daas  Gaius  princeps  w/veTUutü  ge- 
wesen war  (Monmisen  St.  R.  11'  S.  800  A.  3  und  1080  A.  2).  Von  Lucius,  der 
noch  bei  seinem  Tode  princepa  tuvCTitutii  war,  wird  trotzdem  begreiflicher  Weise 
nicht  behauptet,  daas  er  zur  Thronfolge  designirt  war. 

'*)  Vgl.  die  ausführliche  Auseinandersetzung  von  Mommsen:  Imperatortitel 
des  Titus  in  Wiener  numismatische  Zeitschrift  3,  1871,  S.  458  ff.  und  St.  R.  11' 
S.  1096  A.  6  und  8.  1100  A.  1. 

*'}  Dass  Yespasians  ganzes  Streben  darauf  gerichtet  war,  die  Erbfolge  seinem 
Sohne  zu  sichern,  darüber  kann  natürlich  nach  der  dem  Titus  bei  des  Vaters  Leb- 
zeiten eingeräumten  Stellung  kein  Zweifel  obwalten,  ygL  auch  die  von  Vespasian 
dem  Senate  gegebene  Erklärung  (Suetonius  Vespas.  25) :  taU  ßlios  nbi  succceaawot 
out  twmineM, 

*3)  Mommsen  St.  R.  n'  S.  770  A.  1. 
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etwa:  Imip,  Caesari  divi]  Nerv[€ie  /.  Nervae  TVatano  au]g.  Germ, 
[Doc.  pont.  max,  tr.  pat.  .  . .  %\mp,  VI . .  eo8  ...  Die  6.  imperato- 
rische Acdamation  dürfte  ins  Jahr  107  fallen,  vgL  Monunsen  sa 
Corp.  m,  550,  doch  ist  die  Ziffer  am  Schlosse  vielleicht  nicht  yoll- 
ständig  erhalten. 

3.   Kleine  Ära  von  Sandstein,  0*17  h.,  0*11  br.,  0*10  d^  mit 
schlechter  Schrift  des  dritten  Jahrhunderts: 


O  S  O  K 

jlVIC  1  o 

/posviir 

Ar-ELLv 

=  de]o  Soli  %\nvieto  poswt  . .  ac(?)«ZZtf[«].    Die   Lesung   der  letsrten 
Zeile  ist  nicht  sicher. 

4.  Kleine  Marmortafel ,  0*098  h.,  0O8  br.,  0*02  d. ,  darüber  L 
zwei  kleine  (weibliche?)  Füsse  mit  Gewand  bedeckt,  r.  ein  grösserer 
rechter  Fuss,  der  Rest  abgebrochen.  Gefunden  am  9.  October  auf 
einem  erhöhten  Punkte  in  der  östlichen  Hälfte  des  Burgfoldes.  Die 
Inschrift  ist  nur  auf  der  rechten  Seite  fragmentirt,  die  Schrift  klein 
und  nicht  sorgfiütig,  wohl  aus  dem  3.  Jahrhundert: 


6) 


10) 


D 

IVLVICToRIND  IVLV 

D 

V  AT^^^NilETvs 

K      S  E  p  r/ 

D 

•    C  L     ROMVL  VS 

K  bvcvaX 

D 

1  V  L-  JWv  X  I  M  I  N 

K   1  VL  •    / 

D 

I  VL  V  R  S  V  S 

K  AVR 

D 

A  QJV  V  R  S  1  N  V  S 

K  AEMIL 

D 

V  L  P   SENECIO 

K  V  A  L     K 

C 

Pol      SENECI/M 

K  CORN    l 

EQDCEST-  SILVNWS 

D  1  •  N-V»"«' 

D  B     M3> 

Z.  2  ist  &  =  «u.  Z.  9  SILVNWS  ohne  Zweifel  ftir  silvanvs.  Z.  10 
folgt  nach  db:mv,  doch  ist  der  dritte  Strich  des  m  nicht  sichtbar.  Die 
Inschrift  ist  offenbar  eine  Dedication  an  die  über  der  Tafel  darge- 
stellten Gottheiten,  von  denen  nur  noch  die  Ffisse  erhalten  sind, 
dargebracht  von  Soldaten^  die  sich  sämmtlich  als  duplartiy  denn  so 
wird  das  immer  wiederkehrende  d  am  Anfang  der  Zeile  (vgL  z.  B. 
Benier  inacr,  de  VAlg6rie  n.  90  und  100)  aufzulösen  sein,  von  denen 
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der  dritte  der  zweiten  Colomne  als  buc{inator)y  der  letzte  der  ersten 
Colunme  als  eq(ueis)  d{uplarius)  bezeichnet  wird.  In  dem  ebenfalls 
regelmässig  von  Z.  2 — 8  nach  dem  Namen  wiederkehrenden  k  wird 
man  kaum  etwas  Anderes  suchen  können,  als  die  Abkürzung  für 
k({istrü).  Unsicher  bleibt  die  Auflösung  der  Siglen  di-  n-  vor  vet{erani) 
in  Z.  9  und  der  Siglen  am  Schlüsse  der  Inschrift;  die  d  in  der 
zweiten  Columne  sind  nach  Mommsens  Ansicht  in  d(omo)  zu  ergänzen. 
5.  Marmorfragment,  0*24  h.,  045  br.: 


E  T  .  B  A  R  I//| 

FEC  - 


Der  letzte  Buchstabe  in  Z.  1  ist  vielleicht  =  D. 
Ziegel  sind  in  grosser  Menge  mit  den  gewöhnlichen  Stempeln 
der  leg.  XV  ApoUinarü   und   in   noch  weit  grösserer  Zahl  der  leg. 
XIIII  gemina  geftmden  worden;   ausserdem   hat  Majonica   folgende 
copirt: 

Z^XVAPO  LEGXVAPOL 

..dOMITI  CIVLIVS 


LEGONILXIIII 


CAP  und  CA 


jrcrrr^ 


eingeritzt: 


1 

1 
1 

1 

iTo^ 

i^(\  =  leg  (?) 


T     lOBI 


SILI 


Terra  sigillata. 

Mittelstück  einer  arretinischen  Schale,  auf  der  Aussenseite  Reste 
von  Figuren,  innen: 

•LRASINI-  PISANI 


ausserdem: 

BVCATIOI 


I 


sat  (?)WKlO  ■  F 


jACIO  (?) 


am  Hals  einer  Amphora: 


L  A  E  I//; 


Archiologiiicli-epiiniipliischa  Mitth.  II. 


\:i 


1 
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rothe  Lampen: 
FORTIS 


I  PVI;L(?) 


...STI 


üeber  die  in  den  Ausgrabungen  gefundenen  kleineren  Objecte 
und  Münzen  soll  später  ein  zusammenfassender  Bericht  erstattet 
werden. 


Ich  schliesse  hieran  die  im  Laufe  dieses  Jahres  vor  Beginn 
der  Ausgrabungen  auf  und  an  dem  Burgfelde  geAindenen,  ebenfalls 
im  Museum  des  Freiherm  von  Ludwigstorff  befindlichen  Lischriften. 

6.  Kalkstein,  0-57  h.,  0-90  br.,  0-23  d.,  gef.  August  1878  nörd- 
lich vom  Burgfelde  auf  dem  Grunde  der  Elisabeth  Pohl,  sehr  zer- 
stört: 


CAMPES 
QVONDAM  P/^ 

I  llllllllllllllHIIIIIIII 

IIHIHIIIIllilllllimn 


Z.  1  =  Cam'pesir]^huB\* 

7.  Ära  von  Sandstein,  0*50  h.,  0*17  br.,  oben  Vertiefung  zum 
Libiren,  gef.  18.  Juni  1878  nördlich  vom  Burgfelde  gegen  die 
Donau  zu: 

S        D 
\Y   IVk 

V        s 

=  B{plx)  D{eo)  Jv[l(itui)]  Jul(iamui)  v{otum)  8(plvii). 

8.  Ära  von  Sandstein,  0-61  h.,  0  32  br.,  gef.  März  1878  im 
Centrum  der  Burg,  oben  ganz  zerstört: 

////////////////// 
////////////////// 
/////////-////// 

/////AL-QVI 
////////v  V  •  S  • 


////////  V I  • 

////////•  L-L-M 


^  V.  f.]  l,  L  tn. 


9.  Fr^ment  einer  Sandeteinara,  0*28  h.,  0-24  br.,  gef.  auf  dem 
Burgfelde  im  Juni  1878; 


Zwei  nicht  zuBammengehörige  Fragmente  von  Sandstein,  gef. 
Anfang  1878  nördlich  der  Burg: 


Z.  2  das  erste  A  nicht  sicher. 


n.  la— b;  0*13  hohes  Fragment  eines  bauchigen  Qe&Bses  aus 
rothem  Thon  mit  Graffitinschrift,  gef.  in  der  Kahe  des  gräfi.  PAIffy- 
schcn  Gartens  bei  der  alten  Baderanlage:  Scorpianm  [agita\tor  fac- 
tionis...,  natione  Afer  vicit  septingenties.  Darüber  ....rot  oder  rem 
links  und  rechts  befanden  sich  wohl  genauere  Angaben  über  die  Art 
seiner  Siege.  Die  Zahl  von  700  Siegen  ist  im  Vergleich  mit  den 
auf  anderen  Inschriften  berühmter  Wagenlenker  verzeichneten  Siegen 
nicht  tlbennässig  gross,  vgl.  Friedlander  Sittengeschichte  11^  S.  301 
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und  S.  482  ff.  Eine  interessante^  erst  kürzlich  in  Rom  gefondene 
Inschrift  eines  Wagenlenkers  Crescens  ans  der  Zeit  Hadrians,  eines 
Landsmannes  des  Scorpianus,  der  nach  fast  zehnjähriger  Thätigkeit 
zwar  nur  47  Siege  (ersten  Ranges),  aber  dafilr  einen  Gewinn  von 
1;558,346  Sesterzen  verzeichnen  konnte,  ist  von  der  Gräfin  Ersilia 
Caetani  Lovatelli  mit  einem  gelehrten  und  geschmackvollen  Com- 
mentar  im  Bullettino  deUa  Commissione  archeologica  comunale  dl  Roma 
VI,  1878  p.  164—176  publicirt  worden*).  Ohne  Zweifel  war  Soor- 
pianus  eine  Zierde  des  Circus  in  Rom,  jedoch  ist  er  meines  Wissens 
sonst  nicht  bekannt.  Seinen  Namen**)  mag  er  vielleicht  nach  dem 
zu  Domitians  Zeit  hochberühmten  jungverstorbenen  Wagenlenker 
Flavius  Scorpus  angenommen  haben: 

invida  quem  Lachesis  raptum  trieteride  nona 
dum  num&t'ot  palmas,  credidit  esse  senem. 

n.  2:  Erhabener  Stempel  auf  dem  jfragmentirten  Henkel  eines 
sehr  hart  und  gut  gebrannten  GefUsses  aus  schwarzem  Thon,  gef. 
1.  Juni  1878  innerhalb  der  Burg  (antik?). 

n.  3  a— b;  Kleines  Bronzefragment,  0*03  br.,  gefunden  am  Burg- 
felde innerhalb  der  Burg  im  Juni  1878,  auf  beiden  Seiten  beschrieben, 
offenbar  Fragment  eines  Militärdiploms. 


=^ )  Mit  Recht  bemerkt  die  Verfasserin,  dass  nach  der  Angabe  in  der  Inschrift 
des  Crescens:  mMi(u»)  08t(io)  DCLXXXVI-  vicü  •  XXXXVII  sich  auch  in  der  be- 
kannten, von  Friedlaender  (Sittengesch.  U'  S.  491  ff.)  vortrefflich  behandelten  In- 
schrift des  Diocles  ▼.  7  die  Ergänzung  v%^{ü)  CLXII  ergebe.  Nur  wird  man  etwas 
weiter  gehen  müssen  und  unbedenklich,  worauf  sowohl  der  Vei^leich  mit  der  In- 
schrift des  Crescens,  wie  auch  die  erhaltene  Zahl  CLXII  führt,  die  Gesaomit- 
summe  der  Siege  des  Diocles  hier  ergänzen  müssen:  vicU  ^^'CCC\C'LX1I  (der Punkt 
nach  C  steht  auch  v.  20  bei  Gruter:  VICTOR  •  Qo  OCCC-  LXII),  Dann  können 
aber  die  vorhergehenden  Worte:  miinu  ostio  IUI-  CCLVII  (im  statt  im  hat 
Gruter)  nichts  Anderes  bezeichnen,  als  dass  er  überhaupt  aus  den  Schranken  4257 
Mal  ausgefahren  sei,  wobei  die  Fahrten  mit  der  Biga  nicht  mitgezählt  waren. 
Allerdings  führen  die  Angaben  in  der  Inschrift  auf  5251  Fahrten  (Friedlaender  a.  0. 
S.  497),  doch  ist  wohl  entweder  eine  Zahl  verdorben  (etwa  v.  8  für  a<2  htmortm 
f)enU  <X)  BU  lesen:  VI)  oder,  was  mir  freiUch  weniger  wahrscheinlich  ist,  es  sind 
hier  nur  die  Fahrten  mit  der  Quadriga  und  noch  grösseren  Gespannen  gezählt  Den 
Worten  munu  ostio  geht  nämlich  unmittelbar  voraus:  Summa  quadriga  agUanU 
annia  XXIIII,  wo  übrigens  sicher  nicht  mmma  quadriffa  zu  verbinden  ist,  sondern 
wmma  für  mmma  mmmarum  steht,  vgl.  Wilmanns  2599  v.  16:  9um{ma)  wm{manm) 
quadr{%ga)  wc(ü)  VII.  —  Da  Diocles  zuerst  im  Jahre  122  aufgetreten  und  wohl 
längere  Zeit  nur  mit  der  Biga  gefahren  ist  (vgl.  v*  13  und  Friedlaender  a.  0. 
8.  326  fg.),  so  kann  die  Inschrift  erst  nach  dem  Jahre  146  gesetzt  sein. 

**)  Der  Name  kehrt  wieder  bei  dem  Consul  suffectus  im  Jahre  276  AeÜas 
Scorpianus:  vita  Probi  c.  11. 
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3a     I  L   1  V  L 

UVl  BEN 


=  L  Jul, . .  (oder  PvXUj  vgl.  Mommsen  im  Corp,  III  p.  917) 
M.  Ben . . . 
M?  In. . . 

enthält  die  Namen  der  Zeugen,  bildet  also  den  Schluss  der  äusseren 
Seite. 

3  b  (Innenseite)      /^tj^  1  fe  K 

;t  I T  I  o 

=  Q.  Ter{?) Tüio,  enthaltend  den  Namen  des  IVivilegirten. 

In  Carnuntum  ist  bis  jetzt  erst  ein  solches  Diplom  (Corp.  III 
p.  869  n.  XXVI,  jetzt  in  Wien)  aus  der  Zeit  Trajans  zum  Vorschein 
gekommen. 

Terra  sigillata,  gef.  am  Burgfelde. 

1.  rothe  Topfscherbe 9  laufendes  Thier^  Kopf  fehlt,  darunter 
zwei  Blätter;  rechts  davon  erhabener  Stempel  mit 

8IXaITIMOD 
=  Comitialü, 

2.  hellrothe  Topfscherbe: 

MELVITAL 
=  M.  [^K?)Fitoi(w). 

3.  gelbe  Topfscherbe,  auf  der  Aussenseite  eingravirt,  wohl  spät- 
christlich  : 


veA*rAa)PI(üC 


4  innerer  Boden  einer  rothen  Schale: 

REGVUN/ 

0.  HIRSCHFELD 
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Epigraphische  Mittheilungen 


1)  Inschriften  aus  Cübalis 

Herr  Joseph  Brunsmid,  Mitglied  des  Seminars,  hat  in  diesem 
Sommer  in  seiner  Heimatsstadt  Vinkovci  in  Slavonien  folgende  In- 
schriften copirt  und  Papierabdrücke  derselben  nach  Wien  gebracht: 

1)  gef.  1871  bei  der  Fundamentining  der  Landwehrkaseme, 
in  die  Wand  derselben  eingemauert  und  übertüncht;  0*55  br.,  0*50  h. 


=  233  n.  Chr. 


2)  gef.  vor  etwa  10  Jahren  beim  Fundamentiren  eines  Hauses 
in  der  Gasse  Erüjas,  jetzt  im  Gymnasium  zu  Vinkovci ,  0*45  br. 
0*38  h.  Ungenau  edirt  von  M.  Brasnic:  Bimskinadpisi  uVinkovcOi 
in  der  kroatischen  Zeitschrift  Drago-Grub  1867  p.  813  und  in  der 
Abhandlung  Panonski  grad  Oibalum  im  Programm  der  Realschule 
von  Rakovac. 


Z.  1  =  De[o,  • . .?  Z.  3  der  untere  Strich  am  q. nicht  Bicher, 
wol  =  qu[aeHor]. 

3)  Marmorfragment  gef.  vor  etwa  20  Jahren,  in  der  Sammlung 
des  Seifensieders  Stojanovic;  0*09  h.^  0*14  br«  Scheint  nach  der 
Form  der  Buchstaben  christlich: 


dept 


lr>  s  I  tI 


Z.  1  scheint  der  zweite  Buchstaben  ein  c  zu  sein. 

Auch  die  im  Corp.  DI  3267 — 8  publicirten  Inschriften  befinden 
sich  noch  ebendaselbst  vor  der  Hauptwache;  n.  3268  lautet  folgen- 
dermassen: 
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D  M 

C-APOl4o-WEM 
liOCELEk'TkBV 
NO-  MILITVM      LEC 
PRIAffi.  •  ITALICÄ  •  IVU 
PIA   •  CO  I  VG  I  •  BENE- 
J^RElTI'E-APOliA 
GALLIBA    •    FRATR 


2)  Inschriften  aus  Südtirol 

Herr  Paolo  Orsi  aus  Rovereto,  Mitglied  des  epigraphigchen 
Seminars,  hat  in  diesem  Sommer  folgende  in  Sttdtirol  in  den  letzten 
Jahren  gefundenen  Inschriften  copirt 

1)  marmo{7)ro880  tr.  1870  ai  eampi  Neri  di  Cles  neVa  vcdle  di 
NcUy  cra  ndlo  gtesso  luogo  presso  laßlända  Moggio;  0*44  largh.^  0*75 
alt,  dd  lato  sinistro: 


=  D(amino)  8(ancio)  S(atumo)  Äug(u8to)  8(acrum)  Q{uintti8)  Tenagino 
Maximus  pro  sahäe  s{ua)  [su]oru[mq(ue)  p(pauü)]. 

In  den  Campi  Neri  sind  bereits  drei  Dedicationen  an  Satnmus 
(Corp.  V,  5068.  5068^  5069)  und  das  bekannte  Ediot  des  Claudius 
(Corp.  V  5050:  j^repertam  esse  in  ruinia  ciedis  Satwmi  et  ad  eiua 
parietem  olim  adfiocam  fuine  prohabile  est  propter  tüulos  n.  5068^. 
5069  ibidem  effossos*^ ;  dasselbe  befindet  sich  flbrigens  vorläufig  noch 
im  Privatbesitze  im  Nonsberge,  nicht  in  Trient),  wie  auch,  nach 
Angabe  des  Berichterstatters,  zahlreiche  ßbule,  armiUe,  casse  mortuarie 
di  terra  etc.  Ultimamente  si  scopersero  parecchie  di  queste  casse  eori' 
tenenti  ossami  e  dei  tesehi  interi^.  —  Der  barbarische  Gentilname 
Tenagino  findet  eine  Analogie  in  ähnlichen  Namen  jener  Gegend, 
vgl.  Corp.  V,  4204  (Brixia):  L.  Trutino  P^obus  und  5023:  L.  La- 
visno  Patemus. 
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2)  colonna  tronca  di  travertino  trovata  in  una  veechia  ckUsa  di 
Tevna^  paese  sul  coUe  di  Brenta,  ora  si  conserva  in  casa  Angeli; 
1-60  aU.^  0-55  diam. 

>       XXXXI     ' 


„^  universahnente  ammesso  che  h,  via  Claudia-  Augt^sta  da  Trento  ad 
Oderzo  pasBOMe  pel  colle  di  Brenta  anziehe  suU*  cJJbra  riva  dd  laco  di 
Levico  e  cib  per  le  difficoltä  che  da  questa  parte  si  trovavano  (Corp.  V 
p.  938).  L'iiinerario  di  Antonino  segna:  FeUria-  Attsugo  mp.  XXX, 
AueugthIHdento  mp.  XXIIU,  Pub  darsi  ehe  ü  n.  XXXXI  qui  segnato 
eia  ü  nuTnero  delle  miglia  da  Pdtre  vereo  TVento  fino  al  luogo  dow 
stava  la  nostra  colonna,  Se.  caleoKamo  le  13  miglia  ehe  restano  = 
c.  19^/^  kiLy  eonaiderate  le  piccole  deviazioni  possibili  detC  OTi^tca  via 
romand  abhiamo  la  distama  approseimativa  da  Trento  a  Tema.*^ 

3)  pietra  caleare  iir.  1872  in  un  vignetto  dd  CoUe  di  BrenJta, 
fra  il  hgo  di  Levico  e  queüa  di  Caldanaezo,  presso  i  i^uderi  di  Gutd 
Vecchioy  eento  metri  circa  digtatUe  daUa  diieeina  di  St  Valenüno  presso 
la  qaaU  in  parecehie  epoehe  si  trovarono  moüe  ume  ßitnerarie  delT  epoea 
romana;  ora  si  conserva  nd  cortile  dd  munieipio  dt  Caldoncuszo;  0*12 
larg.j  1*35  alt. 


FL  A  M IN  IN 

I 

;        B  I  E  T  I  V  S    F 
F  EC 


V 
A 


Die  sich  kreuzenden  Striche  innerhalb  des  Inschriftenfeldes  sind 
in  Relief  I  also  nicht  später  eingeftigt,  dieselben  haben  eine  stab- 
artige Form;  die  am  Bande  befindlichen  Buchstaben  sind  ohne 
Zweifel  in  v(ixit)  a{nnis)  zu  ergänzen,  die  Zahl  sollte  wohl  nach  dem 
Tode  des  Flaminin(us)  hinzugefügt  werden. 

4)  pietra  caleare  tr,  in  Areo,  ora  nd  muro  ddla  campagna  dd 
Dr,  Segaila  presso  i  giardini  ptMUci  di  Arco;  1'34  larg.,  0*60  di. 
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f 


''       crT/ac 
marito-carissi 

MO-ET-SIB  lö 


M 


5)  pietra  calcare  tr.  1878  al  maso  di  St  Bartohmeo  presse  Bomeno 
in  Val  di  Nan;  0*24  larg.,  009  dU. 


„che  {vi  esistesse  un  sotterratqjo  romano  lo  prova  oltre  le  lapidi  ed  i 
frammenti  trovati  (Corp.  V,  5073.  74.  76.  77)  il  fatto  che  in  parecchie 
epoche  si  trovarono  sarcofaghi  senza  epigrafe  e  casse  funerarie  di  terra 
cotta,  Due  di  questi  sarcofaghi  furono  tratti  aUa  hiee  insieme  alfram- 
menio  sopra  accennato;  nella  stessa  epoca  si  ti'ovarono  due  grandi  lastre 
di  pietra^  che  non  si  poterono  leva7*e  a  cagione  del  loi'o  peso.  Cofti  pure 
spicdolandasi  la  chiesina  di  St,  Bartohmeo  neu'  ahhattere  le  muragHe 
si  trovarono  parecchi  frammenti  scritti,  che  poi  si  adoperarono  di  nuova 
quäl  materiale  da  fabbrica,^ 

6)  pietra  calcare  tr.  1877  a  Mamma  nella  Val  Lagarina  poco 
oltre  il  conßne  Austro-Italico  nel  podere  dei  Sig.  Condelpergher  di  Ro- 
vereto;  ora  sta  nel  civico  museo  di  Rovereto;  0'3t  larg.,  0  26  alt. 


I 


eiCY    TYXH 

eptüc 


j^che  V  iscrizione  nella  parte  superiore  non  sia  tronca  pare  lo  si  possa 
arguire  da  un  rimasuglio  di  rilieüo^  che  ancora  resta.*^  Gewiss  mit  Recht 
erklärt  Th.  Gomperz  das  erste  Wort  als  Etaig  =  *laig  (für  welche 
Form  es  an  Beispielen  in  Inschriften  nicht  fehlt  vgl.  Index  ad  C. 
I.  Gr.  p.  25)  und  verweist  auf  C.  L  Gr.  m  6005  (cf.  add.):  ©eqt 
^THiKÖiu  IcTi  TuxiJ,  Vgl.  auch  Orelli  1768  =  1886:  Hosiri  et  Fortuna^ 
Superae.  —  Demnach  gehörte  vielleicht  das  „rimasuglio  di  rilievo*^ 
über  der  Inschrift  zu  einer  Darstellung  der  ''IcTig-TuXTi  nnd  des  Tpui^. 
7)  Insieme  ad  essa  furono  trovoH  avanzi  di  sepolcreti  romaniy 
fran*menti  di  grandi  anfore  in  terra  cotta  e  mattoni  funerari,  uno  dei 
quali  coW  impronto 


^BVR 


conservasi  pure  nel  museo  roveretanOy  insieme  a  moüe  ßbule,  armille  e 
monete  romane,  im  trovate  nelV  anno  1867, 


14 
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3)  Nachträgliches 

Zu  Mittheilungen  I  S.  57  Anm.  I: 

Die  nach  Qregorutti  mitgethellte  Inschrift  aus  Aqoileia  (=  Corp.  V,  8974) 
bat  Bücheier  im  Rheinischen  Museum  N.  F.  33,  1877,  S.  478  als  choliambisch  er- 
kannt und  folgendermassen  zu  ergänzen  versucht: 

Älexcmdream  quisque  noveraa,  quasio, 
lege  pauca  verb(ä),  paultUum  et  doUna  vad{e), 
atU  nü  doleto:  nil  mali  ett,  vbi  nü  eHy 
[laborii  es]tj  tU  ocettbeu,  i[ibi  finia]. 

Zu  Mitthellunoen  II  S.  103-4  n.  109-110: 

Die  zwei  dort  mitgetheilten,  jetzt  in  Ferschnitz  befindlichen  Inschriften  stammen, 
wie  mir  E.  Bormann  mittheilt,  aus  Ravenna,  sind  später  nach  Schloss  Velenburg 
bei  Augsburg  und  also  von  dort  nach  Schloss  Freydegg  resp.  Ferschnitz  ge- 
kommen. Dieselben  sind  oft  publicirt,  jetzt  auch  im  Corp.  XI  n.  26  und  66,  vgl. 
auch  Corp.  Y  332  *  ^  der  jetzt  verstümmelte  Anfang  der  zweiten  Inschrift  lautet  nach 
älteren  Copien: 

protome 

C-  IVL  •  PRISCI 

V  •  A  •  V I  ■  M  •  D  ■  vni 

IVL •    GERMANVS 

etc. 

O.  H. 


Nachtrag  zu  Nr.  52 

der 

Bronzen  der  Sammlung  Tran 


In  der  königlichen  Antikensammlung  zu  Dresden  (Zimmer  der  Bronzen  n 
Schrank  links  vom  Eingang,  mit  Nr.  5  bezeichnet)  sah  ich  eine  Bronzefigur,  welche 
mit  der  auf  Taf.  VIII  abgebildeten  in  der  Haltung  vollkommen  übereinstimmt*). 
Die  Masse  und  sonstigen  Angaben  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Director 
H.  Hettner:  Höhe  des  Erhaltenen  0*102.  Vom  Kinn  bis  zum  Haaransatz  0*02.  Yom 
Schoss  bis  zur  Halsgrube  0'03ö.  Von  Schulter  zu  Schulter  0*04.  —  Abgebrochen  an 
beiden  Knieen.  Der  grössere  Theil  der  Oberfläche  hat  durch  Feuer  gelitten,  anf 
dem  Rücken  sind  durch  dasselbe  Blasen  entstanden,  welche  dann  geplatzt  sind. 
Ob  die  Erhebungen  an  der  1.  Schulter  und  am  1.  Oberarm  Reste  von  Ansätzen  sind, 
oder  Beschädigungen  durch  Feuer,  konnte  ich  nicht  entscheiden,  doch  ist  das  letztere 


*\  Dieselbe  ist  von  Heibig  huUeUino  d,  imt,  1877  p.  54  f.  beschrieben. 
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wahrscheinlicher.     Quer  über  den  Scheitel  läuft  eine  tiefe  Einkerbung.  —  Gekauft 
in  Born. 

Die  Gestalt  mhte  anf  beiden  Füssen,  der  1.  Fnss  war  etwas  vorgeschoben. 
Die  r.  Hand  ist  aufgebogen  und  hält  eine  dicke  Ejiospe  in  der  Nahe  des  Kinnes, 
die  L.,  bis  zum  Ellbogen  an  den  Leib  angelegt,  dann  vorgestreckt,  hält  nach  aussen 
zwischen  den  festgeschlossenen  Fingern  ein  gleiches  Attribut,  deren  Stengel  aber 
gegenwärtig  verkrümmt  ist.  Das  Haar  ist  einfach  zurückgestrichen,  zwei  Flechten 
hängen  auf  die  Schultern  herab,  die  Masse  des  Haares  fällt  über  den  Nacken  und 
ist  dann  durch  ein  Band  zu  einem  dicken  Zopf  zusammengenommen«  (Von  Flasch, 
zum  Parthenonfries  S.  54,  mit  zweifelhaftem  Recht  für  eine  Haartracht  der  Jung- 
frauen erklärt.)  Um  den  Hals  liegt  ein  einfacher  Bronzering,  vorne  mit  einem  ovalen 
Medaillon. 

Soweit  zeigt  sich,  mit  Ausnahme  der  Haartracht,  vollkommene  Uebereinstim- 
mung;  sogar  der  Halsschmuck,  welcher  bei  Nr.  52  durch  eine  ciselirte  Vertiefung 
vorgezeichnet  ist,  ist  bei  der  Dresdener  Figur  in  derselben  Form  wirklich  vorhanden, 
so  dass  ich  nicht  anstehe,  auch  der  Trau^schen  Statuette  eine  Blume  oder  Ejiospe 
in  die  ganz  gleich  gehaltene  L.  zu  geben. 

Die  Figur  aus  Dresden  ist  etwas  kleiner  als  die  Wiener  (H5he  der  Dresdener 
vom  Knie  bis  Scheitel  0*102  gegen  0*126  der  Trau^schen),  doch  lehren  die  oben 
angegebenen  Zahlen  und  zeigt  der  Augenschein,  dass  der  Kopf  bei  derselben  grösser, 
die  Yerhältnisse  bedeutend  gedrungener  sind,  ab  bei  Nr.  52.  Auch  dort  sind  die 
Brüste  wenig  entwickelt,  alle  übrigen  Formen  aber  sind  rundlicher,  die  Arme,  be- 
sonders die  Schenkel  fleischiger;  die  reliefartige  Behandlung  der  Seiten,  welche  wir 
bei  Nr.  52  hervorhoben,  ist  grösserer  statuarischer  Rundung  gewichen.  —  Wie  in  den 
Verhältnissen,  so  sind  auch  in  der  technischen  Behandlung  Unterschiede  erkennbar. 
Die  Wiener  Statuette  ist  grob  gegossen  und  mit  dem  CiseUreisen  fertig  gestellt  (vgl. 
Wieseler  zu  Denkm.  d.  a.  K.  1, 9,  32  S.  6),  während  die  Dresdener,  wie  die  wenigen 
intacten  Stellen  der  Oberfläche  zeigen,  im  Wesentlichen  vollendet  aus  der  Gussform 
hervorgegangen  ist 

Endlich  war  die  Verwendung  der  beiden  Figuren  eine  verschiedene.  Nr.  52 
ist  ein  in  sich  abgeschlossenes  kleines  Monument,  wahrscheinlich  ein  Weihgeschenk ; 
die  Dresdener  Figfur  dagegen  war,  mag  nun  am  1.  Arm  ein  Ansatz  anzunehmen 
sein  oder  nicht,  wie  mir  der  tiefe,  quer  über  den  Scheitel  laufende  Einschnitt  zu 
beweisen  scheint,  zum  Halten  eines  Spiegels  oder  zu  ähnlichem  Gebrauche  be- 
stimmt. 

C.  Aldenhoven  (Arm,  d.  irut,  1869  p.  104  ff.  vgl.  p.  121)  hat  bei  der  Be- 
sprechung einer  archaischen  Statue  der  Villa  Albani  (mon,  ined.  IX  taf.  HI)  ein- 
gehend von  der  ausgedehnten  Verwendung  des  altheiligen  griechischen  Typus  der 
bekleideten  Aphrodite  zu  den  Zwecken  etruskischer  Kleinkunst  gehandelt  Hier 
liegt  ein  ähnlicher  Fall  vor.  Denn  einestheils  ist  es  gewiss,  dass  die  Trau^sche 
Bronze  griechische  Arbeit  ist  und  zwar  aus  jener  Zeit  stammt,  da  im  Suchen  nach 
kanonischen  Proportionen  ein  Schwanken  zwischen  zu  gedrungenen  und  überschlanken 
Verhältnissen  herrschte,  andemtheils  g^bt  sich  die  Dresdener  Figur  als  etruskische 
Umbildung  desselben  Typus  zu  erkennen,  gearbeitet  mit  jener  Sicherheit  in  der 
Behandlung  archaischer  Formen  und  jener  technischen  Vollendung,  welche  das 
tyrrhenische  Erz  bei  Griechen  und  Römern  so  geschätzt  machten.  Die  Provenienz* 
angaben,  welche  das  einemal  in  Rom,  das  anderemal  in  Constantinopel  enden,  wider- 
sprechen dieser  Aufstellung  nicht. 
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Welche  GSttin  ist  nun  hier  dArgestellt?  Denn  eine  Götdn  mnss  es  doch  wohl 
sein.  Der  Halsschmnck  nnd  das  Attribnt  zweier  Knospen  oder  Blüthen  weisen  auf 
Aphrodite*}.  Ist  diese  Bezeichnung  richtig,  so  gewinnen  wir  einen  alten  Typns  der 
Aphrodite,  nackt  mit  dem  Attribute  zweier  Blttthen,  zu  dem  wohl  alle  Bedingangeo, 
wenn  ich  so  sagen  soll,  vorhanden  sind,  welcher  aber  in  dieser  Vereinigung  bisher, 
so  viel  ich  weiss,  noch  nicht  nachgewiesen  ist**). 

Graz  W.  GURLITT 


Nachtrag  zu  Seite  108 

Zu  den  Darstellungen  der  Jahreszeiten  hätte  auf  die  ausfuhrlichen  Darlegruigen 
von  F.  Wieseler  in  den  Atmali  delT  IwiUuto  1852  S.  216  ff.  und  besonders  von 
£.  Petersen  ebendaselbst  1861  8.  205  ff.  verwiesen  werden  sollen.  £•  H. 


*)  Aphrodite,  bekleidet,  mit  Blumen  in  jeder  Hand,  auf  dem  capitolinischen 
Puteal  (^P^nckelmann  monum,  kied.  5.  MtUler -Wieseler  II,  18,  197).  lieber  das 
Blumensymbol  nach  C.  Aldenhoven  a.  a.  O.  p.  113  f.  L.  Stephan!  compU  readu 
pow  VamUe  1875  (1878)  p.  74  f. 

**)  Ueber  Aphrodite  mit  der  Blume  die  schon  angefthrten  Stellen.  Nackte 
alterthUmliche  Aphroditedarstellungen:  Müller  -  Wieseler  D.  d.  a.  K.  I,  2,  15  (vgl. 
Fr.  Lenormant  pre/mihreg  einUitationa  H  p.  876).  H.  Schliemann  JfyibefMw  Fig.  267. 
268  (vgl.  Kohler  lütth.  des  d.  arch.  Inst,  zu  Ath.  m  S.  7.  C.  T.  Newton  Edm- 
huirgK  Beoiew  1878  Januaiy  p.  232  f.)  Fr.  Lenormant  gaz.  arch,  TL  p.  10  ff.  p.  58  ff^ 
zu  tab.  6.  Nana  (Nava(a),  Anat  (AvdiTiO-  Die  kyprischen  Idole  z.  B.  Cesnola 
Cypnu  taf.  XY  zu  p.  256.  p.  164.  p.  275  und  sonst  bei  J.  Doli  die  Sammlung  Ces- 
nola.  FrOhner  eoüeeUcn  de  M,  Albert  B  *  *  *  (Barre)  Paris  April  1878 :  dort  auf 
taf.  lä  ein  sehr  rohes  Vasenbild :  Mann  und  Frau  (bekleidet)  mit  Blumen«  —  Eine 
vollkommen  gleich  gebildete  Blttthe  hält  in  der  rechten  Hand  eine  zu  Grosseto  in 
Etrurien  gefundene  weibliche  Bronzefigur,  welche  mit  Schnttrschuhen  und  doppeltem 
Gewand  bekleidet  ist,  mit  der  linken  Hand  an  der  Hüfte  das  Obergewand  anfasst 
und  ein  Halsband  Ohrringe  und  ein  Diadem  tritgt;  als  8pe$  vsfut  veröffentlicht  von 
C.  W,  King  in  den  Oamdyndge  Afitiquariain  Soeiety^a  OommtmieötionB  vol.  FV  May 
28,  1877  p.  111  f.  —  Die  Schlankheit  der  Trau^schen  Figur  halte  ich  fOr  ein  Charak- 
teristikum der  Entstehungszeit:  doch  mag  an  hymn*  in  Aphrod.  HI,  82  erinnert  werden, 
wo  es  von  der  Aphrodite  heisst:  irapO^vui  dö^firr)  {yi^xcOoq  xai  €T6(K  6|uio(i). 
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MITHRASRELIEF 

)us  Sdwadtrf  im  Bilveltre  lu  Wien 
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VOTIVHANDEmsBROHZE 

U2l  in  Tntit,  3i4i  dtr  Stnirl»;  Fr  Tun  in  W 
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BRUNZE  AUS  BRinKTJli 
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BRONZE  DER  SAMMLUNG  FR.  TRAU  IN  WIEN 


Sr:!-iea!  eoig^iin  Miiih  sut  Oesis'reiUi 
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ABCHAEOLOÖISCH-BPIGRAPfflSCHB 


MITTHEILUNGBN 


AUS 


OESTERREICH 


HEBAüSaEGEBEN 


TON 


0.  BENNDORF  und  0.  HIRSCHFELD 


JAHRGANG  m 

MIT  8  TAFELN 


WIEN 

DRÜCK    CHD    VBBLAO    VON    CASL    GBROLD'S    SOHN 

1879 


ABCHAEOLOÖISCH  -  EPIGRAPfflSCHE 


MITTHEILUNGEN 


AUS 


OESTEREEICH 


HEBAUSGEGEBEN 


TON 


0.  BENNDORF  und  0.  HIRSCHFELD 


JAHBGANG  m 

MIT  8  TAFELN 


WIEN 

DBCCK    UND    VEBLAO    VON    CARL    OEBOLD'S    SOHK 

1879 
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Am  21.  April  feiert  das  archäologische  Institut  in  Rom 
das  fünfzigjährige  Fest  seiner  Gründung.  In  treuer  Pflege 
und  unter  mannigfacher  Gunst  emporgewachsen,  bildet  es 
seit  Decennien  eine  Oentralstätte  der  classiscben  Alterthums- 
wissenschaft  und  seine  Geschichte  ist  in  gewissem  8inne  zu- 
gleich die  Geschichte  der  Archäologie  und  Epigraphik  in 
unserem  Jahrhundert.  Durch  seme  in  grossem  Sinne  an- 
gelegten Unternehmungen  hat  es  für  alle  Zukunft  der  mo- 
numentalen Forschung  die  Wege  gewiesen  und  geebnet. 

Wenn  wir  an  dieser  Stelle  dem  Danke  für  die  reiche 
Forderung  Ausdruck  geben,  welche  auch  den  enger  be- 
grenzten Aufgaben  dieser  Zeitschrift  aus  dem  lebensvollen 
Wirken  des  Institutes  erwachsen  ist,  so  möge  derselbe  bei 
diesem  internationalen  Feste  zugleich  für  die  geistige  Ge- 
meinschaft zeugen,  die  aUe,  wenn  auch  getrennt  und  auf 
verschiedenen  Pfaden  gleichen  wissenschaftlichen  Zielen  Zu- 

a 

strebenden  unlöslich  verbindet 


AxdiiologUwIi-spignphkche  Miith.  III. 


PBIVILEGIVM  MILITARE 

MVSEI     PESTINENSIS 


Tabula  aerea  fracta  quam  edimus  nuper  reperta  esBh  dicitor 
Ad6ny  in  Pannonia  inferiore^  ubi  Aiit  Vetus  Salina  (C.I.L.III  p.  431); 
extat  hodie  Pestini  in  museo  nationali.  Edidit  eam  primus  Josephus 
Hampel  in  actis  Hungaricis  {Arch.  Ertesitö  XTTT  p.  9 — 14)  descriptam 
diligentissime  adiecta  praeterea  fonna  partis  interioris  neglegenter 
scriptae  et  propterea  lectu  difficilis.  Nihilominus  cum  litterae  quae- 
dam  efiractae  vel  ob  alias  causas  dubiae  scrupulum  mihi  movissent, 
oculis  meis  tabellam  ut  inspicere  liceret  Berolinum  transmissam,  a 
musei  praefecto  Francisco  Pulszky  optimo  amico  et  horum  studionun 
egregio  patrono  impetravi.  Diptychi  quod  fuit  ad  nos  pervenit 
tabellae  prioris  pars  inferior;  leguntur  in  ea  haec: 

inttis: 


& 


Vlv 


^^ 


HR 

ALPIN-P 

IN-ET  P  HEMESEN  •  ET 
RIOR-SVB  POMPON 
ET   VICINTI    STIPi 
IS    HONESTA    MISSIO 
lA  •  SVBSCRIPTA    SVN 
NAM    QVl   EORVM    NON 
CONVBIVM   CVM   VXO 
BVISSENT    CVM    ES 
T  AVT    CVM    IS    QVAS 
2NT    DVMTAXAT 


1 


extrinsBcus, 


fLV  OEV  hfit^fi  NVl  N  ASVßSf  Kl^ 


feil  s  D  frr^  NvT  iy  j^rii?«  av  /s?«  Pf 
rtJWiHc  ^F  PRO  rßi  Kn5S 

KtU  IS&t  KT  «ADlll-irVS^G* 
LfcJlIlOSPfE£y>.C*KRB.RlNO  COS« 
it«  OCT/wVjXVSFVSCVSv 


QVORVM    NOMINA  SVBSCRIP 
\lOMANAM     QVI     EORVM     NON 

i::vM  vxoR  •  qvas  tvnc  habvis 

us  data  avt  cvm  is  qvas  pos 

axat  singvlis  praeterea 

ecvrionvm  et  centvrio 

provinc  •  ex    se    procreatis 

.an!  •  essent  •  a  d  •  iii  •  idvs  -  avg  • 

lEmilio  severo-cantabrino  cos- 

st-  octavivs  fvscvs- 

VRIONE- 

FLVCILIANOPOROL- 

SECVNDINAE   VX-EIBASS 
F    EI  •   ET   LVCIDAE   F    EI  • 
JR  •  QVE     FIXA     EST  •  ROMAE 
D    -    MIN  ER VAM    - 


10 


16 


Ad  lectionem  quod  attinet,  haec  observanda  sunt.  —  Partis 
interioris  y.  1  tertia  littera  quae  videtur  fdisse  a  non  satis  certa  est.  — 
3  pro  p  HampelioB  legit  ii,  nonrecte.  —  11  at  potius  est  quam  quod 
dedit  Hampel  ta.  —  Partie  exterioris  y.  7  ante  provinc  quod  remanet 
exiganm  elementi  yestigitun  pro  n  ab  Hampelio  acceptam  non  minus 
recte  ad  i,  l,  a^  m  cet.  referetur.  —  8  prima  littera  fracta  num  l  fuerit 
an  M  yel  i,  aliquamdiu  dubius  haesi^  sed  diutius  re  expensa  Hampelii 
lectionem  omnino  probandam  esse  et  ego  intellexi  et  intellexerunt 
aere  inspecto  yiri  periti  alii. 

lam  utriusque  exemplaris  reliquüs  coniunctis  et  quantum  fieri 
potest  suppletis  haec  fere  efiSciuntur.  In  ea  redintegratione  spatiorum 
rationem  ita  habui;  ut  propter  compendia  arbitraria  in  hoc  genere 
scripturae  in  parte  interiore  yulgaria  ibi  quoque,  ubi  yocabulis  solito 
more  perscriptis  spatium  deficeret,  consuetas  formulas  retinerem  ex- 
cepto  uno  loco  I,  6,  ubi  cum  requiratur  [dis  plvribvsve  emeritis  dimiss]is 
HONESTA  MISSION,  deficiaut  autem  litterae  tantummodo  plus  minus 
tredecimi  plvribvsve  yocabulum  omisi. 


[Imp.  Caes.] 


[equitSms  et  peditihus  qui  militaverunt  in  cdis  .  ,  .    et  cohorttbus 

• . .    quae  appeUantur]    [T]Ara[citm]    [et 

prima]  Alpin{orum)  pedit{aia)  e[<] n{pTum)  et  p(rima) 


JEE9me96n(ortt9fi),  et  [mnt  in  Parmonia  inf]erior{e)  sub  Pom- 
pon[io]  ....  [quinqu]e  et  vigmti  9tipen[di8  emeritis  dimiss]i8 
honesta  missione 

qucrum  namina  subecripta  eun[t,  civüatem]  Bomanamj  qui  eorum 
non  [Jiaberenty  dedit  e]t  eonubium  cum  uxor{ibu8),  quas  tunc 
habuissentj  cum  e$[t  civüa]8  iia  data,  aut  cum  is  quas  pos[tea 
duai88]ent  dumtaxat  singulis;  praeterea  [liberis  earundem] 
decurianum  et  centurio[num,  qui  cum  fixe  in\  pr(nnnc(ta)  ex 
se  proereatie  [milües  tbi  ca8tel]lani  essent. 

a.  d.  III  idus  Aug. Aemilio  Severo  Cantabrino  cos. 

[cohorti  vel  alae] ^    cui  pra]eet  Octavius  Fuscue,    [ex 

cent]u/rione  vel  [dec]urione /.  LudMano  Pcrol{is8enei); 

Secundinae  ux(on)  ei{u8);  Base ....  [ßUo  eius  et] 

. , .  .ano  ßßio)  «(t«)  et  Lucidae  /(üiae)  ei(u8). 

[Deacriptum  et  recognitum  ex  tabula  a]er(ea),  que  fixa  est  Romas 
[in  muro  po$t  templum  divt  AuguMi\  ad  Minervam. 

Consulis  alterius  nomen  quod  remansit  Aemilii  Severi  Canta" 
brini  plane  ignotom  est,  nt  ne  familiae  quidem  ulla  memoria  prae- 
terea extare  videator.  Cantabrini  cognomen  adeo  nunc  primom 
opinor  innotescit  componendum  id  cnm  AUdbrogicino  et  Oraecino 
(cf.  C.  I.  L.  vol.  I  p.  178).  Severam  Cantabrinnm  consxdem  sa£Fectam 
fuisse  paene  certnm  est  cum  propter  diem  (Aug.  11) ,  tum  quod 
inter  ordinarios^  ut  Cantabrinum  mittam,  ne  Severus  quidem  ullus 
reperitur^  de  quo  recte  cogitemus.  Itaque  probabile  est  legem  ante 
a.  247  datam  esse;  nam  certe  ab  eo  tempore  inde  in  legibus  bis 
anni  ab  ordinariis  nuncupantur  (s.  Staatsrecht  3*  p.  88).  —  Cum 
ex  reliquiis  legis  quas  habemus  de  anno  non  constet,  ne .  hoc 
quidem  determinari  potest,  cuius  imperatoris  quorumve  imperatorum 
nomina  praescripta  Aierint.  Sane  lex  ante  Diocletianum  scripta 
esty  cum  in  eo  collegisque  privilegia  haec  deficiant  ratione  militiae 
universa  immutata.  Sed  adsunt  praeterea  indicia  aetatis  alia  paullo 
certiora.  Barbarisinum  que  pro  quae  JHf  15  in  diplomatis  ad  Marcum 
usque  non  reperiri;  at  ab  anno  inde  216  constanter  fere  adesse  monui 
C.  IQ  p.  919.  E  contrario  ex  iis  quae  de  consulibus  modo  exposui 
efficitur  legem  anno  247  anteriorem  esse.  Denique  cur  tabula  non 
ante  Alexandrum  scripta  esse  videatur  infra  monstrabo.  Itaque  pro- 
babile est  legem  datam  esse  inter  Alexandrum  et  Philippos. 

Ex  nomine  exercituS;  ad  quem  Privilegium  pertmuit,  in  aere 
non  superest  nisi  pars  vocabuli  • . .  erior  ;  intellegi  Pannoniam  infe- 


riorem  colligitar  cum  ex  loco,  unde  aes  prodiit  (nam  veteranos 
vitam  exegisse  fere  in  provincia  in  qua  meruissent,  demonstravi  CLL. 
▼ol.  m  p.  916),  tum  ex  cohortium  nominibus  quae  in  aere  supersunt. 
Nam  diploma  a.  167  (C.  L  L.  in  p.  888)  in  exercitu  eins  provinciae 
et  Thracum  cohortes  tres  enumerat,  scilicet  I  Thracum  Qermanicam 
civium  Romanorum,  I  Augustam  Thracum,  11  Augustam  Thracum, 
et  cohortem  primam  Alpinorum  peditatam;  cohortem  autem  primam 
miliariam  Hemesenorum  nominant  eiusdem  provinciae  tituli  non 
pauci  saeculi  tertü  (C.  lU  n.  3328.  3331.  3334;  Eph.  epigr.  U  n.  595. 
596.  598.  600).  —  Legati  eius  provinciae  Pomponii  (cognomen  inter- 
cidit)  alibi  mentionem  nou  inveni. 

Sed  quae  praeterea  in  aere  reperiuntur  cum  aut  vulgaria  sint  ^) 
aut  obscura,  comma  quo  Privilegium  finitur  sane  vulgare  non  est 
nee  fortasse  ita  obscurum,  ut  de  expUcatione  desperandum  sit. 
Scilicet  cum  principium  dispositionia  ad  verbum  respondeat  privi- 
legiis  iis  quae  peregrinae  condicionis  militibus  provincialibuB  ab  a.  154 
inde  concedebantur  (C.  I.  L.  HE  p.  907),  clausula: 


PRAETEREA 
DECVRIONVM   ET^CENTVRIO 
PROVINCIA    EX    SE    PROCREATIS 
LANI   ESSENT 


nunc  primum  emergit.  Neque  id  per  se  offendit.  Nam  privilegia 
auxiliariis  provinciarum  militibus  concessa  cum  satis  multa  supersint 
ad  Marcum  usque,  adhuc  nullum  habuimus  anno  167  posterius ;  cre- 
diderimque  hoc  de  quo  agitur  longo  intervallo  a  reliquis  seiungi, 
praemia  autem  veteranorum  interim  mutata  esse. 

Ea  mutatio  quae  ftdsse  videatur  antequam  expono ,  error  quem 
in  privilegiis  antea  notis  enarrandis  commisi  mihi  retractandus  est, 
cum  ab  ea  quaestione  aeris  huius  interpretatio  pendeat.  Scilicet 
cum  huiusmodi  peregrinae  condicionis  militibus  ad  a.  145  civitas 


')  Qaamqaatn  in  TulgaribuB  bis  non  omnino  praetereondom  est,  qnod  milites 
anziliarii,  quo  tempore  lex  haec  data  est,  post  emerita  qninqae  et  Tiginti  stipendia  mit- 
tebantor.  Nam  stipendiomm  nnmerom  legitimum  tertio  saecolo  crevisse  nomnt  qui 
eioB  aetatis  rem  militarem  non  ex  enchiridiis  solis  cog^noveront;  scilicet  clasflicomm 
ex  sex  et  viginti  facta  esse  duodetriginta  privilegia  ostendnnt  (C.  m  p.  907),  legio- 
nariorom  viginti  crevisse  ad  quinqne  et  viginti  tittüns  Dacicns  C.  m,  1072  et  Servius 
ad  Aeneidem  2,  157  qnaeqne  efficiuntor  ex  loco  Modestini  Dig.  27,  1,  8,  2  et  constitu- 
tionibns  Caracallae  Cod.  Inst.  5,  66,  1.  12,  36,  2.  Anxüiariorum  privilegia  com 
post  Marcmn  deficiant,  sane  expectari  potuit  simile  qniddam  de  iis  cautum  esse; 
nibüominns  hoc  aes  ab  antiqnioris  aetatis  nnmero  legitime  non  recedit 


Romana  concessa  esse  inveniatar  et  ipsis  et  liheris  posterisqae  ecnan^ 
clausula  autem  haec  in  privilegiis  per  annos  154  ad  167  concessis 
deficiat,  id  dixi  (1.  c.  p.  908)  factum  esse  videri  culpa  eorom  qui 
privilegia  ea  concepissent,  quos  sane  hac  aetate  constat  officio  parum 
diligenter  fimctos  esse.  At  iam  apparet  ius  potius  mutatum  esse 
beneficio  inter  a.  145  et  154  ad  ipsos  milites  restricto^  ut  liberi  ante 
civitatem  adeptam  nati  deinceps  in  peregrina  condicione  remanerent. 
Id  quod  confirmat  qui  c.  a.  160  scripsit  Graius  1^  57 :  veterants  quibus- 
dam  concedi  solet  pi'inctpalibus  constitutionibus  conubium  cum  his  Latinls 
peregrinisve  quaa  primas  post  missionem  uxores  duxerint  (poterat  addere 
vel  ante  ductas  retinuerint ) :  et  qui  ex  eo  matrimonio  ncutcuntur^  et 
cives  Romani  et  in  potestate  parentum  fiunt,  nam  tacite  cives  Romanos 
esse  negat  liberos  ex  eiusmodi  iuris  peregrini  matrimonio  ante  mis- 
sionem  natos.  Iam  vero  hoc  privilegio  filiis  ante  id  datnm  natis 
civitas  conceditur  sub  certis  condicionibus ,  quae  cum  integrae  ad 
nos  non  pervenerint,  supplementis  opus  fuit. 

Supplementa  formanda  erant  ratione  habita  ante  omnia  argu- 
menti  harum  legum  universarum,  quod  est  de  civitate  et  conubio, 
ut  in  his  haec  quoque  clausula  necessario  versetur;  item  ratione  ha- 
bita clausulae  recensentis  inter  beneficiarios  praeter  filios  etiam 
filiam,  ut  non  filiorum  tantum,  sed  liberorum  utriusque  sexus  Privi- 
legium hoc  loco  requiratur;  item  verborum  ex  se,  quae  secundum 
linguae  leges  requirunt  ut  veterani  sint  a  quibus  enuntiatum  regatur^. 
Nam  ad  verba  nascendi  et  oriundi  cum  praepositio  ex  ita  applicetor, 
ut  aequabiliter  et  de  matre  usurpetur  et  de  patre^,  in  legibus  de 
hoc  magis  adhiberi  solet,  ut  filius  naJtus  ex  aliquo  opponatur  adop- 


')  Yelim  ne  leyiter  hoc  aestiment,  quibus  sindia  haec  hodie  corae  sunt  adsaefacti 
scriptionibus  LatiniB  quae  dicontor  doctomni  tertiae  magia  quam  secnndae  declina- 
tionis  hominnm  et  propterea  saepe  iosto  mitiores.  Neqne  enim  hie  agitar  de  titalo 
aliquo  privato,  quos  omnis  generis  soloecismis  abundare  nemo  negat,  sed  de  lege 
publica  eins  generis,  in  quo  barbarismi  fabris  imputandi,  ut  illud  que  pro  qua^f 
ante  tertium  saeculom  nulli^  barbariBmi  autem,  qui  ad  auetorem  legis  redeant,  nullo 
tempore  uUi  reperiuntur. 

')  Inde  non  minus  recte  dicitnr  nopo*  ex  ßlio  natu»  quam  n^09  ex  ßtia, 
Addo  locos  quosdam.  Ennius  fragm.  346  Yahlen:  neve  tu  umquam  in  gremium  ex- 
toUoi  Uherorum  ex  te  genuB.  Terentius  Hecyra  655 :  H  ex  me  iüa  Uberoä  veüet  HbL 
Adelph.  15:  ex  me  hie  natu»  non  est,  ted  fratre  ex  meo.  Sallustius  lug.  5,  7:  i» 
Adherhalem  et  Hiemptolem  ex  «eM  genuiit  luffurtkamque  . .  •  eodem  euUu  quo  Uberoi 
tuoB  domi  hcindt,  Ulpianus  Dig.  49,  15,  21  pr. :  ti  guw  . . .  e»  «e  natum  9¥h  titulo 
naturalis  fiUi  . . .  manumiierit,    Cf.  Handius  in  Tonellino  2  p.  636. 


ÜTo;  neque  enim  aliter  id  Latine  dici  potest^);  cumßltua  naiwraUa 
non  usurpetur  nisi  de  filio  non  iusto.  His  condicionibus  ut  satis- 
facerem  et  difficile  negotium  aliqua  ratione  expedireni;  proposui  quod 
snpra  legitttr:  praeterea  [libefris  eorundem]  deeurionum  et  centurio[numf 
qui  cum  fiUs  in]  promnc(ia)  ex  se  procrecUis  [mtlües  ibi  ca8tel\lani 
essent;  aat^  si  cni  magis  placebit  filios  non  inter  caBtellanos,  sed 
solita  ratione  militavisse,  sie:  praeterea  [liberis  eorundem]  deeurionum 
et  eenturio[numf  qui  probatis  ßlis  in]  promnc{ia)  ex  se  procreatis  [ipsi 
ibi  cagtel]lani  eeaent, 

Quod  si  quem  ofFendit  ita  ex  iis  quae  praecedunt  prius  comma 
tantummodo  cogitatione  suppleri,  scilicet  civitatem  Bomanam  dedit^  cum 
posterius  et  conubium. . .  .singulia  ad  filios  non  recte  referretur,  fortasse 
hoc  ne  verum  quidem  est;  nam  si  ponas  veteranum  tempore  missionis 
habiiisse  filium  maritum,  id  quod  fieri  potuit,  omnino  filio  quoque 
conubio  opus  fuit,  ut  matrimonium  iustum  evaderet  et  liberi  ex  eo 
nati  in  potestate  avi  essent.  Sed  ut  qui  leges  composuerunt  de  eo 
casu  non  cogitarint,  quod  ego  quoque  magis  negaverim,  cum  posterior 
clausulae  pars  de  uxore  post  missionem  ducta  certe  ad  liberos 
parum  recte  extendatur:  privilegia  eins  temporis,  quo  civitas  Ro- 
mana liberis  quoque  veteranorum  una  cum  ipsis  concedebatur^  plane 
simili  ambiguitate  scripta  esse  inveniuntur;  sie  enim  ibi  est:  ipsia 
liberis  posterisque  eorum  civitatem  dedit  et  conubium  cum  uxoribus 
quae  tunc  habuiesent  cum  est  civitas  iis  dcUa  et  quae  sequuntur.  Itaque 
haec  aut  ita  ut  supra  indicavi  explicanda  sunt  aut  certe  toleranda. 

Sed  militum  castellanorum  yocabulum^  in  quod  sponte  incidit 
etiam  Hirschfeldius,  quo  pertineat  iam  videamus. 

Militiae  Romanae  rationem  Alexander  ita  mutavit,  ut  eam  ex 
aliqua  parte  et  colonam  faceret  et  hereditariam.  Sola,  ait  qui  vitam 
eiuB  scripsit  c.  58  ^  quae  de  hoetibus  capta  sunt  limitaneis  ducibua  et 
militibus  donavit  ita,  ut  eorum  essent,  si  heredes  eorum  militarenty  nee 
umquam  ad  privatos  pertinerent,  dicens  attentius  eos  militaiuros,  si  etiam 
sua  rura  defenderent;  addidit  sane  his  et  animalia  et  servos,  ut  possent 
colere  quod  acceperant,  ne  per  inopiam  Jiominum  vel  per  senectutem 
possidentium  desererentur  rura  vicina  barbariae^  quod  turpissimum  iUe 
dueebat  (cf.  vita  Probi  c.  16).  Haec  rura  hostibus  erepta  et  bar- 
barico  solo  vicina  proprio  esse  castella  colligitur  ex  lege  a.  423 
(C.  Th.  7,  15,  2  =  C.  lust.  11,  60,  2):  quieumque  casteUorum  locos  quo- 
cumque  titulo  possident,  cedant  ac  deserant,  quia  ab  his  tantumfas  est 


*)  Simili  ratione  leg^e  caatum  erat  ut  socii  nominia  Lattni  cires  Bomani  fierent 
U  jtti  wHrpem  sx  $e»e  domi  rel^nqwdrent  (Liv.  41,  8). 
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p089id$ri  eoKteUorum  terrüoria  qmbu$  cutacripta  iunt  et  de  quSnu  tu- 

dicamt  antiquüas.     Quod  si  uUeriua  vd  privatae  condieicnie  quispicun 

in  hü  locia  vel  non  caeteUanua  miles  fuerit  detentatcr  inventus,    capt- 

tali  eententia  cum  bonorum  ptAUeatione  plectatur.    lidem   agri   sab 

nomine  lünitotrophorum  aive  limitaneorum  passixn  in  constitutionibas 

conunemorantor;    id   quod   vel  rubrica  Bignificat  Codicis  lastdniani 

(11,  60)  de  fundia  limüotrophie  et  terrie  et  paludibus  et  ptucuis  Umt- 

taneia  vel  caatdUnwn.    Hains  institnti,  qnod  ad  Alexandram  rerom 

Bcriptores  refernnt,  tamqaam  corollariam  est  qaod  aere  Pannonico 

significatOTy   scilicet   militibas   peregrinae  condicionis  cnm  honesta 

missione  civitatem  Bomanam  ita  concessam  esse,   nt  gregales  ipsi 

tantum  eam  acciperent,  decuriones  antem  et  centuriones  una  com 

liberiS|  modo  Uli  relati  essent  inter  milites  castellanos  filiosqne  eios- 

dem  condicionis  haberent,  ant,  si  mavis,  modo  ipsi  relati  essent  inter 

castellanos  filiosqne  milites  haberent  Filii  ^autem  reqniruntnr  ex  ipsis 

procreati,  non  adoptione  qnaesiti,  ne  orbus  in  fraudem  legis  privi- 

leginm  usorpet. 

TR  MOMMSEN 


Mannorgruppe  der  Sammlung  Modena  in  Wien 

(Taf.  I  n) 


Die  Qmppe  einer  Frau  mit  Eros,  welche  in  der  nachstehenden 
Vignette  von  der  Seite  gesehen,  auf  Tafel  I  in  der  Vorderansicht 
abgebildet  ist,  befindet  sich  in  der  Kunstsammlung  weiland  des 
Herzogs  von  Modena  in  Wien.  Sie  war  früher  im  Schlosse 
Cataio,  wo  sie  Thiersch^)  sah,  ohne  den  Eros  zu  bemerken;  in 
der  1842  in  Modena  erschienenen,  von  Cavedoni  yerfassten  Indiccf 
zione  dei  prindpaK  Tnonumenti  aniichi  del  r.  Muaeo  Eatenae  dd  Cataio^ 
ist  sie  S.  87  n«  1105  beschrieben  und  als  Venere  Genürice  o  Pudtca 


^  Beüen  in  Italien  S.  306 :  „Ein  yortrefflich  drapirtes  Bild  einer  Fran,  etwa 
6  Fnss  hoch.  Ihr  Gewand,  wie  vom  Winde  zurückgeweht,  sammelt  sich  hinter  dem 
E5rper  in  BchSnen  Massen  nnd  zeichnet  alle  Formen  desselben.  Die  Arme  fehlen, 
die  rechte  Achsel  ist  gesprungen,  das  Haar  ist  schlicht  im  Nacken  in  einen  Schopf 
gebxmden.    Es  scheint  eine  Siegesgöttin  zu  sein.'' 

*)  Ich  kenne  diesen  Katalog  und  seine  die  Qnippe  Modena  behandelnde  Stelle, 
welche  ich  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  folgen  lasse,  durch  die  G^HUligkeit  des 
Herrn  Robert  Schneider,  üeber  die  Herkunft  der  Gruppe  ISsst  sich,  wie  mir  der- 
selbe mitthellt,  nichts  feststellen. 


baseidmet.  Ich  kenne  die  Gmppe,  welche,  wi«  die  im  Folgenden 
gegebenen  Masse  zeigen,  etwas  unter  Lebensgrösse  ist,  nur  durch 
die  beiden  Abbildongen,  welche  such  dem  Leaer  yorüegen,  und  die 


folgenden  Angaben,  welche  Benndorf  vor  der  Gruppe  selbst  aufge- 
zeichnet hat: 

„Weisser  gelblicher  Marmor.  —  Hohe  ohne  Plinthe  1'28.  Eopf- 
Iftnge  0-17.     GesichtaläDge  0-125. 

E^  fehlt  an  der  Frau  der  r.  Ann,  mit  Ausnahme  des  Schnlter- 
BtSches  und  eines  Bestes  der  Hand,  und  der  1.  Untt^am,  mit  Ans- 
achloBB  des  Ellbogens.  Der  1,  Unterarm  hatte  an  seinem  Ende  einen 
0O6  langen,  0O4  breiten,  0020  dicken,  rermatblich   marmornen 
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Zapfen,  mit  dem  er  in  ein  gleich  grosses  Loch  der  Ansatzflftche 
derart  eingriff,  dass  er  darin  vermittelst  eines  im  rechten  Winkel 
ihn  schneidenden,  durch  den  ganzen  Arm  hindurch  reichenden,  0*008 
dicken  (Metall-?)  Stiftes  festgehalten  wurde,  in  der  nämlichen  Art, 
wie  jetzt  die  Gypsgiesser  Statuentheile  aneinanderzupassen  pflegen. 

An  dem  Eros  fehlen  Flügel,  Kopf  und  beide  Arme  von  der 
Mitte  des  Oberarms  an.  An  den  antiken  Einsatzlöchem  erkennt 
man,  dass  Kopf  und  beide  Flügel  besonders  angefügt  waren. 

Ergänzt  ist  die  Plinthe  und  man  kann  zweifeln,  ob  die  Figur 
nicht  vielleicht  etwas  anders  zu  stellen  wäre;  ergänzt  sind  weiter 
an  dem  im  Halse^  zweimal  gebrochenen  Kopfe  Nase,  Kinn  und  ein 
Stück  der  Stirn  über  dem  1.  Auge.  Einmal  gebrochen  ist  das  antik 
besonders  angesetzte  Vordertheil  des  1.  Fusses  mit  Sandale. 

Bewegung.  Das  r.  Bein  ist  Standbein,  das  1.  ist  vorgesetzt, 
fast  wie  schreitend.  Der  Körper  ist  an  einen  Baumstamm  angelehnt, 
auf  dem  der  gebeugte  1.  Ellbogen  aufruht.  Der  r.  Arm  ist  leise 
ausgebogen,  die  r.  Hand  liegt,  gewendet  und  gedreht,  den  Daumen 
nach  dem  r.  Glutäus  hin,  an  der  Hüfte.  Der  1.  Vorderarm  war 
geradeaus  nach  vom  gerichtet.  Am  1.  Oberarm  schmiegt  sich  Eros 
an,  die  Schultern  mit  beiden  Armen  umschlingend ;  er  steht  auf  der 
oberen  Endfläche  des  Baumstammes,  die  Beine  gekreuzt,  nackt. 

Kleidung.  Das  wie  feucht  anliegende  Gewand,  in  welchem 
sich  die  Körperformen  detaillirt  modelliren,  fdllt  die  Lücke  zwischen 
dem  Baumstamm  und  dem  1.  Bein  in  reichem  Wurfe  aus.  Im 
Herabgleiten  entblösst  es  die  r.  Schulter  und  einen  Theil  des  Ober- 
arms. An  dem  1.  Oberarm  ist  es  genestelt;  eine  Kante  längs  des 
Baumstammes  ist  gerippt. 

Rückseite.  Sie  fällt  fast  in  senkrechter  Fläche  ab  und  ist 
so  gut  wie  ganz  unbearbeitet. 

Kopf.  Das  reiche,  leicht  gewellte  Haar  ist  gescheitelt  und 
im  Nacken  zu  einem  Schopf  gebunden.  Das  Oval  des  Gesichtes 
ist  voll,  die  Stime  hoch,  der  Mund  klein.  Die  Augen  sind  klein 
und  schmal,  hoch  und  nach  vorn  liegend. 

Das  Motiv  ist  schön  und  reizvoll,  die  Ausführung  massig« 
Die  unteren  Partien  der  Beine  erscheinen  fleischig ;  das  Anlehnen  und 
das  Sichaufstützen  ist  nicht  genau  durchgeführt;  die  Partie  des  fallen- 
den Gewandes  ist  schematisch  und  massig;  der  Baumstamm  ist  nur 
oberflächlich  charakterisirt  und  geht  vom  Gewand  nicht  deutlich 
los.^  Auf  eine  weitere  Anfrage  antwortet  Benndorf ,  dass  er  den 
Eindruck  einer  Arbeit  aus  römischer  Zeit,  nach  einem  älteren  Motiv 
habe.  — 
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Cayedoni  hat  die  Figur  Venus  genannt ,  wie  ich  glaube  mit 
Recht.  Der  heutigen  Gewöhnung^  Kunstwerke  möglichst  voraus- 
setzungslos  anzusehen,  wird  es  mehr  entsprechen,  an  ein  sterbliches 
M&dchen  oder  eine  Nymphe  zu  denken,  welcher,  wie  sie  dasteht 
und  sinnend  in  die  Ferne  sieht,  Eros  Liebesgedanken  ins  Ohr  flüstert. 
Auch  innerhalb  der  Grenzen  der  in  der  antiken  Kunst  üblichen  Dar- 
stellungsweise würde  man  eine  ähnliche  Deutung,  wenn  auch  bei 
einem,  freilich  nicht  sehr  grossen,  Marmorwerk  dieser  Art  vielleicht 
nicht  gerne  auf  ein  namenloses  Mädchen,  doch  auf  eine  in  Sage 
und  Dichtung  gefeierte  Frauengestalt,  an  der  Eros  seine  Macht  er- 
probt, wie  etwa  Echo,  für  reizvoll  und  möglich  halten.  So  hundert- 
fach gesellt  sich  auf  den  Vasengemälden  Eros  schönen  Mädchen 
und  Frauen,  ihnen  dienstbar,  sie  schmückend,  geleitend,  auf  sie  zu- 
fliegend, in  einer  endlosen  Kette  von  zierlichen  Motiven,  die  den- 
selben Gedanken,  dass  Eros  von  Schönheit  und  Anmuth  untrennbar 
sei,  in  neuen  Wendungen  aussprechen.  Auf  Vasen ^),  auf  Reliefs^), 
auch  in  pompejanischen  Bildern^)  erscheint  Eros  neben  Paris,  ihm 
über  die  Schulter  herüber  zuredend  und  ebenso  in  pompejanischen 
Bildern  neben  dem  Kopfe  des  Narkissos')  und  eines  Jünglings  mit 
Lanzen^),  in  welchem  man  also  einen  Jäger,  der  verliebt  ist  oder 
den  Eros  vergeblich  zur  Liebe  ermahnt,  wie  Hippolytos,  vermuthen 
darf.  Andere  Male  schmiegt  sich  Eros  am  Boden  stehend  an  die- 
jenigen an,  die  er  berückt;  an  Paris  auf  anderen  Reliefs^  als  den 
eben  genannten,  an  Phädra  auf  den  schönen  Sarkophagreliefs'),  an 
Artemis  oder  eine  der  Artemis  gleiche  Jägerin  auf  den  pompejani- 
schen Bildern,  in  denen  Heibig *•)  Artemis  und  Aktäon,  Dilthey**) 
Artemis  und  Orion  vermuthet  haben.  Besonders  ausdrucksvoll  ist 
dies  Motiv  in  einer  wundervollen  attischen  Relief  form  aus  Thon^') :  eine 
Frau  in  feinfaltigem  Chiton,  der  von  der  rechten  Brust  herabgleitet, 
und  in  freier  wallendem  Obergewand,  lehnt  sich,  sehr  stark  zurück- 
gebeugt, an  einen  Pfeiler,  auf  den  sie  den  linken  Arm  im  Ellbogen 


*)  Overbeck  Call.  her.  Bildw.  Taf.  XI,  1. 

^  O.  Jahn  Archäol.  Beiträge  S.  330  ff.    Berichte  der  kgl.  sächsischen  6e- 
sellsch.  der  Wissensch.  1849  p.  55  f. 

*)  Heibig  Wandgemälde  1271-1278.  1287. 

•)  Heibig  Wandgemälde  1350. 

0  Heibig  Wandgemälde  1395. 

•)  Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  Taf.  XI,  13.    Vergl.  XHI,  2. 

•)  Man.  deW  Insi.  VI,  6.  YHI,  38. 

>*)  Wandgemälde  253—255. 

>')  Buü.  deU'  Irut.  1869  8.  151. 

*')  Ein  Ansgnss  befindet  sich  im  akademischen  Kanstmüsenm  cu  Bonn, 
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aufstützt,  während  die  erhobene  linke  Hand  die  Falten  des  auf  den 
EUnterkopf  aufgelegten  Obergewandes  anfasst  und  zurücknimmt. 
Der  Kopf  ist  vorwärts  geneigt;  sie  schaut  trüben  Blicks  auf  Eros 
herab,  der,  zu  ihr  aufblickend,  sich  zwischen  ihre  Eniee  gedrängt 
hat.  Sie  hat  ihre  rechte  Hand,  zwischen  Kopf  und  Flügel  des  Eros 
herab  schwer  und  fest  auf  seine  rechte  Schulter  gelegt.  Eros  fasst 
diese  Hand,  den  rechten  Arm  aufbiegend,  mit  der  seinen  am  Hand- 
gelenk; sein,  erhobener  linker  Arm  legt  sich  an  den  rechten  Arm 
der  Frau  an  und  die  Hand  fasst  sie  durch  das  schleierartig  vom 
Kopf  herabwallende  Gewand  hindurch  an  der  Schulter.  In  den 
attisch  edlen  schönen  Formen  bebt  eine  stille  unentfliehbare  Leiden- 
schaft ;  wie  eine  Fhädra  erscheint  die  Flrau  oder  wen  sonst  der  Zorn 
der  Göttin  schlug.  Während  hier  die  Gewalt  des  Elros  —  der  nach 
dem  Ausdruck  der  Sappho  die  Sinne  schüttelt  wie  der  Sturm  im 
Gebirg  in  die  Eichen  fkhrt  —  sich  so  mächtig  ausspricht,  ist  weit 
öfter  ein  mehr  tändelndes  und  spielendes  Motiv  gewählt.  In  einer 
schönen  tanagräLschen  Terracottagruppe  *^)  ist  einem  völlig  beklei- 
deten sitzenden  Mädchen  ein  sehr  kleiner  Eros  zugeflogen  und  sitzt 
auf  ihrem  Schooss;  sie  umfasst  ihn  mit  der  linken  Hand,  wie  ein 
kleines  Kind,  das  der  Hilfe  bedarf,  und  hält  mit  der  rechten  die 
grosse  Spindel,  nach  der  das  Enäbchen  ängstlich  herübersieht,  zur 
Seite;  ähnlich  sitzt  auf  einem  Vasenbild  ^^)  ein  grösserer  Eros  der 
Helena  auf  dem  Schoosse,  der  Paris  gegenübersteht.  In  Terracotta 
kommt  die  Figur  eines  stehenden,  völlig  bekleideten  Mädchens  vor, 
deren  gebogener  rechter  Arm  im  Gewand  steckt,  während  die  ge- 
senkte linke  Hand  das  Gewand  in  der  Höhe  des  Gürtels  hält.  In 
die  Höhlung  zwischen  diesem  linken  Arm  und  dem  Körper  hat  sich 
ein  kleiner  Eros  hineingeschmiegt,  mit  den  Ftlsschen  über  dem  Hand- 
gelenk des  Mädchens,  den  Kopf  ein  wenig  unterhalb  ihrer  Schulter; 
mit  der  erhobenen  rechten  Hand  fasst  er  in  ihr  Gewand  vom  am 
Hals^^).  Aehnliches  wird  sich  auch  sonst  nachweisen  lassen.  Aber 
ich  weiss  kein  sicheres  Beispiel  daftir  anzugeben,  dass  Eros  gerade 
in  der  Weise,  wie  wir  es  bei  Paris  fanden  und  wie  es  in  der  Ghmppe 
der  Sammlung  Modena  wiederkehrt,  einer  andern  Frau  als  Aphrodite 
zugesellt  wäre.  Das  kann  Zufall  sein.  Aber  vielleicht  ist  auch  der 
Umstand,  dass  man  gewöhnt  war  Eros  so  oder  ähnlich  neben  Aphro- 


^')  Wieseler  G9ttmger  Abhandl.  XIX  (Bericht  über  eine  Reise  nach  Griechen- 
land) 8.  64,  95  ff.  Der  Kopf  der  Fran  ist  nicht  KOgehOrig.  —  Vergl.  die  Gmppe 
der  Sammlang  L^cnyer  OtuisUe  dea  beaux  arU  XVIII  1878  S.  353. 

**)  Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  Taf.  Xu,  8. 

^^)  Panofka  Teiracotten  des  kgl.  Museums  zu  Berlin.  Taf.  XXII. 
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dite  selbst  zn  sehen,  der  Verwendung  überhaupt  oder  doch  der 
häufigeren  Verwendung  des  an  sich  sprechenden  und  anmuihigen 
Motivs  ftor  andere  Frauen  hinderlich  gewesen.  Und  in  jedem  Falle 
fahren  bei  der  Wiener  Gruppe  die  nächstliegenden  Analogien,  welche 
ich  gleich  namhaft  machen  werde,  und  der  Kopftypus  zur  Deutung 
auf  Aphrodite.  Denn,  wenn  ich  die  Abbildungen  und  Benndorfs 
Worte  richtig  verstehe,  so  entspricht  der  Kopf  demjenigen  Typus 
der  Aphrodite,  dessen  bekanntestes  Beispiel  der  Kopf  in  Arles  ist^^). 
Die  berühmte  von  Caesar  geweihte  Statue  der  Venus  Genetrix 
von  der  Hand  des  Bildhauers  Arkesilaos  ^'')  hat  O.  Müller  ^^)  dem 
firüher  O.  Jahn^')  beistimmte  und  dessen  Vermuthung  Bemoulli 
wieder  aufgenommen  hat,  in  dem  bekannten  in  einer  Reihe  von 
BepUken  erhaltenen  statuarischen  Typus ^)  zu  finden  geglaubt,  der 
auf  Münzen  der  Sabina  mit  der  Umschrift  Veneri  Oenetriei  wieder- 
kehrt*^). Dag^en  haben  Reifferscheid**)  und  Conze^)  sich  diese 
Venus  des  Arkesilaos  voller  bekleidet  und  mit  Amor  neben  der 
linken  Schulter  gedacht,  derart  wie  diese  Darstellung  auf  Mün- 
zen'^X  BeUeÜB'^)  und  Gemälden^  und  auch  in  einer  kleinen  Bronze- 


**)  Bernotdlli  Aphrodite  Titelbild.    Vergl.  S.  213  ff. 

'^  Becker  Rom.  Alterth.  I  S.  363  f. 

**)  Handbnch  der  ArchÄol.  »  8.  677. 

")  Berichte  der  kgl.  sftchs.  Gesellsch.  1862  S.  113  f.  Aber  in  den  popnlXren 
Aofis.  ans  der  AlterthmnswiBsenschaft  (1866)  8.  297  drttckt  sich  O.  Jahn  wie  folgt 
wob:  f,Avd  einem  Relief  in  Rayenna,  das  Julius  Caesar  mit  dem  Venusstom  über 
der  8tim,  nnd  Angustus  mit  anderen  Gliedern  des  julischen  Geschlechts  vorstellt, 
erscheint  unter  ihnen  Venus  in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  auch  als  Stammmutter 
der  Jnlier  verehrt  wurde.** 

'*)  Bemoulli  a.  a.  O.  8.  86  ff.  94  ff. 

«*)  Cohen  Midaiaea  vmp4rialet  U  8.  264,  79—82.    8.  unsere  Tafel  II,  6. 

^  AnnaU  dtiW  InH.  1863  8.  366  ff.  Heibig  Untersuchungen  8. 24  stimmt  bei. 

>')  Die  FamiHe  des  Augustus  (Halle  1867)  8.  10  ff. 

^*)  Cohen  MomuUea  de  la  rSpublique  Bomame  pl.  XX,  11.  12  (Caesar);  ebd. 
pL  XIV  Cordia  1.    Vergl.  unsere  Taf.  II,  3,  4. 

'*)  a)  Relief  in  8.  Vitale  in  Ravenna:  Conse  Die  Familie  des  Augustus. 
Vergl.  J.  FriedlXnder  Arch.  Zeitung  1867  8.  111  ff.  h)  Relief  aus  8olunt:  Serra 
di  FaUo  AntickUä  deUa  Sieüta.  V,  39.  Vergl.  Conze  a.  a.  O.  8.  10.  e)  GiebelreUef 
in  Villa  Medici:  Mon.  deU*  Inst.  V,  40.  VergL  Brunn  AimdU  1852  8.  338  ff.    d)  Relief 

in  Civitk  Castellana:  Reifferscheid  AimaU  deU'  InH.  1863  8.  367  f.:  „ Martern 

eequitur  Venu»  corpore  auperiore  uigue  adfemora  nuda^  eeatimenti  quo  reliqua  cor- 
poris mduta  aunt  lacinia  »tiper  s,  humerwn  deniUiUur.  D,  etiam  ipea  Tuutcmi,  »,  rem 
tenet  quae  nunc  certo  irUemosei  nequitf  poteH  tarnen  galea  esse.  Super  humerum 
auiem  sinistrum  Oupido  ita  apparet,  ut  sinistro  brachio  innUatur  humero  mairis  eam- 
que  adspieiat,  EHam  Venus  ad  eum  eaput  conoertU,''  e)  Relief  im  Louvre:  Clarac 
pl.  171.    FrOhner  Notiee  2. 

'•)  Heibig  Wandgemälde  1006,  6.  276--290.  104.  327. 
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figar  '^  mehr  oder  minder  m  den  allgemeinen  Zügen  übereinstimmend 
vorkommt  und  die  als  Ometrix  gedachte  Venus  in  Stellung  und 
Gewandung  ähnlich;  aber  ohne  Amor^  in  römischen  Belieüs  mehrfach 
nachgewiesen  ist'^. 

Die  Münzen  des  Caesar  mit  dem  Kopfe  der  Venus  und  dabei 
Amor,  des  M.'  Cordius  Rufiis  mit  der  ganzen  Figur  der  Wage  und 
Scepter  haltenden  Venus  mit  Amor  an  der  Schulter,  lehren,  dass 
in  Caesars  Zeit  diese  Combination  beliebt,  das  Relief  in  S.  Vitale 
in  Ravenna  mit  der  Apotheose  der  Julier,  dass  sie  in  augusteischer 
Zeit  gewissermassen  officiell  anerkannt  war ;  das  mediceische  Relief, 
dass  dieselbe  noch  in  der  Zeit  der  Antonine  üblich  war ;  und  nicht 
gleich,  aber  verwandt  ist  die  vollbekleidete  Venus  mit  Scepter  in 
der  rechten  Hand  und  Amor  auf  dem  linken  Arm,,  mit  der  Um- 
schrift Veneri  fdiei^  auf  einer  Münze  der  Julia  Mamaea  ^). 

Reifferscheid  hat  die  Vermuthung  aufgesteUt,  dass  ftir  die  von 
ihm  dem  Arkesilaos  zugeschriebene  Ghruppirung  der  Venus  mit 
Amor  der  Künstler  von  einer  in  Campanien  übEchen  Darstellungs- 
weise  angeregt  worden  sei,  wie  sie  in  der  Venus  Fisica  der  pompe- 
janischen  Bilder  vorliege^®).  Die  Verwandtschaft  mit  diesen  Bildern 
leugne  ich  nicht.  Aber  sie  beruht  doch  hauptsächlich  auf  der  Figur 
der  Venus  selbst  und  auf  dem  Beigeben  des  Amor,  aber  nicht  auf 
einer  ähnlichen  Gruppirung.  Auch  werden  die  Formen,  in  denen 
wir  diese  Venus  kennen,  doch  schwerlich  älter  sein  als  die  von 
Caesar  geweihte  Venus  Genetrix  und  man  könnte  doch  auch  umge- 
kehrt vermuthen,  dass  die  Beliebtheit  eben  dieser  Form  der  Venus 
Fisica  in  Pompeji  vielleicht  gerade  in  augusteischer  Zeit  durch  die 
loyale  Verehrung  der  Stammmutter  des  julischen  Geschlechts  ver- 
anlasst worden  sei. 

Jedesfalls  lassen  sich  ftlr  jene  Gruppirung  der  römischen  Reliefis 
und  Münzbilder  unmittelbarere  Vorbilder  in  älteren  Kunstformen 
nachweisend^)  und  es  führt  keine  Spui  darauf,  dass  sie  gerade  in  Cam- 
panien ihre  Ausbildung  gefunden  oder  hier  gang  und  gäbe  gewesen 
seien.  Denn  der  älteren  Form  oder  der  in  älterem  Sinne  au%e- 
fassten  Darstellung  der  Venus  Fisica  oder  Pompeiana  scheint  eben 


'^  CUrac  pl.  682  D,  1293  A.  VergL  ebd.  1293  B.  Chmera  ChngHturt  tn- 
tomo  ad  wna  Haiuina  di  broruo  ist  mir  nicht  zugänglich. 

*")  Köhler  ArmaU  1863  S.  199  f.  Beifferscheid  ebd.  S.  362.  Conxe  Die 
PamiUe  des  Anguatus  S.  11  f. 

'<>)  Cohen  Med.  imp6r.  lY  p.  79,  18  ff.    Yergl.  nnsere  Taf.  II,  6. 

'«)  Heibig  7.  60.  65.  66.  295.  296. 

")  Vergl.  Heibig  Untenrachnngen  S.  24. 
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nicht  Eros,  sondern  ein  ungeflügelter  Knabe '*)  anzugehören,  der 
dann  zu  Eros  umgedeutet  worden  ist  und  die  in  den  pompejanischen 
Bildern  der  römischen  Qruppirung  genauer  entsprechende  Darstellung 
von  Aphrodite  und  Eros  ist  von  der  eigentlichen  Venus  Pompeiana 
wesentlich  verschieden« 

Eine  alterthtbnliche  Formgebung  zeigt  zunächst  die  Aphrodite 
mit  Scepter  und  Blüte  und  mit  dem  schwebenden  Eros  an  ihrer 
rechten  Schulter  in  dem  Relief  der  Basis  aus  Q-abii  im  Museo  Chtä- 
rcunonti^).  Aber  wenn  auch  der  Gedanke^  dass  hier  ein  der  alter- 
thümlichen  Kunst  angehöriger  Typus  wi|gdergegeben  sei,  am  nächsten 
zu  liegen  scheint;  so  ist  es  doch  auch  denkbar  und,  nach  der  Form- 
gebung des  Eros  zu  schliesseu;  ungleich  wahrscheinlicher,  dass  dieser 
Typus  nur  fingirt"^)  oder  genauer  gesprochen,  dass  zu  dem  echt 
alterthümlichen  Typus  der  Figur  der  Aphrodite  ein  zu  diesem  Typus 
ursprünglich  nicht  zugehöriger  Eros  hinzugefügt  sei.  Ein  unzweifel- 
haftes griechisches  Vorbild  für  jene  römische  Gruppirung  bietet 
dagegen  eine  Terracottagruppe  aus  Rugge,  welche  sich  im  akade- 
mischen Kunstmuseum  zu  Bonn  befindet  und  von  welcher  eine 
Skizze  ^)  auf  Taf.  11,  1  gegeben  ist.  Das  Original  misst  0*28  M.  in 
der  Höhe  und  ist  in  den  Formen  im  Ganzen  wohl  erhalten,  doch  etwas 
abgescheuert,  am  auffälligsten  an  den  Gesichtern;  der  rechte  Flügel 
des  Eros  ist  oben  nicht  ganz  vollständig;  die  Spitze  des  linken  ist 
ergänzt.  Von  Farbspuren  ist,  ausser  Resten  von  Deckweiss,  erhalten 
einiges  helles  lebhaftes  Rosa  am  Gewand,  besonders  an  dem  Zipfel 
über  der  1.  Schulter,  am  Gewandbausch  imd  an  der  Partie  mit  den 
gerade  herabgehenden  Falten  neben  dem  1.  Bein;  ferner  an  dem 
Kopfschmuck,  der  von  vom  kranzartig  aussieht,  aber  hinten  in  eine 
spitze  Haube  zuläuft.  Auch  am  Hals  ist  ein  Strich  Rosa,  wie  von 
einem  Halsband,  verfolgbar.  Geringe  Spuren^  wie  es  scheint  der- 
selben Farbe>  finden  sich  neben  dem  Gewand  an  der  linken  Schulter 
und  am  Leib.  Die  Rückseite  ist  flach,  mit  rundem  Brennloch;  die 
Basis  ist  unten  offen.  Die  Arbeit  ist  nicht  fein,  aber  in  dem  Cha- 
rakter durchaus  griechisch  in  dem  Sinne,  wie  es  apulische  Terra- 
cotten  zu  sein  pflegen.  Wir  werden  sie  etwa  dem  Ausgang  des  dritten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  zuschreiben  dürfen;  unter  allen  Umständen 
aber  ftdlt  sie  sehr  geraume  Zeit  vor  Caesar  und  vor  das  erste  Auf- 


")  Nissen  Pompejanische  Stadien  S.  329. 
**)  Visconti  e  Qnattani  Muaeo  CkiaramorUi  tay.  36. 
**)  BemoniDi  a.  a.  O.  S.  118. 

*')  Nach   einer  grösseren  Zeichnung  von  L.  Otto  im  Apparat  für  das  vom 
aarchäologischen  Institut  des  deutschen  Beiches  untemonunene  Terracottenwerk. 
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treten  der  ähnlichen  Gruppining  von  Venus  nnd  Amor  auf  den 
römischen  Münzen  und  Reliefs.  Für  diese  Gruppirong  würde  die 
in  der  Terracotta  befolgte  Anordnung  als  formales  Vorbild  bestehen 
bleiben  y  auch  wenn  hier  nicht ^  wie  ich  glaube,  Aphrodite,  sondern 
eine  andere  Frau  mit  Eros  gemeint  sein  sollte.  Aber  da  wir  bei 
einer  derartigen  Terracotta  natürlicher  Weise  nicht  an  eine  Eanzel- 
erfindung,  sondern  nur  an  ein  Beispiel  eines  feststehenden  und  rer- 
breiteten  Typus  denken  dürfen,  so  fährt  dies  von  neuem  ssur  Deutung 
auf  Aphrodite;  und  eine  Bestätigung  bietet,  wie  ich  meine,  der  un- 
zweifelhafte Typus  der  Aj^odite,  wie  er  in  der  auf  Taf.  11,  2 
abgebildeten^)  Terracottagruppe  vorliegt.  Dieselbe  stammt  aus 
Böotien  und  befand  sich  im  Winter  1875/76  in  einer  IViyatsanmi- 
lung  zu  Athen;  die  Höhe  beträgt  etwa  0*40  M.  Die  Ghuppe  ist 
etwas  beschädigt,  vielfach  zusammengesetzt  und  dabei  verschmiert. 
Es  sind  Beste  von  Deckweiss  erhalten,  im  Haar  Bothbraun.  Die 
Bückseite  ist  flach,  darin  ein  länglich  viereckiges  Brennloch;  die 
Basis  ist  unten  offen.  Hier  ist  Aphrodite  durch  Eros  und  Taube 
deutlich  bezeichnet;  und  wenn  die  Arbeit  vielleicht  nicht  so  alt  ist, 
als  sie  auf  den  ersten  Blick  scheinen  mag,  so  li^  doch  offenbar 
in  der  Formgebung  und  Anordnung  ein  der  Qruppe  von  Rugge  vor- 
ausgehender früherer  Typus  der  Aphrodite  zu  Qrunde,  in  welchem 
ähnlich  wie  in  alterthümlichen  Terracottasitzbildem  einer  doch  schwer- 
lich anders  als  auf  Aphrodite  deutbaren  Frau,  welcher  Elros  auf  der 
Schulter  sitzt'"^,  Eros  der  Hauptfigur  mehr  äusserlich  zugesellt  ist, 
während  man  später  dieser  mythologisch  gegebenen  und  überlieferten 
Vereinigung  ein  anmuthenderes  Motiv  abzugewinnen  suchte.  Auch 
aus  der  hohen  Kunst  ist  ein  Beispiel  ähnlicher  Gruppinmg  anzu- 
führen. Freilich  nicht  statuarisch,  sondern  im  Hochrelief  erscheint 
Eros  neben  der  Schulter  der  vollbekleideten  Aphrodite,  dieses  Mal 
nicht  ihr  zugewandt,  sondern  von  ihr  ausgehend,  auf- einer  Metope 
des  Parthenon,  in  der  Scene  der  vor  Menelaos  flüchtenden  Helena^. 

Wenn  also  in  Caesars  Zeit  ein  Künstler  den  Amor  an  der 
Schulter  der  Venus  anbringen  wollte,  so  fehlte  es  nicht  an  nach- 
weisbaren griechischen  Vorbildern;  doch  diese  sind  nicht  grosse 
Statuen,  sondern  in  Rundfiguren  nur  leichtere  und  geringere  Werke 


^  Nach  einer  ^össeren  Zeielmmig  von  L.  Otto  in  demselben  Apparat 

*^  Panofka  Terracotten  Taf.  23.  [Ent  während  des  Drackes  lerne  ich  Heosey 

de»  ßgurine»  antiquea  d$  terre^uUs  du  muUe  du  Louvre  (Paria  1878)  kennen,   anf 

dessen  Tafel  41,  1  ich  wenigstens  noch  hinweisen  will.] 
'")  Biichaelis  Parthenon  Taf.  4,  XXV. 
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von  kleinerem  Massstab.    Aber  wenn  er  in  einer  grossen  Gruppe, 
in  einem  nahe  verwandten ,   der  grossen  statuarischen  Kunst  ange- 
messeneren Motiv  die  Göttin  reich  und  voll  bekleidet^  feierlich  und 
majestätisch;  mit  dem  Scepter^  und  doch  Amor  ihrem  Haupte  nahe 
darstellen  wollte^  hätte  ihm  die  Eirene  des  Kephisodotos  ein  leicht 
benutzbares  statuarisch  durchgeführtes  Vorbild  bieten  können ,  wie 
dessen  Anordnung ^  nicht  der  Gewandung,  aber  der  Stellung ^    auf 
dem  Münzbild  der  Julia  Mamaea^   mit  der  Umschrift  Venen  Felicia 
fxlr  Venus  und  Amor  benutzt  ist.     Aber  fär  die  Venus  Oenetrix,  wie 
sie  auf  dem  Relief  von  Ravenna  erscheint,   hat   man  eine  andere 
Darstellungsweise  vorgezogen,  die  in  der  Gewandung  der  Frau  das 
volle  griechische  Gewand,  wie  es  z.  B.  die  Eirene  hat,  so  zu  sagen 
ins  römische  übersetzt,  in  dem  spielerischen  Motiv  des  Eros  dagegen 
jenen  kleinen  leichteren  griechischen  Werken  am  nächsten  steht.  Das 
für  die  zusammengehörige  Reihe  römischer  Reliefs  massgebende  Monu- 
ment könnte  vielleicht  das  Relief  von  Ravenna  selbst  sein«  Aber  wenn 
auch  die  Uebereinstimmung  der  Münze  des  M.'  Cordius  mit  diesem 
nicht  ausreicht,  um  das  Münzbild  für  eine  eigentliche  Nachbildung 
derselben  Vorlage  zu  halten,  so  ist  dennoch  die  Uebereinstimmung 
der  Münzen  des  Caesar  und  des  M/  Cordius  mit  der  allgemeinen 
Anordnung  der  ReliefiGiguren  zu  gross,  um  nicht  zu  einer  Erklärung 
anzureizen«    Die  Ueberlieferung,  deren  Lückenhaftigkeit  in  solchen 
Dingen  freilich  zur  Genüge  feststeht,  nennt  uns  keine  andere  Dar- 
stellung der  Venus  Oenetrix,  welche  fEir  die  Epoche,  um  die  es  sich 
handelt,  massgebend  gewesen  sein  könnte,  als  eben  dies  Werk  des 
Arkesilaos.    So  scheint  alles  zu  dem  Schlüsse  zu  drängen,  dass  in 
der  Venus  des  Reliefs  von  Ravenna  eine  Nachbildung  des  Werkes 
des  Arkesilaos    g^eben   sei.     Aber  der  Schluss  ist   dennoch  nicht 
richtig.    Zwar  ist  es  wohl  möglich^  diese  Relieffigur  statuarisch  zu 
denken.     Gewandstatuen   von   ähnlicher    Stellung   und   Drapirung 
sind  in  unseren  Museen  keine  Seltenheit;    auch  eine  derartige  An- 
bringung  des  Amor  bietet  keine  Schwierigkeit  und  es  ist  daftlr  zu- 
nächst gleichgiltig,    ob    sie  uns  für  ein  grosses  statuarisches  Werk 
sehr  angemessen  erscheint  oder  nicht.    Aber   man  ist  an  sich  ge- 
neigt, in  einem  Werke,  das  ein  Caesar  einem,  wie  sich  voraussetzen 
lässt  hoch  angesehenen  Künstler  auftrug,  eine  hohe  Leistung  voraus- 
zusetzen und  mit  vollem  Recht  hebt  BemouUi^*)  die  Ungleichheit 
des  Werthes  hervor,  den  das  Motiv  des  mit  halber  Figur  hinter  der 
Schulter   der  Venus   hervorsehenden   Amor   in   den   verschiedenen 


••)  a.  a.  O.  S.  114  f. 
▲r«hliolofiioh-«pignpliische  Uiktii.  ni. 
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Kanfltarten  der  Gemillde  und  Baliefs  und  einer  Statue  in  Lebens- 
grosse  haben  mnss.  Nach  dem  Eindmck  der  Composition  in  dieser 
Spielart  wtirde  ich  in  der  That  glauben,  dass  sie  zuerst  nicht  fär 
ein  grosses  statuarisches  Werk,  sondern  für  ein  Gemälde  und  zwar 
vielleicht  wieder  zuerst  fär  ein  Rundbild  erfunden  worden  und  dann 
erst  in  andere  Kunstarten  Übertragen  worden  sei,  eine  Uebertragungi 
der  sich  Reliefs,  welche  nur  die  Bttste  der  Venus  mit  Amor  dar^ 
steUen  sollten,  und  ebensolche  geschnittene  Steine  und  Mttnzen  am 
leichtesten  fügen  mussten.  Reifferscheid  betrachtet  gerade  diese 
Anbringung  das  Amor  an  der  Schulter  der  Venus  als  das  selbstän- 
dige und  eigentliche  Verdienst  des  Arkesilaos.  Die  Venus  auf  der 
Mttnze  des  M.'  Cordius,  welche  dasselbe  Motir  aufweist,  hat  Bor- 
ghesi^®)  Venus  luHa  genannt  und  hier  so  wenig  als  bei  den  anderen 
Venusdarstellungen  der  Münzen  der  gern  Oordia  eine  Beziehung  auf 
den  Stammbaum  des  julischen  Qeschlechts  angenommen;  Cavedoni 
hielt  den  M/  Cordius  fOr  einen  Münzmeister  des  Pompejus  im  Jahr 
705  oder  706^^).  Reifferscheid  nimmt  an,  dass  die  Münze  erst  nach 
der  Weihung  des  Venustempels,  die  708  erfolgte,  geschlag^i  und 
durch  die  Statue  dieses  Tempels  veranlasst  sei.  Doch  ist  dies 
Münzbild,  auch  abgesehen  von  dem  Attribut  der  Wage,  von  der 
Figur  des  Relirfs  in  Ravenna  in  Haltung  und  Gewandung  wesent- 
lich verschieden;  es  trägt  keineswegs  die  Gewähr  eines  statuarischen 
Typus  in  sich  und  bei  seinem  durchaus  emblemartigen  Charakter 
würde  ohne  die  äusserliche  Erinnerung  an  den  l^pus  der  Reliefißgur 
durch  das  Moüv  des  Amor  wohl  Niemand  darauf  kommen,  daiin 
die  Reminiscenz  eines  statuarischen  Werkes  zu  suchen.  Aber  «it- 
scheidender  ist,  dass  bereits  die  Münzen  des  Caesar  mit  dem  Kopf 
der  Venus  und  davor  oder  dahinter  Amor  das  Wesentliche  des 
Motivs  zeigen,  welches  Reifferscheid  dem  Arkesilaos  zuschreibt. 
Diese  Münzen  setzt  Eckhel^^)  bis  706;  und  nach  der  Einfachheit 
der  Beiscfarift  Caesar  und  nach  der  Verwandtschaft  mit  den  drei 
Münzen,  deren  Zeichen  III  Borghesi  erklärt  hat^,  werden  sie  nicht 
in  die  Zeit  nach  der  Weihung  des  Tempels  herabgerückt  werden 
können.  Auch  tritt  der  Venuskopf  mit  Amor  schon  au£  der  Münze 
des  C*  EgnatiuB  Maximus,  welche  zwischen  die  Jahre  673—  68ö  ge- 


*^  Oeworu  1  S.  267  ff. 

**)  Kote  SU  Borghesi  Oeuvr.  U  8.  269,  8.  Vergl.  MomniBen  Rom.  MüiiEwesen 
S.  657,  667. 

<*)  Doctr.  mm.  VI  8.  6  f. 
'>)  OmnoreB  1  8.  496  ff. 
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hört**),  auf.  Amor  erscheint  neben  dem  Haupte  ^er  in  ganzer  Figur 
dastehenden  Venus  auf  d^r  anderen  Münze  desselben  C.  Egnatius, 
welche  Venus  und  Roma  vereinigt*^).  Die  Münzen  dagegen,  welche 
sicher  nach  der  Weihung  des  T^pels  der  Venus  Oenetrix  geschlagen 
sind,  die  der  Münzmeister  aus  dem  Jahre  710,  weisen  nicht  Venus 
mit  Amor  auf,  sondern  in  einer,  unverkennbar  einen  einzigen  Typus 
yariirenden  Reihe  Venus  als  Siegesbringerin,  stehend,  bekleidet,  das 
Scepter  mit  der  linketi  Hand  haltend,  auf  der  Rechten  die  Victoria**). 
Das  sind  die  Münzen ,  die  offenkundig  die  siegverleihende  Göttin 
der  Schlachten  yon  Pharsalus  und  Munda,  filr  die  beide  Cae9ar  die 
Losung  Venus  ViHrix  gab,  yerherrlidien*'').  Hier  b'egt  es  weit  nfther 
als  bei  jener  Münze  des  M.'  Cordius,  das  Vorbild  in  einem  statua- 
rischen Typus '^^),  also  der  Statue  des  Tempels  der  Vsnus  Genetrix 
zu  suchen,  welchen  Caesar  vor  der  Schlacht  von  Pharsalus,  fitir  die 
er  jene  Losung  ausgab,  gjelobte.  Was  ist  natürlicher  ab  zu  denken, 
dass  jene  Statue  Symbole  des  Sieges  an  sich  trug?  In  jeder  Form 
konnte  Venus  Oenetrix  genannt  werden,  da  dieser  Name  an  sich  keine 
religiöse  Potenz,  sondern  die  Abstammung  des  julischen  Geschlechtes 
bezeichnet;  und  eben  weil  sie  Oenetrix  ist,  hat  sie  sich  als  Vit^trbc 
erwiesen.  Von  den  Münzen  geben  diejenigen,  welche  zur  Linken 
der  Göttih  am  Boden  stehend  einen  Schild  zufügen,  vennuthlieb  die 
hierin  am  'Wenigsten  verkürzte  Reminiscenz;  anf  den  Münzen  des 
P.  Sepullius  Macer  und  des  L»  AemiKus  Buca  ist  der  linke  Arm 
der  Venus  gehoben,  auf  deneu  des  M.  Mettius  und  des  C.  Cossutius 
ruht  er  gestakt  auf  dem  Schild.  Langbekleidet,  stehend^  den  rechten 
Fuss  fest  aufgesetzt,  das  linke  Bein  im  ELniee  leicht  gebogen,  die 
Victoria  auf  der  rechten  Hand,  in  der  Linken  das  Scepter,  neben 
sich  zur  Linken  den  Schild,  das  Haupt  mit  einem  Diadem  geschmückt 
und,  wie  es  einer  Colossalstatue  angemessen  ist,  vorgeneigt  —  so 
denke  ich  mir  nach  diesen  Münzen  die  Venus  Oenetrix  des  Arkesilaos, 
der  auf  solche  Weise  durch  ein  grosses,  ernsthaftes  imd  feierUches 
Tempelbild  auf  dem  von  Phidias  in  der  Parthenos  gezeigten  Wege 
fortschreitend,  ein  echter  Vertreter  der  Renaissance  seiner  Zeit  ist. 
Eine  Bestätigung  dieser  Vermuthung  bietet,  wie  ich  meine,  ein  Me- 


**)  Cohen  Mid.  de  la  rSpubl.  pl.  XYII.  Egnatia  1.  MommBen  Bönu  Münz- 
wesen  S.  613,  247. 

*^)  Cohen  a.  a.  O.  pl.  XVII  Egnatia  2. 

*^)  Cohen  a.  a.  O.  pl.  n  Aemilia  14.  15.  XYI  CosBUtia  8.  4.  XXVm  Nettta 
8.  4.    XXXVII  Sepnllia  4--8. 

*'^)  Borghen  Oeuvre*  EL  S.  160. 

*^  Yergl.  BemouilH  a.  a.  O.  S.  102,  12. 
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daillon*  des  Hadrian  im  britischen  Maseum.     Ghneber^  beschreibt 
es,  leider  ohne  eine  Abbildung  mitzutheilen;  so: 

Obv,  Same  inscriptf'on  (Hadrianus  Aug.  cos.  III  p.  p.)  Bttst  of 
Hadrian  r.,  bareheaded  wearing  paludamentum  :  bord  of  dots.  Ben, 
VENERI  GENETRICI  Venus  L ,  wearing  Stephane,  tunic,  and  pepluni; 
she  holds  on  r.  hand  Victory  l.f  wüh  wreath  and  paha^  and  rests  l.  on 
round  shield  omamented  wüh  figure  of  Äeneas  r.,  carrying  Anchtsei 
and  leadf'ng  Julus,  heneath  shteld,  cuirass  and  Jielmet:  border  of  dots. 
Hier  weist  nicht  nur  die  Umschrift  Veneri  Oenetricij  sondern  zugleich 
und  noch  ausdrücklicher  die  Darstellung  des  Anchises  auf  den 
Stammbaum  des  julischen  Geschlechts ,  wahrend  die  entsprechende 
Goldmünze  des  Hadrian  *®)  zwar  die  Umschrift  Veneri  Oenetrieij  den 
Schild  aber  weniger  ausführlich  nur  mit  einem  Medusenhaupt  ver- 
ziert zeigt  und  bei  den  andern  ähnlichen  Münzen  das  Schildzeichen 
wechselt.  Nach  Massgabe  des  Medaillons  werden  wir  uns  den  Schild 
der  Statue  des  Arkesilaos^  die  demnach  also  auch  im  Einzelnen,  der 
Tradition  der  grossen  Tempelstatuen  folgend,  reich  und  sorg&ltig  aus- 
geziert  war,  mit  der  Darstellung  des  Aeneas,  der  Anchises  trägt  und 
Julus  an  der  Hand  hält,  geschmückt  denken  müssen.  Aber  nicht 
nur  eine  Bestätigung  und  Bereicherung  unserer  Vorstellung  Yon  der 
Statue  des  Arke>ilaos  ergibt  sich  aus  dem  Medaillon,  sondern  auch 
die  genauere  Bestinmiung  der  Haltung  der  linken  Hand,* welche  auf 
der  früheren  Münzreihe  nicht  übereinstimmend  ist.  Das  Medaillon 
und  ebenso  die  Hadrianische  Goldmünze  zeigen  diese  Hand  gesenkt, 
auf  dem  Schildrand  ruhend  und  wenigstens  auf  der  Goldmünze  iat 
zugleich  das  Scepter  an  den  linken  Arm  gelehnt.  An  sich  wird 
man  geneigt  sein,  nach  dem  Charakter  der  hadrianischen  Münzen, 
diesen  eine  grössere  Auctorität  einzuräumen  als  der  firttheren  Münz- 
reihe, welche  schwankt  und  bald  den  Schild,  bald  das  Scepter 
weglässt  und  denmach  mit  der  Haltung  der  Hand  wechselt  und 
nur  zweimal  dem  für  den  Stempel  zurechtgemachten  Typus  mit 
Scepter  und  erhobener  Hand  dennoch  auch  den  Schild  zufilgt.  Wir 
werden  uns  also  den  linken  Arm  der  Statue  des  Arkesilaos  nicht 
erhoben,  sondern  gesenkt,  die  Hand  an  dem  Schildrand,  das  Scepter 


^*)  Foman  MedaUioru  in  the  BritUh  Mumm  8.  5,  13. 

**)  Cohen  M4d,  imp4r.  II  S.  161,  506:  „B.  Veneri  Genetriei.  Vinu»  dOnnU  dß 
face,  tenant  wie  Victoire  qui  porte  une  trophie  et  potanl  la  main  gauehe  ^ur  un  grand 
hifucUer  placi  tw  un  ccugue;  le  bouelier  eH  om6  de  la  Ute  de  MSdnue^  et  an  9eepir$ 
repose  m$t  Bon  brtu  gauehe.  Yergl.  507  und  die  Münzen  der  jiSnferen  Faostina  95. 
96.  225.  227.  242.,  der  LuciUa  78. 
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an  den  linken  Arm  angelehnt  und  von  der  linken  Hand  zugleich 
mit  dem  Schild  leicht  gefasst  zu  denken  haben  —  und  damit  er- 
gibt sich  eine  neue  Uebereinstinmiung  mit  der  Parthenos  des  Phidias. 

Das  Relief  von  Ravenna  zeigt  demnach  die  Venvs  Genetrix 
nicht  in  der  Form  der  cäsarischen  Statue  des  Arkesilaos^  sondern 
friedlich,  ohne  jede  Erinnerung  an  die  blutigen  Schlachten  der 
Bttrgerkriege.  Statt  der  Victoria  ist  ihr  Amor  zugesellt ,  wie  die 
Münze  des  P.  Clodius  mit  dem  Augustuskopf  ^^)  auf  dem  Revers 
das  Thema  der  Gruppirung  von  Venus  imd  Amor^  das  sich  auf 
den  Münzen  der  gena  Julia  findet ^^,  in  neuer  Form  aufnimmt:  auf 
einem  Altar  sitzt  Venus^  ihr  zur  Seite  kniet  Amor.  Die  Beliebtheit 
der  in  dem  Relief  von  Ravenna  vorhandenen  Haltung  und  Gruppi* 
rang  der  Venus  erhellt  aus  den  früher  angegebenen  Beispielen« 
Aber  die  Ueberlieferung  belehrt  uns  nicht  über  den  Urheber  dieser 
Umformung  eines  aus  der  älteren  griechischen  Kunst  überkommenen 
malerischen  Motivs;  und  aus  den  vorliegenden  Anhaltspunkten  können 
wir  eben  nur  so  viel  schliessen,  dass  es  nicht  Arkesilaos  war.  Die 
entsprechenden  Venusfiguren  ohne  Amor  könnten  sich  ebensowohl 
an  die  Figur  des  Arkesilaos  mit  Weglassung  der  Victoria  und  des 
Schildes  angeschlossen  haben.  Aber  wir  werden  der  Zeit  Caesars 
und  Augusts  ohne  Zweifel  eine  ziemlich  reichliche  Production  von 
Darstellungen  der  bekleideten  Venus  zuzuschreiben  haben. 

O.  Müllers  Vermuthung  hatte  den  Arkesilaos  ungleich  höher 
gestellt  als  die  Reifferscheidsche.  Gegenüber  dem  Eindruck  einer 
etwas  schweren  Stellung  und  Gewandung ,  wie  ihn  die  Venus  des 
Reliefs  von  Ravenna  bietet  —  einem  Eindruck,  der  fOr  das  Auge 
durch  die  dem  Gedanken  nach  so  anmuthige  Zufügung  des  Amor 
an  der  Schulter  noch  verstärkt  wird  —  erscheint  die  Composition 
des  von  O.  Müller  auf  Arkesilaos  bezogenen  Statuentypus  doppelt 
fein  und  anmuthig,  und  es  ist  nur  natürlich,  dass  man  mehrfach 
versucht  hat,  ihn  auf  irgend  einen  bedeutenden  Künstler  zurück- 
zuftlhren  ^).  Man  mag  die  Eleganz  in  der  Stellung  und  im  Ar- 
rangement des  wie  durchsichtig  erscheinenden  Gewandes ,  das  sich 
wie  feucht  an  die  Formen  des  Körpers  anschmiegt,  als  allzu  ge- 
künstelt und  rafiSnirt  tadeln  —  es  o£fenbart  sich  dennoch  in  solch 
neuer  und  selbständiger  Um-  und  Durchbildung  des  Aphroditeideals 


>')  Cohen  M4d.  de  la  ripftbl  pl.  Xu  Claudia  14. 

")  Aoflser  den  schon  angeführten  MOnzen  8.  Cohen  M4d.  de  la  ripubL  pl.  XIX 
Julia  2.    Vergl.  Borghesi  Oeuvr.  I  8.  148.    Cohen  pl.  XX,  4. 

•')  Oerhard  Ahhandl.  I  8.  260  f.  Brizio  Btdl.  deW  Irui.  1872  8.  104.  Ber- 
noulli  a.  a.  O.  &  98. 
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eine  kttnstlerische  That  hohen  Kanges.  Fttr  die  Epoche  des  Arke- 
flilaos  könnte  man  die  ähnliche  Manier  der  Gewandbehandlnng  in 
der  auf  Oreat  und  Elektra  gedeuteten  Neapler  Qmppe,  welche  ich 
der  Schule  des  Pasiteles  zugeschrieben  habe,  anführen  wollen.  Aber 
trotz  der  Verwandtschaft  ist  der  Geschmack  und  auch  der  Geschmack 
in  der  Behandlung  des  Gewandes  nicht  der  gleiche.  Die  Gestalt 
der  Venus  ist  weniger  peinlich  und  steif;  Stellung  und  Haltung  sind 
bei  aller  raffinirten  Eleganz  fireier,  lässiger  und  bewegter,  und  die 
IHthrung  der  Hauptconturen  zeigt  diejenige  Art  eines  sicheren  ge- 
haltenen Schwunges,  wie  sie,  wenn  ich  recht  vermuthe,  seit  Lysippos 
und  Apelles  in  der  griechischen  Kunst  zur  Geltung  gekommen^), 
aber  gerade  in  der  Neapler  Gruppe  und  den  verwandten  Werken 
nicht  befolgt  ist.  Danach  und  nach  dem  schönen  Eopftypus  möchte 
ich  wenigstens  die  erste  Erfindung  des  Motivs  in  firtihere  Zeit  setzen. 
Bereits  bei  der  liegenden  Figur  der  berühmten  Frauengruppe  des 
Ostgiebels  des  Parthenon  ist  die  Verwendung  des  nass  zurechtge- 
legten Gewandes  am  Leib  zu  erkennen;  sie  ist  auffiülig  bei  der 
Sandalenbinderin  und  anderen  Niken  von  der  Balustrade  des  Tempels 
der  Aihena  Nike  und  an  der  diesen  nah  verwandten  aber  weniger 
feinen  Nike  des  Paeonios,  und  wie  durchscheinend  ist  das  Gewand 
einer  der  Figuren  vom  Friese  des  Erechtheion^).  Das  Reizmittel 
einer  Gewandbehandlung,  welche  die  EörperfcMrmen  fast  wie  durch- 
scheinend verfolgen  lässt,  wird  auch  die  Plastik  der  alexaudrinischen 
Epoche  nicht  verschmäht,  sondern  ausgebildet  haben.  Aber  gerade 
diejenige  Art  der  Gewandbehandlnng,  wie  si«»  die  in  Rede  stehenden 
Statuen  zeigen,  wird  man  vielleicht  zunächst 'Bedenken  tragen,  in 
diese  Zeit  zu  setzen  und  den  Typus  in  der  vorliegenden  Durch- 
führung erst  der  Kaiserzeit  zuschreiben  wollen,  in  der  er,  wie  die 
Menge  der  Repliken  zeigt,  so  viel  Beifall  fand.  Als  Münzbild 
erscheint  er  zuerst  auf  den  Münzen  der  Sabina,  gerade  als  ob 
er  damals  als  Modetypus  neu  aufgekommen  wäre,  dann  auf  den 
Münzen  der  älteren  und  der  jüngeren  Faustina  mit  den  Beischriften 
Veneri  Auguatae  j  Veneri  Oenetrid  und  FentM^);  der  Name  der 
Genetrix  ist  auf  den  Münzen  nicht  nur  diesem  Typus,  sondern  wie 
sich  bereits  gezeigt  hat,  mit  besserem  Recht  der  Venus  Vietrix  auf 


'^  Um  deutlich  zn  machen,  was  ich  meine,  erinnere  ich  hei^ieUweise  an 
die  Artemis  von  Versailles,  den  sog.  Narciss  ans  Pompeji. 

**)  Heibig  Untersnchnngen  S.  35  vergleicht  eine  Figur  des  sog.  Nereiden 
monnments. 

^  Cohen  M^  imp^.  n  S.  462,  278  ff.  8,  687,  88.  S.  000,  2S2  iL 
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dem  HedaOlon  und  der  Goldmünze  des  Hadrian  und  überhaupt  einer 
ganzen  Keihe  verschiedener  Typen  beigegeben  ^'')j  so  daas  aus  diesem 
Beinamen  allein  ein  Schluss  auf  die  cäsarische  Genetriz  nicht  zu- 
lässig ist. 

Die  Wiener  Figur,  auf  welche  meine  Erörterung  hier  zurück- 
lenkt^  hat  mit  dem  Venustypus  des  Reliefe  von  Bavenna  die  ähn- 
liche Anbringung  des  Eros  gemein.  Aber  ebenso  angenfllllig  ist  die 
Verwandtschaft  mit  dem  zuletzt  genannten  in  den  Statuen  vorliegen- 
den Typus  durch  die  Gleichartigkeit  des  Geschmacks  in  der  An- 
ordnung und  Durchführung  des  auch  hier  an  die  Köiperformen  sich 
feucht  anlegenden  Gewandes ;  und  ebenso  entspricht  Kopf  und  Haar 
mehr  diesem,  als  dem  Typus  der  Relieffigur.  Man  könnte  also  an 
eine  absichtliche  Combination  dieser  beiden  Typen  denken  und  dann 
als  das  Attribut  der  fehlenden  linken  Hand  den  Apfel  vermuthen, 
welchen  die  Venus  auf  der  Münze  der  Sabina  hält.  Aber  das  Motiv 
der  Wiener  Gruppe  macht  einen  zu  frischen  und  selbständigen  B^- 
druck;  um  eine  solche  äusserliche  ZusammenAlgung  zu  sein;  es  ist 
zu  momentan,  um  ein  schablonenhaftes  Attribut  zuzulassen  und  die 
Verwandtschaft  mit  einem  dritten,  viel  verbreiteten  statuarischen 
Typus  widerräth,  die  Wiener  Gruppe  zu  spät  zu  setzen.  Ich  meine 
den  Typus  der  an  einen  Pfeiler  angelehnten  sog.  Euterpefiguren  ^, 
welche  in  der  Gesammtanordnung,  in  Stellung  imd  Haltung,  wenn 
ich  recht  urtheile,  auch  in  den  Proportionen,  bei  manchen  Exem- 
plaren vielleicht  auch  in  der  Behandlung  einzelner  Gewandpartien 
Vei^leichungspunktQ  darbieten.  Reifferscheid  hat  fOr  die  römischen 
Darstellungen  des^^Arpr  am  Halse  der  Venus  angenommen,  dass 
die  Göttin  von  Amor  zur  Liebe  zu  Anchises  bestimmt  werde  — 
ich  zweifle,  ob  mit  Recht.  Aber  jedesfalls  wird  für  die  Wiener 
Gruppe  eine  weniger  peinliche  Deutung  zu  suchen  sein.  Ich  denke 
mir  in  der  Hand  der  Aphrodite  de^  Bogen  oder  einen  Pfeil  des  Eros 
und  beide  in  heiterem  Sinnen,  wem  der  nächste  Pfeil  gelten  solle, 
oder  Aphrodite  hat  dem  Eros  die  Waffe  genommen  und  Eros  bittet 
schmeichelnd  sie  ihm  zurückzugeben.  So  findet  die  Gruppe  leicht 
ihre  Stelle  in  der  Reihe  der  besprochenen  Darstellungen  ;  sie  gehört, 
obwohl  in  durchgefdhrterer  Kunst,  einer  ähnlichen  G^dankensphäre 
an,  wie  die  Terracottafigur  aus  Rugge.  Die  etwas  genrehafte  Auf- 
fassung der  olympischen  Gottheit  entspricht  durchaus  dem  Geschmack 
der  alexandrinischen  Poesie  imd  Kunst.    Ich  wüsste  nicht,  warum 


'^  Bononm  s.  a.  O.  S.  94. 
^*}  Bernonm  a.  a.  O.  &  128  ff. 
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sie  nicht,  wenigstens  in  der  Erfindung^  dieser  Epoche  zugeschrieben 
werden  könnte;  sie  wird  eher  früher  als  später  zu  setzen  sein  und 
die  Ghuppe  ist  demnach  nicht  als  Venus  Oenetrix  zu  bezeichnen,  son- 
dern schlechthin  als  Aphrodite  und  Eros^^. 


&*)  Cayedonis  £rkllbraii(^  Untet:  ^Venete  GmnUriee  o  FucUea;  Haiuadimamo 
aUa  drea  6  palnU. ,  Ella  h  vetiita  di  »oUiU  tuniea  che  »embra  eome  portata  daff 
aure  aUo  indietro,  A  ehe  ne  corUoma  le  membra  e  ne  adombra  a  pena  Vignudo,  for- 
nita  di  carte  maniche  femuUe  eon  bottondni,  una  delle  quali  cadendo  »oUo  VateeUa 
Uueia  teoperto  l'omero  d,  e  parte  del  petto  («.  ÄpoUon,  Argon,  I,  744);  e  da  un  lato 
rimane  aperta  per  modo,  ehe  laaeia  diicoperto  ü  ßanco  d.  con  parte  deUa  coeeia  e 
deUa  gamba:  ende  puh  dini  tunica  feeea,  oxuTTÖ^  xxT^h'v  («.  Malier  §.  389).    Bai 
braceio  ».  ptnde  Ü  manto,  che  wk  ad  aUacarei  al  ironeo  di  eoategno,  eul  quäle  etaaai 
eoUe  gambe  incrocieehiate  un  Amorino,  maneatUe  di  teeta  e  di  braeeia,  che  *i  appoggia 
aUa  tpalla  ».  deUa  madre,     H  braceio  d.  di   queeta,  ora  in  gran  parte  maneante^ 
andcwa  a  paearti  nd  ßanco,  ove  rimane  iiMora  parte  deUa  mano  (q/l  M.  P,  Cl,  T.  I 
Tav.  22),    I  capeUi  deUa  dea,  diecrimmoH  m  su  la  fronte,  vanno  a  raeeoglierei  in 
un  nodo  wreo  la  nuea.     Che  queeta  eia  veramenie  beÜa  e  rara  ejftgie  di  Venere  G^ 
niiriee,   o  Pudica  o  Giuata,   o  Vertieordia^  che  dir  ei  vogUa^  k  coea  omot  ceria  e 
comprowUa  pel  rieconlro  di  parecehi  aUri  monumenti  (v.  il  mio  Saggio,  El,  not.  28, 
</.  BuUettino  1838  p,  126),    La  ragione,  per  cui  V Amorino  \pag,  88],  paeato  wW 
omero  deüa  Madre  in  aUo  di  carezzarlaf  fit  eceUo  eome  eimholo  di  Venere  (}eniiriee 
e  Pudica,  parmi  che  fi>»ee  accennata  da  Virgüio  con  dire  {Georg,  II,  523)  : 

Interea  dulces  pendent  cireum  oeeula  naH; 
CoBta  pudidHam  eerval  domtu, 
Egli  dieeorre  tot  delV  wmocenie  e  coneolata  vita  agreate;  ed  in  pittura  Ercolaneee 
{T.  V  tan,  4)  vedeei  il  busto  di  Venere  con  Amorino  euW  omero  d,  che  Vaeeareaa, 
6  ccn  pedo  paatorecdo  e  ruetico  neüa  e.'*  [Vergl.  Heibig  a.  a.  O.  S.  273  R,K,]  Dazu 
die  Anmerkung:  „Mi  fa  meraviglim  ü  Vieconti  che  la  diue  Muea,  non  oetante  ehe 
aieeeee  advertito  V Amorino  poeato  eopra  romero  »,  [Filippo  Aurelio  Visconti  ▼eifaaate 
einen  handschriftlichen  Katalog  der  Sammlung  in  Cataio  v.  Mueeo  Chiaramonti  (I) 
p.  328  ed  Milan.  B.  Sehn.].  H  eh,  Thierech  moetra  non  altere  oeaervato  quetto  aUri- 
bfUo  preeipuo  di  Venere,  Del  reeto,  una  beUieeima  etcUtuna  di  bronxo  rappreeenUmie 
aimilmente  Venere  VerHeordia,  o  na  Pudica,  u»cita  di  reeente  a  luee  dal  euolo  delT 
anliea  eittä  cT  Indueiria,  coneerveui  nel  Gabinetto  particolare  deUa  Maeelä  dd  Re  di 
Sardegna  («.  BuUett,  l,  e.)  e  fii  ilhutrata  dal  ch,  Prof,  Coetaneo  Gam&ra,*^ 

[Brst  w&hrend  des  Druckes  wird  mir  Beifferscheid  Obeerv,  criL  et  arehaeoL 
Breslauer  Lectionskatalog  1878/79  zugänglich.  Er  vergleicht  mit  den  oben  ge- 
nannten Münzen  der  Gens  lulia  und  den  verwandten  Horaz  carm.  I,  2,  33: 

sive  tu  mavie,  Erycina  nden», 
quam  locua  cireumw>lat  et  Ckipido 
Aber  durch  diese  Verse  werden  doch  eher  griechische  Darstellungen  in*8  Gedlcht- 
niss  gerufen,  wie  das  hübsche  Vasenbild  des  Hieron  (Overbeck  Gall.  bist  X,  4)  und 
dergL,  als  die  Münze  des  L.  Julius  Caesar  Cohen  Mid.  de  la  r^puhl,  pL  XX,  4,  wo 
der  Wagen  der  Venus  von  zwei  Amoren  gezogen  wird  (vergl.  Benndorf  gr.  u.  sicil. 
Vasenb.  p.  39),  so  dass  Beifferscheids  Worte  in  L,  JulU  Caeaarie  nummie  Venerem 
eireumoolari  a  duobue  Amoribua  videmue  doch  nur  etwas  uneigentlich  zu  verstehen  sind.] 

Bonn  REINHARD  EEKXIL^ 
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Fischerbilder 

(Taf.  m) 


Eine  oaeretanische  Vase^  welche  aus  Castellanis  Besitze  1865 
in  die  Sammlung  des  k.  k.  österreichischen  Musenms  fiir  Kunst  und 
Industrie  gelangte  ^)y  ist  auf  Vorder-  und  Rückseite  mit  zwei  zu- 
sammenhängenden genrehafd  gedachten  Bildern  geschmückt.  Wir 
treffen  einen  alten,  bärtigen  Fischer  mit  zwei  Jungen,  die  wir  gleich 
lieber  seine  Söhne  nennen  wollen ,  beim  Tagewerke.  Zu  seinem 
Posten  hat  er  sich  einen  vom  Meer  umspülten,  nur  wenige  Schritte 
vom  Strande  entfernten  Felsen  gewählt,  offenbar  in  der  Absicht, 
tieferes  Wasser  zu  gewinnen.  Seine  Stellung  ist  dort  freilich  nichts 
weniger  als  bequem.  Die  Beine  an  die  Brust  gezogen,  die  Sohlen 
fest  an  das  Felsstück  gelegt,  kauert  er  auf  seinem  harten,  steilen 
Sitze,  sichtlich  nicht  ohne  Gefahr  gelegentlich  ins  Wasser  zu  fallen. 
In  der  leicht  erhobenen  Rechten  hält  er  die  Angelruthe^.  Mit  ihr 
zieht  er  aus  dem  fischreichen  Wasser  einen  Fang  in  die  Höhe,  den 
zu  bergen  der  Korb  bestimmt  ist,  welchen  er  schon  in  der  Linken  an 
dem  Bügelhenkel  dafür  bereit  hält  Dem  Alten  gegenüber,  aber 
noch  auf  festem  Boden,  steht  sein  junger  Gehilfe  mit  einem  weiteren 
Korbe,  den  er  auf  dem  Rücken  an  einem  Stabe  trägt.  Er  bückt 
sich  vor  und  sieht,  vergnügt  über  den  glücklichen  Zug,  lebhaft  die 
Rechte  vorstreckend,  in  die  Tiefe.  Ihm  schliesst  sich  auf  der  Kehr- 
seite der  Vase  sein  Bruder  an,  der  mit  zwei  Körben  an  einem  Trag- 
stocke  hastig  an  das  Ufer  herbeiläuft.  Er  hat  die  vollen  Behälter 
weggetragen  und  kommt  jetzt  mit  den  leeren  zurück.  Hinter  ihm 
steht  auf  breitem  Untersatze  eine  ithyphallische  Herme,  an  deren 
seitlich  hervorstehendem  Zapfen  ein  Elranz  hängt. 

Alle  drei  Figuren,  der  Vater  sowohl  als  die  Söhne,  sind  mit 
einer  Mütze,  wie  sie  die  Seeleute  aus  grobem,  wasserdichten  Filz 
(nfXo^)  *)  tragen,  und  mit  einem  kurzen  Mäntelchen  bekleidet,    das 


')  Katalog  des  k.  k.  Ost  Mnseums  HI  (auBgegeben  mit  Anfang  April  1866) 
n.  571.  Die  mit  dieser  Vase  zugleich  gefandenen,  nunmehr  grösstentheils  im  k.  k. 
Sat.  Mnsenm  für  Kunst  nnd  Industrie  aufbewahrten  GefÜsse  beschreibt  Brunn  im 
Btiü.  deU'  InH.  1865  p.  139  s.  (vgl.  Mittheilungen  des  k.  k.  Ost  Museums  Jahrg.  I 
n.  2  —  15.  November  1865  —  S.  17  f.),  wo  p.  217  unseres  Stückes  gedacht  wird. 

')  An  der  Angehruthe  (KdXafuio^  oder  5övaE)  hängt  das  Zuggam  (Xivov,  ^f|piv- 
eoc,  öpMia),  das  meist  aus  Rosshaaren  gedreht  war.  Anth.  Pal.  ed.  Dübner  VI 
192,  8:  TOMH'öv  xdiTijaiv  £9'  limeCigai  ir€5r|6iv  dmaaTpov;  VI  28,  7;  VII  702, 2  (?). 

*)  iclXo^  ö&a(JtaT6Ti^<;  Anth.  Pal.  VL  90.  5. 
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nach  banausischer  Sitte  um  die  linke  Schulter  geworfen  ist,  wo  es 
den  Knaben  als  Unterlage  f^  die  Tragstange^)  dient.  Die  Ver- 
wendung des  Tragholzes  zum  Transport  der  Fische  war  im  Alter- 
thum  gäng  und  gäbe,  wofür  neben  den  litterarischen  Zeugnissen 
auch  die  Monumente  manchen  Beleg  bieten^).  So  namentlich  das 
Innenbild  einer  schönen  volcenter  Schale  im  Thorwaldsen- Museum 
zu  Kopenhagen^  mit  einem  jungen  Fischer,  der  eben  im  Begriff 
steht,  das  Holz  mit  den  beiden  Körben  auf  die  linke  Achsel  zu 
laden;  sein  Mäntelchen  ist  über  beide  Schultern  geschlagen,  wohl 
in  keiner  andern  Absicht,  als  die  Last  während  des  Marsches  ab- 
wechselnd bald  auf  die  linke,  bald  auf  die  rechte  Schulter  zu  nehmen. 
An  den  Enden  seiner  Tragstange  bemerkt  man  kleine  Holznftgel, 
die  das  Herabgleiten  der  Körbe  verhüten  sollen.  Praktischer  noch 
sind  in  dieser  Hinsicht  die  nach  Art  eines  Bogens  geschwungenen 
Tragreifen,  welche  von  zwei  vorzüglichen,  zwischen  Verona  und 
Montorio  gefundenen  Fischerfiguren  in  der  Bronzensammlung  des 
k.  k.  Münz-  und  Antikenkabinets  gehalten  werden^.    Der  Bursche 

*)  ZcOtö^  t*  €ÖTrX€K^iüv  airupiöujv  Anth.  Pal.  VI  28,  6.  Das  Tragholz  wird 
Ton  einigen  Schriftstellern  daiXXa  genannt :  Simonides  fragm.  ed.  Schneidewin  223, 
Alkiphron  ep.  ed.  Hercher  I  1,  4:  ei)Qb<i  oOv  6(|itdvai  trXr|<^iov,  Kai  T&^  doiXXaq 
^u)^{ou(  dveX6|i€voi  xai  rä^  äcardpuiOEv  tfmypibaq  ^SapTfiaavrc^  ftonift'  fticci- 
YOVTO;  wenn  es  bogenförmig  geschwungen  is^  h^sst  es  dvd^pov  oder  ilKCuo^öpiov. 
Vgl.  Böttiger  Amalthea  m  S.  824  f.  —  Für  die  geflochtenen  Körbe  will  Visconü  muieo 
PiO'Clemenimo  HI  pp.  48,  77  {opere  XU  S.  146, 249)  die  Beseichnong  airupibcq  nicht 
gelten  lassen,  indem  er  annimmt,  (TirupU  bedeute  Fischrense,  ond  davon  selbst  geg«n 
die  Antoritfit  des  Hesychios  die  (pcpWov  genannte  Gattung  auf  das  bestimmteste  zn 
trennen  versacht.  Die  Fisehreiue  im  eigentlichen  l^nne,  wie  sie  auf  Mfinaen  tob 
Byzanz  (Domersan  detcr.  da  nMaiUe»  €mt.  du  eoMnat  de  fsu  M*  Äüier  de  EamU- 
toehe  pl.  3.  8)  abgebildet  ist,  heisst  aber  so  gut  wie  immer  K^pTO^^  und  die  Ver- 
wandtschaft von  (pcpvfov  nnd  am)p{(  bezengen  auch  Pollnx  6.  94:  qpcpviov*  bca- 
XetTO  bk  oÜTUi  f\  i)fi\)r\pdL  airuptq,  Ammonins  de  simil.  et  diff.  ed.  VaJcken.  p.  144: 
<p€pv{ov  hk  &Xi€UTiKdv  airupCbtov  nnd  Enstathins  p.  742,  69:  q>epv{a  bi  ix6<3ujv 
ainip{Ö€(.  Wir  dürften  kaum  irre  gehen,  wenn  wir  unter  <p€pv(a  (and  iihnlich  wird 
auch  KoXaOiOKoq  bei  Theokr.  id.  21.  9  za  fassen  sein)  die  kleinen  Handkörbe  Ter- 
stehen,  deren  die  Fischer  sowohl  beim  Fischfang  selbst  (Clarac  881.  2243  B ;  Mon. 
di  Ereolano  IQ  70  p.  273  =  Panofka  Bilder  antiken  Lebens  15,  2  n.  a.  m.),  als 
auch  auf  dem  Markte  (Clarac  879.  2241,  2242,  2245 ;  882.  2247  A,  2247  B,  2247  D) 
zur  Anfbewahrong  ihrer  Waare  sich  zu  bedienen  pflegten. 

')  Vgl.  Dubois  Maisonneuve  hUrodueticn  ä  VStude  de»  wieee  anL  54,  8  =  Pa- 
nofka Bilder  ant.  Lebens  14,  5.  —  Ein  junger  Fischer,  der  auf  einem  Tragstocke 
zwei  Fische  trSgt,  in  einem  Heroon  auf  einer  Amphora  im  Muaeo  OMeo  zu  Triest. 

*)  Müller  nmf4e  TTioroaldMi  HL  sect  2  n.  105,  MicaU  momm.  ant,  97,  3  = 
Panofka  Bilder  antiken  Lebens  15,  5. 

^  Kat.  n.  1130,  1132,  y.  Sacken:  die  antiken  Bronzen  I  Taf.  44,  8  (J2mm 
arch.  notto.  eirie  XXXII  pL  17,  6).  VgL  Conse  in  der  Zeitsohrift  für  die  Meir. 
Gymnasien  1871  6.  829. 
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auf  der  Rückseite  des  Ge&SBea  scheint  an  dem  rechten  Fasse  einen 
Schuh  zu  tragen. 

Situation  und  Charaktere  sind  vortrefflich  erdacht  and  mit 
wenigen  Strichen  glücklich  wiedergegeben.  Es  ist  ein  Bild,  man 
darf  sagen  voll  firischen  Hamors  imd  feiner  Naturbeobachtung.  Die 
Herme  an  dem  Wege,  der  ohne  Zweifel  zum  nahen  Fischerhause 
fbhrt,  auf  der  einen  Seite,  der  Felsen  und  die  Fische  auf  der 
andern  deuten  die  Landschaft  an,  in  der  die  Scene  sich  abspielt. 
Köstlich  ist  der  schon  durch  seine  wenig  städtische  Barttracht 
charakterisirte  Fischer,  den  vor  Ungemach  nur  sein  Phlegma  be- 
wahrt,  und  einen  wirksamen  Gegensatz  zu  ihm  bilden  die  zwei 
Burschen,  in  welchen  sich  das  Temperament  der  Jugend  verschieden 
aber  gleich  treffend  äussert:  in  dem  einen,  wie  er  dem  nächsten 
Eindruck  mit  aller  Naivität  sich  hingibt,  in  dem  andern,  wie  er  in 
unbefangener  Fröhlichkeit  seine  Arbeit  spielend  vollbringt.  Beson- 
ders sprechend  ist  die  Handbewegung  des  letzteren.  Sie  macht 
ganz  den  Eindruck,  als  ob  er  dem  Gotte  im  Vorbeilaufen  einige 
gewiss  nichts  weniger  als  euphemistische  Worte  zugerufen  hätte. 

Mit  dem  bekannten  Idol  des  Weg  und  Steg  schützenden  Gottes, 
der  gleichsam  der  stete  Zeuge  alles  menschlichen  Handels  und 
Wandels  ist,  nimmt  der  gemeine  Mann  das  Recht  für  sich  in  An- 
spruch, zutraulich  wie  mit  einem  alten  Bekannten  zu  verkehren. 
Seine  äassere  Erscheinung  fordert  seinen  Humor  heraus.  Um  ihn  bei 
guter  Stimmung  zu  erhalten,  lässt  er  es  an  keiner  Bücksicht  fehlen, 
schmückt  und  bekränzt  sein  Bild,  legt  ihm  Spenden  und  Lecker- 
bissen vor;  hilft  das  nicht,  so  sind  ihm  gelegentlich  auch  Vorwürfe 
und  Scheltworte  geläufig.  Vasenbilder,  die  uns  so  ofk  die  intimsten 
Einblicke  in  antikes  Leben  und  antike  Sitte  gestatten,  bieten  auch 
hiefür  mehr  als  einen  charakteristischen  Zug.  Da  steht  ein  Mann 
vor  dem  Idole,  mit  den  Armen  lebhaft  gestikalirend,  wie  wenn  er 
sein  Anliegen,  das  uns  die  Rückseite  des  Gef^ses  verräth,  dem 
Gotte  recht  begreiflich  machen  wollte^.  Als  ob  es  sich  um  ein 
gutmüthiges  Wagniss  handle,  fasst  ein  Ephebe  das  Bild  beim  Barte*). 
Ein  jonger  Opferdiener,  der  es  eben  geschmückt  hat,  kann  es  nicht 
lassen,  bevor  er  sich  entfernt,  mit  dem  apotropaeischen  Abzeichen 
unschuldigen   Scherz   zu   treiben  *^.    In  unserer  Scene  erhält  das 


")  Gerhard  auserlesene  Vasenbilder  276,  1. 

*)  Gerhard  Hermenbilder  anf  Vasen  (Abhandlungen  der  f:OnigL  Akademie  der 
Wissenschaften  m  Berlin  1865)  Taf.  %  6. 
*•)  Gerhard  a.  a.  O.  Taf.  6,  1. 
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Idol  eine  besondere  Bedeutung.  Wenn  gleich  die  Fischer  Poseidon 
als  ihren  natürlichen  Oberherm^^)  betrachten,  dessen  Element  ihnen 
Nahrung  und  Gewinn,  aber  auch  Gefahr  und  Tod  bringt,  so  ret- 
ehren  sie  doch  weit  mehr  noch  Hermes,  dem  sie  die  Erfindung  des 
Fischfanges  zuschreiben  ^^),  und  der  ihnen  als  dtopaiog  beisteht  ihre 
Waare  an  den  Mann  zu  bringen.  Deshalb  weihen  in  zahlreichen 
anathematischen  Epigrammen  der  griechischen  Anthologie  alte  Fischer 
vorzüglich  ihm  ihr  Fischzeug  *^  (dpxaJac?  X€ii|iava  TexvocTüvag).  Im 
vorliegenden  Falle  wohnt  Hermes  zudem  am  Meeresufer,  er  ist 
Strandbewohner,  aiTiaXiTT]^*^),  und  als  solcher  der  nächste  Schutz- 
herr der  kleinen  Fischerfamilie,  deren  Treiben  wir  belauschen.  Dem- 
nach nimmt  er  selbstverständlich  Theil  und  hat  Anspruch  auf  den 
geringen  Ertrag  ihrer  Arbeit.  So  wenig  auch  Fischkost  den  Göttern, 
wie  den  Helden  Homers  im  Allgemeinen  behagt^^),  fehlt  es  doch 
nicht  an  allerhand  Ausnahmen,  namentlich  in  localen  Culten^^): 
Fischer  bringen  der  Artemis  so  gut  wie  die  Jäger  ihre  Erstlinge 
dar^^)  und  es  war  ein  frommer  Gebrauch,  am  letzten  Monatstage 
Fische  auf  die  Altäre  der  Hekate  niederzulegen.  Was  anderes  kann 
nach  alledem  der  Bursche  dem  Gotte  zugerufen  haben,  als  ii^end 
einen  derben  Spass^  vor  dessen  Folgen  er  sich  einigermassen  fürchtet 
indem  er  sich  eiligst  aus  dem  Staube  macht,  etwa  mit  der  unschuldig 


")  dvdxTUjp  T^x^n^  Anth.  Pal.  VI  4.    Es  auf  Poseidon  zu    bexiehea,    be- 
stimmt nns  die  Ueberschrift  des  Epigramms. 

*^  OppiaiL  Halieat.  ed.  Lehn  m  12  sq.: 

ßouXd^  bk  iT€pi0aov6iuv  &Xii^uiv 

aÖTÖ(  dvaH  irpubricTTOC  k\ii\aao,  Kai  riXoq  dfpil^ 
iravToir]^  dv^9r|va(  kif  IxOOai  xffpa^  öqpaivuiv. 
TTavl  bk  KujpuKiqj  ßu6{r|v  irapaKdrOeo  t^viiv, 

ttaibX  T€(p, 

m  26  s.:  *Ep^€{a  KXuTÖßouXc,  ai  b'  Soxov  UdOKOvrai  ix0uß6\oL  Das  schwan- 
figorige  Yasenbild  bei  Christie  duqumtian»  vpon  ihe  paikUed  greek  tnues  12,  70  =r 
Blillin  gaL  myth,  125,  266,  welches  Hermes,  Herakles  und  Poseidon  beim  Fisch- 
fang darstellt,  dürfte  eine  moderne  Fälschung  sein.  —  lieber  die  dem  Hermes  ge- 
heiligten Fische  in  einem  Quell  zu  Pharae  in  Achaia  Paus.  VH  22,  4.  Ihm  war  auch 
die  Gattung  ßöaE  geweiht:  Eustathlus  ad  n.  p.  87^  25.  Athen.  VH  p.  325 B. 
*»)  Anth.  Pal.  VI  5,  VI  23,  VI  28,  VI  29,  VI  296. 

**)  Anth*  Pal.  VI  23.    Besonders  häufig  wird  Priapos  als  alTtoXCni^  (<puKO- 
Yf(TU)v)  von  Fischern  verehrt:  Anth.  Pal.  VI  33,  VI  89,  VI  193. 

^')  IxOOuJV  bi  eOaifüio^  oöbelc;  oöb^  UpeOai^ö^  ian  Plut.  symp.  8, 8,  3.  Vgl 
Becker  Charikles  U  S.  255.    Die  schwarzfigurige  Oinoohoe  in  Berlin  (Eat  n.  1723 
=  Gerhard  auserL  Vasenbilder  316,  1)  stellt  sicher  kein  Fischopfer  dar. 
'*)  Athen.  VU  p.  297;  Lobeck  Aglaophamos  p.  249. 
'^  Anth.  Pal.  VI  105;   Spsahem.  ad  Callimachi  hymn.  in  Diaaim  39  p.  197. 
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gottloseil  WendoDg,   dass  für  den  Oott  heute  schlechterdings  von 
dem  Fang  Nichts  abMt. 

So  stellt  sich  in  dem  Bilde  das  Leben  und  Treiben  armer  Fischer- 
leute  recht  unmittelbar  und  anschaulich  dar.  Mit  den  unschein- 
lichsten  Mitteln  sagt  es  mehr,  als  man  auf  den  ersten  Blick  anzu- 
erkennen geneigt  sein  mag.  Unverhohlen,  aber  ohne  jeden  Zug  von 
Sentimentalität  bringt  es  einen  Gegensatz  von  Stadt  und  Land  zu 
Bewusstsein,  in  einer  Art  die  von  der  Auffassung  der  Bukolik 
wesentlich  verschieden  ist.  Der  Vergleich,  welcher  in  der  Idylle 
stets  zum  Vortheile  des  Landlebens  ausschlägt,  spricht  hier  laut  zu 
Gunsten  der  Stadt.  Das  ungeschliffene  Betragen  des  Dörfers  wird 
gleichsam  stillschweigend  der  feinen  Sitte  des  Städters  entgegen- 
gesetzt und  die  gutmüthige  Ironie,  welche  durch  die  ganze  Dar- 
stellung zieht,  schmeichelt  dem  Selbstgefühle  des  einen,  ohne  den 
andern  zu  verletzen.  Durch  diese  Tendenz  nähert  sie  sich,  nicht 
als  ein  IsoUrtes,  sondern  unter  den  vielfachsten  Analogien  aus  der 
Kleinkunst  des  vierten  Jahrhunderts,  dem  Charakter  der  mittleren 
und  neueren  attischen  Komödie,  welcher  aus  der  Fülle  des  alltäg- 
lichen Lebens  auch  der  Fischmarkt  ein  reiches  und  ergiebiges  Feld 
zu  Charakterstudien  bot^^).  Verwandter  noch  mag  das  Produkt  eines 
bescheidenen  Vasenmalers  den  in  ganz  Griechenland  volksthtlmlichen 
Possenspielen  sein,  welche  ihre  höchste  Ausbildung  in  Sophrons  Mimen 
erfithren. 

Wien  ROBERT  SCHNEIDER 


Zum  Badener  Relief 

(Taf.  IV) 


Im  I.  Bande  dieser  Mittheilungen  ist  S.  71  das  von  Dr.  Rollet 
in  Baden  nahe  dieser  Stadt  am  Wiener -Neustädter  Canale  au%e- 
fandene  Relief  vorläufig  besprochen  worden.  Es  wird  hier  in  Ab- 
bildung*) mitgeiheilt  (Taf.  IV).  Wie  man  aus  dieser  entnimmt,  ist 
die  weibliche  Figur  der  Hauptseite  ungeflügelt;  während  man  früher, 
wohl  in  Folge  der  schlechten  Erhaltung  des  Steines ,   Flügel   an 


^*)  Vgl.  Becker  Charikles  n  S.  162  ff.  Die  Dantelliuig  eines  Fischmarktes 
auf  einem  Krater  ans  Lipari  (BuU.  ddV  hut,  1864  p.  65)  scheint  anter  solchem 
Einflnuse  entstanden  sn  sein. 

*)  Nach  einer  genauen  ZeichnoDg,  die  ich  vor  dem  Original  reyidirt  habe.    O.  B. 


30 

ihren  Sehnltera  erkennen  att  müssen  glaabte.  £0  kt  also  nicht 
Victoria  dargestellt,  sondern  eine  kriegerische  Gtöttin,  welche  dem 
vor  ihr  stehenden  Jüngling  einen  Helm  reicht. 

Sie  lässt  sich  unschwer  als  die  der  Victoria  nahe  verwandte 
VefMis  mctrix  bezeichnen;  die  Art  der  Gewandung  und  das  Attribut 
des  Helmes  sind  Merkmale,  welche  über  diese  Bestimmung  keinen 
Zweifel  aufkommen  lassen. 

Allerdings  würde  es  schwer  sein,  den  Beweis  dafür  aus  anderen 
analogen/Reliefs  zu  führen;  nicht  blos  kommt  diese  Scene  auf  Denk- 
malen unserer  Länder  selten  vor,  sondern  es  fehlt  audi  überhaupt 
an  einer  Zusammenstellung  des  Materiales,  welches  provinzielle  Ar- 
beiten später  Zeit  darbieten.  Aber  die  Münzbilder  der  Kaiserzeit, 
die  unserem  Belief  zeitlich  gahz  nahe  stehen  mögen,  liefern  «us- 
reichende  Anhalte.  Sie  sind  durch  die  Umschrift:  VENVS  VICTkK 
oder  VENERI  VICTRICI  sioher  erklärt  und  wiederholen  sich  dureh 
mehr  als  zyei  Jahrhunderte,  so  dass  aus  der  Vergleichung  der  zahl- 
reichen Varietäten  das  Wesiendiche  ihrer  SymboHk  von  den  xm- 
wesentlichen  Aenderungenund  Zuthaten  leicht  gesondert  werden  kann^- 

Ich  fasse  zusammen^  was  sich  in  dieser  Riehtmng  an  dem  vor- 
züglichen Materiale  beobaditen  lässt,  das  die  Münzensammlung  des 
Allerhöchsten  Eaiseriiauses  darbietet  und  citiirenadi  Cohen  deicn^ 
tum  historique  de  monnaiei  frappeei  saus  Venvpite  Banuainey  auf  dieteü 
betreffende  Abschnitte  sich  die  eingeklanmierten  Nummern  bezidien* 

Auf  den*  Münzen  mit 'Julius  Caesars  und  des  Augustus  Bildniss 
erscheint  Venus  wiederholt  als  die  Stammmutter  des  julischen  Hauses 
(J.  Caesar  23,  24,  26,  34,  38,  40;  Augustus  72)  gefeiert,  jedoch  ohne 
Umschrift,  daher  diese  Gepräge  hier  übergangen  werden.  Nur  so 
viel  sei  bemerkt,  daas  das  Attribut  der  SieghafÜgkeit,  die  Victoria, 
auf  Caesars  Münzen  selten  fehlt  und  ein  neuer  Typus  auf  jenen  des 
Augustus  aus  den  Jahren  35  bis  28  (72)  auftritt,  welcher  die  G-öttin 
mit  dem  Kriegsmantel,  der  die  1.  Schulter  und  die  Füsse  von  den 
Hüften  abwärts  bedeckt,  darstellt.  Sie  wendet  dem  Beschauer  den 
Rücken  zu,  stützt  sich  mit  dem  1.  Arme,  in  dem  der  Speer  ruht, 
auf  eine  kurze  Säule  und  hält  in  der  ausgestreckten  R.  einen  Helm; 
an  der  Säule  lehnt  ein  Schild.  In  diesem  Typus,  der  später  der 
wichtigere  fttr  die  Darstellung  der  Venus  victrix  geworden  ist,  tritt 
also  zimi  ersten  Male  statt  der  Victoria  das  Attribut  des  Helmes  auf. 

Nach  längerer  Zeit,  als  die  julische  Familie  schon  lange  aus- 
gestorben war,  kehrt  er  mit  der  Umschrift  VENVS  ÄVGVSTA  auf 
Münzen  mit  dem  Bildnis  der  Tochter  des  E.  Titus,  Julia,  und  der 
Kaiserinnen  Domitia  (1)   und   Sabina  (33)  wieder  (5»  7);  letztere 
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werden  also  mjit  Venus  yergliehen,  doren  schtttaende  Kraft  von  dem 
joliachen  Hause  auf  den  gesammten  römischen  Staat  übertragen  ge- 
dacht werden  muss.  Eine  weitere  Entwickelung  bezeichnen  die 
Gold-  und  Silberstücke  der  jüngeren  Faustina^  welche  die  beiden 
vorzüglichen  Eigenschaften  der  Venua  als  Schutsgöttin  des  römischen 
Staates:  die  alles  befruchtende  und  die  Sieg  verleihende  Suraft 
(Preller  Rom.  Mythologie  388  f.)  aus  dem  Sammelbegrifie  der  Göttin 
auBscheiden  und  als  selbststftndige  Wesen  mit  bestimmten  Attributen 
hinstellen  y  beide  werden  seither  auch  durch  die  Umschriften  unter« 
schieden,  indem  die  eine  als  VENVS  GENETRIX^  die  andere  als 
VENVS  AVGVSTA  (pn:  Julia  Titi,  Domitia)  und  VBNVS  VICTRIX 
bezeichnet  wird.  Von  nun  ab  erscheint  der  oben  beschriebene  Typus 
nur  mehr  mit  der  letztgenannten  Umschrift;  sowohl  auf  Goldmünzen 
der  Crispina  (19) ,  als  auf  Gold-  und  Silberstücken  der  Julia  Domna 
(99—103, 114, 115)  und  auf  Goldstücken  der  Salonina  (88).  Er  ist 
fortan  zwar  nicht  der  einzige ,  aber  der  vorzüglichere  "^ypus  der 
F.  victrixj  er  wird  zumeist  auf  der  angesehensten  Münze  des  Beiches^ 
dem  Aureus,  angewendet,  erscheint  dagegen  nie  auf  dem  Kupfer- 
geidy  ist  selbst  keinen  Variationen  unterworfen,  liegt  aber  mannich^ 
faltigen  Nachbildungen  als  der  bestimmende  Urtjpus  zu  Grunde. 
Man  kann  ihn  daher  recht  wohl  den  Typus  prineepa  nennen.  Da* 
gegen  ein  aus  ihm  entwickelter  zweiter  Typus  —  der  im  Folgenden 
ala  secundärer  bezeichnet  wird  —  erscheint  häufig  auch  auf  Kupfer 
und  ist  in  zahlreichen  Varianten  verbreitet,  welche  keineswegs  auf 
Verschiedenheiten  in  der  Auffassung  des  mythologischen  Charakters 
der  Göttin  beruhen,  sondern  neben  dem  Urtypus  und  neben  einander 
gleichzeitig  auftauchen  und  dem  rein  ftusserlichen  Zwecke  dienen, 
die  v^ersohiedenen  Nominale  in  den  drei  Metren  oder  verschiedene 
Emissionen  auch  durch  das  Münzbild  zu  unterscheiden;  dieser  Zweck 
wird  durch  Häufung  oder  Weglassung  der  Attribute  oder  durch  Um"* 
stellang  derselben  eriangt 

Der  secundSre  Typus  stellt  die  Göttin  von  vorne  gesehen 
dar,  mit  dem  Chiton  bekleidet,  welcher  die  rechte  Brust  freilässt, 
wie  wir  es  an  andern  kriegerischen  Frauen  (Amazonen,  Roma)  zu 
sehen  gewohnt  sind;  nur  selten  ist  auch  diese  Brust  verhüllt  (JuUa 
Mammaea  24,  Salonina  85,  87).  Die  Säule  ist  weggelassen,  daftlr 
stützt  sich  die  Göttin  zumeist  auf  den  Schild.  In  den  Attributen 
herrscht  bunte  Abwechslung.  Sie  hftlt  eine  kleine  Victoria  und  eine 
Palme  (Faustina  junior  95,  96,  227,  SuppL  16)  oder  statt  letzterer 
eine  Lanze  (Lucilla  29,  91,  hier  ist  der  Helm  auf  dem  Boden  sicht- 
bar, ebenso  Caracalla  336),  oder  Helm  und  Palme  (J.  Domna  199), 
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endlich  Apfel  und  Palme  (Plaatilla  17,  in  welchem  Falle  Amor  neben 
ihr  mit  dem  Helme  spielt,  und  Salonina,  ohne  Amor,  85).  Einmal 
flitzen  zu  ihren  Füssen  beiderseits  Gefangene  (Caracalla  339).  Seltener 
und  wahrscheinlich  auf  Verwechslung  mit  Vmus  Felix  von  Seite  des 
Stempelschneiders  oder  des  mit  Einsetzung  der  Umschriften  be- 
trauten Arbeiters,  hie  und  da  vielleicht  auf  schlechter  Erhaltung  der 
Originale  und  unrichtiger  Beschreibung  beruhen  die  Fälle,  in  welchen 
die  Symbole  der  Venus  felix  oder  eaeleetü^  der  Apfel  und  das  Hinauf- 
ziehen des  Hymation  über  die  rechte  Schulter,  in  den  Typus  der 
F.  victrix  hereingezogen  sind*).  Weitaus  wiegt  der  secundäre  Typus 
in  seiner  einfachsten  Form  über,  in  welcher  die  Göttin  in  der  R. 
den  Helm,  in  der  L.  den  Speer  hält  und  letztere  zugleich  auf  den 
Schild  an  ihrer  Seite  stützt;  so  erscheint  sie  auf  Münzen  der  Julia 
Mammaea  (24,  68  f.),  des  Gordianus  HI  (149),  Valerianus  (136,  210), 
Gallienus  (560  f.),  der  Salonina  (87),  der  Magnia  Urbica  (12,  13)  und 
des  Vaballathus  (4).  Man  sieht,  die  Attribute  des  Urtypus  erringen 
auch  im  secundären  die  Oberhand:  Helm,  Speer  und  Schild,  sowie 
die  freiere  Bekleidung,  sind  daher  auch  als  die  wesentlichen  Attribute 
der  Venus  Victrix  zu  betrachten.  Namentlich  ist  wichtig,  dass  die 
Symbole  der  Sieghaftigkeit,  Victoria  und  Palme,  obwohl  erstere 
schon  auf  den  Münzen  Caesars  vorkommt,  in  den  Typus  princep«  nicht 
aufgenommen  wurden**)  und  auch  im  secundären  Typus,  namenüich 
zur  Zeit  des  dritten  Jahrhunderts,  im  Vei^leich  mit  dem  Attribut 
des  Helmes  eine  untergeordnete  Stelle  einnehmen. 

Nicht  minder  verdient  es  Beachtung,  dass,  wenn  auch  die  ge- 
nannten Waffenstücke  der  V.  Victrix  vorzüglich  zukommen,  sie  selbst 
sich  ihrer  doch  keineswegs  bedient.  In  keinem  Münzbilde  hat  sie 
den  Helm  auf  dem  Haupte  oder  den  Schild  am  1.  Arme,  in  keinem 
schwingt  sie  den  Speer.  Vielmehr,  wie  die  fast  stereotype  Bewe- 
gung des  r.  Armes  bezeugt,  ist  sie  immer  im  Begriffe  gedacht,  diese 
Waffen  darzureichen.  Für  das  Verständnis  dieses  Motivs  sind  die 
Goldmünzen   der  jüngeren   Faustina,   welche   den  Typus  princeps 


*)  Jul.  Domna  98.  —  PlantilU  17.  —  Elagabaltu  142.  Auf  Ooldmfinzen 
der  Ifagnia  ürbicA  (S)  ist  der  T3rpiu  der  Vmu$  fiUaß  geradem  mit  der  Umflchiift 
der  Vemu  viatrix  versehen. 

"*"*)  In  einer  dalmatimschen  InBchrift  aus  Danili  bei  Zara  wird  Yenns  direet 
Victoria  genannt  (VENERI  VICTORIAE  PARTHICAB  u.  s.  w.)  Orelli  -  Henzen  5680. 
Ein  Analogen  bietet  der  von  Cohen  Julia  Domna  n.  d9  beschriebene , Denar  mit 
der  Umschrift  VENER»  VlCTORto«.  £s  ist  beseichnend,  dass  auch  diese  Umschrift 
mit  dem  Typns  prineep9  Terbmiden  ist,  also  die  betreffende  Figur  der  Venus  nicht 
die  Victoria,  sondern  den  Helm  anf  der  r.  Hand  fadUt. 
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zeigen,  im  Vergleiche  mit  den  zugehörigen  Dupondien  (Mittelbronzen) 
mit  der  Umschrift  VENERI  -  VICTRICI  lehrreich.  Ein  Hauptbestand- 
theil  des  ersteren  ist  die  kurze  Säule.  Man  muss  sich  vorstellen^ 
dass  auf  ihr  die  Waffen  des  Mars  versorgt  waren ,  der  Helm  auf 
ihrer  oberen  Fläche  ruhte^  Schild  und  Speer  an  sie  angelehnt  waren. 
Die  Göttin  ist  herangetreten  und  nimmt  Helm  und  Speer  an  sich, 
um  sie  dem  Kriegsgotte,  der  in  den  Kampf  zu  ziehen  im  Begriffe 
ist,  zu  reichen.  Indem  sie  den  Herankommenden  erwartet,  stützt 
sie  sich  auf  die  nun  abgeräumte  Säule  und  hält  ihm  den  Helm  ent- 
g^en.  Die  Wendung  des  Körpers  drückt  diesen  Gedanken  treff- 
lich aus ;  da  sie  sich  von  dem  Beschauer  abkehrt,  wird  die  Beziehung 
auf  diesen  aufgehoben  und  seine  Anfinerksamkeit  auf  eine  dritte 
Person  gelenkt,  die  er  sich  als  herannahend  zu  denken  gezwungen 
ist.  Dagegen  auf  den  zugehörigen  Mittelbronzen  (226)  ist  Venus 
nach  dem  bekannten  Motiv  der  V.  von  Capua  mit  Mars  zu  einer 
Gruppe  verbunden;  er  hat  den  aus  ihren  Händen  empfangenen  Helm 
bereits  auf  das  Haupt  gesetzt,  den  Schild  an  den  1.  Arm,  das 
Schwertf  das  luer  anstatt  des  Speeres  erscheint,  in  die  R.  genommen. 
Die  Göttin  legt  ihrerseits  eine  Hand  auf  seine  Schulter  und  fasst 
mit  der  andern  seinen  Arm,  um  ihn  an  sich  zu  ziehen,  als  wollte 
sie  ihm  Sieg  verheissende  Worte  zuflüstern*). 

Beide  Münzbilder  stehen  offenbar  in  Beziehung  zu  einander, 
als  zwei  Momente  eines  und  desselben  Vorganges,  der  Ausrüstung 
des  Mars  mit  den  geweihten,  Sieg  und  Schutz  bringenden  Waffen. 
An  das  Darreichen  der  Waffen  knüpft  sich  die  Vorstellung,  dass 
Venus  vidfHx  die  Sieghaftigkeit  ihres  Wesens  nicht  durch  eigene 
Theflnahme  am  Ejimpfe,  sondern  durch  den  Schutz  äussere,  welchen 
sie  ihren  Lieblingen  angedeihen  lasse;  wem  sie  die  Waffen  reicht, 
der  kehrt  unversehrt  und  siegreich  aus  dem  Eotmpfe  wieder,  er  hat 
das  Kriegsglück  auf  seiner  Seite« 

Diese  Vorstellung  scheint  die  allgemeinere  geworden  zu  sein; 
sie  sprach  sich  am  directesten  aus,  indem  sie  der  F.  victrix  das 
allgemeine  Symbol  der  Sieghaftigkeit,  die  Victoria,  nahm  und  sie 
dafür  den  Helm  darreichen  liess,  der  von  allen  übrigen  Attributen 
der  Göttin  am  auffUligsten  den  Gedanken  gewährten  Schutzes  aus- 
drückt. 

Während  im  Urtypus  die  Beziehung  zu  Mars,  zwar  nicht  durch 
dessen  figürliche  Darstellung,  wohl  aber  durch  die  Anordnung  der 
Venusfigur  erhalten  bleibt,  wird  sie  im  secundären  Typus  ganz  fallen 


*)  Eine  AbbUdang  bei  Coben  n  pL  XJDL  n.  126. 
Aröhiologiieli-ßvignpUscli«  Uitth.  m.  8 
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gelassen ;  aus  diesem  Qninde  zeigt  sich  in  ihm  die  Göttin  dem  Be- 
schauer zugewendet^  wie  es  bei  blos  repräsentativ  gedachten  Götter- 
bildern das  Gewöhnliche  ist.    Das  Darreichen   des   Helmes   bleibt 
auch  hier  beibehalten.   Was  beide  Typen  am  auffallendsten  scheidet, 
ist  also  die  bei  dem  einen  vorhandene,   bei  dem  andern  fehlende 
Beziehung  auf  Mars.     Wenn  daher  beide   gleichzeitig  auf  Münzen 
mit  dem  Bildnis  einer  und  derselben  Kaiserin  erscheinen,   so  muss 
dies  in  verschiedenem  Sinne  geschehen  sein;    der  princeps  konnte 
nur  so  Anwendung  finden,    dass   die  ihm  innewohnende  Beziehung 
auf  Mars,  auf  das  Verhältniss  der  Kaiserin  zu  ihrem  Gemahl  über- 
tragen wurde,    während   der  secundäre  Typus  eine  solche  Weiter- 
führung der  Allegorie  nicht  bedurfte.    Damit   mag   es    zusammen- 
hängen, dass  letzterer  sowohl  auf  Münzen  von  Kaiserinnen,  als  auch 
auf  solchen  von  Kaisem  begegnet,  wie  Caracalla,  Elagabalus,  Gor- 
dianus,  Valerianus,  Gallienus.    Dagegen  der  princeps  konnte  auf 
Kaisermünzen  nicht  aufgenommen  werden,  er  wird  nur  auf  Münzen 
mit  dem  Bildnis  von  Kaiserinnen  (Faustina  junior,  Crispina,  J.  Domna, 
Salonina)  getroffen;  es  stimmt  trefflich  dazu,  dass  die  betreffenden 
Kaiser:  M.  Aurel,  Commodus,  Septimius  Severus,  GaUienus  in  der 
That  in.  schwere  Kriege   verwickelt  waren.     Daher   liegt   die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  manche  ihrer  Münzen  mit  dem  Bilde  des  Mars 
als  Gegenstücke  zu  jenen  Münzen  geschlagen  wurden ,    welche  mit 
den  Porträten  ihrer  Gemahlinnen  den  Typus  princeps  der  Venus  victrix 
verbinden. 

Es  lässt  sich  erwarten,  dass  die  römische  Kunst  nach  dem 
ihr  eigenthümlichen  Charakter  den  ursprünglich  auf  Mars  und  Venus 
abzielenden,  dann  auf  den  Ejiiser  und  die  Kaiserin  übertragenen 
Gedanken  noch  weiter  verallgemeinert  und  sich  seiner  bedient  habe, 
um  in  jedem  anderen  gegebenen  Falle  dem  Kriegsglück  und  der 
Sieghaftigkeit  eines  einzelnen  Menschen  einen  geläufig  gewordenen 
bildlichen  Ausdruck  zu  geben. 

Das  Badener  Relief,  um  zu  diesem  zurückzukehren,  darf  als 
Beweis  dafOr  gelten.  Die  Hauptfigur  trägt  den  Mantel  genau  so, 
wie  Venus  victrix  im  Typus  princeps;  sie  hält  wie  diese  den  Helm 
in  der  R.  und  ist,  sowie  die  Göttin  auf  den  Dupondien  der  jüngeren 
Faustina,  mit  einer  zweiten  Figur  zusammengestellt;  nur  ist  diese 
hier  nicht  Mars,  sondern  augenscheinlich  derjenige,  dem  das  Denk- 
mal, zu  welchem  unser  Belief  gehörte,  errichtet  war.  Auch  ist  in 
letzterem  der  Moment  der  Ausrüstung  selbst,  das  üeberreichen  des 
Helmes,  dargestellt,  während  die  Münzbilder  andere  Momente,  den 
unmittelbar  vorausgehenden,  in  welchem  Venus  den  herannahenden 
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Mars  erwartet,  und  den  zunächst  folgenden  des  Abschieds  zum 
Gegenstande  haben.  Es  braucht  nicht  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  unser  Relief  den  gleichen  Gedanken  wie  die  Münzbilder  ver- 
anschaulicht. Ein  junger  Krieger  soll  damit  als  gltlcklicher,  tapferer 
und  siegreicher  Soldat  bezeichnet  werden. 

Entsprechend  der  idealen  Frauengestalt  zu  seiner  Seite  ist  auch 
er  nicht  in  der  vollen  Soldatenrüstung,  als  statita  ihomcata,  sondern 
als  9tatua  Achillea,  als  Heros,  nackt,  mit  der  Chlamys  dargestellt, 
die  L.  greift  an  das  kurze  Schwert,  wodurch  ein  wirksamer  Falten- 
wurf des  Gewandstücks  motivirt  wird.  In  dieser  Stellung  erinnert 
er  lebhaft  an  die  Figur  des  Mars  auf  den  öfter  genannten  Dupon- 
dien  der  jüngeren  Faustina;  es  ist  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass 
diese  oder  eine  ähnliche  uns  noch  unbekannte  Münze  dem  Bildhauer 
unseres  Reliefs  als  Vorbild  gedient  habe. 

Wahrscheinlich  war  unser  gefeierter  Held  ein  junger  OflScier; 
die  auf  die  Scene  zuschreitenden  Figuren  der  Nebenseite,  welche 
Soldaten  darstellen,  wie  die  Panzerschienen  in  der  Hüftengegend 
des  einen  andeuten,  repräsentiren  offenbar  nur  das  Gefolge  oder  die 
von  dem  jungen  Krieger  der  Hauptseite  geführte  Truppe;  es  kann 
angenommen  werden,  dass  auf  der  andern  Nebenseite,  wenn  sie 
gleichfalls  mit  einem  Relief  geschmückt  war,  eine  entsprechende 
Qmppe  von  Soldaten  zu  Fuss  oder  von  einem  Soldaten  mit  dem 
Pferde  des  Verstorbenen  sichtbar  gewesen  sei*). 

Die  Färb  spuren  lassen  sich,  da  sie  verblichen  sind,  nicht 
weiter  verfolgen;  auch  über  die  architektonische  Bestimmung  des 
Beliefsteines  kann  nur  eine  Vermuthung  aufgestellt  werden  ^  da 
prägnante  Anzeichen  fehlen.  Auf  der  Hauptseite  waren,  wie  aus 
der  noch  vorhandenen  Umrahmimg  sichtbar  ist,  nur  zwei  Figuren 
angebracht;  dies  lässt  schliessen,  dass  auch  die  Nebenseiten  ihrer 
nicht  mehr  enthielten.  Die  Hauptseite  hat  62  Cm.  Breite  und  50  Cm. 
Höhe.  Reconstruirt  man  nach  diesen  Maassen  die  zweite  Neben- 
ond  die  Rückseite ;  welche  sehr  wahrscheinlich  leer  war,  so  erhält 
man  einen  Würfel^  den  wir  uns  etwa  aus  Backsteinen  aufgeführt 
und  auf  drei,  vielleicht  auf  allen  vier  Seiten  mit  Steinplatten  ver- 
kleidet vorstellen  werden,  von  welchen  drei  mit  Reliefs  versehen 
waren;  nach  seinen  Dimensionen  kann  er  nicht  wohl  etwas  anderes 
als  das  Postament  eines  Grabmales  gewesen  sein;  der  darauf  ruhende 


*)  Aehnliches  auf  den  SchmaLieiten  des  in  Karlsburg  (Siebenbürgen)  gefon- 
denen  Sarkophages  n.  832  im  unteren  k.  k.  Belvedere. 

3* 
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Theil    mag    das   Brustbild   des  Verstorbenen   in  einer  Nische  und 
darunter  eine  Inschrift  enthalten  haben. 

Ueber  die  Bedeutung  des  Fundes  fUr  die  Richtung  der  Strasse 
von  Aquae  nach  Mutenum  vgl.  Ber.  u.  Mitth.  des  Wiener  Alter- 
thumsvereines  Bd.  XVII,  S.  286,  287. 

FR.  KENNER 


Aioiiiileut  avoeynfi 


Die  vorstehende  Abbildung  einer  Lampe  aus  dem  Museum  zu 
Spalato  zeigt  uns  ein  zu  gemeinsamer  Action  verbundenes  Helden- 
paar, ohne  irgendwelche  Andeutung  des  Objectes  dieser  Action. 
Doch  bietet  wenigstens  die  Namengebung  keine  Schwierigkeit. 
Odysseus  ist  durch  die  traditionelle  SchiiSermütze  charakterisirt,  der 
Vorausschreitende  kann  demnach  nur  Diomedes  sein.  Fttr  alles 
Weitere  sind  wir  auf  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Motive  der  beiden 
Figuren  angewiesen,  deren  feine  Charakterisirung  fast  im  Wider- 
spruche mit  der  Bescheidenheit  des  Stoffes  wie  der  Ausftihrung  steht 

Odysseus  hemmt  plötzlich  seinen  Schritt,  fasst  mit  der  Linken 
seinen  Bart  und  wirft  den  Kopf  in  den  Nacken,  wie  einem  plötz- 
lichen Einfalle  nachsinnend.  Die  Rechte  mit  dem  gesenkten  Schwert 
hält  still,  bereit,  das  Ersonnene  auszufahren.  Diomedes  ist  mit  ge- 
zücktem Schwert  ruhig  voranmarschirt,  seinem  Genossen  die  Rücken- 
deckung überlassend,  da  fesselt  auf  einmal  Etwas  zur  Linken  seinen 
Blick.  Aus  der  Senkung  seines  Hauptes  möchte  man  entnehmen, 
dass  er  zu  Boden  starre. 

Das  volle  Verständniss  der  Situation  hat  uns  ein  Fehler  des 
Copisten  erschwert,  denn  als  solchen  haben  wir  den  Bildner  der  Form 
unserer  Lampe  zu  betrachten,  den  wir  glücklicherweise  ergänzen 
können.  Er  hat  es  dem  Beschauer  zu  errathen  überlassen,  dass  Dio- 
medes in  der  Linken  das  geraubte  Palladion  trägt,  ohne,  wohl  aus  Un- 
vermögen, dasselbe  auch  nur  anzudeuten.  Dass  es  a\>er  wirklich  so  zu 
denken  sei,  beweist  ein  Relief  eines  lykisohen  Sarkophages,  welches 
unsere  Helden  einen  Augenblick  später  zeigt*).     Odysseus,    noch 


*)  Mittheil.  d.  archäol.  InstitatB  zu  Athen  1877  Taf.  XI. 
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immer  mit  demselben  sinnenden  Gestas,  hat  das  Schwert  schon  ge- 
zückt, Diomedes  sich  rasch  umgedreht.  Hier  sehen  wir  in  seiner 
Linken  das  Palladion.  Hiemit  ergiebt  sich  zugleich  die  Deutung 
fiir  unser  Monument  Odysseus  fasst  auf  der  Heimkehr  vom  Falla- 
dienraub,  bei  welchem  der  Löwenantheil  seinem  Kameraden  zufiel, 
den  EntschluBB,  den  mit  der  Beute  voranscbreitenden  Diomedes  zu 
tödten,  um  sich  den  Yollen  Ruhm  der  Thai  anzueignen.  Im  Mo- 
mente, wo  er  das  Schwert  zieht,  sieht  Diomedes  am  Schatten  seines 
Hintermannes  oder  im  Schilde   des  Falladions  das  Spiegelbild  der 


Gefahr  und  rettet  sich  nur  durch  völlige  Geistesgegenwart  ror  dem 
drohenden  Tode.  So  viel  wird  ans  einstimmig  zur  Erklärung  des 
dem  attischen  Volksmnnde  geläufigen  Sprichwortes  Aiont^bcia  &v&va\ 
überliefert,  das  schon  Aristophanes  und  Piato  gebrancben*). 

Mit  der  richtigen  Erklärung  unseres  Reliefs  ist  zugleich  auch 
sam  Veratändniss  der  Scene  des  lykisohen  Sarkophages  der  ent- 
Bcheidende   Schritt  geschehen.     Der  Herausgeber  desselben  befand 


•)  EkU.  lOB»  SUat  493  D. 
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sich,  wie  ich  glaube,  im  Irrthum,  als  er  annahm,  es  sei  der  Moment 
dargestellt^  wie  Odysseus  Verdacht  schöpft,  dass  Diomedes  ihm  mit 
dem  gemeinsam  errungenen  Palladion  davongehen  möge*),  wobei 
er  gewiss  an  den  von  Eonon  Cap.  34  (bei  Photius)  überlieferten 
Zug  denkt,  dass  Diomedes,  der  den  Palladienraub  allein  vollbrachte, 
dem  Odysseus,  auf  dessen  Schultern  er  über  die  Mauer  stieg,  ein- 
reden wollte,  er  habe  nicht  das  rechte  Palladion  erlangt. 

Die  Sage  von  der  Heimbringung  des  Palladions ,  welche  wir 
der  Deutung  des  Lampen-  wie  Sarkophagreliefs  zu  Grunde  legten, 
haben  wir  mehrfach  in  fast  gleichlautender  Fassung  überkommen, 
die  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurückweist.  Ich  setze  zunächst 
die  Stelle  des  Zenobius  her.  Er  erklärt  III,  8  das  Sprichwort 
Aio^rjbeioc  ävdTKii: 

*E7ri  Tujv  KUid  dvdTKTiv  xivd  TTpaxTÖVTujv.  M^juivnxai  aurfic  *Api- 
(TTocpdvTjc  dv  Baxpdxoic.  "Ox€  tdp  Xaßövxec  xö  FToWdöiov  Aio^nbiic 
.  Ktti  Obvaaevc  IköiiiIov  fem  xdc  vaöc,  xöxe  ßouXö/üievoc  'Obucrcreuc  auxou 
^övou  xf|V  q)iXoxiiuiav  T^vtoOai,  iiiexeipr\ae  q)oveöaai  xdv  Aio^nbiiv  |i€xd 
xoO  TTctXXabiou  TrpoT]TOU|ievov.  Tlpoibibv  bk  dKeivoc  u)c  ^v  Kaxötrrpiu 
dvxiaxiXßov  xö  Hiq)oc  kqI  cruXXaßubv  auxöv  kuI  briaac  xdc  x^ipac  rrXdxci 
xoO  Hiqpouc  dKoXouGuJv  ^xuirev. 

Die  Parallelstellen  finden  sich  bei  den  Parömiograpben  Apo- 
stolius  VI,  15,  Arsenius  181  und,  Codex  Bodleianus  338,  beim 
Scholiasten  Piatos,  Rep.  493  D,  Eusthatius  zur  II.  K  p.  822,  20  ed. 
Rom.  und  bei  Suidas  s.  v. 

Eine  zweite  Erklärung  desselben  Sprichwortes  steht  in  den 
Schollen  zu  Aristophanes  Ekkl.  1029. 

"0x6  Aio|LiribT]c  ö  6pqiE,  Tiöpvac  ?xw>v  OuTax^pac,  xoüc  irapiövxac 
E^vouc  dßidZexo  auxaTc  auveivai  ?ujc  ou  KÖpov  axuicTiv  kqi  dvoXuüOuimv 
oi  dvbpec  &c  kui  6  ^G6oc  tinrouc  dvöpujTroqpdTOuc  elirev.  — 

Neben  der  ersten  Erklärung  steht  auch  diese  bei  Apostolius, 
Suidas,  Eusthatius.  Bei  Hesych,  wo  sie  als  von  EJearchos  stam- 
mend angefahrt  wird,  ist  die  erste  durch  die  Abschreiber  ausge- 
fallen. Nach  der  auf  den  Thraker  Diomedes  gehenden  Notiz  heisst 
es:  *0  bt  xfjv  jiiKpdv  iXidba  .  .  .q>r\ax  iiA  xf^c  xoO  TToXXabiou  KXoin]c 
Tcv^aöai. 

Es  kann  hier  kaum  etwas  Anderes  als  die  erste  Version  ge- 
standen haben,  der,  wie  der  zweiten,  ein  leider  verstümmeltes  Ur- 
sprungszeugniss  beigegeben  war. 

*)  In  der  Anmerkung  verweifit  er  über  diesen  Verdacht  und  die  verschie- 
denen Zeitpunkte,  wohin  ihn  die  Sage  setze,  auf  Jahn  Ann.  1858  p.  229.  236  ff.  239. 
In  den  angesogenen  Stellen  ist  jedoch  blos  vom  Streite  der  Helden  die  Rede. 
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Die  gemeinsame  Quelle^  aus  welcher  unsere  Ueberliefemng  die 
erste  Erklärung  des  Sprichwortes  schöpfte,  war^  wie  die  auch  im 
Scholion  zu  Plato  unrichtige  Erwähnung  der  Frösche  des  Aristo- 
phanes  beweist,  ein  alter  Erklärer  des  Aristophanes  und  fügen  wir 
hinzu  ein  gelehrter.  Da  aber  diese  treffliche  Erläuterung  mit  einem 
falschen  Citat  versehen  wurde,  fand  sie  ihren  Weg  nicht  in  die  vor- 
liegende Scholiensammlung  und  an  der  Stelle  wo  sie  stehen  sollte, 
finden  wir  die  zweite  Version,  ein  albernes,  aus  der  schlüpfrigen 
Situation  bei  Aristophanes  herausspintisirtes  Machwerk. 

Die  alte  gute  Ueberlieferung  wird  uns  aber  noch  in  ausführ- 
licherer Fassung  und  mit  fast  entgegengesetztem  Ausgange  von 
Konon  Cap.  34  erzählt: 

Kai('05üaa€iic)KaTÖmv  tctoviuc  airfiiai  tö  Stcpoc,  dKeivov  \kht  dveXeiv 
ßouXnOeic,  auTÖc  5'  Axaioic  tö  TTaXXdbiov  K0^l2;€lv.  Kai  aöxoO  jli^XXovtoc 
ttXtit^v  i^ßaXeiv  (fjv  Tdp  (TeXrjvn)  öpql  Aiojiribnc  Tf|v  auTi?|v  toO  Eicpouc, 
'Obuaacuc  ö^dvaipeTv  ^fevdTr^ax^To  dvricTTraaa^^vou  KÄKeivou  £i<poc,  beiXiav 
ö*  öv€ibi(Tac  TrXatei  xiji  Siqpei  oök  dO^Xovra  irpoi€vai  TutniDV  id  vifixa 
j^Xauvev.  dH  oö  f|  irapoi^ia  „f)  AiO|Lirj5€toc  dvdTKT]"  diri  iravrdc  dKOucJiou 

XeTOfi^vr]. 

Es  hat  ganz  den  Anschein,  als  ob  dies^  Fassung  die  Ursprung; 
liehe,  die  früher  erwähnte  nur  eine  Variation  wäre.  Hier  zieht  sich 
Odysseus  durch  einen  seiner  vollkommen  würdigen  Einfall  aus  der 
bedrohlichen  Situation.  Er  verwandelt  den  beabsichtigten  Mord- 
streich in  einen  gut  gemeinten  Hieb  mit  der  flachen  Klinge,  wirft 
Diomedes  seine  gerechte  Besorgniss  als  feige  Verdächtigung  vor 
und  treibt  ihn,  ehe  er  noch  zur  Besinnung  kommen  kann,  weiter 
vorwärts  *). 

Die  Sage  vom  Raube  des  Palladion  künstlerisch  zu  gestalten, 
lag  zimächst  fiir  die  attische  Bühne  ein  patriotisches  Motiv  vor. 
Athen  hatte  ja  auch  sein  troisches  Palladion,  dessen  mythische  Pro- 
venienz zu  begrtlnden  nach  antiker  Anschauung  vor  Allem  der  Poesie 
zukam.  Die  Erzählung  Konons  liest  sich  fast  wie  eine  Hypothesis, 
die  Anspielungen  Aristophanes  und  Piatons  erklären  sich  auch  am 
besten  durch  die  Annahme,  ein  Tragiker  der  Blüthezeit  habe  jenem 
Mythos,  der  gewiss  nicht  direct  von  Lesches  aus  in  den  täglichen 
Grebrauch  des  attischen  Lebens  übergehen  konnte,  die  rechte  Weihe 
gegeben.  Hat  doch  erst  das  Drama  den  Odysseus  zu  voller  Typik 
entwickelt  und  so  der  bildenden  Kunst  überliefert.     Specifisch  atti- 


*)  Auoh  Plato  braucht  in  der  angeftUirten  Stelle  den  Ausdruck  Aio|uii^&€ia 
dvdTKil  für  eine  grosse  moralische  Pression,  bei  Aristophanes  ist  es  physis^iher  Zwang. 
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scher  Charakter  tritt  hier  allerdings  nicht  deutlich  hervor.  Den 
zeigt^  vollkommen  ausgeprftgt^  eine  andere  Wendtmg  der  Sage,  als 
deren  beste  Quelle  uns  ein  treffliches  Schalenbild  des  Malers  Hieron 
gelten  darf*).  Hier  hat,  Odjsseus  wie  Diomedes,  jeder  ein  Palla- 
dion erbeutet  und  sind  in  Streit  fttr  die  Echtheit  derselben  entbrannt. 
Von  den  bereits  gezückten  Waffen  Gebrauch  zu  machen,  hindern 
sie  Akamas  und  Demophon,  beide  inschrifUich  bezeugt ,  während 
Agamemnon  und  Phönix  (gleichf.  inschr.  bez.)  mit  dem  Gewichte 
ihrer  Autorität  die  Aufgeregten  zu  beschwichtigen  versuchen.  Wie 
wir  uns  die  Lösung  dieses  Knotens  zu  denken  haben,  darüber  giebt 
eine  attische  Tradition  Auskunft,  welche  Demophon  als  Schieds- 
richter nennt,  in  dessen  Besitz  das  Palladion  kam**).  Hierons 
Wirken  aber  fkllt  genau  in  jene  Epoche,  in  welcher  Sophokles  in 
seinen  Lakedämonierinnen,  Ion  von  Chios  in  seinen  Wächtern  die 
Sage  vom  Palladienraub  auf  die  Bühne  brachten. 


•)  Mm.  kked.  d.  imt.  ¥1,22. 
**)  VergU  Jahn  arm.  d.  ituL  1858  p.  259. 

Wien  »  WILHELM  KLEIN 


Inschriften  aus  Rumänien*) 


a)  Nationalmuseum  von  Bukarest. 

1.  Gef.  in  Bassanesci  auf  dem  rechten  Ufer  der  Alata;  über  der  Inscbrift 
eine  Aedicola,  auf  deren  beiden  Seiten  ein  Löwe  en  face  dargestellt  ist  Die  In- 
schrift ist  von  Quirlanden  eingerahmt;  h.  1*00,  br.  0*61,  d.  0*30;  Schrift  etwa  des 
3.  Jahrhunderts: 

D       M 

I*    PATVL 
CI  V  S  SE 
VBRv  S 
VIXITA 


*)  Einige  der  hier  mitgetheilten  Inschriften  (n.  3.  14.  16)  habe  ich  bereits 
in  meinem  Baport  atupra  tmai  minkmi  epiffrqflee  kt  Btdgaria.  Bueuruei  1878  pablidrt 
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2.  Sandstein,  gel.  von  Heim  C^sar  Bolliac  (vgL  Thnnpetia  Carpa^üofu 
20,  Angnat  1872  n.  1010  und  Hirschfeld  Epigraphische  Nachlese  in  Sitzungsher. 
der  Wiener  Akademie  1874  S.  375  Anm.  1)  im  Sommer  1872  in  Gel  ein  hei  der 
römischen  Strasse  nnter  Steinen  und  Ziegeln,  die  das  Fundament  eines  Gehäudes 
hildeten.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  der  Stein  als  Piedestal  einer  dort  mit 
anderen  Statuenfragmenten  (Jupiter  mit  Adler  2U  seinen  Füssen,  Minerva,  Yestalinp]), 
Fresken  und  zahlreichen  Ziegeln  gefundenen  Statue  des  Commodus,  in  der  Hand  ein 
parotfOfMum  haltend,  gedient  Die  Reliefs,  die  sich,  wie  man  deutlich  erkennt,  früher 
unter  der  Inschrift  befunden  haben,  sind  mit  dem  Hammer  behufs  der  späteren  Ver» 
Wendung  des  Steines  abgeschlagen  worden.  Bie  Inschrift  selbst  ist  abgesehen  von 
der  YerletBung  der  untersten  Zeile  vollständig  erhalten,  auf  der  rechten  Seite  sind 
die  Buchstaben  etwas  verlöscht  Die  Buchstaben  sind  mit  getinger  Sorgfalt  einge- 
graben; h.  0-72,  br.  0*50,  d.  0*25: 

COMMODO  AMT/ 
NINO  NG  SVBC/ 
RACL-XENOPHqN 
TIS  PROC  AVG 
ZOTICVS  ET  SAj  f 
ANVS    SER//  VI//// 

PO<iVF//N// 

=  Commodo   A'iU[o)iMno   Aug(^iuto)   wb   c]^a   Cl{a/udiS)   Xenophontit  proc{watori8) 
AugfuiU)  Zotieu»  et  8a[li}i](mu8  9er{w)  w[l{iei)]  poiue[ru]n[t]*). 


*)  Die  naheliegende  Annahme,  dass  der  Anfang  der  Inschrift  Imp,  Caea. 
M.  Aur,  oder  wenigstens  Imp{erätor%)  verloren  gegangen  sei,  lässt  sich  mit  der  be- 
stimmten Versicherung  des  Herrn  Einsenders,  dass  der  Stein  oben  ganz  intact  sei, 
nicht  vereinigen.  Von  einer  Rasur  des  Namens  ist,  wie  auch  der  mir  übersandte 
Abklatsch  zeigt,  keine  Spur.  Der  Procurator  Cl{audiu$)  Xsnophon  ist  bekannt  aus 
der  Ephesischen  Inschrift  (C.  I.  L.  DI,  6575):  T.  Cl.  T.  f,  Papiria  XenopJumli 
[pro]c.  Aiug.  ad  bona  e€\j^e]nda  m  Afriea  proe.  provme,  Aaiae  tubpraef.  annanae 
ttrfri«,  proe.  Uly  riet  per  Moeaiam  inf(eriorem)  et  Daeia*  tr  es  proe,  argen- 
tariartan  Patmoniarum  et  Daimatiarum  proe,  Daeiae  Apuletui»  proe,  in  Aegypto  ad 
epUlraUgiam  eeptem  nomorvm  et  Arnnoitum  proe,  marwn  urhU  SaManu»  Aug,  n. 
vem,  dUpenaater  raHonU  extraord,  prownc,  Atiae.  Die  Statue  des  Commodus  hat 
er  ohne  Zweifel  nicht  als  proe.  Dadae  Aptdenris,  sondern  in  der  ausserordentlichen 
proetiratio  E^priei  per  Moenam  krf{eriorem)  et  Daeiae  tre»  errichtet ;  Celeiu  ist  viel- 
leicht der  Sitz  der  Verwaltung  des  südlichen  Daciens  gewesen  und  möglicherweise 
dürfte  hier  die  CMania  Maheneie  (Corp.  HI  p.  893  n.  51)  zu  suchen  sein.  Die  Ver- 
anlassung zu  dieser  ganz  singulXren  Combination  der  Donauprovinzen  bot  ohne 
Zweifel  der  im  Beginne  der  Regierung  des  Commodus  an  Daciens  Grenzen  entbrannte 
Krieg,  vgl.  Dio  72,  8:  iyivovxo  hi  Kai  iröXgxot  nvc?  a()T«|»  irp6^  ToOc  öirdp  Tf|V 
Aaidav  ßapßdpou^  nnd  Lampridius  vOa  Oomimodi  c.  18:  meH  aunt  eub  eo  .  ,  per 
Ugatoe  Mauri,  vieti  Daei,  Peumaniae  quogw  eompoaitae,  [in]  BrOannia  in  Ger- 
mania et  in  Daeia  imperkun  eine  reeueanübu»  provineiaUbue.  Dieser  vor  dem  Britan- 
xdBchen  ÜAllende  Krieg  wird  in  die  Jahre  182-8  zu  setzen  sein,  in  denen  Coikimodus 
die  b,  und  6.  imperatorische  Acclamation  erhält  (Eckhel  D.  N.  Vn,  110  sq.,  vgl 


42 

8.  Kleine  Ära  von  Siein,  gef.  in  B5eU  in  Bulgarien  (=  BapoH  p.  19  n.  22) 
h.  0*98,  br.  0*80,  d.  0*82: 

HERC  VLI- 
NVICTOP 
ROSDN  AV 
G  ■  AVR    EROD 
ESPROS  SVt  sie 

-E  SVORVM 
^  EX  VISOP 

HereuU  invieto  pro  s(aluie)  D{omin{)  n{oitn)  Auff{uH%)  Ätaiduu)  Erode»  pro  «(obife) 
wa  et  worum  ex  vieo  p{otuü).  —  Anrelins  Erodes  (Epodes  im  JBapori  ist  ein  Dnick- 
fehler)  war  ohne  Zweifel  ein  kaiBerlicher  FreigelaMener. 

4.  Fragment  unbekannter  Provenienz,  ebenso  n.  5—10. 


JiT 

/4r 

,(mi 

.'^IX 

CL  SEXTVS 

VI 

GELVSD 

Jdochvs; 

jCzENO       i 

ne 


5. 


6. 


Wieteraheim  Geschichte  der  Völkerwanderung  II  S.  168);  damit  stimmt,  daas  Com- 
modus  in  der  Inschrift  noch  nicht  den  im  J.  183  angenommenen  Namen  JPmw  fÜhit. 
Ist  die  Ergänzung  in  Z.  5-6  Bc^ij/io^amus  richtig,  so  ist  derselbe  vielleicht  ideotüch 
mit  dem  in  Corp.  III,  6575  erwähnten  gleichnamigen  kaiserlichen  Sclaven,  der  dem 
Xenophon  in  seinen  verschiedenen  Procuraturen  als  Subaltembeamter  gefolgt  sein 
dürfte.  0.  H. 
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8. 

\~irc>^ 

VP- WL    PA 

ENS  DEC 

N  N  V    Ml 


\ 


Z.  3:  dec{yHo)  m[ume{ipH)]. 


10.     Ziegelfragment : 


9. 


HRIDA 


b)  Sammlung  des  Herrn  C.  Bolliac. 

11.  c.  VAknRIVS 

M  II  K  A  G  II  R 

MIkllS  CHo 

XIIII^VRB>  M 

5)  GIIMIILLIHII 

RCVkl 

a   Valeriuä  Melfji)ager  müeg  c(p)ho(rtü)  XIIII  urh{anae)   (centuria)   M.  Gemelli 

Serculi. 

Der  Anfang  von  Z.  6  iat  wegen  der  Unebenheit  des  Steines  leer  geblieben. 

12. 

IB  -  COri  o 

t>RAEF     AI 

PROC      Avl 

\pr]aefieelo)  eoh[orH$) ....  [t]nh(uno)  eok(oHu)  I  müiariae ....  pra^ecto)  al(ae) 
proc(uratar%)  Äv{<sf{uH%) Bemerkenswert!!  ist  die  Ligatur  in  Z.  2. 


18. 


HIC-I 

■  NATi 
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14.    Schlechte  Bachstaben 


Z.  6  =  HX? 


APA 

Ikaiococ 

AA€IN 

ioyXioc 

(HXei  KTI 


e)  Sammlung  des  Herrn  Papasoglu. 

15.  Kleiner  Altar  yon  Saadstein,  gef.  in  Bnlgarien;  h.  0*68,  br.  0.32,  d.  0*32 

M  V  I  Ct  * 

TV  7  LG  XI  O 

Der  Stein  ist  beschädigt;  Z.  1  scheint  der  erste  Buchstabe  M,  Z.  3  (grosser« 
Buchstaben)  nach  L  ein  grosses  Blatt,  Z.  4  scheint  zwischen  L  und  G  nichts  ge- 
standen EU  haben.  Da  an  M{an)  Vuit(or)  kaum  gedacht  werden  kann,  so  dürfte  m 
lesen  sein :  In]oict(o)  MU{h)r{ae)  Oomeli{ui)  FautMiß)  eenturio  l{e)g{ionu)  XI  (^{Qudwt), 

Die  Legio  XI  Claudia  stationirte  im  3.  Jahrhundert,  wahrscheinlich  seit  Sep- 
timius  Seyerus,  in  Unter-Mösien  an  Stelle  der  V.  Macedonica,  welche  derselbe  nach 
Dacien  versetzte  (ygl.  Borghesi  Oeworea  eomplktes  IV  p.  227). 

16.  Grabstein  unbekannter  Provenienz;  gute  Schrift  des  3.  Jahrb.;  h.  0*60, 
br.  085,  d.  0*26: 

*     D     *     M     * 
IVLIA  *   SATVR 
NINA  *  VIX  *  AN 
XVI*  IVLIA  PROCLA 
MATER  *  ET  *  IVL 
— D-tüiyiEDES    ET    * 

17.  BnichsAlck  einer  Marmorplatte  mit  sehr  schönen  Buchstaben  des  2.  Jahrb. : 
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18. 
d.  0*68: 


d)  Sammlung  des  Herrn  M.  Cogalniceano. 

Gef.   in  Arc^r-Pftlanka  (Eatiaria),    schöne  Schrift;   h.  0*60,   br.  0*92 

SEDATO  •  AVG  •  PRO  SAL  ♦ 
IMPF  •   SEVERI  .  -E  •  ANTONIN 
AVGG  •  ET .  GENIO  •  C©L  • 
FABR  •  Qj  AEL  •  ^TONif^  - 
DEC  •  PRIMVS    BIS    MAGIST  • 
COLLSSD  D- 

=  Sedato  Äug{uHo)  pro  9al{fUe)  Imp(et(Uorum)  Severi  et  Änt(mm(i)  Äug{uiianim)  et 
Otmo  eolHegiC)  fabr{wn)  Q.  AO^M)  Ant<mm{ui)  dee(uriaUi)  primue  bit(eUiatiu» 
vgl.  Wilmanns  2190)  magiet^er)  eolHeffU)  9(upra)  »{eripti)  d(<mum)  d{Mt\  ygl.  Corp. 

m  3922.  5918.  Ephem.  U  p.  365  n.  605. 

19.  Kleine  Ära,  über  der  Inschrift  Blnmenschnur  mit  herabhlüigenden  Binden, 
nnter  der  Inschrift  Blnmenranken : 


P  ri  I  L  's 
TIO- 
TRIViS  - 
QVADR- 
vo-  SL-M 


20.  Gef.  in  Arc^r-Palanka  (=  Raport  n«  23): 

ERVILLIAE 
VALERIAE 
VXORI  •  IVL 
VALENTIS 
Tl    VIRAL 

21.  Auf  der  Vordeneite: 


LVCILIA  SECVNDA  - 

C  •  LIQNIÖ  •  HERAE   CONIVGI 
SVO    ET    SIBI   ET  -    SVIS 

anf  der  Rückseite  mit  schlechteren  Buchstaben: 

VIXiT  ANNO  I  -  MENSIBVS 

ll   EVCTYCHVS    •    FECIT 


9%G 
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„earaUeri  delP  mmo  480  cweaf^ 

D  M 

BENE     MERENTI    •    FILIO    0    CO 

V  O  I  D  E   O  N  I    »     Q_y  I    -    V  I  X  I  T 
AN    0    NOS    0   Villi    0    MENSIS    0    U 
DIES    0   VII   0    DEPQSITVSV   0KA 
lENVARIAS   0    RECESSIT    IN    PA 
CE    FIDELIS  A.  P  AREN 

TIS    DOLIENTI    "^VSSSdk?   SCONTR 


ntt  rtttro 
A  0  VOTV    F  liit  rmmM«0lU;      ICIERVNT 

auUm 


Oregoratti  in  Areh.  Tr.  VI  p.  31  n.  65. 

18.  tr.  Gennaio  1978  a  pocä  dUtanaa  di  n.  71  (nella  poueuione  Cauu  a& 
Mmrigmme), 

OaratUri  della  fine  del  4  Hcdo;  VUcHet,  che  Ha  a  dutra  di  ehi  gvarda  i 
hipertita  da  tm  »oleo  /aUo  eoUo  sealpeüo  daXC  aUo  al  boMO,  §oieo  ehe  eiiHeoa  nw- 
rammUe  miUa  pietra  prima  ehe  Fepiffraff  iMniMe  eoolpita.  I  earaiteri  ddT  ücrw.  0 
iin,  9ono  d^aUra  mono,  moUo  piU  wnimM,  e  Mmbra  apparteneuero  ad  aÜro  momtmaäo 
preeedenU  rimatto  imperfiUo,  per  campiere  ü  quaU  ^oorMe  dovuto  pratieare  U 
raUura  della  pietra  000  prima  venne  tegnato  ü  soUo.  AneJie  la  figvtra  eranie  ehe  äe 
md  mesao  h  moUo  piiU  rogxamente  esegtiiia  deHT  altra, . .  Svlla  ste$ia  ßgura  a  dettv 
f)edann  sotpeei  uno  per  ogni  lalOy  eome  due  drappi  pendenU  da  due  aeie  bramerM 
rieoUe  Vuna  ccnbro  VaUrä  (foree  =  dß»e  eorgenU  o  eadmte  d^oDqua). 


M 

CORCON    BENE   MERITo 

IVS  •  AN  -  fc    QVI   VIXIT   AN 

i        PLVS  M     fyura 

ßgmra    liENl»D   oranU 

<frmßie   domina  X 

VOTVM 


D 
IVSTO 
NOS 

ENVS    XXX 
OU  EIIS 
i   CONTRA 
PECEI  •  VNT 


n 


MC  =  doleneP^ 


9} 


eic 


<c 


Oregoratti  in  Areh,  ZV.  VI  p.  84  n.  72. 
14.    <r.  Gennaio  1878  neUa  poeMesione  Coiti»  aüe  Kar^mane. 

earaUeri  deüa  flne  del  4  tec 

PVRF      ^        -^     VRIA 

PAVS     figura      ABIT 

ANN     orante      o  R  O  IUI 


» 


MC 


H 


Gregoratti  in  Areh.  TV.  VI  p.  84  n.  71. 
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15.  irovaei  murata  in  Ffumiedto  rieUa  eofa  eoUmea  ddla  eonteua  AUenu- 
PeUeam,  hargo  8,  ValenÜnOj  preato  la  via  che  eondatB  in  Äg[UÜeia, 

^caraUeri  deU*  anno  400  eirea'^ 

B  ■  SIMPLICrVS  -  ET  •  VENANTIA 
NVS   VIVl    SIBI    EMERVNT 
IN    COMMVNE   A    VENANTIA 
n]k   SOKOftE  SVA 

Gregoratti  in  Arch,  2V.,  VI  p.  32  n.  «7. 

16.  etisteva  nel  eoHile  deUa  eoäk  Löviscm  tu  CenoignanOf  dande  ptMtb  neUa 
eoUesnane. 

y,taraUeri  deU'  epoea  di  CfoUanüno'* 

VALENTIANO  -  I N  f^^jcentisn 
MO  infantiqvUttI  eundi 

DILIGEBANT    FldeUs 

QVi  vizT  ANNOsJ  pl,  men.  . .  mes. 
V  •  DIES  -  xviiuffl*  Valentia 
NVS  •  ET   terH  ttUia  parentea 
DOLENTES  CONf^ra  votum  feeerunt 

Gregoratti  in  Areh,  TV.  VI  p.  33  n.  68. 

DALMAtfA'^) 

17.  Zara  in  un  a/ngolo  del  eorHIe  deüa  ehiesa  di  S.  Qri$ogono;    0'30  alt. 
e  larg. 

I        M 
/  ER.TVLINÄ 
Im-    M-    RVBRIVS 

Jet  •  siBi  •  viws 

Buliö  in  BfiU,  Dalm,  11  p.  18  „«.  5  M  •  M  •  s=  magitter   (o   mMUter)    Mier- 
cunali9)f*'  [vielleicht  nur  [uxor{%)  cpU^m.  M{areiut)  ttvhrku.,.] 

Nadln  (Nedlnmn). 

18.  neUa  veechia  Oanomea  « 

(Cii  AV 

E  R  A 

N  E- 
.  MC«N 

Bnlid  in  BtiU.  Dalm.  II  p.  21. 


♦)  Einige  Fragmente  von  christlichen,  in  äalona  gefundenen  Inschriften  hat 
kürzlich  G.  B.  de  Eossi  in  BuUeUino  di  archeologia  OriUiana  TU  ser.,  3  (1878) 
p.  100  flF.  in  schöner  Weise  ergänzt  nnd  erläutert 

4* 


\ 
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19.  in  caaa  di  Marco  TJrMoljko,   woendo  servUo  di  tediU  preno  üfoedart, 
offri  aa»ai  poche  leUere  UggUbÜi'. 

SEX-     F 
GEM-    T-    F      I 

Btdid  in  BuU.  Dalm.  H  p.  22. 

20.  Podgradje  (ÄMeria)  praso  Luka  Öerina,  frammento: 

ILINAI 
VTIVS-    L 

Bulid  in  Btdl,  Dalm.  U  p.  23    f^presso  U  medenmo  una  colarma  sepoUrdCf 
1'20  alt,,  termvnante  aüa  »ommitä  a  forma  di  pino,  jcon  ieerizume  iUegg%b%L&^, 

21.  BukOViÖ  presto  Andrija  Vrödj,    ara  0-32  aU.,    0-lS  l,  tr.  c,  400  pam 
daUa  »trada  regia  da  BenkowtCj  soUo  ü  eoüe  di  Atterio: 

I  •  O  •   M 
{lASSIA  •  PA 
//.////EX  -  V/// 

IIIHIII/I 

BuH<S  in  BuU,  JMm,  TL  p.  25 :  ««/(ovi)  0{ptimo)  Miascimo)  Caeuia  Pt^ienuif\ 
ex  «[oto  pcJM^i^]". 

22.  BukoViÖ  non  Umtano  da  Benkowie,  wl  pianeroUolo  deUa  eaaa  di  Jakoo 
Vrcelj,  immurata;  1'24  l.,  0  66  a, 

D  M 

///aLIAE    MAXIMiE.    VERAN// 

//maximvs  /////Nrv///// 

PIISSIME   T  Va///iVS    MAX 
VS  FRATER  SORORI  CAr/// 
////e  QVE   VIXIT    ANN    XX 

////M  //P//// 

Buliö  irrBvü.  Dalm.  II  p.  24. 

24.     BukOVi6,  immurata  nd  pianeroUolo  deUa  eata  di  Ändrij  a  Vrcelj. 

„caratteri  aaeai  rom^ 

D  M 

H  //  E  L  S  F  //  I 

t/i/qvae  VIX 

*  I  T   A  N  -    P     M  -  XXX 
F  IL  I  VS   M  TRI 
piENT  I  SS  IME 
P 
BuU6  in  BuU,  Dalm,  XL  p.  24. 
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PANNONIA  SVPERIOR 


24.  Meilensäule,  seit  1874  im  Hofe  des  Schlosses  Triiek,  bis  dahin  an  der 
Strasse  liegend,  jetzt  im  Museum  in  Laibach.   Kalkstein,  1*62  h.,  0*42  Durchmesser. 

IMP  C A    D  N 
F  L  C  L    IVLIANO  P  FE 
INVICTO    CACTRIVMF 
S  E  M  P  -  AVG  PONTIFI 
MAXIMO    D  VII 

III  E  K   R.      N  (?) 

O  NSVLI 

Müllner  in  Centralconmi.  4,  1878  S.  C^  ygl.  ö,  1879  S.  VII. 

25.  Pettait.  .Ziegel,  gef.  auf  dem  Panoramaberg,  kam  1875  ins  Joanneum 
zu  Graz: 

CAET,    EEh,    NI-KA 

Pichler  Sitzungsb.  d.  W.  Akad.  1878  8.  652. 

26.  Il5dllng.  Grabstein,  an  dem  vorspringenden  Pfeiler  einer  Gartenmauer 
des  ehemaligen  Pfarrhofes  (4  alt,  8  neu)  in  der  Pfarrgasse  eingemauert;  0*79  h. 
0*475  br.: 

D  •  M 

AVRE • CELER 

INO   •  AN-  LX 
A^RE  •  SABINE 
FILIE  •  /N  -  IUI 
AHLE  •    CELERI^A 

FILIA   •   PAKB 
r  •    SOBOKI 

Kenner  in  Berichten  des  Alterthumsyereines  XVII  B.  286:  „Mittheilung  des 
Herrn  Emil  Hütter«. 

27.  Wien,  „am  Hohen  Markt  vor  den  Häusern  1 — 3  fand  man  in  den  Jahren 
1871—74  bei  der  Legung  der  Eöhren  für  die  Hochquellenleitung,  1*580  Meter  tief 
unter  dem  Fahrwege  und  hart  neben  dem  Gehwege,  Ziegel  in  grösserer  Zahl  und 
in  ihrem  ursprünglichen  Verbände;  sie  stellten  ein  augenscheinlich  von  Soldaten 
der  Xni.  Legion  erbautes  und  von  solchen  der  X.  renovirtes  Hypokaustum  dar. 
Dem  ursprünglichen  Baue  der  XUL  Legion  gehörten  kreisrunde  Ziegel  an,  welche 
zu  dreien  übereinandergestellt  die  Pfeilerchen  für  die  Stuperuura  bildeten ;  einzelne 
der  letzteren  aber  bestanden  aus  viereckigen  Ziegeln  (fast  0*20  im  Quadrat)  und 
trugen  durchaus  den  Stempel  der  X.  Legion,  wurden  also  bei  der  Benovirung  auf- 
gestellt Auch  die  schweren  über  die  Pfeiler  gelegten  und  den  Boden  des  er- 
wärmten Gemaches  bildenden  Ziegelplatten,  dann  ein  Wärmeleiter  und  Fragmente 
von  Leistenziegeln  der  Bedachung  zeigten  den  Stempel  der  X.,  ein  einziges  von 
den  letzteren  auch  den  der  XIV.  Legion". 

„In  der  Bothenthurmstrasse  am  Eingang  in  die  WoUzeile  fand  man  ^1871 — 74) 
Fragmente  mit  Stempeln  der  X.  und  XTV.  Legion.  —  Nach  Mittheilung  des  Herrn 


S)i 


Prof.  P.  Adalbert  Dungl  grub  man  1828  beim  Bau  des  Göttweigerhofes,  Spiegel- 
gaflse  11,  zwei  Hohlziegel  der  X.  Legion  und  das  Fragment  einer  Schale  ans  Terra- 
sigiUata  mit  dem  Stempel  ATTIANVS  FEC  ans ;  jetzt  im  Stifte  GQttweig ....  Bei 
den  Gnmdanshebnngen  für  den  Nenban  des  südlichen  Tractes  des  ConventgebSüdee 
im  Schottenstifte  geriethen  die  Arbeiter  im  J.  1830  anf  einen  grossen  römischen 
Steinsarg,  unter  dem  rOmische  Ziegel,  darunter  einer  mit  dem  Stempel  der  XHL  Legion, 
gelegt  waren  (vgl.  Sebastian  Brunner*s  autobiographisches  Werk:  „Woher,  Wohin" 
I,  109).  Der  Sarg  mit  dem  Deckel  2*  13  1.,  0*89  br.  u.  h.,  0*13—16  Wanddicke, 
Deckel  0*25  stark,  an  den  Eoken  mit  hömevartigein  Ausschnitten,  ohne  Inschrift 
und  Verzierung,  steht  noch  heute  im  Stiltsgarten.** 

Kenner  in  Berichten  des  Alterthumsvereins  XVii  S.  282 — 4. 


NORICVII 

28.  Teirasigillata,  gef.  1877  anf  dem  StangFschen  Gute  unterhalb  der  Bahn- 
station Zolifeld : 

SATREN;  Liehw;  MarcUmu»;  rechter  Fuss  mit  AHm{et%),  Fortun{aH). 

Aehre  mit  K  *  SECVN ;  Satstm;  ete. 

Piohler  in  Centraloomm.  4,  1878  S.  LXXV,  c  n.  8. 

29.  Wiedergefunden  22.  October  1878  Klageoftirt  am  alten  Platz  in  der 
Blauer  des  Hauses  der  Kleinmayr*schen  Buchhandlung,  jetzt  in  der  Monumenten- 
halle  des  kfimtnerischen  Geschichts -Vereines  aufgestellt;  0*65  h.,  0*65  br.,  gute 
Buchstaben : 


Tl    •    IVL    •    BL 

AE    SATIL 

UOSPITI  •     ET 

CLOZMAE  •  Q.-    F  • 

SEVERA    •    VXORI 

H  •    VF- 

Janku  in  Oanmihia  68^    1878  S.  281   =  Corp.  m,  4926   „Z.  5  der  Augen- 
schein zeigt  zweifellos  bestimmt  SEVERA  nicht  SEVERAE**. 

30.  8t.  Petor  \m  Mz,  gef.  1877: 

graue  Thongefasse:  VIRATE,  NIPPOM  oder  APPON  (geritzt) 

Ampbora-MÜndungsstflck :  C  SRC  AR 

Terrasigillata:  ACAIO 

Ziegel:  VViv,  AM 

Pichler  Sitraogsb.  d.  W.  Akad.  1878  S.  657. 

31.  Gef.  auf  dem  Lelboltzer  Felde: 

TevrasigUIata:  CIFLO  (oder  C  •  T^LL  oder  STELL)  — .  rvSTVS  FEQ  — 
re  —  oc 
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Lampen:  LVPATi  —  oc  ^  OfTAT  -^  mUQR;  jetst  itt  Wiener  Antiken- 
cabinet,  gef.  vor  1866:  CVRTIVS  —  ME  (?)  ^ 

Ziegel:  IMD,  QW,  c»WENA 

Pichler  in  Sitznngsb.  d.  W.  Akad<  1879  8.  643—5  vgl.  Ephem,  €p.  IV  n.  612. 

32.  Gel  1877  auf  dem  LelbllHzer  Felde  (aweite  Villa  «b  Wagna) ;  ScfalüsBel, 
iwischen  dem  dreiaafanigen  Barte  und  dem  Griffloch«^  in  wachsender  Scbrift: 

VTR  •  E  •  FELIX 

Pichler  Hitsongsb.  d.  W.  Akad«  1978  B.  627—8  Fig.  8  =  Auswahl  der  rOm. 
Fundstacke  des  Leibnitzer  Feldes  (Pkotogr.  Tafel  mit  Text  in  Fol.)  n.  3. 

33.  Katederf  unterhalb  Graa,  gef.  18V8  auf  der  Banz^scfaen  MfiO&lwiese; 
Terrasigillata,  eingepresst: 

naviNa 

Pichler  Sxtzungsb.  d.  W.  Akad.  1878  S.  617. 

34.  Ktlsdorf  unterhalb  Graz,  hinter  der  Capelle,  Bennstein  an  der  Wegzaun- 
ecke, 0*68  h.,  0*40  br.,  0*18  d.;  gef.  oberhalb  Kaisdorf,  mit  anscheinend  römischen 
Buchstaben  (?): 

Südseite  Zeichen  wie: 

R-  A^  ^  • 

DO  ir 
nordseits  grösser  und  wohl  neuer: 

D  r  <i  A 
Pichler  Sitzungsb.  d.  W.  Akad.  1878  8.  617. 

35.  Ziegel,  gef.  in  Mtlileni: 

OF  ARNVNNORI 

y.  Sacken  Arch&olog.  Wegweiser  in  Berichten  des  Alterthumsvereins  XVII 
S.  146. 

36.  St.  Valentin,  aussen  an  der  Kirche  ein  römischer  Grabstein  mit  Brust- 
bild und  fragmentirter  Inschrift: 

.  .VRNAE 
.  .AN-  V-  AR 
«<LO  AN«  X 
ANAN 
J  •  VS  •  L 
PAtR 
IBC 

V.  Sacken  Archäolog.  Wegweiser  in  Berichten  des  Alterthnmsyereini  Xvil 
S.  205  TgL  XIY,  4  und  Dungl  Geschichte  des  Bisthums  Si.  Pötten  1, 38  n.  10  (nach 
Kenner*s  Angabe  in  Berichten  des  Alterthumstereins  XYli  Sl  802  ,, etwas  yerschieden 
gelesen**). 


56 

37.     Ziegelfragpnent,  gef.  1873  in  Fall  neben  der  Hanpistrasse  nach  Eferdiiig 
jetzt  im  Liinzer  Museiun: 


ITALAL  . 


Kenner  in  Sitznngsb.  d.  W.  Akad.'1878  S.  580  (Mittheilong  des  Herrn  Pater 
Bernhard  Sollinger);  „im  linser  Mnsenm  befindet  sich  ein  Shnlicher  Stempel  au 
Maner  an  der  Url  (Niederösterr.) : 

.  .  .  SICVPDVC 

••  •  •  A  L  A  L  A  Iv  • 

=  U}rgie{ino)  o(tro)  p{erfBeti»nmo)  due{e)  [leg(i<mi$)  II]   It<d(ieae)  alar[um).,.  rgl 
C.  I.  L.  m,  5767°.« 

38.  Zu  Corp.  III,  5755:  Copie  des  Meilensteins,  handschriftlich  yon  Tieedom 
Gienger  Ende  1602,  Brief  an  den  Abt  Alezander  a  lacn  in  München  „sambt  dem 
Extract  von  mehreren  Inschriften«  (diese  wohl  nicht  mehr  erhalten).  Abgesehen 
von  unwesentlichen  Varianten,  besonders  in  der  Zeilenabtheilung,  lantet  ▼.  13 — 15: 

BOHODVRI 
SALOAIVNS 
XV 
worin  Kenner  SALUA^m  seil,  etutellum  vermnthet. 

Kenner  Sitzungsb.  d.  W.  Akad.  1878  S.  599  ff. 

RAETIA 

39.  Bregenz,  silberner  Fingerring,  eingravirte  Buchstaben: 

MEL  - 
Jenny  in  Centralcomm.  5,  1879  8.  L. 

O.  HIRSCHPELD 


Beschreibung  griechischer  Vasen  in  Triest 

Sammlung  Fontana  —  Museo  Civico 

(Fortsetzung) 

247*)«  Vase  mit  Maskenhenkeln    (M.  51).    H.  0*58.    8.  —  A.  In  einer 

Aedicula  (die  Basis  besteht  aus  einem  dorischen  Fries,  mit  Schalen  in  den  vier 
Metopen,  zwischen  zwei  Platten;  jonische  Säulen;  Giebeldach;  die  Wände  sind  mit 


*)  Von  hier  bis  261  sind  die  Mittelfigg.  und  ihre  architektonischen  Umge- 
bungen weiss  mit  reichlicher  Anwendung  von  Gelb  und  Dunkelroth. 
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Banken  bemalt)  steht  nach  vom  ein  Jüngling  im  Mantel  mit  (1.)  Stab  o.  (r.)  einer 
bartlosen  langgelockten  tragischen  Maske.  O.  r.  eine  Schale,  1.  eine  bindenge- 
schmüekte  Lyra.  —  Umher  vier  Figuren  nach  der  Mitte:  r.  unten  steht  ein 
bekränzter  JQngling  mit  shawlartig  umgelegter  Chlamys  und  Schwert,  (L)  Lorbeer^ 
zweig  u.  (r.)  Tftnie;  o.  sitzt  ein  ebensolcher  auf  seinem  Mantel,  mit  dem  L  Ell- 
bogen auf  einen  angelehnten  Bnndschild  gestützt,  (1.)  Strigilis  u.  (r.)  Schale  haltend ; 
L  Ton  ihm  hlKngt  ein  pileusf^rmiger  Helm  mit  Agraffe  u«  Sturmband.  L.  imten 
steht  ein  Mädchen  im  einfachen  (am  unteren  Saum  mit  aufstehenden  Palmetten  ge- 
zierten) Chiton,  mit  Diadem  im  langen  Haar  u.  a.  Schmuck,  1.  eine  Lade  mit 
grosser  Traube  u.  eine  wellenförmige  perlenbesetzte  Schnur,  r.  eine  Schale  haltend ; 

0.  sitzt  nach  L  ein  Jüngling  umblickend,  bekränzt,  den  Mantel  um  das  r.  Bein, 
mit  (r.)  Kranz  u.  (1.)  flacher  Schüssel;  1.  von  ihm  häng^  eine  Schale,  r.  (am  Sitz) 
wächst  eine  Fettpflanze.  —  '[Am  Hals  LOwe  und  Qreif  gegeneinander,  —r  B.  Jn  der 
Mitte  trägt  eine  hohe  jonische  Säule  mit  umgeknttpfter  Tänie  eine  Amphora,  da- 
neben Lorbeeraprossen ;  umher  vier  Figg.  nach  der  Mitte,  B.  u.  steht  ein  Jüngling 
mit  (1.)  Chlamys  xl  Oinochoe,  (r.)  einen  Kranz  zur  Säule  hebend ;  o.  sitzt  ein  Mäd- 
chen im  einfachen  Chiton  mit  (L)  Kästchen  u.  (r.  zur  Säule  voTgestreckt)  Alabastron. 
L.  unten  bückt  sich  ein  ebensolches  mit  (1.)  Schale  u.  (r.)  Tänie  zum  Schaft  der 
Säule;  o.  sitzt  ein  Jüngling  mit  (r.  an  die  Schulter  gelehnt)  Lorbeerstab  u.  (1.) 
Kästchen  (ein  gleiches  unter  ihm).  —  Abgeb.  Sart 

248.  Desgleichen.  H.  069.  S.  —  4-  In  einer  jonischen  Aedicula  steht 
nach  vom  ein  Jüngling  in  dunkelrother  gelbgesäumter  Chlamys,  1.  zwei  Speere,  r. 
ein  weisses  Boss  am  Zügel  haltend.  Umher  vier  Figg.  nach  der  Mitte:  r.  u«  sitzt 
ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  u.  weissen  Schuhen  auf  ihrem  um  die  Beine  ge- 
schlagenen Mantel  L  aufgestützt  u.  hält  r.  im  Schoosse  einen  Fächer;  1.  von  ihm 
iflt  eine  Schale  an  den  Tempel  gelehnt;  o.  sitzt  ein  Jüngling  auf  seinem  Gewände 
XU  hält  1.  im  Schooss  einen  weissen  Panzer,  r.  einen  ebensolchen  Petasos.  L.  u. 
steht  ein  Jüngling  mit  (r.)  weissem  Pileus  u.  (1.  an  die  Schulter  gelehnt)  zwei 
Speeren  yor  seinem  vom  Qewande  bedeckten  Sitz;  r.  von  ihm  lehnt  sein  weisser 
Schild  am  Tempel.  O.  sitzt  ein  Mädchen  w.  o.  mit  (r.)  offenem  Kästchen  (zwischen 
den  Fingern  eine  Traube)  u.  (1.)  Tänie;  ein  Fächer  lehnt  an  ihrem  1.  Arm,  eine 
Schale  am  Sitz.  —  Am  Halse  fährt  Nike  im  Zweigespann  weisser  Bosse  zwischen 
Renken  u.  Blumen  nach  L  —  B.  In  einer  jonischen  Aedicula  wächst  eine  Blume 
mit  doppeltem  Kelch  und  erfüllt  den  Baum  mit  reichem  Blätterwerk.  Umher  sitzen 
w.  o. :  r.  unten  ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  mit  (r.)  Schale  u.  (L)  Spiegel ;  o. 
ein  Jüngling  1.   aufgestützt  mit  (r.)  Kästchen  (zwischen  den  Fingern  eine  Binde), 

1.  u.  auf  seinem  Gewand  ein  ebensolcher  r.  aufgestützt  mit  (L)  zwei  Schalen  (zw. 
d.  F.  eine  Traube);  o.  ein  Mädchen  w.  o.,  r.  aufgestützt  mit  (1.)  Kästchen  (zw.  d. 
F.  eine  Bosettenschnur).  —  Abgeb.  Font.  Das  Bild  auf  dem  Halse  u.  die  Dar- 
stellung Nr.  120  scheint  sich  in  Papasliotis  Aufzeichnungen  zu  dem  nicht  vorhan- 
denen Bilde  Arch.  Anz.  1853  S.  402,  9  verwirrt  zu  haben. 

249.  Vaee  mit  Volutenbenkeln  (N.  81).  H.  0*65.  Gute  Zeichnung,  etwas  flüchtig. 
F.  —  Ä,  In  einer  reichverzierten  Aedicula  (das  hohe  Bathron  ist  mit  Palmetten, 
die  jonischen  Säulen  mit  umgeknüpften  Tänien  verziert)  steht  ein  Jüngling  mit  über 
der  Brust  gehefteter  Chlamys  u.  Beiseschuhen,  den  Petasos  im  Nacken,  gesenkten 
Hauptes  nach  L ,  mit  dem  1.  Ellbogen  auf  ein  r.  von  ihm  hoch  aufgestelltes  Becken 
gestützt,  in  der  L.  einen  Knotenstock  u.  hält  die  B.  spielend  einem  wolligen  (Me- 
liteischen)  Hündchen  hin,  das  an  ihm  emporspringt.  0. 1.  Leier  u.  Schale,  r.  Schale, 
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fünf  andere  sind  naten  In  einer  Reihe  angf^n/dki,  —  Uadier  fünf  I^gg.  nadi  der 
Mitte;  Xa.  u«  betritt  ein  nackter  bekribizter  Knabe  mit  dem  r.  Fnsa  die  erste  Stafe 
der  JUdienla  n*  etellt  einen  growen  mit  Figg.  bemalten  kelchfiBrmigen  Krater  (M.  56) 
daraat  Ober  ihm  atefat  ein  M&dchea  in  einfachem  Chiton  nnt  boeh^greeteUten  L 
Fnas,  auf  der  L.  ein  KKatchen  mit  anfatehendem  Deckel  haltend,  mit  der  R,  daa 
Gewand  an  4er  Sohnlter  emporziehend.  Noch  höher  aitat  ein  bekiinxter  JfingÜBg 
mit  Ubereinandei^eachlagenen  Beinen  auf  aeiner  GhlamTa  und  hält  r.  eine  Oinocfaoei 
1.  eine  Schale  (eine  aweite  hängt  o.,  eine  dritte  gröaaere  lehnt  am  Sita).  B.  o.  atebt 
ein  BlILdohen  im  Chiton  u.  Mantel  mit  anagebreiteten  Armen«  anf  der  L.  eine  Sdiak 
(eine  aweite  hilngt  1.).  Darttber  aüast  ein  Jüngling  anf  aeinem  Gewände  r.  an%e- 
atUtat  mit  (L)  Küatehen.  O.  eine  Traube.  — *  Am  Hahw :  weiaaer  Franenkopf  ea  £Ke 
awiachen  üppigem  Blätterwerk«  *—  JB.  Dionf  aoa,  naekt»  bekränzt  nnd  beachnht  aitit 
mit  (L)  Thyraoa  n«  (r.)  Kantharoa  auf  aeinem  Grewande  nach  r.;  r.  ateht  ein  SatTr- 
knabe  mit  Kranz  n.  Sehnhen  gebückt  nach  1.  n,  gieaat  aoa  einer  groaaen  Amphora 
rothen  Wein  in  einen  vor  ihm  atehenden  Eimer.  Ueber  ihm  aitit  ein  Mädchen  im 
Chiton  mit  (r.)  Fackel  u,  (1.)  Tympanon  auf  ihrem  nm  die  Beine  geachlagenea 
Mantel  umblickend  nach  r.  L.  ateht  ein  Mädchen  in  einfaehem  Chiton  mit  (r.) 
Spiegel  u.  (L)  Traube  nach  r.;  etwaa  höher  aitst  ein  Satyr  mh  (r.)  Sofaale  n.  (L) 
Kranz  nach  r.  «-  Abgeb.  Font. 

260.  Vaae  nlt  Maskenhenltelll  (M.  51).  H.  0*62.  Gute  Zeichnung.  F.  - 
X  In  einer  joniaehen  Aedieula  (Bathron  mit  Banken  geachmückt)  ateht  em  Jüng- 
ling in  aaiatiacher  Tracht  (Hoaen  u.  kuner  breit  gegürteter  Chiton),  die  Cblansja 
ahawlartig  umgelegt,  mit  (L,  anfgeatfitzt)  Speer  tu  (r.  aammt  der  Scheide)  Schwert; 
sein  Bnndflchild  lehnt  an  der  Säule  r.  -^  umher  vier  Figg.  nach  der  lOtte:  r.  u. 
eih  ein  beksänster  JÜngiing  mit  ahaidartig  umgelegter  Cfalamya  (r.)  Kranz  n.  (L) 
Zweig  heran;  o.  aitat  ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  L  an^estützt  mit  (r.)  Binda 
L.  u.  steht  ein  Mädchen  in  CSiiton  u.  Chlamya  nüt  (r.)  Täme  u.  (L)  Käatchen;  o. 
sitzt  ein  bekränzter  Jüngling  mit  (r.,  an%e8ttttzt)  Stab  n.  (1.)  Sehale  auf  aeinem 
Gewand.  **-  Am  Halae:  Franenkopf  mit  Haube  (Profil)  zwiaehen  Banken  aoa  einer 
Bluase  hervoigehend.  —  B.  Auf  achlonker  Stele  (schwarze  Binde  umgeknüpft)  ateht 
ein  groaaea  schöngefoimtea  Ziergef3toa  (hoher  Foaa,  gedrückter  vnd  geriefelter  Banefa, 
hohe  geachwungene  Henkel,  Deckel  mit  Knauf);  auf  der  Unteratnfe  des  Bathrona 
ein  grosser  schwarzer  Kantharoa.  —  Umher  vier  Figg.  nach  der  Mitte :  r.  n.  eilt  ein 
Mädchen  in  einfachem  Chiton  mit  (r.)  Kranz  u.  (L)  Käatchen  heran  (r.  hängt  eine 
Tänie);  o.  sitzt  ein  Jüngling  auf  aeinem  Gewände,  hält  (L)  eine  Schäle  mit  zwei 
Lorbeerblättern  u.  atellt  (r.)  einen  kleinen  gelben  Kantharoa  neben  daa  groaae  6e- 
fäae  auf  die  Stele.  L.  u.  ateht  ein  Jüngling  mit  (1.)  Mantel,  Seküaael  u.  (r.)  StrigiUa; 
o.  sitat  ein  Mädchen  w.  o.  mit  (r.)  Käatchen  «.  (1.)  kleiner  gelber  Oinoohoe. 

251.  Deäglelohen.  H.  0*59.  Sorgfältig.  S.  —  A.  in  einer  joniaehen  Aedieula 
(Bathron  mit  Wellenband  geschmückt)  sitzt  ein  Jüngling  mit  dunkelrother  Chlamys 
über  Schoss  und  Bücken  nach  yom  auf  einem  Klappstuhl  und  empfängt  von  einem 
nackten  Rnäblein  eine  grosse  weisse  Lyra.  O.  zwei  Bäder,  eine  kleine  Oinochoe, 
Ball  und  Binde.  —  Umher  Tier  Figg.  nach  der  Mitte:  r.  u.  steht  ein  bekränzter  JSng- 
Hng  mit  (1.)  Mantel,  Lorbeerstamm  und  (r.)  Kantharos  (I.  hSngt  eine  Binde) ;  o.  aitat 
ein  Mädchen  in  Chiton  und  Mantel  mit  (r.  auf  dem  Schosse)  Kästchen.  —  B.  u.  steht 
eine  Frau  im  Chiton  und  Über  beiden  Schultern  liegenden  Mantel  mit  (r.)  Oinochoe 
und  (1.)  Spiegel;  o.  sitzt  ein  Jüngling  mit  (r.)  Lorbeerstamm  (1.)  Schale  und  Binde 
auf  seinem  über  den  Schoosa  geachlagenen  BlanteL  —  Am  Halae:  weiaaer  Frauenkopf 
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en  fkee  «lu  reidiem  Blätteorwetk  harrorgelieBd ;  auf  letzteres  gelehnt  sitst  r.  imd  1. 
je  ein  Erot  weichlieii  gebildet  und  geschmücskt  mit  Banken  spielend.  —  B»  Auf 
schlanker  Stele  (schwarze  Binde  umg^eknttpft,  Basis  mit  gelber  Binde  yerziert)  steht 
ein  kleiner  gelber  Kantharos.  Umher  yier  Figg.  OAch  der  Mitte :  r,  n.  steht  ein  JUng- 
ling  mit  dem  1.  Ellbogen  auf  einen  (nieht  gemalten)  Pfeiler  gesttttrt,  auf  den  auch 
sein  Gewand  herabgesunken  ist,  mit  (r.)  kleiner  weisser  Leiter  (L  hängt  eine  Binde) ; 
o.  sitzt  ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  mit  (r.)  Kästchen  und  (1.)  Spiegel.  L.  u. 
steht  ein  gleiches  Mädehen  mit  hochgestelltem  1.  Fuss,  1.  Sohalei  r.  Spiegel  haltend 
(L  hangt  eine  Binde);  o.  sitat  ein  Jüngling  auf  seiner  Chlamys  mit  (l)  kleiner 
Lttter,  Loibeerstamm  (an  den  Ann  gelehnt)  und  (r.)  Kranz. 

252.  Anphora  (M.  47).  H.  0*G8.  SorgfUtig.  T.  —  ii.  In  einer  jonisehen 
Aedieula  (Basis  ist  ein  dorischer  Fries  mit  Eierstab  darüber;  yom  Gebälk  hängen 
Binden  herab)  steht  swischen  awei  grossen  Vasen  yon  der  Fora  des  ganaen  Gewisses 
eine  Frau  im  Chiton  und  über  den  Hinterkopf  gesogenen  Mantel,  das  (trauernde) 
Haupt  auf  die  beim  Ellbogen  von  der  L.  unterstfttite  B.  gelehnt  gana  nach  Yom*).  — 
Umher  vier  Mädchen  nach  der  Biitte:  1.  r.  u.  stehend  im  Chiton  und  Mantel,  die  L. 
auf  dem  Bfloken,  auf  der  B.  einen  flachen  Korb  mit  langem  Alabastron;  2.  o.  sitsend 
in  gleicher  Kleidung  mit  kurzem  Haar  (r.)  Spiegel  und  (l.  an  den  Arm  gelehnt) 
Ficher;  8.  L  n.  sitzend  im  Chiton,  Mantel  um  die  Beine,  mit  kurzem  Haar  und 
(r.)  Kästchen,  L  angestemmt;  4.  o.  stehend  in  Chiton  und  Mantel,  an  ein  hoch 
ai]%eetelltes  Käatohen  gelehnt  mit  (r.)  Kranz  und  (l.)  Schale,  Im  Feld  mehrere 
Gefässe ,  darunter  eine  Oinochoe  und  eine  tiefe  SohüsseL  —  J^.  In  einer  joxuachen 
Aedieala  (Bathron  mit  Blätterranken  yerziert)  steht  eine  Amphora  yon  der  l^orm 
des  ganzen  Gefisses  aut  Deekel  auf  einem  Untersatz.  Umher  vier  Mädchen  nach 
der  Mitte:  1.  r.  u.  stehend  im  Chiton  und  shawlartig  umgelegten  Mantel  qiit  (r«)  Ala- 
bastron und  (L  an  den  Ann  gelehnt)  Fächer;  %  o.  sitieqd  in  gleieh^r  Traeht,  mit 
(r.)  Kästchen  und  (i)  Kran«;  3.  L  u.  stehen^  mit  hachgepetztem  L  Fuas  im  einfachen 
Chiton,  mit  knrasm  Haar  und  Kranz  in  beiden  Häuden;  4  o.  sitfseiui  im  Chiton  und 
um  die  Beine  geschlagenen  Mantel  mit  (r.)  Kranz  und  (1.)  Schale.  -«  Abgeb.  Font. 

253.  lAMe  Mit  SteigeoheBkelll  (N.  102).  H.  0*ft7&  Gewandt  aber  äusserst 
flüchtig.  F.  —  A.  Auf  einer  kannelirten  jonisehen  SSnle  steht  eine  Amphora,  bemalt 
mit  einer  laufenden  Gestalt;  auf  der  yierstofigen  BmIb  sind  awei  lange  Zweige  und 
mehrere  Geflisse  (ein  grosaer  kelehfihrmiger  Krater  und  ein  Skyphea  sind  w.  o.  be- 
malt, ein  bauchiger  Krug  ist  geriefelt).  L.  steht  nach  r.  ein  Mädehen  im  doppelt 
gegttrteleB  Chiton  und  shawlartig  umgelegter  ddamys  und  rauft  mit  beiden  Händen 
ihr  yeiwhrrt  herabhängendes  Haaiv  B.  steht  nach  1.  ein  zweites  Mädchen  im  Chiton 
und  über  das  Hinterhaupt  gezogenen  Mantel,  die  L.  mit  feierlicher  Geberde  nach 
rttckwärks  ausstreckend,  mit  der  B.  einen  bindengeschmückten  Kranz  zum  Kapital 
der  Säule  hebend.  B«  und  1.  an  den  Enden  des  Bildes  steht  nach  der  ]^tte  je  ein 
Jüngling  im  Mantel  (breit  und  nachlässig  wie  Beyersfiguren).  ^^  B.  Drei  Mantel- 
knaben, einer  mit  Stab,  ein  anderer  mit  ansgeafcreckter  B.  —  Abgeb.  Buttoyaz. 

254.  Amphora  (M.  47).  H.  0-75.  S.  —  J..  In  einer  jonischen  Aedieula 
(Bathron  mit  WeOenband  geschmückt)  sitzt  ein  nackter  «THngling  1.  aufgestfitzt  auf 
seinem  Gewände  und  hält  1.  einen  l^eer,  r.  einen  dreifttssigen  Eimer  mit  dünnem 
Henkel   und   ein   paar  Zweige  auf  einer  Schüssel,   zwischen  den  Fingern  überdies 


*)  Sehr  ähnlich  Euiydike  beim  Tod  des  Archemovoa  (Oyerb.  Hoveeugall.  4,,  3. 
Gerhard  Archemoros  Tf.  I). 
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einen  Kranz.  R.  betritt  ein  Jüngling  mit  weissen  Schnhen  in  tanimrti^em  Zehen- 
schritt  das  Bathron  des  Tempels,  r.  eine  Stielpfanne,  1.  einen  Eimer  haltend';  1.  thut 
ein  Mädchen  im  einfachen  Chitron  mit  (r.)  Traube  nnd  (1.)  Stielpfanne  das  Gleiche. 
—  B,  B.  und  1«  Yor  einer  hohen  mit  Giebel  und  Akroterien  gekrönten  Stele  (weisse 
und  schwarze  Binde  umgeknttpft)  steht  nach  der  Mitte  je  ein  Mftdchen  im  ein- 
fachen Chiton  mit  Traube  und  Stielpfanne  auf  dier  mit  einem  Bfäander  geschmückten 
Basis. 

256.  Vase  nlt  Maskenhenkeln  (M.  61).  H.  0*48.  Die  Henkelmasken  sind 
Yome  Greisengesichter  mit  weissem  wallendem  Haar  und  Bart,  rUckw&rte  Männer- 
kOpfe  mit  schwarzem  Haar  und  Bart.  S.  —  ii.  In  einer  jonischen  Aedicula  (Bathron 
mit  Wellenband  verziert)  sitzt  anf  einem  Stahl  ohne  Lehne  ein  Mädchen  im  ein- 
fachen Chiton  und  Haube,  den  Mantel,  dessen  Ende  sie  1.  über  die  Schulter  zieht, 
um  die  Beine  geschlagen,  r.  ein  Kästchen,  zwischen  den  Fingern  einen  Ball  an  der 
Schnur  haltend.  O.  r.  und  1.  Binden.  Aussen  stehen  zwei  Mädchen  nach  der  Mitte: 
1.  r.  im  Chiton  und  shawlartig  umgelegter  Chlamys,  den  r.  Fuss  hochgesetzt,  mit 
(r.)  Spiege?  und  (L)  zwei  Binden;  2.  1.  im  Chiton  und  (1.)  Mantel  mit  (r.)  Traube 
und  (1.)  Spiegel.  —  Am  Halse:  weisser  Frauenkopf  en  face  zwischen  Banken  und 
Blüthen.  —  B.  Drei  Bfanteljünglinge,  einer  mit  Stab.  —  Abgeb.  Font 

256.  Amphora  (M.  52).  H;  0*43.  Sauber.  F.  —  Ä.  In  einer  jonischen 
Aedicnla  sitzt  ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  mit  Schuhen  und  Bänderhaube  auf 
einem  Kasten  nach  1.  und  hält  r.  ein  verziertes  Kästchen  und  einen  Kranz,  mit  der 
L.  ergreift  sie  einen  auf  ihrem  Sitz  liegenden  Ball.  —  Am  Halse:  weisser  Frauen- 
köpf  mit  Haube  (Profil)  w.  o.  —  B,  Ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  sitzt  nach  r. 
auf  Felsplatten  und  hält  1.  ein  Kästchen  mit  aufstehendem  Deckel  und  einen  Kranz, 
r.  eine  Schale. 

257.  Anphora  (M.  47).  H.  0*476.  S.  —  A.  Auf  zwei  Stufen  steht  eine  weisse 
Stele  mit  gelber  Binde  geschmückt.  B.  sitzt  ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  mit 
(r.)  Spiegel,  Binde  und  (L)  Kästchen,  den  r.  Fuss  auf  der  unteren  Stufe;  L  steht 
ein  Jüngling  mit  (1.)  Chlamys,  zwei  Binden  und  (r.)  Alabastron  nach  r.  O.  Schale 
und  Bosetten.  —  B,  Zwei  Manteljünglinge  mit  Stäben;  o.  ein  Diptychon  mit  Griffel 
und  ein  Kästchen  ohne  Boden  und  Deckel. 

258.  Vaae  mit  Maskenheiikeli  (M.  51.)    H.  ose.    T.  —  A.  (sehr  lädirt). 

In  einer  jonischen  Aedicula  sitzt  ein  Mädchen  w.  o.  r.  aufgestützt  mit  (1.)  Käatchen 
und  (im  Schoosse)  Fächer  nach  r.;  o.  r.  und  L  Binden.  —  Am  Halse:  Frauenkopf 
mit  Flügeln  an  den  Schultern,  Disken  und  Oelzweige.  —  B.  Ein  Bfädchen  w.  o. 
mit  weissen  Schuhen,  (1.)  Fächer,  (r.)  Kantharos  und  (zw.  d.  F.)  Ball  sitzt  auf 
Steinen  nach  1. 

259.  Hydria  (N.  61.)  H.  0-48.  Sehr  flüchtig.  S.  —  In  einer  Aedicula 
steht  auf  einer  Stele  ein  bauchiger  einhenkliger  Krug  (etwa  M.  59);  aussen  stehen 
zwei  Mädchen  im  einfachen  Chiton  nach  der  Mitte :  1.  r.  mit  (r.)  Schale,  Binde  nnd 
(1.  an  den  Arm  gelehnt)  Lorbeerstamm;  2.  1.  mit  (r.)  Kästchen  und  (1.)  Tänie. 

260.  Deagleiehen.  H.  0*8.  S.  —  In  einer  Aedicula  sitzt  ein  Mädchen  im 
einfachen  Chiton,  den  dunkelrothen  Mantel  um  die  Beine  geschlagen,  mit  (r.)  Spiegel 
und  (1.)  Kranz  auf  Steinplatten  nach  1. ;  r.  hängt  ein  Ball ;  aussen  r.  und  L  je  eine 
Binde.  —  Abgeb.  Sart 

261.  Amphora  (M.  47).  H.  0*57.  Q,  —  Ä,  Jn  einer  Aedicula  sitzt  ein  Mäd- 
chen im  einfachen  Chiton,  1.  aufgestützt  mit  (r.)  Spiegel  auf  Steinplatten  nach  1.; 
r.  und  1.  o.  Binden.  —  B.  Ein  Mädchen  w.  o.  mit  (r.)  Kranz  und  (1.)  Schale  steht 
nach  r.;  r.  und  1.  o.  Binden. 
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262.  Va8e  mit  Stangenhenkeln  (N.  102).  H.  0*42.  S.  ^  A  Auf  einem  an 
der  Seite  mit  Opferblut  bestrichenen  Altar  flackert  ein  Feuer.  L.  steht  nach  r.  ein 
Jüngling  in  nnteritalischer  Kriegertracht  (knizer  anf  Bmst  und  Schultern  gestreifter 
Chiton  mit  breitem  Gürtel,  Chlamys  um  den  Hals,  hohe  vom  aufgekrempte  Mtttze, 
der  phrygischen  ahnlich,  hohe  Stiefel)  und  wallendem  Bingelhaar,  hält  1.  den  Speer 
hoch  aufgest&tzt  und  sein  Ross  (das  um  den  Hals  eine  breite,  Yom  yerknotete 
SchJbrpe  trägt)  am  ZUgel,  und  giesst  r.  aus  einem  zierlichen  Kantharos  eine  Spende 
in  die  Opferflamme.  B.  steht  nach  L  eine  Frau  im  doppelten  Chiton  (der  Bausch 
über  dem  ersten  Gürtel  ist  noch  unter  dem  bis  an^s  Knie  reichenden  Ueberschlag 
sichtbar),  den  Mantel  mit  Querstreifen  am  Saum  auch  über  das  Hinterhaupt  gezogen, 
in  Schuhen  mit  (r.  vorgestreckt)  perlenbesetztem  Kranz  und  (L  an  die  Bmst  ge- 
lehnt) grosser  Amphora  (mit  Bäderhenkeln  und  trichterförmiger  Mündung  (ygl.  M.  46, 
der  Körper  des  Gef.  mehr  wie  N.  173).  Ganz  r.  steht  nach  1.  ein  Gefangener  mit 
rückwärts  gebundenen  Händen,  trotzig  gesenktem  Haupt  und  barbarischen  Gesichts- 
zügen (gedrückte  Stirn  mit  kurzem  krausem  Haar,  aufgestülpte  Nase,  langer  Kinn- 
bart) im  kurzen  verzierten  Chiton  mit  breitem  Gürtel.  O.  Schale,  Binde  und  Perlen- 
schnur. —  B,  Drei  Mantelknaben,  der  mittlere  mit  Stab.  O.  zwei  Bisken  und  ein 
IKptychon  mit  Griffel.  —  Abgeb.  Buttovaz.  Erwähnt  Arch.  Anz.  1853,  S.  402,  20. 
Zwei  Ybb.  Cat.  Dur.  857  und  858  zeigen  Jünglinge  in  Waffen  spondirend,  dabei 
gebundene  Kriegsgefangene  (doch  wohl  eher  Bückkehr  als  Abschied  nach  Stephani 
Compte  rendu  p.  1873,  S.  113  ff.). 

263.  DMgleichen.  H.  0*465.  Sauber.  S.  —  il.  B.  steht  nach  1.  ein  Jüng- 
ling im  Chiton  w.  o.  und  langem  Bingelhaar  mit  (r.  zur  Erde  gesetzt)  Schild  und 
(L)  Speer;  (sein  Helm  hängt  vor  ihm),  1.  nach  r.  eine  Frau  im  Boppelchiton  und 
Schleier  mit  Diadem,  1.  einen  Gewandzipfel  hebend,  auf  der  B.  eine  Schale.  L.  von 
dieser  eine  zweite  ähnliche  Gruppe:  1.  sitzt  ein  Jüngling  gleich  dezd  ersten  nach 
r.  auf  seinem  über  eine  niedrige  Stele  mit  Basis  gebreiteten  Hantel,  l.  auf  den  Speer 
g-estützt,  in  der  B.  sein  Schwert  sammt  der  Scheide;  r.  steht  nach  1.  ein  Mädchen 
im  gestickten  Chiton  (Gürtel  gelb,  Ueberschlag  bis  zum  Ejiie)  und  shawlartig  um- 
gelegten Mantel  mit  (1.)  bauchiger  Amphora  (N.  75  ohne  Fuss)  und  (r.)  Korb,  worin 
weisse  Gewänder  (?).  Dazwischen  o.  ein  halber  Bundschild.  —  B,  IL  steht  ein 
junger  ^Safyr  mit  (r.)  Thyrsos  und  (1.)  Behfell  nach  1.;  1.  nach  r.  ein  Mädchen  in 
Chiton  und  Mantel  mit  (r.  vorgestreckt)  Trinkhom;  weiter  1.  ebenso  ein  zweites 
Mädchen  in  gleicher  Tracht  mit  (r.  w.  o.)  Kranz.  —  Abgeb.  Buttovaz.  Schlecht 
beschr.  Arch.  Anz.  1853,  S.  402,  17.  („Zwei  Frauen  geben  an  zwei  Amazonen  die 
Waffen  zu  ihrer  Büstung.**) 

264.  Desgleichen.  H.  0*5.  S.  —  A.  Ein  Mädchen  im  einfachen  bordirten 
Chiton,  Kopftuch,  Hals-  und  Armschmuck  sitzt  nach  r.  auf  einem  Felsen  und  hält 
mit  der  B.  eine  auf  ihrem  Kopfe  stehende  Amphora  mit  Bäderhenkeln  (M.  46),  auf 
der  vorgestreckten  L.  eine  Schale.  R  steht  nach  1.  ein  Jüngling  in  unteritalischer 
Kriegertracht  (Chiton  w.  o.,  Chlamys  shawlartig,  bebuschter  Helm,  einer  phrygischen 
Mütze  ähnlich),  mit  wallenden  Locken,  1.  unter  dem  Bundschild  zwei  Speere  mit 
breiten  Spitzen,  deren  Schäfte  nur  kurz  angedeutet  sind*),  r.  mit  einem  Kantharos 
aus  der  Schale  des  Mädchens  schöpfend.  (Vgl.  96  B.  u.  266.)  L.  steht  nach  r.  ein  Mann 
von  königlichem  Aussehen  mit  langem  Bart,  im  wallenden  Haar  eine  vom  mit  auf- 
stehenden Federn  besetzte  Tänie,   über  dem  Chiton  (w.  o.)  einen  langen  bordirten 


*)  Tgl.  Heydemann  Vasens.  z.  Neapel  S.  534,  Anm.  8. 
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Mantel,  die  L.  in  die  Seite  geirtemmt,  r.  zwei  Speere  anfetntaend.  O.  Traube  und 
Rosette.  «^  B.  Drei  Manteljangliiige :  1.  mit  Stab,  2.  mit  aoB^streokter  R.,  3.  mit 
(r.)  Schale.    O.  drei  Disken.  —  Abg^eb.  Sart 

266.    Desgleichen.     H.  0'49&.    Gute   Zeichnung.    F.  —   A  Ein    bekrinater 

Jüngling  mit  ganz  kurzem,  weiss  befranstem  Schurz  und  weiasem  Gttrtel,  ndt  IflngeBi 
auf  Brust  und  Bücken  herabfallendem  Bingelhaar  sitzt  1.  aufgestemmt  nach  t  auf 
seinem  Oewande  und  hftlt  r.  zwei  Speere  (u.  liegt  eine  Schale).  L.  steht  nach  r. 
ein  Mädchen  in  doppelt  gegürtetem  Chiton  mit  (r.)  bindenumwundenem  Kranz  und 
(1.  vorgestreckt)  Schale  (zw.  den  F.  eine  Binde) ;  r.  uach  1.  ein  zweiter  Jüngling  dem 
ersten  gleich  und  die  Chlamys  shawlartig  umgelegt  mit  übergeaohlagenem  L  Bein 
I.  auf  zwei  Lanzen  gestützt,  in  der  R.  ein  grosses  Trinkhom.  R.  u.  Lorbeefspross, 
o.  Traube,  Rosette,  Kranz  und  Binde.  —  B.  Drei  Manteljfinglinge,  der  mittlere  imt 
Stab.     O.  Disken  und  ein  Palmzweig. 

266.  Deeglelohen.  H.  0-47.  Steif  und  plump.  F.  —  A.  £in  MSdehen  im 
einfachen  Chiton  sitzt  umblickend  mit  (r.)  Schale  und  (1.)  Kranz  auf  Felsen  nach  r. ; 
r.  steht  nach  1.  ein  bekränzter  langgelockter  Jüngling  im  kurzen  Chitott  (w.  o.)  mit 
shawlartig  umgelegter  1.  gehaltener  Chlamys  uud  (r.)  zwei  Speeren;  1.  nach  r.  ein 
zweiter  Jüngling  in  der  Tracht  des  ersten,  mit  hochgestellteui  L  Fuss,  gebückt, 
r.  mit  einem  Kantharos  aus  der  Schale  des  Mädchens  (Schöpfend,  1.  eineü  dreizipf- 
ligen  Schlauch  tragend.  0.  i.  d.  M.  eine  Binde,  r.  und  links  Rosetten.  -=-  B.  Drei 
Manteljünglinge  mit  weissen  Binden,  der  mittlere  init  Stab.  O.  zwei  Disken  Und 
ein  Diptychon  mit  Griffel. 

276.  GlockenfSnniger  Krater  (M.  64.)  H.  0-85.  W.  o.  F.  --  ^.  Ein  Jüngling 

im  Chiton  (w.  o.)  und  hohen  bienenkorbförmigen  (punktirten)  von  einer  Binde  um- 
schlungenen Hut  mit  (1.)  rückwärts  fiattemder  Chlamys,  Schale  und  (r.)  beblättertem 
Thyrsos  eilt  umblickend  nach  1.  (unter  ihm  ein  Lorbeerspross,  o.  zw'ei  Binden). 
R.  eilt  in  gleicher  Richtung  ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  mit  (r.)  zwei  Trauben 
(1.)  flatternder  Chlamys  und  an  Schnüren  baumelndem  Tympanon.  —  B.  Zwei  Mantel- 
jünglinge mit  Stäben,  unförmlich  breit.  —  Abgeb.  Font. 

268.  Vaee  mit  Stangenhenkeln  (N.  102.)    H.  0-58.    S.  —  iL  Ein  Jüngling 

im  Chiton  (w.  o.)  und  langen  Ringelhaar  steht  mit  hochgesetztem  1.  Fuas,  r.  auf 
seinen  Schild  gestützt,  nach  r.  und  reicht  1.  eine  Schale  einem  Madchen  im  ein- 
fachen Chiton,  das  mit  (r.)  Schale  und  (1.)  Eimer  ihm  r.  gegenübersteht.  L.  steht 
nach  r.  ein  zweiter  Jüngling  in  der  Tracht  des  ersten,  r.  auf  den  Schild  gestützt, 
mit  (1.  geschultert)  zwei  Speeren;  r.  nach  L  ein  zweites  Mädchen  in  der  Tracht  des 
ersten  mit  hochgestelltem  r.  Pma  (r.)  Traube  und  (1.)  Schale  mit  Trauben  und 
Backwerk.  U.  Steine  und  Sprossen,  o.  Blätter,  ^settto  und  Ölumen.  —  B.  Drei 
Manteljünglinge  mit  Stäben,  o.  drei  Disken. 

269.  Deegleichen.  H.  0'48.  S.  —  Ä,  Ein  Mädchen  im  einfachen  Chiton  sitzt 
mit  (r.)  Oinochoe  und  (1.)  Schale  auf  Felsen  nach  r.;  r.  steht  nach  L  ein  Jüngling 
im  Chiton  (w.  o.)  und  langen  Locken,  1.  auf  den  Schild  gestützt  und  zwei  8peere 
an  den  Arm  gelehnt,  r.  einen  bienenkorbfbrmigen  Hut  haltend;  L  steht  nach  r.  ein 
Jüngling  in  gleicher  Tracht  mit  (L)  Mantel  und  (r.  geschultert)  zwei  Speeren.  — 
B.  Drei  Manteljünglinge,  zwei  mit  Stäben;  o.  ein  Diskos  und  ein  Diptychon  mit 
Griffel.  —  Abgeb.  Buttovaz. 

270.  Deegleiohen.  H.  0*34.  Braune  Figg.  Sehr  schwerfällige,  ganz  eigen- 
thümliche  Zeichnung.  S.  —  A,  Eine  Frau  im  einfachen  Chiton  steht,  die  R.  In 
die  Hüfte   gestemmt,   nach  r.  und  häk  1.  zur  Erde  gfesetet  ein  andeuHiches  Ding 
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(pifkcäüver  Pflug  oder  ein  Stenemider).  R  steht  nach  1.  ein  naekter  Jüngling,  beide 
Hände  flach  Tontreckend ;  weiter  r.  ebenso  ein  zweiter  gleichfalls  nackt,  mit  (r.)  Stab. 
—  B.  Ein  nackter  Jflngling  stellt  r.  ein  Krttglein  anf  eine  o.  mit  einem  Eierstab  ge- 
eierte Ära  oder  Stele  nnd  hXlt  l.  gesenkt  eine  Keule;  r.  nnd  1.  je  eine  jonische  Stnle. 

in.  Vajson  mit  aufgesetzten  bunten  Farben*)  und  solche 

mit  Reliefschmuck 

371.  EbÜMlkllger  Topf.  (P.  94.)  H.  0*06.  Sehr  leicht  im  Thon.  F.  — 
Zwei  weisse  weibliche  KOpfchen  mit  gelbem  Haar.  —  272.  Amphort.  (M.  41.) 
H.  0*245.  F.  •*-  Zwischen  mrei  Bluttett  em  weisser  gelbgefleckter  Paniber  nach  1. 
eilend.  —  Abgeb.  Font  —  278.  SkypIlM  (M.  7).  H.  0*08^  Sehr  sierlich.  S.  — 
Eine  kleine  Leiter  o.  ein  Ball  mit  Schnüren.  -^  Abgeb.  Sart  -^  (Auf  allen  drei 
Vasen  Gnirlanden  nnter  dem  Band.)  —  27S*  KelohfSrnlfMT  KMsr  (M.  66).  H.  0*22. 
F.  —  Ju  Gnizlande  w.  o.  —  B,  FSlachmig  mit  bunten  Farben  angetragen  (Eros 
nackt  —  fleischfarben,  ein  Flügel  weise,  der  andere  dunkehroth  ^*-  yerfelgt  nach  r. 
ein  weisses  gelbgeflecktes  Hirschkalb ,  das  mit  zurückgelegten  Ohren  davonspringt ; 
o.  emgekratzt  u.  mit  Dnnkeh-oth  ausgefüllt:  H€  "AA4>0€  THG  A"PT€IO€,  soll  wohl 
heiasen:  'f\  CXa<po^  rf)^  'ApT^|tit&oc>4  —  Abgeb.  (ohne  die  Inschr.)  Font.  —  274. 
GlOOkeifSrailger  Krater  (M.  56  mit  horizontalen  breiten  gerippten  Henkeln).  H.  0*28. 
F.  —  Ein  dreifüssiger  gelber  Eimer  zwischen  Rosetten;  zahlreiche  Bänder.  —  Abgeb. 
Font  —  275.  Askot  (P.  80).  H.  0-175.  Eigenthümlich.  F.  —  Auf  nmlanfender 
Binde  Tom  ein  Blatt,  r.  n.  L  nach  der  Mitte  ein  Wasserregel  tnit  einer  Perlen- 
sciunir  im  Schnabel  in  Tiereckigem  Bahmen.  —  Abgeb.  Font  —  276.  Tiefe  Soliale 
0.  spHz  Zliillfbail.  H.  0  07.  Ungemein  leicht  im  Thon.  F.  ^  I.  Am  Grand  eine 
Boeette,  am  Bande  BSnder;  daawischen  abwechselnd  drei  Delphine  nnd  drei  Epheu- 
bUttter.  —  Abgeb,  Font  —  277.  DtaglelelMII.  H.  0-04.  W.  o.  8.  —  I.  Am  Grond 
der  Donnerkeil  des  Zens,  nmher  abwechselnd  drei  D^phine  n.  drei  Blnmen.  — 
278--281.  ArylUÜto»  (M.  72).  H.  0*08—0-1.  S«  —  Qelber  Panther;  rothe  Tanbe; 
rother  Franenkopf  (2mal)  zwischen  Banken.  —  282— 28S.  Schalen  (N.  3).  H.  0085 
bis  0-045.  —  L  roth:  Seesphme  S.;  Schwan  (4mal)  F.  —  287.  288.  Kyllfcee  (M.  5). 
H.  0-05.  F.  —  I.  gelbes  Tzinkgefäss  (K.  7);  Dother  BlafttfUcher  mit  bindenge- 
schmücktem StieL  ~  289-[291  abgeb.  Font].  OinoehlieB  (M.  62).  H.  0*065  n.  0-225. 
F.  -«-  Weisser  Schwan;  gelbe  Sehale  zwischen  LorbeelA woigen ;  zwei  weisse  Tanben. 
—  292.  NMiteme  (M.  65).  H.  0*255.  Bandi  geäefelt,  am  HeidLel  Belief -Lfiwen- 
kdpfchen.  F.  —  Weisser  Delphin.  —  Abgeb.  Font  —  a98--^806.  Askoi  (Gmndf. 
N.  182).  H.  0*04—0-14.  Baach  genefelt»  schwarz.  --«  O.  auf  randem  Sohild  in  Belief: 
Zenskopf  mit  Ephenkranz  and  wallendem  Haar  (2mal,  F.  n.  S.);  Herakles  köpf 
bartlos  nu  d.  LOwenhanpt  (4mal,  3  F.  1  8.);  Medusen  köpf  (2mai,  F.).  Satyr- 
kopf  bärtig  mit  Ephenkmnz;  nnbärttg  in  Qnadzat  statt  Sohild.  S.  (AOe  Köpfe  en 
face);  Yordertheil  eines  Panthers;  Muschel;  Bosette  S.;  Eros  nach  1.  anf  einem 
Delphin  reitend,  l.  aafgestfttzt,  in  d.  B.  einen  Tintenfisch  mit  herabhängenden  Fang- 
armen an  Halse  haltend;  omhee  andre  Fische^  unten  krause  Wellen.  — *  Abgeb. 
Font  >-  307.  308.  Aekol  (P.  75).  H.  0'07.  Baueh  glatt  F.  —  O.  w.  o.  Medusen- 
haupi  schlangenumringelty  %-Profil.  ^  [309.]  Anpbara  (M.  41).  Anscheinend  gross^ 


*)  Meist  Weise  Gelb  u.  Donkelroth  anf  scbwazsem  €hr.    Eingekratete  lonien 
^d  SU  Banken  rer^endet 
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mit  Deckel,  schwarz.  F.  —  Ein  Fries  mit  kleinen  Relieffigi^.  ULoft  unter  dem  Hals 
um  den  Banch  des  GefSsses.  Dieselbe  Yorstellnng  scheint  mehrfach  wiederEukehren : 
Dionysos  im  Mantel  sitzend  nach  1.  von  Mänaden  bedient  n.  ron  tanzenden  Satyrn 
umschwärmt.  —  Abgeb.  Font  —  810.  BaCher  Hit  Doppelkopf  (ähnlich  P.  282). 
H.  0*16.  O.  schwarz  mit  w^sem  Kranz ,  die  Köpfe  ehemals  bunt,  jetzt  roth  mit 
Farbenresten.  S.  •—  Ä.  Satyrkopf  (sehr  originell,  einigermassen  ähnlich  P.  280) 
mit  zierlich  gekräuseltem  Spitzbart,  reihenweise  aufgerollten  StimlOckchen,  breitem 
halboffenem  Mund  u.  etwas  abstehenden  Spitzohren.  —  B.  Weiblicher  Kopf  Ton 
regelmässiger  Schönheit,  doch  etwas  alterthümlicher  Strenge,  mit  kleinen  Löckchen 
über  der  Stirn.  —  Abgeb.  (B.)  Sart  F.;  cf.  Br.  208  u.  231.  —  311—313.  Rhyta  mit 
Reh-  (S.  abgeb.  F.),  Stier-  (S.)  u,  Ochsenkopf  (F.  abgeb.  F.),  unbemalt.  —  314. 
315.  Pyxides  (eigentl.  Deckel  mit  Seitenwänden  B.  117).  H.  0*06.  011.  —  O.  auf 
rundem  Schild  in  Belief :  Medusenhaupt  en  face  mit  Spuren  Ton  Bemalung.  (Haare 
dunkelroth.)  —  316.  Krug  (B.  47).  H.  0*13.  F.  —  Am  Bauch  sind  in  barbarisch 
plumpem  BeUef  zwei  Augen  u.  ein  paar  Nttstem  aus  Thon  aufgesetzt.  —  317.  Askos 
V.  d.  Form  eines  Gelenkknochens  (ygl.  Br.  185 ;  P.  81.)  mit  aus  zierlich  verknoteten 
Stäben  gebildetem  Henkel.  H.  004.  Schwarz.  F.  --  Abgeb.  Font. 

Museo  Civico 

■ 
(Grosser  Saal) 

A.  Kasten  links  vom  Eingang 

A)  (unten)  kypritohe  Gefasae  von  verschiedenen  Formen  o.  Grössen  (das 
grösste  aussen  auf  Kasten  O),  decorirt  mit  den  bekannten  Ornamenten.  —  Erwähnt 
Arch.  Ztg.  1876  S.  54  f.  u.  Archäol.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterreich  I  S.  38. 

B)  (weiter  o.)  kleine  orlentallelrende  Lekyttaen  (M.  77).  H.  0*05—0*1.  Erw. 

Arch.-epigr.  Mitth.  1.  c.  —  1 — 4  vom  ein  vielverschlungenes  Banken-Ornament.  — 
5.  Sirene  mit  langem  Schweife,  Gesicht  Brust  u.  Flügel  roth;  umher  drei  Kreuze 
(zwischen  den  Armen  Punkte).  —  6.  vom  ein  Ornament  aus  Banken  u.  Palmetten; 
rückwärts  (unter  dem  Henkel)  ein  Vogel.  ~  7.  vom  zwei  nackte  bärtige  Figg. 
grotesk  tanzend  einander  gegenüber;  rückwärts  (u.  d.  H.)  eine  dritte  gleiche^  überall 
grössere  u.  kleinere  Bosetten.  (Erw.  a.  a.  O.)  —  8.  vom  zwei  Elnaben  in  kurzen 
Chiton  auf  langgestreckten  dickköpfigen  Bossen  mit  beiden  Händen  die  Zügel  hal- 
tend einander  gegenüber;  dazwischen  zwei  Bosetten.  L.  steht  nach  r.  ein  Mann 
mit  spitzem  Bart  und  langem  Haar  (Binde),  kurzem  Chiton,  etwas  einknickenden 
Beinen  u.  nach  dem  Schwanz  des  voranschreitenden  Pferdes  ausgestreckten  Armen. 
Zweifelhaft  ist  bei  dem  schlechten  Erhaltungszustand  der  (nur  an  den  eingeritzten 
Linien  erkennbaren)  Malerei,  ob  die  Fig.  auch  kurze  Flügel  u.  einen  grossen  runden 
Bauch  gehabt.  B.  (rückw.  u.  d.  H.)  sitzt  nach  1.  eine  grosse  Sphinx  mit  langem 
gewelltem  Haar  u.  orientalisirenden  Flügeln.  (Beschr.  a.  a.  O.)  --  9.  (M.79.)  H.  0*18 
Zwei  grosse  Hähne  mit  aufgereckten  Hälsen  einander  gegenüber ;  dazwischen  eine 
Schlange  vertical  empoTgeringelt,  umher  Bosetten.  —  10.  (M.  79.)  H.  0*09.  Ein 
grosser  Hahn  steht  mit  ausgebreiteten  Flügeln  nach  1.  (der  1.  Flügel  nach  L  ge- 
streckt ist  unförmlich  lang);  umher  Bosetten. 

O)  (noch  höher)  echwarzflgorige  Lekythen  (M.  70),  angeblich  aus  Attika  (?) 
aus  dem  Privatbesitz  eines  Malers  erworben.  —  1.  H.  0*19;  sehr  flüchtig.  —  Ein 
Wagenlenker  im  langen  Gewände  hält  r.  das  Kentron  u.  zügelt  1.  ein  Viergespann 
nach  r.  sprengender  Bosse,  an  deren  Seite  ein  Jüngling  mit  umgewoifener  Chlamjs 
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in  Reicher  Bichtan^  dahineilt  —  2.  H.  0*17;  iiusenit  flachtig,  im  Einzelnen  kaum 
erkenntlich.  Ein  Weib  in  Chiton  n.  Mantel  besteigt,  Zügel  n.  Kentron  haltend, 
nach  r.  einen  Wagen  mit  vier  Pferden  (damnter  ein  weisses),  dem  ein  swettes  Weib 
in  langem  Gewände  mit  einer  Lyra  n.  ein  Mann  in  knrzem  Chiton  mit  Petaaos 
(letzterer  umblickend)  nach  r.  znr  Seite  gehn;  r.  sitzt  nach  1.  «in  drittes  Weib  in 
langem  Kleid  auf  einem  Klappstuhl  n.  hält  die  S.  Yor  die  Augen.  —  3.  H.  0*16; 
flüchtig.  L.  sitzt  nach  r.  ein  Weib  mit  Fächer  n.  einem  undeutlichen  Gegenstand 
auf  einem  Klappstuhl;  r.  steht  nach  1.  ein  Jüngling  mit  Chlamjs  auf  seinen  Stab 
gelehnt,  das  r.  Bein  Übergeschlagen,  die  L.  in  die  Seite  gestemmt.  £.  wiederholt 
sich  dieselbe  Gruppe.  —  4.  H.  0*156;  äusserst  flüchtig.  Ein  Viergespann  steht  nach 
r.,  1.  der  Lenker  in  langem  Kleid  mit  Zügel  u.  Kentron,  neben  dem  Wagen  zwei 
Frauen  (eine  mit  Lyra,  die  andere  umblickend)  nach  r.;  r.  sitzt  eine  dritte  auf 
einem  Klappstuhl  nach  1.  u.  erhebt  die  B.  schmeichelnd  zu  dem  Kopf  des  vorder- 
sten Pferdes.  —  5.  H.  0'135;  Viergespann  w.  o.,  1.  eine  Frau  in  langem  Gewand, 
die  Zügel  in  beiden  Händen;  neben  dem  Wagen  nach  1.  eine  zweite  einen  weissen 
Kranz  erhebend  u.  nach  r.  eine  dritte  mit  geschultertem  Speer ;  r.  (vor  den  Pferden) 
nach  1.  eine  vierte  auf  einem  Klappstuhl.  —  6.  H.  0*13;  w.  o.  Auf  einem  Maul- 
thier,  an  dessen  aufrechtem  Phallos  ein  Krüglein  hängt,  sitzt  eine  Mänade  im  Mantel 
mit  Zügel  u.  (1.  geschultert)  Zweig  nach  r.;  1.  steht  Dionysos  in  langem  Chiton  u. 
Mantel  mit  (r.,  vorgestreckt)  Trinkhom  nach  r.;  r.  läuft  ein  nackter  Satyr  mit  Trink- 
hom  u.  Zweig  umblickend  nach  r.  —  7.  H.  0'14.  Unter  verschlungenen  Beben 
hängen  zehn  Trauben,  nach  welchen  r.  u.  1.  ein  vorsichtig  heranschleichender  Satyr 
mit  langem  rothem  Bart  u.  ebensolchem  Bossschweif  die  Hände  ausstreckt.  —  8. 
H.  0'19.  Ein  Krieger  in  kurzem  Chiton  u.  darüber  umgeknüpftem  geflecktem  Thier- 
feil,  den  Visirhelm  über  dem  Gesicht,  mit  Beinschienen  u.  Schwert,  schwingt  Schild 
n.  Lanze  gegen  eine  Amazone  in  gleicher  Tracht,  die  auf  der  Flucht  nach  r.  ins 
Knie  sinkt  u.  umblickend  Lanze  u.  Schild  (Schz.  bärtiger  Satyrkopf  in  hohem  Belief, 
ähnlich  Mon.  dOT  imt,  U  27)  zur,  Abwehr  hebt.  B.  u.  1.  stehen  nach  der  Mitte 
Jünglinge  in  langen  Mänteln  mit  Lanzen. 

D)  (in  gleicher  Beihe)    rothflgorlge  a.  a.  Lekythen   (M.  70)  derselben  Pro- 
.venienz.  —  1.  H.  0'25;  das  GefKss  ist  unzweifelhaft  echt,  verdächtig  aber  die  auf 

demaelben  angebrachte  Vorstellung.  Auf  einer  dreifach  getheilten  Plinthe  (worauf 
zwei  felsige  Erhebungen)  steht  nach  vom  ein  nackter  Jüngling  auf  den  Fussballen 
(1.  auf  einer  der  Erhebungen),  hält  1.  (über  dem  ausgestreckten  Arm  die  Chlamys) 
eine  züngelnde  Schlange  von  sich  nach  r.,  wendet  das  Gesicht  entsetzt  nach  1.  u. 
hebt  abwehrend  die  B.  vor  der  Brust  —  2.  H.  0*145;  schön  aber  flüchtig.  Eine 
Fran  in  Chiton  u.  Mantel,  darunter  die  L.,  steht  mit  (r.)  Spiegel  nach  r.;  r.  ein 
Polsterstnhl,  1.  ein  Kästchen.  -  8.  (M.  73.)  H.  0*105.  Fig.  grau  auf  schwarzem  Gr., 
flüchtig.  Vor  einer  schmalen  Stele  liegt  die  Sphinx  u.  hebt  die^  1.  Vordertatze.  — 
4.  5.  6.  H.  0*14.  0*155.  0*17.  Auf  weissem  Thonüberzug  Spuren  einer  fast  ganz  ver- 
schwundenen rothen  Contouneichnung.  —  7.-12.  ohne  Bildschmuck. 

E)  (oben)  versohleddne  a.  Geflsae.  —  i.  Pelike  (M. 38).  H. Ol.  B.  F.  Sehr 

flüchtig.  Ä.  Eule.  B,  Palmette.  —  2.  Hydria  (Nr.  61).  H.  014.  B.  F.  m.  W.  u.  G. 
Ein  Frauenkopf  mit  Schmuck  u.  Haube.  —  3.  Desgleichen.  H.  0*145.  Thonfaxbe. 
Vom  zwei  Trauben  im  Belief  (früher  wohl  an  einer  gemalten  Guirlande).  —  4. 
SkyphOS  (M.  7).  H.  0-11.  B.  F.  m.  W.  u.  G.  Ä.  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton 
mit  Schale  u.  Kranz  eilt  umblickend  nach  r. ;  o.  eine  Bosette  u.  ein  Kästchen  ohne 
Boden.  B.  Frauenkopf  in  Haube.  —  5.  pesglelchen.  H.  w.  o.  Bunte  Farben  paStos 

ArehiologiMh*«pigr»pliiMhe  llittk.  m.  5 
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aofj^eira^^.  Ein  weisses  Hündchen  mit  langem  Schweif  sitzt  emponchanend  in 
einem  aus  Binden  und  Ranken  gebildeten  Rahmen.  —  6.  Hefe  Schale  (P.  163). 
H.  0'07.  Schw.  F.  Flüchtig.  A,  Ein  Mann  im  Mantel  steht  nach  1.  auf  seinen  Stab 
gelehnt;  1.  entfernt  sich  umblickend  eine  weibliche  (?)  Gestalt  in  langem  Gewände 
mit  Stab  a.  erhobener  R.  B.  Dasselbe.  —  7. — 19.  Yaaen  ohne  Bildschmnck,  dar- 
nnter  2  Amphoren  mit  R&derhenkeln. 

B,  Kasten  rechts  vom  Eingang. 

Vasen  aas  Rudiae  (Calabrien),  einfarbig  oder  mit  einfachem  Ornament,  nu 
a.  20  grosse  Amphoren  mit  Räderhenkeln,  1  Skyphos  (M.  7)  mit  seitlicher  Ausgoas- 
rOhre  und  andere  Yasenformen,  Lampen. 

C,  Erster  Fensterkasten  (links). 

Sammlung  des  Grafen  Prandi  (Archftol.-epigr.  Mitth.  ans  Oesterr.  I  S.  39  e) 

hauptsächlich  Bronzen,  dann  ff.  Vasen: 

1.  Anphora  (M.  41).  H.  0*5.  S.  F.  m.  W.  u.  R.  Flüchtig  mit  derb  einge- 
kratzten Linien.    Stil  vom  streng  alterthümlich,  rückwärts  jedoch  vollkommen  frei. 

—  Ä,  Athena  im  langen  Aermelchiton  mit  gemustertem  langem  Ueberschlag,  Aegis 
u.  hochbuschigem  Helm  schreitet  mit  Torgestrecktem  Schild  (Z.  Gorgoneion)  u.  ge- 
schwungener Lanze  nach  1. ;  r.  wie  1.  steht  auf  schlanker  dorischer  Säule  ein  Hahn 
nach  der  Mitte,  längs  der  Säule  1.  TON  AGENEGEN  AGLON.  —  B.  Ein  nackter  be- 
kränzter Jüngling  von  athletischer  Gestalt  mit  Bartanflug  an  Lippe  und  Wang«  u. 
Zweigen  (1.  1,  r.  2)  in  den  herabhängenden  Händen  steht  nach  vom,  Gesicht  nach 
r.  R.  steht  nach  vom,  Gesicht  nach  1.,  ein  bekränzter  Mann  im  Mantel  mit  schwa- 
chem Bart,  r.  auf  einen  langen  Stab  gestützt,  mit  erhobenem  Haupt  u.  offenem 
Munde  (Herold  den  Jüngling  als  Sieger  verkündigend).  L.  entfernt  sich  nach  L 
ein  zweiter  nackter  Jüngling,  bartlos,  in  beiden  Händen  eine  Binde,  auf  die  er 
niederblickt.  —  Vgl.  Arch.-epigr.  Mitth.  1.  c,  wo  B.  irrig  als  „Gkuppe  von  Ringen- 
den^ bezeichnet  ist.  Ueber  einige  ähnl.  Vbb.  s.  Stephani  Chmpte-rendu  1874 
S.  208  ff.,  212  f. 

2.  Detgleiohen  (M.  40).  H.  0-3.  S.  F.  m.  W.  u.  R.  Geftas  gelb.  AeosserBt 
flüchtig  (Rundachild  aus  freier  Hand  gezeichnet).  —  Ä.  Ein  Eriegerpaar  (Hoplit  mit 
Rundachild  ~  Schz.  ein  Blatt  —  Visirhelm  übers  Gesicht,  zwei  Lanzen  nach  ab- 
wärts u.  Bogenachütz  in  asiatischer  Tracht,  Bogen  r.)  steht  (zum  Auszug  bereit) 
nach  r. ;  r.  nach  1.  eine  Frau  im  Mantel  mit  (1.  halb  erhoben)  Blume ;  1.  nach  r. 
ein  bärtiger  Greia  in  langem  Aermelchiton  u.  Mantel,  gebeugten  Hauptes,  1.  einen 
Stab  aufatützend,  vor  ihm  nach  r.  ein  Hund.  (Wohl  nur  aus  Nachlässigkeit  ist 
ausser  dem  Bart  u.  Haar  dea  Greises  auch  desaen  Gesicht  u.  L.  weiaa.  —  B.  Ein 
Krieger  in  kurzem  Chiton,  Viairhelm  über^a  Geaicht,  Schwert  umgehängt,  dringt  mit 
voigeatrecktem  böotiachem  Schild  u.  geschwungener  Lanze  nach  r.  vor;  r.  sinkt  ein 
Gleichgerüsteter  nach  r.  ins  r.  Knie,  deckt  sich  nach  1.  mit  dem  groaaen  gewOIbten 
Rundschild  (Schz.  drei  weisse  Kreise)  u.  hebt  die  Lanze.  Weiter  naht  r.  ein  dritter 
Gleichgerüateter  mit  geschwungener,  1.  Athena  (Chiton  Aegis  Helm,  die  L.  ohne 
Schild  vorgestreckt)  mit  eingelegter  Lanze. 

3.  Skyphoe  (M.  10).  H.  0*13.  R.  F.  Schönster  Stil,  aber  flüchtig.  --  A. 
Ein  Jüngling  im  Mantel  steht  auf  einen  Stab  gestützt  u.  den  Oberleib  stark  vor- 
beugend nach  r. ;  r.  eilt  ein  Mädchen  in  Chiton  Mantel  u.  Haube  umblickend  nach  r. 

—  B,  Dieselben  Figg.,  dazwischen  eine  Binde. 
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4.  Desolelohen.  H.  0-17.  R.  F.  Anmathig.  —  A  Ein  Mädchen  in  einfachem 
bordirten  Chiton  mit  Halsband  und  Haarbinde,  (r.)  Thynos  u.  (1.  über  eine  schlanke 
Stele  Yorgestreckt)  Schale  steht  nach  r.  —  B.  Ein  bekränzter  Jüngling  mit  shawl- 
artig  umgelegter  Chlamys  n.  Sandalen  steht  nach  1.  n.  h&lt  1.  einen  Thyrsos,  r.  (über 
einer  schlanken  Stele)  ein  Geräth,  das  nur  entfernt  einer  Strigilis  ähnlich  sieht. 

5.  Desgleiohen  (M.  7)  mit  zugehörigem  Deckel.  H.  019.  R.  F.  m.  W.  u.  G. 
—  A»  u,  B»  Frauenkopf  mit  Haube;  am  Deckel  ein  Epheukranz. 

6.  7.  Tiefe  Schalen  (N.  21)  mit  Deckel.  H.  0-14.  Durchm.  0*16.  R.  F.  m. 
W.  u.  G.  —  Auf  dem  Deckel:  Ä.  u.  B,  Frauenkopf  mit  Haube  u.  Schmuck. 

8.  Rhyton  mit  Sreifenkopf  (ähnl.  Br.  227).  H.  0-21.  Schnabel  geschlossen, 
Criata,  abstehende  Ohren.    Farben  ganz  yerblasst. 

9.  Desgleiohen  mit  Stierkopf  (ähnl.  Br.  229).  H.  0-19.  Aus  Rudiae  (ehe- 
mals Ostrogovich  n.  214).  Alterthümlich.  HOmer  u.  Ohren  abgebrochen,  zwischen 
den  Augen  ist  eine  Blässe,  darüber  ein  Haarwulst.  Der  Becher  horizontal  cannelirt, 
o.  ein  Blätterkranz. 

10.  Desgleiohen  mit  Qrelfenkopf  (ähnl.  Br.  227  u.  N.  268).  H.  0*17.  An  diesem 
Stück  sind  mindestens  die  grell  und  dick  aufgetragenen  Farben  unecht.  Der  Kopf 
mit  offenem  Schnabel,  gekrümmten  Ohren  u.  kleinem  Ziegenbart  ist  fast  plump 
modellirt  u.  steht  zum  Becher  in  einem  ungewöhnlich  spitzen  Winkel.  Am  Becher: 
R.  F.  m.  W.  u.  G.  —  Eros  knabenhaft  mit  weibischem  Schmuck,  (r.)  Fruchtschale 
u.  (1.)  Binde,  eilt  nach  r.    Unten  Gräser  u.  Zweig,  o.  Traube  u.  Rosette. 

Dann  Vasen  ohne  Bildschmuck.  —  Ein  römisches  Schälchen  von  einfachster 
Form  (H.  0'046)  aus  Terra  sigillata  hat  am  Boden  in  der  vertieften  Spur  eines  r. 
menschlichen  Fusses  die  erhabene  Inschr.  RASInI  {B,  Arinn)  *), 

D.  Kasten  dem  vorigen  gegeniiber^ 

Kleinere  kyprlscho  DefäsSO  mit  Ornamenten  (darunter  einmal  ein  fliegender 
Storch  in  einfachen  Linien).  —  AskOS  (N.  182).  H.  004.  Schwarz  mit  Relief- 
schmuck: O.  auf  rundem  Schild  ein  Rad,  darauf  Herakles  in  der  Tracht  der  Ko- 
mödie (der  Dickbauch  bildet  die  Nabe  des  Rades,  langer  hängender  Phallos,  breites 
ICaul)  mit  LOwenfell,  (r.)  Keule  (woran  o.  eine  Schlinge)  u.  (1.)  Skyphos  (diesen 
vorgestreckt,  jene  bereithaltend  als  ob  er  unter  Androhung  von  Schlägen  Wein 
forderte).  —  Gleiche  Darstellungen:  Berlin  1812;  Neapel  (S.  A.  368 1).  —  Dann  ff. 
Vasen  späteren  Stils  (R.  F.  mit  W.  u.  G.) : 

1.  Amphora  (M.  47).  H.  0-56.  Ziergefäss  ohne  Boden.  —  ^.  In  einer  joni- 
schen Aedicula  eilt  ein  nackter  Jüngling  mit  (r.)  Stab  u.  (1.  auf  der  Schulter)  zwei 
Fischen  an  einer  Tragstange  (vom  den  grossem)  umblickend  lebhaft  nach  r. ;  aussen 
r.  u.  L  Binden.  —  B,  Grosser  Frauenkopf  mit  Schmuck  u.  Haube. 

2.  DeSOlolohen.  H.  0'56.  W.  o.  —  Ä.  In  einer  niedrigen  jonischen  Aedicula 
sitzt  nach  r.  ein  Mädchen  in  ungegürtetem  Chiton  u,  dunkelroth  gesäumtem  Mantel 
mit  (1.)  niedrigem  Kästchen,  dessen  Deckel  aufsteht  (zw.  d.  F.  eine  Traube;  ein  u. 
gelagertes  Rehkälbchen  leckt  ihm  die  herabhängende  R. ;  aussen  r.  u.  1,  hohe  Blumen 
mit  reichem  Blätterwerk  u.  schönen  Kelchen.  —  B.  w.  o. 

8.  Candelaberf5rnlge  Anphora  (M.  52).  H.  0*58.  Plump.  —  In  einer  joni- 
schen Aedicula  sitzt  ein  nackter  Jüngling  mit  dem  Petasos  im  Nacken,   (r.)  einem 


*)  Eingepresster  Fuss  im  Innern  kleiner  Gef3Use,   auch  mit  griech.  Inschr. 
TgL  Petersburg  1348;  1852;  2060-2069. 
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hohen  weissbnschig^n  Helm  u.  (1.)  einem  Stab  nach  r.  auf  seinem  dnnkelrotben 
Mantel.  Aussen  r.  nach  1.  ein  bekränzter  Jüngling  mit  (1.)  Chlamys  Lorbeeratamm 
XU  (r.)  Strigilis  (bei  ihm  n«  eine  Schale,  r.  eine  Binde,  o.  ein  Kästchen  ohne  Boden), 
I.  nach  r,  ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton  mit  (r.)  Traube  n.  (1.)  Blnme,  den  1. 
Fnss  auf  die  Schwelle  des  Tempels  setzend.  —  Am  Hals:  Weisser  Franenkopf  en 
face  zwischen  zwei  Flügeln. 

4.  KantharOS  (N.  43).  H.  0*21.  Schwerföllig.  *—  Ä,  Zwischen  zwei  weissen 
ionischen  Sänlen  sitzt  Eros  ganz  mit  Perlenschnuren  geschmückt,  mit  (r.)  Ball  an 
der  Schnur,  (1.)  Blätterschale  und  Eimer,  umblickend  auf  seinem  Gewände  nach  r. 
—  B.  W.  o.  sitzt  ein  nackter  Jüngling  mit  dem  Petasos  im  Nacken,  (r.)  Eimer,  (L) 
Kästchen  u.  (an  den  Arm  gelehnt)  Kreuzfackel  nach  r. 

5.  Einhenkliger  Krug  (P.  88).  H.  Ol.  —  A.  u.  B.  Frauenkopfe  mit  Schmuck 
u.  Haube. 

E.  Kctsten  r.  von  der  Thüre  des  Diredoriahimmers 

113  Vaten  aus  Rudlae  (cf.  B.)  ohne  Bildschmuck,  meist  Peliken  und  Oinochoen. 

F.  Kasten  L  von  der  Thüre  des  Direetorictleinifners 

Ehemalige    Sammlung   Ostrogoyich    (von   einem  k.  k.  Geschäftsträger  in 
Unteritalien  gebildet).  Dabei  eine  Orientimngskarte  über  die  Haupt-Fundorte. 

1.  Glockenförmiger  Krater  (M.  54).  H.  0-28.  B.  F.  Schönster  StU,  etw» 
flüchtig.  Rudiae.  —  Ä,  Auf  einer  Basis  steht  nach  1.  die  ithyphallische  Herme  des 
bärtigen  mit  einer  Binde  geschmückten  Hermes  (Kopf  ganz  frei  behandelt);  unter 
dem  viereckigen  Armloch  hängt  der  Schlangenstab;  r.  o.  ein  Stierschädel.  L.  steht 
nach  r.  ein  Bärtiger  im  Mantel  mit  Kopfbinde,  (1.)  Stab  u.  (r.  vorgestreckt)  Lorbeer- 
reis; r.  halb  nach  1.  halb  nach  vom  ein  bekränzter  Bärtiger  im  Mantel  r.  auf  einen 
Stab  gestützt.  —  B,  Drei  Mantelknaben,  der  Mittlere  mit  über  das  Hinterhaupt 
gezogenem  Mantel  schreitet  nach  r.,  die  beiden  andern  halten  Stäbe. 

2.  Deaglelclien.  H.  0*29.  Ganz  w.  o.  —  Ä.  Ein  bekränzter  Jüngling  mit  um- 
geknüpfter Chlamys,  Petasos  im  Kacken,  hohen  Stiefeln  u.  (1.)  zwei  Speeren,  eilt  mit 
vorgestreckter  R.  nach  r.;  r.  dicht  vor  ihm,  entflieht  umblickend  ein  Mädchen  in 
Doppelchiton  und  Kopftuch,  beide  Arme  gleichmässig  wegstreckend  nach  r.  L.  eilt 
ein  zweites  Mädchen  im  Doppelchiton  mit  einer  Stephane  zurückblickend  u.  dieB. 
hebend  nach  1.  —  B,  Drei  Knaben  in  Mänteln:  1.  1.  nach  r.  mit  Stab;  2.  in  der 
Mitte  nach  r.,  Gesicht  nach  1.,  Brust  entblösst,  zeigt  mit  der  R.  auf  3.  r.  nach  1., 
den  Mantel  auch  über  das  Hinterhaupt  gezogen. 

3.  Desgleichen.  H.  0-31.  R.F.  Gute  aber  flüchtige  Zeichnung.  —  A.  Ein  nackter 
Satyr,  bärtig,  glatzköpfig,  1.  tief  an  der  Hüfte  eine  Lyra,  die  L.  in  den  Saiten,  in 
der  R.  das  Plektron  gemessenen  Schrittes  nach  r.;  r.  ebenso  eine  Mänade  in  Chiton 
u.  Mantel  mit  Haarbinde  u.  Thyrsos;  l;  ebenso  eine  zweite  in  gleicher  Tracht  mit 
Thyrsos  u.  Trinkhom.  —  B.  Drei  Mantelknaben,  einer  mit  Stab. 

4.  Deegleicben.  H.  0-276.  R.  F.  m.  W.  u.  G.  Sorgfiatig  aber  steif.  Caelia 
(Apulien).  —  A.  Ein  Mädchen  in  einfachem  Chiton,  Mantel  um  die  Beine,  das 
Haar  (seltsam)  Über  der  Stirn  in  einen  grossen  Knoten  gebunden,  sitzt  mit  Schale 
u.  Spiegel  auf  Steinen  nach  1.;  1.  steht  nach  r.  ein  Jüngling  mit  Chlamys  Stab  u. 
(r.  vorgestreckt)  Eimer;  dazwischen  u.  eine  Blxune  o.  eine  LorbeeiguSrlaade^  L  eine 
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Trübe.  -^  B.  Zwei  TtnltSrmlieh  breite  Hanteljflng^liiige  mit  Stttben ;  dnKwischen  eine 
brndengeschoiUokte  Stele,  o.  ein  g^osBe«  Diptychen  mit  Griffel  and  zwei  Disken. 

5.  DesglelcheB.  H.  0*165.  R.  F.  Plump.  Rndiae.  ~  Ä,  Ein  niuskter  Kashe 
mit  Schale  sitzt  1.  aufgestemmt  auf  Felsen  nach  1. ;  1.  eine  Ranke.  —  B.  Ein  Mädchen 
im  fliegenden  Chiton  mit  Krans  nnd  nach  L  ausgestreckter  L.  eilt  nach  r.;  r. 
eine  Ranke. 

6.  Pellke  (M.  89).  H.  0*846.  R.  F.  m.  W.  u.  G.  Plump  u.  flflchtig.  -^  Ä. 
Ein  Mädchen  im  Chiton,  Mantel  um  die  Beine  mit  Ball  an  der  Schnur  u.  Spiegel, 
sitzt  umblickend  auf  Yolutengeschmflcktem  Sits  nach  L  R.  steht  ein  bekrinzter 
Jfingling  mit  (L)  Chlamys  u.  Lorbeerstab,  mit  dem  Ellbogen  auf  ein  grosses  weisses 
Becken  gestützt,  dessen  Basis  er  r.  mit  der  Ferse  betritt,  auf  der  R.  Yorgestreckt 
eine  hohe  Stephane  (?)  mit  Eierstab  vl  (o.)  Perlen.  Ueber  dem  Mädchen  fliegt  nach 
r.  ein  kleiner  weibisch  geschmückter  Eros,  in  beiden  Händen  einen  grossen  Kraus. 
L.  eine  Tänie,  r.  eine  kleine  weisse  Leiter.  —  B.  Ein  nackter  Jüngling  sitzt  L  auf- 
gestützt mit  Stab  und  Schale  auf  seinem  Gewände  nach  1.;  1.  steht  nach  r.  ein 
Mädchen  in  einfachem  Chiton  mit  (1.  vorgestreckt)  Kranz  u.  (r.  an  einer  Schnur) 
lympanon.  O.  Binden,  ein  Paar  Blätter  xl  ein  Kästchen  ohne  Boden. 

7.  DesglelchaD.  H.  O-Se.  R.  F.  m.  W.  u.  G.  zierlich.  Motye.  —  A  Ein 
Mädchen  in  einfachem  Chiton,  Mantel  um  die  Beine,  mit  Kopftuch  und  Kranz  in 
der  L.,  sitzt  r.  aufgestützt  auf  einem  verzierten  Kasten  nach  r. ;  r.  steht  nach  1.  ein 
bekränzter  Jüngling  mit  dem  1.  Ellbogen  auf  ein  grosses  Becken  gestützt,  dessen 
Basis  sein  L  Fuss  betritt,  die  sinkende  Chlamys  mit  den  Knieen  festhaltend,  in 
der  L.  einen  Stab,  die  R.  voigestreckt.  Dazwischen  auf  niedriger  Säule  eine  Gans 
nach  r.  emporsehend.  O.  sitzt  nach  L  Eros  in  Knabengestalt  auf  seinem  Gewände 
L  anfgestfltzt  mit  sierlieher,  blttthenreicher  Blume  in  der  R.  L.  ein  kleiner  Baum 
mit  Beeren  u.  Blätteni,  o.  ein  Kästchen  mit  offenem  DeokeL  —  B.  Ein  Jüngling 
mit  Lorbeerstamm  sitzt  r.  aufgestützt  auf  seinem  Gewände  nach  r. ;  r.  steht  nach  1. 
ein  Mädchen  in  hochgegürtetem  Chiton,  mit  Kopftuch,  Chlamys  n.  Sehale,  L  an  der 
Schulter  das  Gewand  empozsiehend. 

8.  DMglelohen.  H.  0*18.  R.  F.  m.  W.  u.  G.  Flüchtig.  Carvilium.  --  Ä.  u.  B, 
Frmuenkopf  mit  Ilaube. 

9.  Skypbos  (M.  7).  H.  0*28.  (Die  Aufschrift  nunico«  bezieht  sich  wohl  auf 
die  gewiss  seltene  GrOsse  eines  Gefässes  von  dieser  Form.)  R.  F.  m.  W.  u.  G. 
Flüchtig  aber  geschickt  Antike  Restanration  mit  Eisenklammem,  Lecce.  -^  A,  Ein 
Mädchen  in  Chiton  u.  Mantel  mit  Korb  sitzt  nach  1.  auf  Steinen ;  o.  Binden  u.  ein 
Kranz.  —  B,  Ein  Jüngling  mit  Schale  sitzt  r.  aufgestützt  auf  seinem  Gewände 
nach  r.;  o.  Binde  Traube  u.  Rosette. 

10.  Eimer  (N.  27).  H.  0*19.  R.  F.  m.  W.  u.  G.  Rudiae.  —  X  u.  B.  Frauen- 
kopf mit  Schmuck  u.  Haube,  auf  A,  vor  demselben  eine  Schale. 

11.  Teiler  (N.  17).  H.  0*09.  R.  F.  m.  W.  u.  G.  (sehr  verblasst).  Plump. 
Caelia.  —  L  Athena  im  Chiton,  Mantel  um  die  Beine,  weissen  Schuhen,  mit  Aegis 
u.  einer  phrygischen  Mütze  ähnlichem  weissbuschigem  Helm,  sitzt  fast  ganz  nach 
vorne  1.  die  Lanze  aufstutzend,  die  R.  im  Gespräch  erhebend;  1.  lehnt  ihr  Schild, 
o.  hängt  ein  weisser  Kegelhelm  mit  Nacken-  u.  Wangenschirm  an  einer  Schlinge. 
L.  steht  nach  r.  ein  Jüngling  mit  Chlamys,  hohen  Stiefeln  u.  weit  zurückflattemder 
Kopfbinde,  das  eine  Bein  Überschlagend,  u.  hält  1.  das  Schwert  sammt  der  Scheide, 
auf  dessen  Griff  seine  R^  ruht,  am  L  Arme  lehnt  seine  weisse  Lanze,  unten  sein 


70 

Schild.  B.  nach  L  Hemies  in  Chlamys,  hohen  Stiefeln  o.  weit  xnrflckfliegpead 
Tänie,  das  r.  Bein  hohenetsend,  die  B.  hebend,  in  der  L.  daa  gelbe  Keiykeion  Ton 
dessen  Schafte  Bl&iter  abstehen.  Unten  zur  AasfÜllnng  des  Kreisabschnittea  eine 
grosse  Blume. 

12.-16.  Teller  (N.  3).  H.  008—0*056.  B.  F.  m.  W.  xl  G.  Sehr  roh.  CacOim. 
—  A.  n,  B.  FranenkOpfe  mit  Kopftüchern. 

17.  OlROChee  (M.  60).  H.  0*186.  R.  F.  m.  W.  n.  6.  —  BIrtiger  Satyrkapf 
mit  kiinem  krausem  Haar  n.  langem  Hals  nach  L;  L  eine  Hand,  r.  ein  weiaaer 
Thyrsos  (zur  weiteren  Figor  des  Satyrn  gehörig). 

18.  DeegleicIieB.  H.  O  18.  B.  F.  m.  W.  n.  0.  —  Bndlae.  B&rtiger  Satyikopf 
nach  1.;  1.  ein  Lorbeerzweig. 

19.  AryballOt  (M.  73).  H.  0-165.  B.  F.  m.  W.  n.  G.  —  Ein  Franenkopf  in 
Schmuck  u.  Haube. 

20.  Petike  (M.  39).  H.  0*24.  W.  F.  m.  G.  u.  B.  —  Frauenkopf  mit  krausem 
gelbem  Haar  im  Profil  mit  nach  r.  u.  1.  ausgespannten  Flügeln. 

21.  Fläeohohen  (M.  74).  H  0-186.  W.  F.  m.  G.  Budiae.  --  Taube  mit  aus- 
gebreiteten Flttgeln,  umblickend  auf  einer  Blume  zwischen  Banken. 

22.  Zwelbenklfger  Becher.  H.  0-14.  U.  0-64.  Am  Bauch  geriefelt,  am  Hals: 
w.  F.  m.  G.  Carvilium.  —  Frauenkopf  mit  gelbem  Haar  zwischen  Banken. 

23.  Zwelbenkllgea  Vorrathsgefäe«.  H. Ol.  U.  0 345.  W.  F.  m.  G.  u.  K  Bu- 
diae. —  Ä.  Weisser  Frauenkopf  mit  gelbem  1.  gescheiteltem  Haar  u.  rother  Binde 
im  Profil;  an  den  Schultern  nach  r.  u.  L  grosse  FlügeL  —  B,  In  einem  Bahmen 
▼on  Eranzgewinden  mehrere  Bosetten. 

24.  Einer.  H.  0*22.  W.  F.  m.  G.  Budiae.  —  Zwischen  zwei  von  einem 
Sjranz  herabh&ogenden  Tänien  steht  ein  Thymiaterion  mit  am  Schaft  befindlichem 
Haken*). 

25.  Zwellieilkllge  Hydria  (B.  64.  Fuss  etwas  hoher).  H.  0-17.  W.  F.  m.  G. 
Budiae.  —  In  einem  Bahmen  von  Guirlanden  hängt  eine  weibliche  Maske  in  der 
Zipfelhaube  ('^-Profil). 

26.  ZwiegeShrtee  MlecbgeflBS.  H.  0*195.  W.  F.  m.  G.  n.  B.  In  einem  Bahmea 
y.  Guirlanden  steht  ein  Schwan  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  wie  im  Begriff  sich  zu 
erhebexL 

27.  Deeglelehen  (fihnUch  M.  54).  H.  0*295.  W.  F.  m.  G.  u.  B.  Budiae.  — 
In  einem  Bahmen  von  Tfinien  hängt  von  einem  mit  ICäander  gezierten  Balken  eine 
bärtige  glatzköpfige  Satyrmaske  mit  Kopfbinde  u.  weiter  Mundöffiiung. 

28.  Aekos  (P.  73).  H.  0*085.  Schwarz,  Figg.  im  Belief.  Caelia.  —  O.  auf 
rundem  Schild:  Athena  in  flatterndem  Chiton  mit  Helm  u.  Schild  auf  einem  Vier- 
gespann nach  1.  sprengender  Bosse,  welche  1.  Nike  in  langem  Chiton  mit  aus- 
gebreiteten Fltlgeln  am  Zügel  führt  —  Dann  15  Vasen  ohne  Bildschmuck, 
darunter  ein  seltsam  geformtes  zweihenkliges  Gefliss  (ähnL  B.  73  a.  Henkelabstsnd 
90*).  S.  Carvilium. 


*)  Ein  ganz  gleiches  Bronze-Geräth  befindet  sich,  ebenfalls  aus  Budiae,  ehe- 
mals Ostrogovich  n.  135,  im  ersten  SSimmer  des  Museums. 
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O.  Auf  Postamenten 

1.  Anphora  Mit  Maskenhenkeli  (N.  82).  H.  0*57.  B.  n.  w.  F.  m.  W.  G.  n.  R. 

Caelia.  —  A  In  einer  jonischen  Aedicnla  (Bathron  mit  Ranken)  sitzt  ein  nackter 
Jüngling,  Peta«o8  im  Nacken,  in  der  L.  eine  Lanze,  den  1«  Ellbogen  auf  einen 
Schild  gestützt,  in  der  B.  auf  den  Knien  einen  Panzer  nach  1.  auf  seinem  dnnkel- 
rothen  Gewand.  0.  ein  Paar  Beinscheinen.  Aussen  r.  u.  1.  je  eine  hohe  zu  mehreren 
Kelchen  aufsteigende  Blume.  —  Am  Halse':  weisser  Frauenkopf  mit  gelbem  Haar 
(Haube),  zwischen  üppigen  Banken  u.  Blumen  (worauf  ein  VOgelchen).  —  JB.  Grosser 
Frauenkopf  mit  Schmuck  u.  Haube,  dahinter  eine  Binde. 

2.  GlockenfSnniger  Krater  (M.  54).  H.  0*49.  B.  F.  m.  W.  u.  G.  Budiae.  — 

A.  Ein  Mftdchen  in  einfachem  Chiton,  das  auf  Brust  u.' Schultern  frei  herabfallende 
Haar  rückwärts  in  einen  Knoten  geschürzt,  steht  mit  erhobener  B.  u.  Übergeschla- 
genem L  Beine,  1.  mit  dem  Ellbogen  auf  eine  mit  Zickzacklinien  geschmückte 
Stele  gestützt  nach  1.  L.  sitzt  nach  1.  ein  Jüngling  mit  langen  Locken  (Dionysos), 
umblickend,  1.  aufgestützt  mit  Schale  auf  seinem  über  den  Schooss  geschlagenen 
Mantel.  B.  steht  nach  1.  ein  junger  Satyr  ndt  Eimer,  erhobener  B.  u.  hochgestelltem 
r.  Fuss.  L.  nach  r.  ein  M&dchen  in  einfachem  Chiton  mit  beblättertem  Thyrsos  u. 
grossem  Tympanon.  —  B,  Drei  Mantelknaben,  der  mittlere  mit  Strigilis,  die  Andern 
mit  Stäben. 

3.  Amphora  mit  Stangenhenkeln  (N.  102).  H.  0*48.  B.  F.  m.  W.  u.  G.  BaI^ 

barisch  überladen  u.  steif.  Caelia.  —  A,  Ein  Mädchen  in  einfachem  hochgegürtetem 
Chiton  Schuhen  u.  Kopftuch  mit  Kranz  u.  schnürumsäumtem  Tympanon  schreitet 
umbUckend  auf  den  Zehen  nach  L;  r.  folgt  ihm  ein  Jüngling  von  weichlicher  Bil- 
dxmg  mit  reichem  Bingelhaar  in  unteritalischer  Tracht  (kurzem,  gesticktem  Chiton 
mit  breitem,  gelbem  Gürtel  u.  gelb  gesäumtem  Kragen,  1.  die  Chlamys ;  hoher  bienen- 
korbförmiger  Hut),  mit  (r.  vorgestreckt)  zwei  Speeren  u.  niedriger  Lade  mit  zwei 
gelben  Trauben  u.  einem  grossen  weissen  Kuchen.  Zwischen  seinen  Beinen  eine 
g|t>88e  Blume,  sonst  u.  Sprossen,  o.  Binden  Bosetten  u.  zwei  Kästchen  ohne  Boden. 
—  B.  Zwei  Manteljünglinge  mit  Stäben,  dazwischen  eine  Stele;  o.  Diptychon  mit 
GriffeL  —  Mit  J.  Tgl.  Neapel  2088. 

4.  Glookenflhrmiger  Krater  (M.  54).  H.  0*48.  R  F.  m.  W.  u.  G.  Stark  re- 
staurirt  Budiae.  —  A,  Zug  dreier  bacchischer  Figoren  nach  L  1.  Mädchen  in  ein- 
fachem hochgegürtetem  Chiton  mit  Fackel  u.  Fächer;  2.  nackter  bekränzter  Jüng- 
ling mit  krausem  Haar  u.  aufgestülpter  Nase,  Chlamys  Stab  u.  schnürumsäumtem 
Tympanon  auf  den  Fussspitzen;  3.  nackter  Jüngling  mit  Stumpfnase,  Spitzohr  u. 
krausem  Haar  mit  Spiegel  u.  Traube.  O.  eine  Binde.  —  B,  Drei  Biantelknaben  mit 
Stäben;  o.  eiü  Diptychon  mit  GriffeL 

H.  In  einem  der  mittleren  Kästen 

1.-8.  Votivachalen.  H.  0*04.  D.  0*19—0*21.  Budiae.  ~  Aussen  unbearbeitet, 
innen  um  einen  Nabel  eiförmige  Cannelüren,  dazwischen  am  Bande  bartlose  Belief- 
masken  mit  Spitzhüten,  umher  Banken.  Spuren  einstiger  bunter  Bemalung.  (Die 
Masken  weiss,  die  Cannelüren  loth.)  Zwei  LOcher  am  Bande  (zum  Aufhängen  an 
Tempelwänden).  —  Ganz  ähnlich  (mit  einem  Loch  in  der  Mitte) :  Wien  I  H.  70. 

4.-8.  Runde  Thonreliefs.  D.  0*07—0*08.  Von  Gefässen;  (fandi  di  tasasoUne. 
UaUa  meridionale.     Ostrogovich  n.  361).    Schwarz  mit  etwas   erhabenen  Bändern. 

4.  Amazoneakampf.  Ein  bartloser  Ghieche  mit  vom  Halse  rückwärts  flatternder 
Chlamys  kniet  mit  ausgespreitzten  Beinen  nach  yom,   hält  mit  der  L.  den  Zügel 
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seines  hinter  ihm  nach  r.  sprengenden  Sosses  n.  fasst  mit  der  R.  den  Griff  seines  1. 
hjingenden  Schwertes.  L.  tritt  eine  Amazone  in  asiatischem  CostOm  (knrzer  Chiton 
—  r.  Brust  nackt  —  Chlamys  1.,  phry^che  Mütze,  halhhohe  Stiefel  mit  Klappen) 
mit  dem  r.  Fnss  auf  den  Sehenkel  des  Griechen,  fasst  mit  der  L.  sein  Hinterhanpt  n. 
aückt  mit  der  R  das  Schwert.    Im   freien  Raum  r.  unten  undeutliche  Buchstaben. 

5.  Eine  Frau  sitzt  nach  1.,  den  Hantel  um  die  unten  gekreuzten  Beine  ^- 
schlagen,  ein  Tuch  um  dasBaupt,  auf  breitem  Felsen  1.  aufgestützt  u.  hfilt  r.  auf  dem 
Schoosse  ein  grosses  Ijhigsgestreiftes  Füllhorn  mit  o.  herrorsehendem  Inhalt  u.  vor 
demselben  auf  den  Knieen  ein  nacktes  FlügelknSbchen,  während  ein  zweites  L  mit 
ausgestrecktem  Arme  zu  dem  Rande  des  Füllhorns  emporfliegt  (das  Letztere  un- 
deutlich). 

6.  Kine  Frau  in  ungegürtetem  feingefiüteltem  Chiton  u.  unten  umgeschlagenem 
Mantel  mit  rückwilrts  hoch  aufgebundenem  Haar  (od.  einem  Kopf  aufsatz)  steht  nach 
Yom,  mit  dem  r.  Fuss  auf  einem  undeutlichen  Gegenstand  (einer  Schildkröte?),  stützt 
sich  r.  auf  die,  einem  runden  Altar  fihnliche,  bekränzte  Basis  einer  Priapos-Herme 
(vgl.  Müller -Wieseler  11  24,  267;  undeutlich  ist  ein  viereckiger  Ansatz  rückwärts 
in  halber  Höhe  der  Figur)  u.  reicht  die  L.  einem  nackten  Flügelkn&bchen,  das  r. 
auf  einem  zur  Frau  emporblickenden  Pfau,  dessen  Schwanzfedern  1.  an  der  erwähnten 
Basis  sichtbar  sind,  reitet.  R.  o.  fliegt  ein  zweites  Knäbchen  nach  1.,  von  einem 
schmalen  Gewandstück  umflattert,  mit  einem  undeutlichen  Gegenstand  (einem  Ge- 
fäss?)  auf  der  R. 

7.  Ein  nackter  Flügelknabe  mit  nach  rückwärts  flatternder  Chlamys  umannt 
und  küsst  einen  Knaben  mit  ähnlichem  Gewand  u.  phrygiacher  Mütze,  der  1.  einen 
Eimer  trägt  u.  sich  zu  sträuben  scheint  (Hylas?).  —  Ein  vollständig  erhaltenes 
Exemplar  mit  diesem  Stempel,  wonach  das  Relief  von  einer  ganz  flachen  Schale 
mit  Fuss  wäre:  Petersburg  868. 

8.  Ein  sehr  genau  gebildeter  Skorpion  mit  geöffiieten  Scheeren;  dazwiaoheii 
ein  Frosch  oder  eine  Kröte.  •*-  Fragmente  von  diesem  Stempel:  Bitschi  pri»e.  laL 
epigr.  «tippt,  {ind.  leet.  Bonn  1868)  tab.  Ho.  ef.  p.  X  s.  n.  Arch.  Z\^.  18d8.  178, 
8  f.  p.  48.  Ein  vollständigeres  Exemplar  des  ganzen  Geflsses,  wonach  dasselbe 
'nicht  wie  früher  geglaubt  wurde  als  Patera  sondern  als  lampeoförmiger  Aakos  (N.  182) 
erscheint:  Neapel  8.  A.  868,  n. 

(Sehluss) 

Wien  M.  HOEBNES 


Die  Gruppe  der  Tyrannenmörder 

auf  einem  Lekythos  der  Sammlung  Scaramanga  in  Wien 

(Taf.  VI) 


»Im  Beutae  von  Frau  £•  Scaramanga  in  Wien  befindet  sich 
eine  interessante  Sammlung  griechischer  Antiquitäten ,  welche  nach 
Aussage  der  Besitzerin  vor  etwa  vierzig  Jahren  bei  Anlass  eines 
Hausbaues  in  Athen  gefunden  worden  sind.  Die  Sammlung  gehörte 
firüher  dem  k.  griechischen  Consul  in  Wien ^  Herrn  Manzurani, 
upd  ist  während  der  Wiener  Weltausstellung  in  der  Abtheilung 
Griechenland  öffentlich  ausgestellt  gewesen,  ohne  indessen ,  wie  es 
scheint,  gebührende  Beachtung  gefunden  zu  haben*).  Es  sind  im 
Ganzen  gegen  hundert  Vasen,  fast  durchweg  gut  erhalten  und  durch 
eine  grosse  Varietät  der  Formen  ausgezeichnet;  dazu  kommen  einige 
Terracotten  und  ein  Relief&agment  aus  Marmor.  Bei  einer  genauen 
Durchsicht  des  Ganzen  sind  mir  die  folgenden  Stücke  wichtig  oder 
doch  bemerkenswerth  erschienen: 

1.  Sogenannte  Kotyle,  hoch  Oll,  im  Durchmesser  0*162.  Braune 
Decoration  auf  gelbem  Grund  mit  aufgesetztem  Dunkelroth ,  sehr 
alterthümlicher  Stil.  Sechs  bekleidete  Frauen  schreiten  nach  rechts, 
im  gleichen  weiten  Abstände  von  einander  (je  drei  auf  jeder  Seite 
der  Vase),  die  Arme  in  diagonaler  Richtung  steif  nach  links  und 
rechts  ausstreckend  und  mit  den  Händen  je  einen  Ejranz  oder  Sing 
£etssend,  so  dass  der  ganze  Zug  gewissermassen  eine  geschlossene 
Kette  um  das  Gefkss  bildet.  Der  Grund  gleichmässig  angefODt  mit 
alterthümlichen  Ornamenten.  Auf  den  Backen  der  Frauen  dunkel- 
roth  aufgesetzte  Flecke« 

2.  Feinwandige  Schale,  0*07  hoch,  im  Durchmesser  0*17.  Innen 
schwarz  gefimisst,  aussen  roth  mit  schwarzer  Decoration.    Aussen 


^  IiuBwiflcheii  ist  die  Sammlung  mit  AnsBchluss  des  Marmorfragments  Yon 
dem  Otierreiebiacheii  Museum  fttr  Kunst  und  Industrie  käuflich  erworben  worden. 
Arekiologiieli-«ViCftpl>iMk«  Mitkk.  UI.  6 
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rings  um  den  obem  Rand  ein  gereihtes  Rosettenomamentband,  unter 
den  Henkeln  feingezogene  Pahnetten.  Auf  jeder  Seite  des  Gkftases 
je  ein  Paar  einander  zugekehrter  skuril  tanzender  Figuren,  deren 
eine  ein  Füllhorn  in  der  Hand  hält.  Vergl.  griech.  und  sicilische 
Vasenbilder  Taf.  XXXXÜI  1. 

3. 4.  Schwarzflgurige  Lekythen  von  nahezu  identischer,  äusserst 
flüchtiger  Decoration;  0*168  und  0*175  hoch.  Herakles  im  Ldwen- 
feil,  das  auf  dem  Kopf  aufliegt,  mit  hochgeschwungener  Keule  nach 
rechts  eindringend  auf  eine  gefallene  Amazone,  rechts  und  links  je 
eine  weitere  Amazone,  alle  drei  in  kurzem  Chiton  Helm  Schild  und 
Lanze. 


5.  Schwarzflgurige  Oinochoe,  hoch  0-25.  Drei  bekränzte 
bekleidete  Figuren  auf  Klappstühlen  sitzend,  im  Grund  Rebsweige: 
in  der  Mitte  Dionysos  bärtig,  einen  Zweig  in  der  rechten  Hand 
haltend,  rechts  und  links  je  eine  weibliche  Figur. 

6.  Amphora,  0*33  hoch,  von  plumper  Form,  roh  decorirt  Roth 
ist  der  Mündungsrand,  die  Henkel  und  das  untere  Drittel  des  Qe- 
fitoses,  auf  dem  vom  Fusse  aufwärts  ein  aufsteigender  Blätterkeleh 
schwarz  aufgemalt  ist.  Der  übrige  Theil  des  Geftsses  ist  schwarz 
bis  auf  ein  beiderseits  am  Halse  zwischen  den  Henkeln  ausgespartes 
trapezartiges  Viereck,  in  welchem  ein  Pferdekopf  nach  rechts  und 
im  Grund  zwei  Sterne  schwarz  aufgemalt  sind. 

7. 8. 9.  Drei  sagenannta  Aryballen  von  feinster  attiAcher  Fabrik, 
0*12,  0*115  und  0*07  hoch.  Auf  Nr.  7  eine  bekleidete  Fraa  nach 
rechts  auf  einem  Stuhl  mit  geschwungenen  Beinen  und  geschwun- 
gener Lehne  sitzend  und  die  Doppelflinte  blasend,  hinter  ihr  ange- 
hängt eine  lange  Binde  oder  ein  Flötenfutteral.  Auf  Nr.  8  ein 
gleicher  Stuhl  nach  rechts,  neben  dem  rechts  in  gleicher  Richtung 
ein  bekleidetes  Mädchen  steht,  die  auf  der  linken  Hand  ein  unge- 
fähr viereckiges  Geräth  hält  und  die  Rechte  nach  unten  bewegt 
gegen  einen  am  Boden  stehenden  Kalathos.  Auf  Nr.  9  eine  ge> 
flügelte  Sphinx  nach  rechts  am  Boden  kauernd,  die  linke  Tatze 
erhebend. 

11.  12.  Terracottan  von  rothem  Thon.  Ein  liegender  Löwe, 
0*12  lang,  0*07  hoch,  auf  oblonger,  etwas  gebog^ier  Grundfläche. 
Stehender  Knabe,  0*123  hoch,  die  Füsse  hermenartig  zusammeii- 
stehend,  ganz  eingehüllt  in  ein  Gewand,  das  in  der  Mitte  senkrecht 
getheilt  ist;  unter  den  Füssen  und  im  Nacken  ein  Loch.  Auf  der 
Rückseite;  welche  nur  angelegt  ist,  findet  sich  unteriialb  des  Loches 


im  Naeken  «ine  Handliabe.    Beiatehead  eine  Skisze  der  Figar  von 
iwei  Seiten. 


13.  Fragment  eines  Reliefi  mit  Darstellnni  du  ThierkralM« 

aue  wfliBBfim,  sngflnscheinlich  penteÜBchem  Mannor,  061  lang,  014 
hoch ,  0-08  dick.  Das  EVagment  rührt ,  wie  die  beifolgende  Skizze 
zeigt,  vom  Rande  einer  Platte  her,  welche  anf  beiden  Seiten  mit 
itelieft  vorsehen    war.     Der  Rand  beschreibt  eine  gebogene    Linie, 
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welche  eher  auf  eine  theflweis  eUiptiache  als  eine  kreiBmnde  F(»m 
des  Gänsen  hinweist.  Auf  der  einen  Seite  Krebs  Löwe  Jongfran, 
auf  der  andern  Seite  der  Rest  eines  niederfahrenden  Wagens  mit 
einem  Pferde,  neben  welchem  sich  rechts  keine  weitere  Darstellung 
befunden  hat. 

Das  kunstgeschichtlich  interessanteste  Stück  der  Sammlung 
ist  aber  ein 

14.  sbhwarzfiguriger  Lekythos  mit  einer  Darstellung  der  Gruppe 
der  Tyrannenmörder.    Wie  die  beistehende  Ansicht  zeigt, 


ist  er  von  sehr  schlanker  Form ;  er  misst  0215  in  der  Höhe  und  ist 
von  rothem  Thon^  der  an  der  Mündung  und  am  Bauche  unten 
schwarz  gefimisst  ist  Nach  dieser  Form  und  nach  der  Decoration 
macht  das  Geftlss  den  Eindruck  eines  späten  Fabricats.  Das  Feld 
der  Darstellung  ist  weiss,  worauf  die  Figuren  schwarz  aufgetragen 
und  theilweise  dunkelroth  erhöht  sind.  Dunkelroth  sind  die  Wehr- 
gehttnge,  an  der  Figur  des  Aristogeiton  ausserdem  der  Bart,  der 
Eranzäeck  auf  dem  Kopf;  das  obere  Ende  der  Schwertscheide  und 
das  daranhängende  Band  in  der  linken  Hand.  Harmodios  hat  kurzes 
Haar  und  eine  Binde  am  Kopf  oder  einen  umgelegten  Zopf.  Er 
schreitet  falsch  aus  und  schwingt  das  Schwert  in  der  linken  Hand 
statt  in  der  rechten  —  ein  Versehen,  das  vielleicht  dadurch  sich  er- 
klärt, dass  die  Innenzeichnung  ^  welche  in  die  au%emalten  Figuren 
nach  dem  Brennen  eingeritzt  wurde  ^   von   einem   anderen  Fabrik- 
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arbeiter  herrührte  als  dem  Figuremnaler,  indem  jener  die  von  diesem 
richtig  aufgemalte  Silhouette  falsch  interpretirte.  Die  auf  Taf.  VI 
yeröffdntlichte  Zeichnung  von  Hans  Macht  ist  vortrefflich  treu.^ 

Mit  einer  gewissen  Stetigkeit  mehren  sich  die  antiken  Nach- 
bildungen der  Gruppe  der  athenischen  Tyrannenmö^der.  Zu  den 
bisher  bekannten  in  den  Monumenti  Inediti  del^  Inst,  dt  eorriap.  areh. 
Vni,  46  (M)  und  schon  zahlreicher  auf  Conze's  Vorlegeblättem 
Ser.  VII  Taf.  VII  (C)  zusammengestellten^  d.  h.  den  statuarischen 
Wiederholungen*)  A  in  Neapel:  M  3.  4,  C  1.  2,  5  in  Florenz:  M  5.  6, 
C  7.  8,  dem  attischen  Thronrelief  a:  M  2,  C  3,  den  attischen  Tetra- 
drachmen A:  M  ly  C  5  (in  zwei  Exemplaren),  der  attischen  Blei- 
marke e:  Arch.  Ztg.  1870  T.  24,  1,  C  6  (eine  andere  im  Typus 
abweichende  c*  ist  von  Benndorfin  der  Zeitschr.  f.  öst.  G^ymn. 
1876  zu  S.  618,  48  veröffentlicht  und  ein  von  C.  Dilthey  in  Athen 
erworbenes  anderes  Exemplar,  so  scheint  es  **),  von  diesem  abwei- 
chenden Typus  bietet  nach  einer  C  Dilthey  verdankten  Zeichnung 
unsere  Tafel  VI  unter  Nr.  2),  dem  Schildzeichen  der  Polias  auf  einem 
panathen&ischen  Preisgefkss  von  Berenike  d :  Arch.  Ztg.  a.  O.  2,  G  4 
und  Mon.  Ined.  ddC  Irut.  dt  corr*  arch.  X,  XLVIII  d  —  zu  diesen  bisher 
bekannten  kommt  jetzt  e  die  Darstellung  der  unter  Nr.  14  des 
obigen  von  Benndorf  verfassten  Verzeichnisses  der  Sammlung 
Scaramanga  beschriebenen  und  Taf.  VI  1  abgebildeten  Lekythos. 

Legt  schon  die  Zahl  dieser  doch  immerhin  vom  Zufall  uns  in 
die  Hftnde  gespielten  Wiederholungen  Zeugniss  ab  von  der  im  athe- 
nischen Volke  lebendigen  Verehrung  der  vermeintlichen  Märtyrer 
der  Freiheit,  so  gewinnt  dieses  Zeugniss  noch,  wenn  wir  die  ver*- 
schiedene  Art  und  Bedeutung  dieser  Wiederholungen  in's  Auge 
fassen.  Unter  ihnen  dürfen  freilich  die  statuarischen  AB  wohl  nur 
als  Beweis  fttr  die  in  späterer  Zeit  angekommene  Bewunderung 
archaischer  Werke  gelten,  während  das  Relief  a,  die  Münzen  6,  die 
Bleimarken  c,e*  auch  als  öffentliche  Denkmäler  im  Kleinen  anzusehen 
sind,  bestimmt  im  alltäglichen  Verkehr  oder  bei  festlicher  Gelegen- 
heit das  Andenken  zu  erhalten ;  ähnlich  das  Preisgefäss,  welches  in 
leichtverständlicher  Weise  den  Zusammenhang  jener  That  mit  dem 


*)  CUrac  pl.  868,  2210  B  ist  allem  Anscheine  nach  ein  neuer  Aristogeitony 
ans  Babels  vüla  Par^ßiana  reprodncirt,  nach  Clarac*s  Text  jetzt  dort  nicht  mehr 
vorhanden.  O.  B. 

^^)  Das  neue  Exemplar,  an  der  linken  Seite  weniger  vollständig,  giebt  dafür 
das  Oewand  des  Aristogeiton  deutlich  an  rechter  Stelle. 
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Panathenäenfest  in  Erinnerung  bringt ,  zugleich  ein  fipeiUeh  kaum 
noch  nöthiges  und  nur  indirectes  ZeugnisB  filr  die  Beäehong  der 
Polias  Bu  den  grossen  Panathentten.  Die  Darstellong  auf  der  Le- 
kythos  ist  freilich  nur  eine  private  Anerkennung,  aber  sie  hat  wieder 
das  Besondere,  dass,  wahrend  die  übrigen  Copien  —  von  den  Statuen, 
Münzen,  den  Bleimarken  und,  wie  nur  scheint,  auch  der  Amphora, 
lllast  sich  dies  mit  grösserer  Bestimmtheit  behaupten  als  von  dem 
Belief  —  die  Ghiippe  als  solche  wiederholen,  jene  augenscheinlich 
die  beiden  Freunde  lebend  zur  That  eilend  vorstellen  will,  was  sie 
freilich  nur  mit  den  durch  die  öffentlichen  Standbilder  typisch  ge- 
wordenen Formen  zu  thun  vermag.  Das  zeigt  sich  in  der  grösseren 
Lösung  der  Figuren,  in  der  etwas  freieren  Bewegung ,  namentlich 
aber  in  dem  zugetfaanen  Gebüsch,  aus  dem  die  Beiden  hervorbrechen; 
mag  dies  nun,  was  ich  nicht  glaube,  eine  gedankenlose  Zuthat  sein 
oder  eine  Symbolisirung  des  im  Verboj^enen  geplanten  Anschlags, 
etwa  herausgewachsen  aus  dem  bekannten  Skolion 

oder  ein  Zug  historischer  Treue.  In  letzterem  Falle  liesse  uns 
freilich  imsere  Ueberlieferung  der  athenischen  Topographie  eben  so 
viel  Frttheit  an  dem  Orte  der  That  beim  Leokorion,  wie  an  dem 
Orte  der  Standbilder  auf  der  Orchestra  Pflanzungen  zu  denken. 

Wichtiger  aber  ist  die  Frage,  welche  der  beiden  athenischen 
Ghruppen,  die  Altere  des  Antenor,  wie  man  annimmt  510  oder 
bald  danach  aufgestellt,  oder  die  jüngere  von  Eritios  und  Nesiotes 
im  Jahre  478  gearbeitete  das  Vorbild  unserer  Wiederholungen  ge- 
wesen sei,  oder  ob,  was  das  Erwünschteste  wftre,  ftr  die  einen  die 
altere,  Air  die  anderen  die  jüngere.  Von  aussen  her  lasst  sich  nichts 
bestimm^i,  denn  von  keiner  der  früher  bekannten  Copien  ÄBabec*d 
lasst  sich  meines  Elrachtens  mit  Gtrund  behaupten,  dass  sie  aus  der 
Zeit  vor  der  Rückk^  der  älteren  Gruppe  nach  Athen  stamme*); 
von  unserer  Lekythos  e  könnte  man  das  freilich  behaupten,  aber 
wiederum  ohne  mit  Bestimmtheit  sagen  zu  können,  ob  sie  vor  480 
oder  nach  478,  in  jenem  Falle  nothwendig  nach  der  alteren,  in 
diesem  wahrscheinlich  nach  der  jüngeren  Gruppe  gearbeitet  sei. 
Ebensowenig  ist  uns  über  das  VerhSltniss  der  beiden  Original- 
gruppen zu  einander  etwas  überliefert;  man  nimmt  nur  allgemein 
an   —   die   Gründe   dafür   sind   zuerst   von  Benndorf  in   den 


*)  Freilich  hat  die  Polias  auf  d  die  Richtung  linkshin,  was  nach  de  Witte 
seit  386  anders  wird,  aber  jene  Amphora  gehört  ja  su  einer  besonderen  Classe  von 
Preisgeftnen. 
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Ann(di  1867  entwickelt  — ,  dass  die  jüngeren  Meister  nur  die  alte 
Gruppe',  das  Wahrzeichen  der  Freiheit,  wiederhergestellt  hätten, 
aber  im  Stile  ihrer  Zeit.  Gewiss  ist  aber  auch  dies  nicht.  Es 
fragt  sich  also,  ob  unsere  Copien  solche  Unterschiede  im  Stil,  in 
der  Bewegung  der  einzelnen  Figuren,  endlich  in  ihrer  Zusammen- 
stellung aufweisen,  die  nur  aus  einem  verschiedenen  Vorbild  sich 
erklären  lassen. 

Unterschiede  des  Stils  lassen  die  kleineren  Copien  a—d  natür- 
lich nicht  wahrnehmen,  ebensowenig  in  Haltung  und  Bewegung  jeder 
Figur  ftir  sich.  Die  Lekythos  e  zeigt  dagegen  ein  alterthümlicheres 
Gepräge  in  der  Zeichnung  der  Figuren  und  besonders  bemerkens- 
werth  scheint  mir  die  Haartracht  des  Aristogeiton  mit  den  langen 
Locken,  sowie  die  abweichende  Anordnung  des  Gewandes  über  dem 
L  Arm,  welche  der  bei  verfolgenden  Männern  in  archaischen  Dar- 
stellungen, wie  bei  Zeus,  Poseidon^  ApoQon,  so  häufigen  shawl- 
artigen  Tracht  des  Himation  ähnelt,  nur  dass  dieses  hier  nicht  auch 
über  den  andern  Arm  hängend  erscheint,  endlich,  wenn  man  ihn 
annehmen  darf  der  Zopf  des  Harmodios,  die  Bekränzung  beider. 
Aber  diese  Copie  ist  ja  nicht  in  allen  anderen  Stücken  so  treu*), 
dass  es  geboten  wäre,  auch  jene  Züge  aus  dem  Original  herzuleiten 
statt  aus  archaischer  Gewohnheit  eines  Gefftssmalers.  Haltung  und 
Bewegung  jeder  Figur  ftir  sich  weicht  von  den  übrigen  Zeugen  nicht 
bemerkenswerth  ab.  Einen  greifbaren  Stilunterschied  glaubte  Ben n- 
dorf  a.  O.  zwischen  den  Florentiner  B  und  Neapler  A  Statuen  zu 
constatiren,  während  er  die  Bewegungsmotive  der  einzelnen  Figuren  im 
Wesentlichen  übereinkommend  fand,  und  die  Composition  der  Oruppe 
ja  nicht  mit  überliefert  ist.  Der  wahrgenonmiene  Fortschritt  von  B 
gegen  A  nöthigte  ihn,  jene  auf  die  ältere»  diese  auf  die  jüngere  Original- 
grttppe 'zurückzuführen,  ein  Schluss,  den  Eekul6,  das  akademische 
Kunstmuseum  in  Bonn  1872  S.  7  angenommen  hat,  und  der  in  der 
That  von  grosser  Bedeutung  wäre.  Das  von  Overbeck  Verhandl.  d. 
27.  Versamml.  deutsch.  Philol.  u.  Schulm.  S.  39,  aber  nicht  von  Heibig 
Annali  1866,  239,  3  getheilte  Bedenken,  dass  der  Stil  der  Neapler 
Figuren  zu  entwickelt  sei,  um  das  Original  derselben  an  dreissig 
Jahre  vor  den  Aigineten,    an   ftinfzig   vor  den  Parthenonmetopen 


*)  Ich  erwühne  dag  doppelte  Wehrgeh&nge  des  Aristogeitoii  und  die  Vertaa- 
schmig  der  Seiten  bei  Haimodios,  die  sich  vieUeicht  auch  anders  erklirt,  als  oben 
angenommen :  das  Schema  war  gegeben,  aber  der  Brauch  der  älteren  GefKssmalerei 
kannte  keine  von  hinten  gesehenen  Figuren,  also  gab  er  ihm  das  Schwert  in  die 
Linke. 
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entstanden  zu  glauben^  dies  Bedenken  müsste  der  Thatsache  gegen- 
über schweigen.  Aber  die  Thatsache  scheint  mir  nicht  festzustehen. 
Freilich  Dütschke's  Ausftihrungen  in  der  Archäol.  Zeitung  1874,  163 
und  Antike  Bildwerke  in  Oberitalien  11 ,  38  kann  ich  nicht  in 
allen  Stücken  gutheissen:  den  „Aristogeiton*  wird  man  wegen  der 
Ergänzungen  und  wegen  der  stilistischen  Behandlung,  besonders  der 
pubes  nach  Dütschke's  eigenen  Angaben,  nicht  für  eine  moderne 
Arbeit  halten  dürfen  und  die  Uebereinstimmung  der  alten  Theile 
mit  dem  Neapler  Aristogeiton  scheint  in  der  That  ausreichend.  Aber 
Benndorfs  Schluss  gründet  sich  wesentlich  auf  die  andere  Figur, 
und  zwar  besonders  deren  Kopf.  Qiebt  man  nun  auch  dessen  Zu- 
gehörigkeit zum  Rumpfe  zu,  so  zeigen  sich  doch  in  beiden  Stücken 
Abweichungen  von  dem  Neapler  Harmodios,  wie  sie  bei  dem  Werke 
des  Elritios  und  Nesiotes  selbst  dann  nicht  erklärlich  wären,  wenn 
man  diesen  auch  grössere  Freiheit  gegenüber  der  älteren ,  zu  er- 
setzenden Gruppe  zugestände,  als  Benndorf  ihnen  zugesteht.  Der 
Florentiner  Torso  verglichen  mit  dem  Neapler  in  gleicher  Ansicht, 
hat  nicht  die  energische  Hebung  des  rechten  Armes,  stellt  auch  das 
L  Bein  anders,  und  der  Kopf  neigt  sich  nicht  wie  bei  dem  Neapler 
gegen  die  linke  sondern  gegen  die  rechte  Seite  seines  Halses.  So 
seltsam  der  Zufall  scheinen  mag,  durch  den  hier  einem  Aristogeiton 
nicht  ein  Harmodios,  aber  ein  doch  immerhin  ähnlich  bewegter  Jüng- 
ling zum  Begleiter  gegeben  wurde,  kann  ich  diesen  doch  nicht  f&r 
den  ursprünglich  zu  jenem  gehörigen  Harmodios  halten,  zumal 
Dütschke  aufs  bestinmiteste  eine  durchaus  abweichende  Behandlung 
der  pubes  an  beiden  behauptet.  So  sind  wir  ganz  und  gar  auf  die 
Unterschiede  der  Gruppirung  in  den  Copien  a — e  angewiesen.  Dass 
die  verschiedenen  Formen  der  Gruppe  sich  leicht  auf  zwei  zurück- 
führen lassen,  indem  bee*d  den  Aristogeiton  vorstellen,  a  e  dagegen 
den  Harmodios,  a  ein  wenig ,  e  bedeutend,  das  könnte  leicht  ver- 
ftlhren,  jede  Form  aus  einer  andern  der  beiden  Originalgruppen 
herzuleiten.  Indessen  da  di^  Voranstellung  des  einen  oder  anderen 
je  nur  bei  einerlei  Aufnahme  der  Gruppe  sich  findet,  nämlich  bei 
Aufnahme  von  der  rechten  Seite  der  Gruppe  her  Aristogeiton,  bei 
Aufiiahme  von  ihrer  linken  Seite  her  Harmodios,  so  ist  hier  offen- 
bar der  bekannte  Brauch  zeichnender  Darstellung  wirksam  gewesen, 
wonach  die  tiefer  im  Ghiind  befindlichen  Theile  sich  vorschieben, 
um  sichtbar  zu  werden.  Und  da  ja  die  gesammten  Bewegongs- 
motive  beider  Figuren  für  sich  genommen  in  allen  Copien  so  gut 
wie  identisch  sind,  wird  man  eine  so  wesentlich  verschiedene  Zu- 
sammenstellung  dieser   an   sich   gleichen  Figuren   kaum   glaublich 
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finden.  Hir  echeint  in  der  That  nur  eine  Form  dar  Gruppe  denk- 
bar and  nur  eine  mflglich,  aber  nicht  diejenige,  die  man  gewöhnlich 
annimmt  Wenn  ich  die  folgende  ÄuseinanderBetsong  im  Wesent- 
lichen 80  belasse,  wie  sie  geschiieben  war,  ehe  ich  die  Ldsythoa 
Scaramauga  kennen  lernte,  so  hoffe  ich,  dass  man  dies  nicht  durch 
vorgefaaste  Meinung  erklärlich,  sondern  durch  die  dargelegten  GrUnde 
gerechtfertigt  finden  werde. 


Oewfihnlich  folgt  man  nftmlioh  Friederichs,  dem  Entdecker  der 
Neapler  Copien,  welcher  in  der  Archäol.  Zeitung  1859,  65  und  Bau- 
steine S.  3^  behsaptete,  dsss  Harmodios  als  der  jttng^«,  feurigere, 
schwerer  gekränkte  voranstehen  müsse,  so  Benndorf  a.  O.  S.  311 
und  314 :  Arütogibme  raecoglie  cmcora  per  Vcutaito  la  mteforze  rimwmendo 
le  braccia  dritte  e  ferme  anne  cht  ata  m  tupettatma,  so  Kekulä  a.  O., 
so  Michaelis  Armali  1876,  19,  und  auch  Orerbeck  a.  O.  S.41,  welcher 
die  beiden  Freunde  nicht  parallel,  sondern  convergierend  vordringen 
läset,  giebt  Harmodios  den  Vortritt.  Einzig  und  allein,  so  viel  ich 
gesehen,  Schwabe  in  den  quaettionet  archaeologiea*  I  S.  7  (Dorpater 
Programm  1869)  traf  das  Rechte,  nnr  dass  er  durch  den  Schein  bei 
d  TOTitthrt,  ron  der  onb^reifliohen  Vorstellung  suagieng,  die  Freunde 
hätten  einander  die  Vorderseite,  den  Beschauern  jedereeiti  die  Rtlck- 
sdte  zugekehrt  und,  als  er  das  Fundament  dieser  Aniioht  wanken 
sah,  in  den  quaeit.  areh.  11,  1  (Dorp.  Progr.  1870),  sich  Overbeck 
angeschlossen  zu  haben  scheint.  Die  beiden  Figuren  sind  allerdings 
parallel  und  nah  bei  einander  zu  stellen,  und  zwar  Äristogeiton,  der 
Aeltere,  im  Original  nach  Ausweis  von  ac*  and  jetst  namentlich  von  e 
Bärtige,  soweit  voran,  dass  von  der  Seite  gesehen  die  vier  Unter- 
soheokel  etwa  gleichen  Abstand  haben.  Daftlr  sprechen  folgende 
Umstände : 
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Jede  der  beiden  Figorsn  für  sich  ist  reliefartig^  d.  L  filr  Seiten- 
ansicht bereohnet,  und  swar  von  beiden  Seiten  her  gesdien  sa 
werden.  Sie  werden  also  auch  wohl  zusammengestellt  nur  dann 
beide  augleicb,  je  einer  in  der  Vorder-,  der  andere  in  der  Rflcken- 
ansicht  den  richtigen  Eindruck  mlM^en,  wenn  man  sie  parallel  stdlt. 
Die  Frontansicht  ist  dagegen  auch  bei  OTerbeck's  Eeilstellung  wenig 
befriedigend  und  erAillt  die  von  ihm  a.  0.  S.  42  gestellte  Forderung 
ungleich  weniger  als  jede  der  beiden  Seitenansichten«  Zudem  würden 
die  Freunde  bei  der  Eeilstellung  zwar  auf  ein  Ziel  hin  aber  nicht 
▼on  einem  Ausgang  her  stürmend  erscheinen,  und  mit  der,  wie  wir 
sehen  werden,  nothwendigen  Voranstellung  des  Harmodios  vertragt 
sich  die  Keflstellung  erst  recht  nicht 

Am  Ostabhang  des  Areshügels  aufgestellt,  gegen  Osten  blickend, 
wie  Koehler  im  Hermes  VI,  100  mit  Recht  anzunehmen  scheint,  bot 
die  Gruppe,  isoliert  wie  sie  war  und  weithin  sichtbar,  gewiss  vor- 
züglich nach  beiden  Seiten  hin  sich  den  Blicken  dar,  sowohl  den 
vom  Kerameikos  her  zu  Markt  und  Burg  hinaufgehenden,  als  auch 
den  von  der  Bürg  herabsteigenden.  Augenscheinlich  ist,  namentlich 
wenn  man  auch  bei  den  Standbildern  das  Verhältniss  zum  Pan- 
athenftenzug  in's  Auge  fasst,  jenes  die  erste,  dies  die  zweite  Ansicht 
und  darum,  wie  mir  scheint,  nach  jener  Seite,  gegen  Norden  Har- 
modios gestellt,  der  stets,  wie  namentlich  in  den  Skolien  voran  ge- 
nannt wird  oder  gar  allein,  gewiss  deshalb,  weil  er  der  Jüngere, 
der  eigentliche  Urheber  der  That  und  der  eigentliohe  Märtyrer  war, 
da  er  nach  Thukydides  auf  der  Stelle  seinen  Tod  fand.  Eben 
darum  geben  wohl  auch  von  den  fänf  Copien,  welche,  wie  oben  ge- 
sagt ,  sich  enger  an  die  Gruppe  halten ,  drei  b  cd  die  Qruppe  von 
Norden  her  gesehen,  trotzdem  die  Bewegung  so  linkshin  geht,  wäh- 
rend auf  der  einen  Lehne  des  Thrones,  welcher  die  vierte  a  trägt, 
ja  die  Darstellung  von  der  anderen  Seite  geboten  war  und  in  der 
freieren  Darstellung  der  Lekythos  natürlich  die  Vorliebe  für  rechts- 
hin  gehende  Bewegung  (vgl.  Loeschcke  in  der  Archaeol.  Zeit.  1876) 
bestimmend  war.  Vielleicht  darf  man  auch  umgekehrt  fo^em,  dass 
jene  vier  Copien  bee*  d  schon  darum ,  weil  sie  gegen  die  vorherr- 
schende Neigung  die  Gruppe  mit  linkshiogehender  Bewegung  zeigen, 
grösseres  Vertrauen  verdienen*).    Eben  sie  stellen  nun  den  Aristo- 


*)  Auch  die  Marke  o*  gfieU  die  Gruppe  linkshin  hewegt»  alao  in  der  Nord- 
aniioht,  doch  nur  im  oberen  Theile,  witarvnd  in  dem  «mtere&i  weicher  nur  im 
Spiegel  oder  von  der  Bflckseite  der  Tafel  her  gegen  das  Licht  gesehen  richtig  er- 
sdieint,  die  Südansicht  sich  bietet:  dem  Stempelschnetder  schob  sich  hier  statt  der 
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gditon  voraus  und  su  dem  Uebergewicht^  welches  diese  vier  so  genau 
übereinstimmenden  und  doch  von  einander  nnabhttngigen  Zeugen 
gegenüber  den  zwei  erheblich  differirenden  beanspruchen  dürfen, 
kommen  innere  Giründe. 

Denn  dass  von  den  drei  möglichen  Zusammenstellungen:  Har- 
modios vor;  oder  beide  gleich,  oder  Aristogeiton  vor,  nur  die  letsst- 
genannte  eine  nach  beiden  Seiten  hin  befriedigende  Ansicht  gewährt, 
davon  überseugt  man  sich  leicht,  wenn  man  jede  Figur  nach  einer 
der  Abbildungen  baust,  ausschneidet  und  so  alle  drei  Stellungen 
probiert«  Standen  nftmlich  beide  Freunde  gleich  weit  vor,  so  sah 
man  von  beiden  Seiten  her  je  nur  eine  Gestalt.  Die  feinen  Nuancen 
in  Beider  Bewegung  kamen  gegen  die  Uebereinstimmung  im  Grossen 
nicht  auf,  dienten  höchstens,  den  Umriss  auch  der  einen  zunächst 
sichtbaren  zu  trüben :  besonders  störend  mussten  die  vier  oder  drei 
sichtbaren  Arme  bei  einer  Figur  wirken.  Stand  Harmodios  vor, 
wie  ja  die  herrschende  Meinung  ist,  so  wurde  in  jeder  Ansicht  einer 
von  dem  andern  durchschnitten :'  Harmodios  in  der  Südansicht  durch 
Aristogeitons  vorgestreckten  Arm  mit  dei  Chlamys  in  ein  oberes 
und  ein  unteres  Stück  zeriheilt  —  man  sehe  nur  a  — ;  dagegen 
schnitt  in  der  Nordansicht  Harmodios'  Gestalt  die  vorgestreckte 
Hand  des  Aristogeiton  von  dessen  Bumpf ;  beidemale  würden  sich 
die  Gestalten  doch  nicht  in  der  wünschenswerthen  Weise  von  ein- 
ander abheben,  namentlich  in  dem  vorderen  Contur  nicht,  in  welchem 
doch  vorzüglich  die  Individualisierung  der  Beiden  liegt.  Endlich 
hatte  die  Gruppe  so  von  beiden  Seiten  die  unangenehme  Form  eines 
rechtwinkligen  Dreiecks.  Stand  dagegen,  wie  es  die  Copien  bec*d 
lehren,  Aristogeiton  voran,  so  sah  man  von  jeder  Seite  jeden  der 
Beiden  im  Wesentlichen  unverdeckt,  sah  so  durch  den  jetzt  zur 
Geltung  konmienden  vorgehaltenen  Arm  des  Aristogeiton  einen 
schönen  pyramidalen  Aufbau,  dessen  Spitze  Harmodios'  zum  Streich 
gehobener  Arm  bildete,  der  Unterarm  gewiss  (vgl.  ab  de)  etwas 
mehr  zurückgebogen  als  an  der  Neapler  Figur  ergänzt  ist.  War 
dem  Harmodios  durch  das  Zurückstehen  etwas  genommen,  es  wurde 
ihm  so  reichlich  zurückgegeben. 

Das  Zurückstehen  des  Harmodios  ist  aber  keineswegs  nur  die 
Folge  äusserer  Rücksicht  auf  gutes  Arrangement  der  Gruppe,  es 
ist  vielmehr  durch  die  verschiedene  Bewegung  der  Freunde  selbst 


amf^ekehrten  Nordansicht  die  ihr  so  ühnliche  richtige  Südsnsicht  unter.  Liegt  aber 
nicht  darin  ein  Beweis, «dass  die  Freande  in  eben  dieser  Stelhtng  Ton  beiden  Seiten 
her  gesehen  wurden? 
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gefordert:  das  energisehe  Vordringen  des  einen  zom  Stoss,  durch 
den  vorgestreckten  Arm  besonders  markirt,  bedingt  eben  so  sehr 
sein  Vortreten,  wie  das  gewaltige  Heben  des  Armes^  ja  des  ganzen 
Oberkörpers,  das  Zurückbleiben  des  Harmodios.  Dies  Auseinander- 
weichen  der  Oberkörper  giebt,  wie  mir  scheint ,  einen  deutlichen 
Fingerzeig:  es  ist  zu  schwach,  um  bei  Gleichstellung  Beider  zu 
wirken,  aber  stark  genug,  um  bei  Voranstellung  des  Harmodios  die 
Wirkung  derselben  abzuschwächen,  dagegen  bei  Voranstellung  des 
Aristogeiton  die  Wirkung  zu  verstärken. 

Die  Verschiedenheit  der  Bewegung  hat  aber  wieder  iluren  Grrund 
in  dem  Wesen  der  Personen,  nach  dem  was  Thukydides  darüber 
berichtet:  das  entschlossene,  sichere  und  gedeckte  Vordringen  cha- 
rakterisiert eben  so  sehr  den  erfahrenen  Mann,  wie  der  leidenschaft- 
liche, eigener  Sicherheit  gänzlich  vergessende  Ungestüm  den  Jüng- 
ling. Denn  vergleicht  man  die  vielen  ähnlich  wie  Aristogeiton  mit 
vorgehaltenem  Gewand  Angreifenden  in  griechischer  Kunst,  so  kann 
man  die  Meinung  nicht  gutheissen,  dass  Aristogeiton  nicht  zu  seinen, 
sondern  nur  zu  seines  Geliebten  Schutz  die  Chlamys  vorstrecke:  nichts 
in  seiner  Haltung  spricht  dafür.  Auch  glaube  ich,  dass  die  von 
Thukydides  berichtete  Thatsache,  Harmodios  sei  auf  der  Stelle  nach 
der  That  umgekommen,  sich  besser  aus  jener  Verschiedenheit  des 
Charakters  erklärt,  als  daraus,  dass  Harmodios  es  eigentlich  ge- 
wesen, der  den  Hipparchos  erschlug.  Thukydides  wenigstens  sagt 
an  derselben  Stelle  6,  57,  3  Kai  fhg  &v  jLidXicTTa  bi*  öpT^t^,  ö  [ibf  ^puj- 
Tx\d\g,  6  hi  tjßpi(T)i^vo$  fiuirrov  kqi  dTroKTelvoumv  aöröv,  also  mit 
Voranstelltmg  des  Aristogeiton,  wie  er  auch  6,  56,  2  dem  Aristogeiton 
das  heftigere  Racheverlangen  beilegt  x<^€Tn&$  hk  £v€TKÖVTog  toO  *Ap- 
jLiobiou,  iroXXqj  bt  jlioXXov  bi*  dKeivov  Ka\  6  *Api(TTOT€iTaiv  irapuiEuvcTo. 
Solches  war  ja  auch  das  Verhältniss  des  ipaari\g  zum  ^puijüievo^, 
und  Aristogeiton  hätte  kein  rechter  dpacrr^^  sein  müssen,  hätte  er 
nicht  sich  vorgedrängt  zur  That,  hätte  er  sich,  wie  Friederichs  will, 
den  Secundanten  zu  machen  begnügt. 

Erst  bei  der  Voranstellung  des  Aristogeiton  kommt,  wie  ich 
meine  alles  zu  seinem  Becht,  erst  so  werden  wir  gewahr,  wie  viel 
diese' Gruppe  an  Idealität,  an  geistigem  Gehalt,  an  Schwung  der 
Bewegung  und  Feinheit  der  Composition  vor  den  Aiginet^i  vor- 
aus hat. 

Dem  Aristogeiton  ähnliche  Figuren  finden  sich  auf  Vasen  ja 
nicht  selten ;  eine  auch  stilverwandte  hat  namentlich  Benndorf  Arch. 
Zeit.  1870  T.  24  bekannt  gemacht,  aber  wohl  mit  Becht  den  Zweifel 
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an   einer  Nachbildung   oder  Reminiscenz   des   berühmten   Werkes 
damit  begründet,  dass  die  Figur  allein  sei,  ohne  den  Begleiter.    In 
einem  der  von   Benndorf  angefahrten  Beispiele  Arch.  Zeit.  1864 
T.  LXVIJLL  sind  es  aber  zwei  —  Tydeus  und  Lykurgos  vermuthete 
Jahn  S*  243  zweifelnd^  weil  ohne  rechten  Gbund  —  bärtig  der  vor- 
dere, nach  dem  andern  sich  umsehende,  dieser  unbftrtig,  beide  mit 
gezücktem  Schwerte  linkshin  vordringend,  die  Linke  von  der  Chlamys 
gedeckt  vorstreckend;  indem  aber  der  Bärtige  sich  umsieht,  folgen 
auch  die  Arme  der  rückgängigen  Bewegung,    ohne  dass  man^   wie 
mir  scheint,   an  Feindseligkeit  gegen  den  UnbärtigQn  denken  darf. 
Wenn  auch  nicht  zu  beweisen,  dünkt  mich  doch  die  Beziehung  auf 
die  Tyrannenmörder  noch  wahrscheinlicher  als  jede  andere:  freilich 
wäre  es  keine  Copie  der  Gruppe,   sondern  nur  eine  von  ihr  etwas 
beeinflusste,   in  der  Bekleidung  realistischere,   selbstständige  Dar- 
stellung. Dieselbe  Auffassung  ziehe  ich  auch  bei  der  im  Arch.  Anz. 
1847  S.  24  von  Panofka  beschriebenen  Feolischen  Vase  seiner  Deu- 
tung auf  Aigisthos  vor.     „Ein  bärtiger  Mann^,  heisst  es  da,  „mit 
Olivenkranz  im  Haar  sticht  das  Schwert  in  den  Leib  eines  lorbeer- 
bekränzten Mannes  mit  Keulenstab,  während  ein  zweiter^  unbärtig 
und  auch  mit  Peplos,  dieselbe  Mittelfigur  andererseits  mit  gezücktem 
Schwert  bedroht,  die  Scheide  in  der  Linken  haltend"  u.  s.  w.  ^Auf 
der  Rückseite  erblicken  wir  dieselben  Männer,  ohne  Aigisthos  sich 
besprechend,   der  eine  mit  einer  Lanze  bewaffiiet,    der  andere  un* 
bärtig'.    Wieder   sehen    wir   einen   bärtigen  Mann,   das  Himation 
shawlartig  über  beiden  ausgebreiteten  Armen,  jederseits  von  einem 
bärtigen   Mann   in   ähnlicher  Weise   angegriffen,   in  einem  rothfig. 
Vasenbild   nach  Tischbein  Engravings  I,  23,    bei  Miliin  gall.  myth. 
CLV,  572  wiederholt,  die  zweifelhafte  Inschrift  in  kaum  möglicher 
Weise  gelesen  C.  I.  Gr.  I  S.  12,  5.  Beide  Angreifer  schreiten  mächtig 
aus ,  nackt  bis  auf  die  Chlamys ,  welche  deckend  über  den  vorge- 
streckten 1.  Arm  hängt;   beide   halten   in   der  Linken  die  Scheide, 
in  der  rückwärts  ausholenden  Rechten  das  gezückte  Schwert.   Alle 
diese  drei  Vasenbilder  scheinen  noch  dem  strengen  Stil  anzugehören. 
Von  etwas  anderer  Art  ist  das  gleichfalls  rothfigurige  Bild  bei  Des 
Veigers  Etrurie  Atlas  Xu,    wo  zwei  jugendliche  Männer,  der  eine 
nackt,  mit  einer  Binde  im  Haar,  der  andere  mit  der  Chlamys  be- 
kleidet,   einen  gleichfalls  jugendlichen  Mann  von  beiden  Seiten  her 
anfallend  schon  gepackt  haben  und  jeder  ein  Knie  anstemmend  mit 
ihren  Dolchen  bedrohen,  während  jener  nackt  mit  der  Rechten  nur 
eine  spiralförmig  geformte  Masse  (Gewand?)  zur  Vertheidigung  er- 
hebt.   Hier  scheint  sich  so  wenig  wie  bei  den  früheren  eine  mythische 
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Deutung  auf  Aigiithos,  oder  Dolon  oder  Taloa  m  empfdilen ;  aW 
jEreilich  entfernt  sich  die  Darstellung  auch  von  der  sonst  gegebenen 
Vorstellung  jener  TyrannenmOrder  schon  weiter  als  die  yorhin  an- 
gefthrten. 

Prag  EUGEN  PETERSEN 


Neue  Inschriften  aus  Dacien 


Nach  einem  fast  zwölQährigen  Schweigen  (horae  feraleMf)  sei 
mir  erlaubt,  in  aller  Kurse  eine  Suite  jener  Inschriften  susammen- 
zustellen,  die  ich  auf  meinen  in  den  Jahren  1877  — 1879  ge- 
machten Ausflügen  persönlich  fand,  sah  und  abschrieb*).  Eine 
eingehendere  Besprechung  sowohl  meiner  epigraphischen  als  archiU)- 
logischen  Ausbeute  dieser  Jahre^  besonders  aber  meiner  im  laufen- 
den Monate  gemachten  Reise  nach  Mojgr&d  und  der  Untersuchung 
des  römischen  vaünm  von  Kis-Sebes  —  Tih6  sei  einem  lAngeren 
der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  vorzulegenden  Auf- 
sätze vorbehalten. 

Die  Meister  Mommsen  zu  seinen  Additamenten  boffentlioh  will- 
kommene Suite  ist  das  Eigebniss  von  drei  Ausflogen»  deren  erster 
im  Jahre  1877  nur  4  Tage,  der  zweite  im  Jahre  1878  6,  der  dritte 
heuer  13  Tage  dauerte.  Ein  Qrund  mehr,  dass  der  Ausbeutung 
Siebenbürgens  in  epigraphischer  Hinsicht  in  Zukunft  eine  noch  um- 
faasendere  und  stetere  Sorge  zugewendet  werde**),  denn  DacioDs 
Boden  ist  und  bleibt  auch  fürder  eine  permanent  ergiebige  f\md- 
grübe  für  das  Volumen  in  des  C.  I.  L. ! 

Al8i-Jl08va  —  CsiC86-Keresztür 

(C.  I.  L.  m  p.  161) 

Ich  veranstaltete  in  den  Jahren  1875  und  1876  AusgrabungCD 
in  den  Rainen,  die  unter  dem  Castrum  und  den  MiHtirbttdem  schmi 


•)  Nur  di«  KUuflenborger  Inschrift  n.  24  th«ile  ich  nach  der  Copie  Freund« 
Fin&ly  mit 

**)  Die  sehr  rerdienitlichen  Forschunsen  des  tüchtigeii  C.  Gooas  steh« 
leider  yereinselt  da. 
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auf  csicB6  -  keresst&rer  Gebiet  liegen*).  Darum  der  hinzagefägte 
Name  Csicsö-Keresztar's.  An  der  AusBenseite  der  Apsis  des  Frigi- 
daritimB  der  aii%efundenen  Bdder,  die  wohl  den  wenigen  Ansiedlem, 
Gewerbsleuten,  die  ringsherum  wohnten^  gehört  haben  möchten^  fand 
ich  die  folgenden  zwei  Inschriftsteine  eingemauert 

1.  Ghrttnsandstein,  hoch  0*61,  breit  0*28.  Eigenihum  des  sieben- 
bflrgischeB  Museums  in  Klausenburg;  gegenwärtig  bei  H.  Torma 
Istrin  in  Csicsö*Eereszt&r  deponirt. 


S  IL  V  AN  O 
DOJKS-tCo 
A.CVT  I  VS 
S  ECVN  D A 

Nvs-  mos« 

1  •  SVIS  •  V  •  s 
-  L  •  M  • 


SIC 


2.  Orflner  Sandstein,  hoch  0*50,  breit  0*38.    Ebendaselbst. 


G  I  VL  •  \ 


STiP-  xv; 

ST  fr  XV 
t-IVL-| 


AlBö-Kosaly 

(C.  L  L.  m  p.  166) 

3.  Qrttnsandstein,  hoch  0*46,  breit  0^68«  In  einer  Nische  an 
der  Porta  triumphalis  der  im  frah-*gothisohen  Stile  gebauten,  jetst 
griechisch-katholischen  Kirche  des  benachbarten  Dorfes  V&d  umge- 
kehrt eingemauert: 


4.  Ordner  Sandstein,  hech  0*56,  breit  066.  In  vier  'Hieile  ge- 
brochen. In  einer  Kische  des  Sanctaariumt  derselben  Kirche  ein- 
gemauert. Unter  einem  Basrelief  (BrustibSd  eines  Kindes,  Tisch  etc.) : 


'*')  Das  ErgebniBs  meiner  Au0grabiuige&  werde  ich  als  Fortsetiimg  meines 
^Az  als6  •  ilosvai  r6mai  &116t4bor  s  nrtteml^kel*  betitelten  AnÜMtses  (8.  ,|As  erd^ji 
maaeiuB-egylet  drkSnyrei''  1864  III.  Bd.  S.  lO^fT)  demnSekat  pabKeiren. 
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M 
:SA-EQjST- 
iVR  •  TSINTAVIX 
/^KI'AVR 


5.  Orttnaandstem,  hooh  060,  breit  048.    Am  nordweBtlicheD 
Eck  derselben  Kirche  an  der  nördlichen  Aussenseito  eingemauert: 


M  • 
iCELLVS- 
T  •  B  R  I T  TA 
•  XLV  • 
ARIA  • 


Z.  3  die  eohcrs  I  Brütannica  müiaria  kommt  auf  Denkmftlem 
desselben  Castrums  vor  (n.  821,  829). 


Moigrid 

(C.  L  L.  III  p.  167} 

6.  Kalkstein,  hoch  0*52;  breit  0*58.  Gefunden  vor  etwa  10 
Jahren.  Gegenwärtig  Eigenthum  H.  Ludwig  Szikssai's,  bei  dem 
Bauer  TAlos  Vaszalika  Anyiski. 


////LlAi. 

S-<lL^C-IvLC 
lAir/AftlNIANVS'  PRA^F 

cd  •  VENG  -  an$n4anae 

9  BT-  L*  NT-  MARINO-  FiLo-SVo 
VSSA^OAN^lllOF'  EX-Tl-  PONT-VS 


Z.  2  C.  Jtd.  QutinikB  kommt  ab  legatua  Aug.  pr.  pr.  (proürndae 
Fannoniae  Jnferiarü)  C.  I.  L.  m  3480  vor. 

Z.  4  die  eohors  I  Vangionum  (denn  so  muss  wohl  glaube  ich 
der  Name  dieser  Abtheilimg  gelesen  werden,  da  eine  cohars  I  Vm- 
giomm  niigendfl  vorkommt)  atationirte  längere  Zeit  in  Britaimia  und 
zwar  in  Habitanoia  =  Bi^gham  (C.  L  L.  VU  986,  987,  988, 1008, 
1010.  (X.  688,  Trajan's  und  Hadrian's  Diplom  a.  d.  J.  103*  und  124^ 
D..  XXI  und  XXX),  scheint  später,  wie  es  die  vorliegende  Inschrift 
bestätigt,  nach  Dacien,  namentlich  nach  Porolissum  versetzt  worden 
zu  sein,  etwa  unter  Caracalla.    Der  Umstand,  dass  die  Beaatsusg 
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von  Porolissam,  welche  früher  die  legio  XUJ  Qemina  stellte  (C.  I.  L. 
ni  1629  1.  m^  cf.  838),  später  aus  Auziliarcohorten  (837  und  unten 
die  Ziegelinschrift  der  contarier)  bestand,  bestätigt  die  Meinung 
Mommsens  (p.  167),  dass  Porolissum  in  späterer  Zeit  seine  Bedeu- 
tung verlor.  Es  scheint  nämlich  nicht  nur  der  Amtssitz  des  pro- 
curatar  provincuie  Porolissensis  nach  Napoca  verlegt  worden  zu  sein, 
sondern  auch  die  Ugio  XIII  Qemina  ihren  Platz  Palmyrenem,  Van- 
gionen  und  contariem  abgetreten  zu  haben. 

Ob  Z.  5  die  Sigle  nach  dem  Beinamen  AfiJUminiiana  als  Tau- 
sendzeichen zu  deuten  ist,  femer  wie  die  vier  ersten  Buchstaben 
der  2.  Z.  (wenn  durch  selbe  nicht  die  noch  unbekannte  SebesvAraljaer 
Gehörte  [s.  unten  die  Ziegelinschrift]  verstanden  wird),  sowie  der 
SchluBSsatz  Z.  6  («ar  iriiercurcha)  Pon^(ica«)?)  zu  lesen  sind,  mag 
dahingestellt  sein. 

7.  Sandstein,  hoch  0*105,  breit  0*9.  Qefiinden  am  südlichen 
Abhänge  des  Berges  Pomet  während  einer  in  den  Ruinen  eines  Ge- 
bäudes durch  mich  veranstalteten  Ausgrabung  am  12.  Juni  1879 


SIL 


C8aki-6orbÖ  südöstlich  von  Tihö 

(C.  I.  L.  111  p.  167) 

Hier  kamen  im  Frühling  v.  J.  die  Substructionen  eines  römi- 
schen Bades  am  östlichen  Abhänge  des  Plateaus,  auf  dem  das  Baron 
J6sika'sche  Schloss  gebaut  ist,  zum  Vorschein.  Neben  der  4*70 
langen  Wand,  die  unbedeckt  blieb,  fand  ich  viele  römische  Ziegel, 
Qewölbröhren,  Ge&ssscherben  etc.  Die  Zi^elsäulchen  der  «tMpen- 
smra  sind  annoch  sichtbar.  Es  scheint,  dass  die  Römer  in  dem 
hübschliegenden  Thale  des  Gorböbaches  eine  kleine  Feste,  die  die 
Flanke  des  Tih6er  Castrums  vertheidigen  sollte,  zu  bauen  fbr  nöthig 
fanden,  welche  gewiss  auf  dem  Plateau  gelegen  sein  mag,  wo  gegen- 
wärtig das  Baron  Jösika'sche  Schloss  und  seine  Nebengebäude 
stehen. 

8.  Ära  von  grünlichem  Sandsteru,  vom  Feuer  stark  lädirt, 
hoch  0*51,  breit  048.  Gefunden  im  Jahre  1874  von  Cs&ki-Gorb6 
südlich  im  Thale  gegen  Paptelke  zu.  Gegenwärtig  bei  H.  Sändor 
J&nos,  Ortsrichter  in  Cs&ki-Gorbö. 

AroUologbeli-evi(TapUfloli«  llilih.  m.  7 
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III  ^^"f fit  11/ 

lll^hKW 


[J\anu[aria  . . .  .]6rui. 

Romlott 

(C.  L  L.  m  p.  167—168) 

9.  Sandiger  EUJkBteiii,  hoch  1*38,  breit  0*625.  Oefonden  im 
Jahre  1869.  Bei  H.  Ludwig  Seikssai  in  Zilah.  In  vier  Theile  ge- 
brochen. 

M 
ANTONICSR« 
TIPAlRIVlXl  -  AN  • 
LlftfVIIIPOSVR 
5  ANTONiA  IVLIA 

ET  ANTONIVS  E 
ROS  Fl^BMP 

Z.  4  =  Lxxxxvm, 

Värnezö 

(C.  I.  L.  m  p.  168) 

10.  Kalkstein,  hoch  0*85,  breit  0*23.  aefimden  im  Jahre  1878. 
G^enwärtig  Eigenthom  H.  Ludwig  Szikszai'S;  in  VirmezA  bei  H 
Elekes  K^oly. 

I  -  o  ■  M  • 

DO  •  LI  ■ 
CH3  '  NO    • 
P  R  O  •  SA  - 
6  LVTE  •  «»«» 

NN  -  MAVR 
AlTONINI  PII  sie 

xycwvvtrv^         p.  0.  161/9 

MkvS-BF 
10  COS-T'S-L-it 

Z.  6—8  M.  Aur.  Antcnini  p{it)  et  Luc{%)  A(urelt)  V{m)  p(ii)ceL 
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Zsobok  bei  Bänffi-Honyad  oberhalb  SebesT&ralja 


11.  Muschelkalk,  hoch  0*83,  breit  0*59.  War  vordem  gegen 
die  südwestliche  Chorseite  der  eTang.  reformirten  Kirche  als  Sockel- 
platte  eingemauert,  kam  aber  nach  dem  Brande  der  Kirche  zwischen 
das  Baomaterial,  wo  ich  denselben  im  Jahre  1878  in  einem  vom 
Brande  stark  beschädigten  Zustande  fand;  die  Buchstaben  sind 
kaum  leserlich. 


10 


lllllh       \ 

///A-F..AV///////I 

iiHiiimiiiiiioK 

lilHlllllllllllflHll\ 
HIIIKIIIIIIIN^IIII 

lllllllll^^-^f^vs 

lll/lll/milM^^^ 
llllllllllh^lllllll 
lllllll/llllllllllllli 

iiiiiiiiiiiiiiiiiim 
iiiiiniiiiiiiHiiiiii 


Z.  2  [Aweli\u8  Fero[x\. 

Z.  3  A{wreliu8)  Flav{ianus),  H.  Fin&ly  nämlich,  der  den  Stein 
Tor  mehreren  Jahren  noqh  eingemauert  und  in  ziemlich  unlädirtem 
Zustande   sah,  fand   die   Buchstaben   Flav/ ////is,   also   wohl    Fla- 

Zsobok  hat  ausserdem  noch  manche  aus  den  Ruinen  des  dort 
gestandenen  römischen  Landhauses  oder  Feste  herrührende  ge- 
hauene Steine  aufzuweisen,  so  zwei  Basreliefs  etc.,  muss  also  als 
eine  Appertinenz  des  ager  Aficmsis  (Sebesviraija ,  s.  u.)  betrachtet 
werden,  so  wie  auch  das  Nachbardorf  Famos,  wo  vor  der  evang. 
reformirten  Kirche  ein  steinerner  Löwe  (gewöhnlicher  römischer 
Grabstein)  steht,  darunter  mit  der  merkwürdigen  Inschrift  wie  es 
scheint  des  XVI.  Jahrhunderts: 


VHIVPASh/S 


W.  H.  Jup(;iter)  asinua. 


7* 
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Zutor 

(C.  I.  L.  m  p.  168) 

12.  Kalkstein,  hoch  2-19,  der  Zapfen  0-35,  somit  ganze  Höhe 
2-54,  breit  078,  die  Breite  des  Zapfens  0-38.  Gefunden  im  Jahre 
1878.  Im  siebenbürgischen  Museum  in  Klausenbui^.  Unter  dem 
roh  ausgefährten,  aber  vollkommen  erhaltenen  Beliefbild  des  dupla- 
riusy  der  mit  der  linken  Hand  zwei  aufgezäumte  und  gesattelte 
Pferde  am  Zaume  hält: 

D  M 

AVREL  e  MASINNl  ö 
sie  DVPI  c5  AEE   o    00  o  SIC 

VIXIT   ANNIS    e 
6  XXXVI  (S  IVLIA  SE 

VERA    CONIVX 
ric  ETIXö  SATVRNI 

NVS    0    HERES 
OB  MERITA  POSVE 

10  RVNT  ö  IC 

Z.  3  dupl(ariii8)  cde  (Maurorumf)  miliariae  (C.  I.  L.  HI  1633. 6) 
Z.  7  Juliiua)  Saturninus. 

Z.  10  posuerurd  ic((memf)  und  nicht  [h]ic  [8(itu8)  e(«f)],  denn 
f(ir  diese  Formel  hätte  der  quadraiariua  genug  Platz  gehabt. 

Nagy-Almäs  bei  B&nffi-Hunyad^  unweit  von  Zutor. 

13.  Muschelkalk,  hoch  1*50 -1*80,  Durchmesser  0*34-0*40. 
Eigenthum  des  siebenb.  Museums  in  Elausenburg,  gegenwärtig  in 
Nagy  -  Alm&s  bei  Ferenczi  J4nos.  Gefunden  im  Jahre  1851  nahe 
am  Dorfe  in  östlicher  Richtung  am  Alm&sfluss.  Wegen  des  mor- 
schen Zustandes  des  sehr  primitiv  zu  einem  Meilensteine  adaptirten 
und  sonst  auch  in  mancher  Hinsicht  defecten  wichtigen  Steines  ist 
die  Inschrift  in  ihren  meisten  Partien  kaum  leserlich,  doch  lässt  die 
Legende  glücklicherweise  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig. 

IMP  CAESAR  I  CAIVS  ■   IV^,  •  >ffl» 
MAXIMIN     PF-  AVG  •  PONTIF- 
Ma/////m  •  TRIB  •   POTESTAT 

11  ■  IMP  •  III  •  COS  •  PATER  •  PATRI/  p.  C.  236. 
6               ET  •  CAIVS  •  IIVL- VERtIS-  IMAXIJWIS 

sie  NOBISSIM/////rAES   •   FIL  '  AVGVS 

M  •  XVIAR//////L  •  VICO  -    A^ 
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Z.  5  die  Namen  des  Maximus  sind  ausgemeisselt. 

Z.  7  a  i2[e«c]uZ(o)  vico  Af{icae).  Die  ataJtio  Besculi  erwähnt  die 
tab.  cer.  I  (somit  ist  Bescuhis  kein  Mannesname,  wie  Mommsen 
meinte) ;  den  zweiten  Ortsnamen  ergänzt  die  folgende  Inschrift  n.  14. 
Somit  sind  wir  im  Stande,  nicht  nnr  eine  neue  Militärstrasse  am 
Valium  (C.  I.  L.  III  827),  sondern  auch  zwei  Stationen  an  demselben 
naUufriy  welches  sich  von  Eis-Sebes  unterhalb  Sebesv&ralja  (p.  168) 
auf  den  hohen  Kämmen  der  Meszes-er  Gebirgskette  in  einer  Länge 
von  mehreren  österr.  Meilen  gegen  Norden  nach  Mojgr&d  und  von 
hier  aus  gegen  Süden  nach  Tih6  hinzieht*),  benennen  zu  können. 
Resculum  ist  mit  dem  heutigen  Zutor  und  vicus  Aßxie  mit  Sebes- 
v&ralja  identisch ;  die  Distanz  von  m*  p.  XVI  =  3 V5  österr.  Meilen 
stimmt  mit  der  Entfernung  von  Zutor  nach  Sebesväralja  (über  Nagy- 
Alm&s  und  H6dosfalva,  letzteres  ziemlich  halbwegs  zwischen  Nagy- 
Almas  und  Sebesväraija)  vollkommen  überein. 

SebesväraIJa 

(C.  L  L.  m  p.  168) 

14.  Kalkstein,  hoch  0*32,  breit  O30.  Gefunden  in  den  Ruinen 
des  römischen  castrum  durch  den  Bauer  Gord&n  Juon  vor  einigen 
Jahren.  Aus  einer  Kellemische  des  benannten  Bauers^  wohin  er  den- 
selben eingemauert  hat,  kam  der  Inschrifkstein  durch  mich  in  den 
Besitz  des  siebenb.  Museums  in  Klausenburg;  gegenwärtig  in  Bänfii- 
Hunyad  bei  dem  H.  Dominik  v.  Barcsay. 


*)  Ich  nntersnchte  während  meiner  im  laufenden  Monate  Jnni  gemachten 
ReiBe  nicht  nnr  einige  Punkte  dea  wUkimy  sondern  beging  mit  Ansnahme  yon 
höchstens  1%  Österr.  Meilen  die  fast  überall  mit  grossen  Forsten  bewachsene  Linie 
desselben ;  forschte  die  daran  gebauten  fast  durchgängig  runden  propugnacula  durch ; 
Hess  am  vaUum  an  mehreren  Punkten  Durchstiche  machen;  veranstaltete  in  den 
Ruinen  mehrerer  propngnaeula  Ausgrabungen  zur  Constatirung  des  römischen  Cha- 
rakters derselben,  wie  überhaupt  des  riesenhaften  Werkes  selbst ;  besuchte  die  hinter 
dem  vaUum  liegenden  eagtra  oder  Hationes  und  die  dieselben  verbindenden  Strassen ; 
untersuchte  die  grossartigen  cyclopischen  Ringwälle  des  mojgr4der  Magura  und 
Pomet,  die  unstreitig  eine  Arbeit  der  Daker  oder  der  Jazyges  Metanastae  sind; 
fand  die  ebenfalls  umgrenzte  regio  (ranavaUum  (C.  I.  L.  m  827)  und  die  lumiidi 
der  Jazyger  in  Sziliigy  -  Nagyfalu  etc.  und  gedenke  das  Ergebniss  meiner  Unter- 
suchungen in  einer  Monographie  der  ung.  Akademie  der  Wissenschaften  vorzu- 
legen und  wo  es  wünschenswerth  sein  dürfte,  werde  ich  trachten,  dass  dieselbe 
wenigstens  im  Auszüge  auch  den  Lesern  dieser  Blätter  bekannt  werde. 
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C  A  N  D  1 
DIVS    PA 
"  RVINVS 
»  R  A  E   CoH 


Z.  4  der  Name  der  cohors  blieb  leider  unbenannt ,  moss  aber 
eine  der  nachweislich  in  Sebesväralja  stationirt  gewesenen  4  Ge- 
hörten ^  der  eohors  I  Hi»panorum  (s.  unten  die  Ziegelinschrift)  und 
//  Hispanorum  (C.  I.  L.  III  843  und  1633.  8—9)  der  cohors  I  Aegyp- 
tiorum  (C.  I.  L.  III  1633.  7)  oder  der  cohors  qqsT  (s.  unten  die  Ziegel- 
inschrift;) gewesen  sein. 

Z.  5  ergänzt,  wie  wir  aus  der  vorhergehenden  Inschrift  er- 
sehen y  den  Namen  der  sebesv^aljaer  Station,  dessen  zwei  Anfangs- 
buchstaben der  nagy-almäser  Meilenstein  enthält.  Die  weitläufigen 
und  sehr  gut  erhaltenen  Ueberreste  des  dortigen  grossen  castrums 
(des  wichtigen  Knoten-  resp.  Endpunktes  des  vaUufn)y  sowie  der 
daneben  befindlichen  Substructionen  des  ziemlich  ausgedehnten  vicus 
liegen  knapp  neben  der  Eisenbahnlinie  auf  einem  massigen  Plateau 
oberhalb  der  Gemeinde  Sebesyäralja  in  dem  äusserst  malerischeu 
Sebesthale. 

15.  Fragment  eines  Basreliefs  von  Kalkstein,  daran  zwei  Pei^ 
sonen,  Mann  und  Weib,  zu  sehen  sind.  Ebendaselbst.  Neben  dem 
rechten  Fusse  des  Weibes: 


_D 


D{is  [jlf|ant5tw). 


Derite  bei  B&nffi-Hunyad 

(C.  I.  L.  m  6250,  6251) 

Genannte  Nummern  des  C.  I.  L.,  welche  in  der  Apsis  der  dort 
gestandenen  y  jetzt  aber  leider  zu  Baumaterial  verwendeten  Ruinen 
der  hiesigen  evang.  reformirten,  im  romanischen  Stile  gebauten  Elirche 
(sog.  ecclesia  deserta)  eingemauert  waren ,  gingen  zu  Grunde ,  ich 
fand  sie  wenigstens  im  Jahre  1878  nicht  vor,  da  von  den  Mauern 
der  Apsis  nur  noch  eine  kleine  Portion  übrig  blieb;  es  sind  aber 
gegenwärtig  noch  manche  römische  Fragmente  an  der  äusseren  Seite 
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derselben  eingemauert  sichtbar;  ebenso  fand  ich  nach  vielem  Sachen 
unter  dem  aus  den  Mauern  derselben  Kirche  gewonnenen  Baumate- 
riale  noch  die  folgenden  drei  Inschriftenfragmente,  die  wohl  von 
Sebesväralja  herstammen  müssen,  da  ich  trotz  meiner  aufmerksamen 
Untersuchungen  weder  in  Derite  noch  sonst  in  seiner  unmittelbaren 
Nähe  ROmerspuren  fand.  Leicht  möglich  könnten  die  Mönche,  die 
einstens  die  romanische  Kirche  in  Derite  bauten,  das  vortre£Eliche 
Material  aus  den  nicht  weitliegenden  römischen  Ruinen  von  Sebes- 
v&ralja  hergeschafft  haben  und  dies  um  so  leichter,  da  selbe  antike 
Denkmäler  in  HüUe  und  Fülle  enthielten,  die  die  aufmerksamen 
Mönche  zu  schätzen  gewohnt  waren. 

16.  Kalkstein,  hoch  0*30,  breit  0*30.  Bei  Herrn  Roman  Jinos 
in  Derite.    Adaptirt  als  Baustein  zur  Apsis. 


Z.    1 — 5   [ 6erma]nic*  [Parthic]  max.   [trib.  p]ot.  p.  p- 

[cos proc\os.  c<m[cilium  pramn]c{iae)  D{aciarum)  Ulf    M.   An- 

toninus? 

17.  Kalkstein,  hoch  0*26,  breit  0*23.    Bei  dem  Bauer  Ile  Petra 
in  Derite  im  Keller  eingemauert. 


18.   Kalkstein,   hoch  0*40,  breit  0-22.    Bei  demselben  Bauer. 


Die  Anfangsbuchstaben   der  4.  und  5.  Z.  sind    später   ausge- 
meisselt  worden. 

Z.  5  [fn]e{n)8i[bu8 . . .] 
Z.  6  [hie]  s{üu8)  ^H]. 
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SzoMig 

(C.  L  L.  m  p.  168) 

19.  Muschelkalk,  hoch  059,  breit  0*22.   Bei  dem  evang.  refor- 
mirten  Pfarrer  Herrn  Josef  K6nya  in  Szucsäg. 

RONO  PVE 

S.OFIRMI 

//lIVS  BEKKIC 

VSVE1EXC    sie 

6  VSKM 

Z.  2—4  Firminius  BeUieus, 

Z.  4  vet(erantt8)  ex  e{prnieulariOi  ceniwicnef), 

20.  Muschelkalk,  hoch  1-35,  breit  0-22—27.    Gegenwärtig  vor 
dem  Hause  des  Bauers  T6gl&s  Istv&n  auf  der  Dorfgasse. 


Z.  4  muni(eipii  Napocae?). 

21.  Muschelkalk,  hoch  1*21,  breit  0*63.  Gefunden  im  Jahre 
1877  auf  dem  Felde  westlich  vom  Dorfe.  Eügenthum  des  siebenb. 
Museums  in  Elausenburg,  gegenwärtig  bei  Herrn  Horv&t  S&ndor  in 
SzucB&g. 

D    //m- 
QVI  N  T 
VS  COMI- 
PIVS  •  VIX  • 
Ö  AN  ■  I  •  ET  •  D  - 

IUI  •  P//PVD 
ES  //  PAT 

Z.  2 — 4  Quintus  C(>mi{niu8)  Pius* 
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Kilyän  östlich  von  Elausenbnrg. 

22.  Kalkstein,  hoch  0*62,  breit  0*24.  Gefunden  auf  dem  Felde 
südlich  vom  Dorfe  im  Jahre  1878.  Gegenwärtig  im  siebenb.  Museum 
in  Elausenburg.  K&Iyän  muss  eine  Appertinenz  Napoca's  gewesen 
sein. 

A^'CLEP 
P.  SM-M 
VI  TA  L  I N 
6  VSL  M 

Z.  3  p(ro)  8(altUe). 

Klausenburg 

(C.  I.  L.  in  p.  169) 

23.  Dünne  Tafel  von  weissem  Marmor,  hoch  0*17,  breit  0*20, 
dick  0*2.  Gefunden  im  Jahre  1872  in  den  sog.  bomyämäler  Wein- 
gärten.   Gegenwärtig  im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 


/MARq 
VJONGINÄ) 


24.  Gefunden  im  Jahre  1866  bei  der  Abtragung  des  soge- 
nannten Pulverthurmes ,  als  Baumaterial  verwendet.  Ging  seitdem 
verloren.    Nach  gütiger  Mittheilung  H.  Fin&ly's. 


D0  M(» 
M  •  VICTORIO  CAL 
LICANOVIXAN 
XXM  VICTORI 
6  SEP  »  IN» 


25.  Kalkstein,  hoch  1*45,  breit  0*52.  Wurde  vor  einigen  Jahren 
im  Garten  des  Herrn  Josef  Boytha  an  der  györgyfalvaer  Strasse, 
in  deren  Umgegend  öfter  Sarcophage  gefunden  werden*),  zum  Deckel 
eines  kleinen  Sarcophages  adaptirt,  in  zwei  Stücken  gefunden.  Die 
0*24  breiten  Gesimse  sind  abgemeisselt;  mit  der  Spitzhacke  geführte 
Hiebe  des  römischen  Steinmetzen  gehen  quer  durch  die  Buchstaben, 


*)  Ich  kenne  deren  schon  14,  die  aher  alle  inschrifüos  sind. 
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ohne  dieselben  jedoch  zu  zerstören;  wenigstens  waren  dieselben  noch 
im  vorigen  Jahre  sichtbar  und  deuten  auf  die  beste  Epoche.  G^en- 
wärtig  im  Hause  des  genannten  Herrn  Boytha,  innere  Eönigsgasse 
Nr.  33,  als  Dachrinne  verwendet;  wo  derselbe  seiner  gänzlichen  Zer- 
störung entgegensieht. 


/ 
cur 


I  M  A 
SSIM 
^C•EN 
VIT 


r 


I 


Torda 

(C.  l.  L.  m  p.  172) 

26.  Kalktuff,  hoch  0*72,  breit  0*14.    Bei  Bona  Andr&s,  Jeges 
aljaer-Gasse  Nr.  1496  auf  der  Gasse. 


Z.  2-3  M.  U[lpiu8]  Ma[rtinu8f]. 
Z.  4—5  IUI  v[%ra]li8  p[(>8uü], 

27.   Kalkconglomerat,   hoch  058,  breit  0*235. 
Friedhof  als  Grabstein  verwendet. 


Im  6-tordaer 


I  O  M 
A^RQVI 
ETVS  -  MI 
VOTO  POS 


Z.  3  mi{les  Bcüieet  leg.  V  Mae.). 
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28.  Kalkconglomerat ,   hoch  O'öl,  breit  0-215.    Im  uj-tordaer 
Friedhof  als  Grabstein  verwendet. 

///     O     M 

///   A  C     R 

c  o  M  c  E  sie 

SVS  •  V  •  LS 

Z.  3—4  Com{inivs)  Cfe(Q«*«. 

29.  Kalkstein,  hoch  074,  breit 0-135.   Gefunden  im  Jahre  1877. 
Bei  TasnAdi  M4rton,  Eas-äteza  Nr.  1342. 


1.    0. 

u 
ma 


i 


M 

LP  • 
G  N  VS 
I  R  A 
P-  V-  R 


Z.  2  VS  ligirt. 

Z.  5  v{otum)  r{eddtdit). 

30.   Kalkconglomerat,    hoch  059,    breit  0*285.    Im  6-tordaer 
Friedhof  als  Grabstein  verwendet. 


I  o  M 
VOT  I 
COM  I 


sie 


Z.  2 — 3  voU  eomp(os), 

31.  Sandiger  Kalkstein,  hoch  0*57,  breit  0*42.  Gefunden  im 
Jahre  1867.  Vor  dem  Hause  Nr.  45  des  Kom&romi  Mikl6s  in  Also- 
Szentmih&Iyfalva  auf  der  Gasse. 


VICTORIiE 
SANCTiC 
ICALINIT 


Z.  3 — 4  J{uliu8)  C€d(t)inü{u8)  [A^cimes. 

32.   Kalkconglomerat,  hoch  0*73,  breit  0'275.    Im  ö-tordaer 
Friedhof  als  Grabstein  verwendet. 
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IVL  MAXI 
MIANVS  f 
GENI O  7 
VSL  M 

Z.  3  Genio  centuriae. 

33.  Sandiger  Kalkstein,  hoch  0-60,  breit  0-235.  Den  Stein  fand 
ich  unter  der  Schwelle  des  Hausganges  des  Herrn  unitarischen 
Pfarrers  Albert  Jinos.  Gegenwärtig  bei  Herrn  Pilfi  Kiroly  als 
Eigenthum  der  Gymnasialsammlung  der  ünitarier  in  Torda. 

AEL 1 vs 
G  O  RGI 
AS  •    DO 
MNO   ET 
6  DOMNAE 

VOTVM  POS 

Z.  3 — 5  Damno  et  Domnae. 

34.  Sandiger  Kalkstein,  hoch  0*49,  breit  0*17.  Wahrscheinlich 
von  Torda  hergebracht.  Im  Friedhofe  um  die  griechisch-katholische 
Kirche  in  Szind  als  Grabstein  verwendet. 

S  O  L  10  INV 

ICTO      M 
Y  TR  A  E 
AVRo  VIC 
5  TORINVS 

VSL  M 

35.  Feinkörniges  Kalkconglomerat,  hoch  1*11,  breit  0*73.  Im 
6-tordaer  Friedhof  als  Grabstein  verwendet. 

//m/m 
///////////// 
///////////// 
'//////////// 

5  ///////////// 

ANNIS  XXXX 

mi-ACOIVHX 

B    E  Ml  P 

ascia 

Die  letzte  Zeile  und  die  (iscia  sind  scharf,  die  5.-6.  Zeile 
kaum  lesbar,  die  übrigen  Zeilen  sind  gänzlich  abgemeisselt  (jedoch 
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an  der  4.  Zeile  i  sichtbar  geblieben)^  da  der  Stein  zu  einem  neueren 
Ghrabsteine  (etwa  des  XVIII.  Jahrhunderts)  verwendet  wurde,  die 
neuere  Qrabschrift  ist  aber  schon  an  der  ersten  Zeile  defect  ge- 
lassen. Einziges  Exemplar  in  Dacien  eines  Grabsteines  suh  ascia, 
denn  C.  I.  L.  III  839  ist  ganz  gewiss  kein  solcher. 

36.  Kalkstein,  hoch  0*67,  breit  0*35.  Gefunden  im  Jahre  1874. 
Bei  Sim&ndi  K&roly,  Sz616aljaer-Gasse ,  als  Vorlegstufe  verwendet, 
in  sehr  abgenütztem  Zustande. 


D  l 

a^k//// 

CT  L  EG 

T  A  rw 

C  VIC\ 
I  D  VS 

ivs/// 


D{ts)  M(anibu8)  Awr{eliu8  . . .  Vi\ct{oT)  leg[ion%8  V  Mac(edonicae) 
vixi\t  ann[i« ]  C.  Vic[toriu8  Cand]idu8  [et  . . .  Vict(/r]tu8 

37.  Feinkörniges  Kalkconglomerat,  hoch  0-66— 0*30,  breit  0-99. 
Im  ö-tordaer  Friedhof  als  Grabstein  verwendet. 


SIC 

6 


RI  PIIENTISSIM 
I  P        M 


AE 


Z.  1  Aß(nia). 

Z.  2—4  ( Ap)roniu8  maJbri  ptentüsimae  etc. 

38.  Kalkstein,  hoch  0*88,  breit  0*54.    Gegenwärtig  bei  Herrn 
Bors  Albert  in  Szind. 


Z.  3  [Ant]on{it)  JuU(t). 
Z.  4  [. . .  ,v]ia^it ]. 
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39.  Ealkconglomerat,  hoch  0*75;  breit  0*85.  Im  ö-tordaer  Fried- 
hofe als  Orabstein  verwendet. 


STAEhE^COIVGi 
CARISSIMO    ME 
MORIAM  POSVIT 


Mfozkö  bei  Torda 

(Neigebaor  p.  199) 

40.  Der  Stein  wurde  auf  mäszkSer  Gebiet  vor  etwa  30  Jahren 
gefunden.  Die  wunderbar  erhaltenen  EalkconglomeratSteinbrüche, 
aus  denen  das  Castrum  und  die  übrigen  Gebäude  Fotaissa's  gebaut 
wurden,  liegen  halbwegs  zwischen  Mäszko  und  Szind  (cf  Neigebaur 
1.  c).  Sehr  verwitterter  Ealktuff,  hoch  1*28,  breit  0*51.  Vor  dem 
Hause  Nr«  99  des  Nagy  Elek  in  Mäszko  auf  der  Gasse.  Mit  fast 
gänzlich  erloschenen  Buchstaben. 


I    o    M 

///ahl////// 

F  R  O  N  T  O 

///vnm///// 
///cv///////| 

//////////////// 
//////////////// 
wimiiiinH 

IIIIIHIIIllill 


Z.  4 — 5  [p]tin(tcM«?)  m[üe8  oder  TO[e>wor]  [l^iicnü)  V  [Mtuedo- 
nicae]  etc. 

41.  Sandiger  Kalkstein ,  hoch  0*33,  breit  0*38.  Gefunden  auf 
m4szk6er  Gebiet.  In  der  Mauer  des  G&lfi  J&nos  gegen  die  Gasse 
hin  eingemauert. 


mTWF\ 

////////A_ 

////////AEM//I 


.  lOS 
Alsö-Szentmlbilyfaiva  bei  Torda 

42.  Kalkstein;  hoch  062,  breit  0*47.  Gefanden  im  Jahre  1877 
am  linken  Ufer  des  AranyosflosseB  auf  dem  Biede  Szentl^ek.  In 
der  Gassenmauer  des  unitarischen  Pfarrhauses  in  Alsö-Szentmih&ly- 
falva  eingemauert.     Unter  der  Reliefbüste  zweier  Frauen: 


Z.  4  [ccmit«]^'  etc. 


ERIAVIXIT 
[L  ö  VIATOR 
I  POSVIT 


Virfalva 

[C.  L  L.  m  p.  177) 

43.  Kalkstein,  hoch  0*66^  breit  0*34.  Geftmden  vor  einigen 
Jahren.  In  der  Gassenmauer  des  Herrn  P&lfi  Lajos^  Haus  Nr.  232, 
eingemauert. 


Z.  3  aty(wr)  e[ol<miae  Potota^oa]. 

Z.  4  —  7  [viaßä]  an{nis)  quinquaginta  A[ureliaf  .  .  .]ca  he[res  et 
Ca8tf]or  pe[cunxa  sua]  ob  m\erita]  etc. 

44.  Kalkstein,  hoch  020,  breit  0*23.    Im  Thurmaufgange  der 
unitarischen  Kirche  in  V&rfalva  umgekehrt  eingemauert. 


a 


'HAI.//// 


Z.  2  [p]tenti[sstmo]. 

Z.  3  [. . .  .]na  p(fi8uit),  oder  Naplocenaisf]. 
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Cari$burg 

(C.  I.  L.  m  p«  182) 

45.  Sandiger  Kalkstein,  hoch  0*85,  breit  0195—0*220.  Im  ev. 
reformirten  Friedhofe  als  Ghrabstein  verwendet. 


6 


A  E  T  E  R  N «' 
.  •  CAII  GA 
L  •  EX- 1- Cos 
A  V  I  T    •      >A 

1 V  M    -    POS 


Z.  1  [Deo]  Aeterno. 

Z.  2—3  [TJ  Ju]kiu9)  Qaii  Ga{ian\us])  cf.  C.  I.  L.  m  1431, 
1060. 

Z.  3  L{ibrariu8  und  wohl  nicht  centurio)  ex  Ummunif)  co(n)' 
«(ttfam)  cf.  C.  I.  L.  m  3446  und  Index  p.  1167. 

46.  Auf  einem  grossen  Gesimsfragmente  mit  sehr  grossen  und 
guten  Buchstaben.  Bei  Herrn  Kastaly  IstvAn  in  Marcs -Portus  im 
Jahre  1867  abgeschrieben,  seitdem  aber  verloren  gegangen. 


"  ER  NO 


( ae{temo). 

47.  Sandiger  Kalkstein,  hoch  0*62,  breit  0*47. 
formirten  Friedhofe  als  Grabstein  verwendet. 


Im  evang.  re- 


H  FR  C  V 
SaC  •  PRO 
SAL  •  IMP 

Die  Inschrift  ist  vom  gtLadrataiius  defect  gelassen.  Eine  Hand 
des  XVII.  Jahrhunderts  ritzte  mit  kaum  leserlichen  Buchstaben 
darunter: 

TITT  FRAGMENT  PAG 

Tä{uU)  fragment(um)  pag{an%)* 

Der  Satz  deutet  auf  einen  verständigen  Menschen;  möglich, 
dass  er  Opitz'ens  Hand  angehört. 

48.  Bläulichweisser  Marmor^  hoch  0*88,  breit  0'355.  War  yot- 
dem  bei  Herrn  Gabriel  v.  Zeyk  in  Di6d,  gegenwärtig  im  siebenb. 
Museum  in  Klausenburg. 
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NEMESI  REGIN 
CSPEDVALE 
RIANVS  ■  DEC 
COLLEGI  ^P^^/Ill 
5  |PR0  SALVTe//// 

loRVMQv///// 

^  ■  L    ///// 

Obwohl  man  in  Diöd  (Neigebaur  p.  193)  während  der  Rigole 
der  Weingärten  des  Herrn  Vas  Miklös  im  Jahre  1873  — 1874 
mehrere  römische  Anticaglien  fand,  somit  das  Hausen  der  Römer 
im  Di6dthale  bezeugt  ist,  stammt  der  Stein  wahrscheinlich  nicht 
von  hier,  sondern  wurde  von  Carlsburg  oder  vom  H&tszegerthale 
hergebracht. 

49.  Sehr  kleine  Ära  von  weichem  Kalkstein,  hoch  0'144,  breit 
0*6.  Im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg.  An  der  linken  Seite  im 
Elranze  bartloses  Gesicht  eines  Jünglings;  rechts  Rosette  aus  sieben 
Knöpfen  gebildet  und  oberhalb  dieser  auf  dem  Giebelfelde  Schlange ; 
hinten  der  Kopf  eines  Stieres.    Mit  eingeritzten  Buchstaben: 

MtHt 
SA/// 

M//// 

Mtthr(ae)  8a(criim)  M{, . . .). 

Die  zwei  ersten  Buchstaben  der  ersten  und  der  einzige  Buch- 
stabe der  letzten  Zeile  sind  ziemlich  sichtbar,  die  übrigen  dermassen 
ausgekratzt,  dass  sie  kaum  lesbar  sind. 

50.  Sandiger  Kalkstein,  hoch  0*93,  breit  0'62.  Im  evang.  re- 
formirten  Friedhofe  als  Grabstein  verwendet.  Unter  drei  Büsten 
im  Halbkreise. 


Z.  2  [...J]a8diof  Fan[niif\, 


TIbor  bei  Carlsburg 

(Neigebaur  p.  169) 

51.  Leithakalk,  hoch  0*49,  breit  0-21.    Gefunden  1877  in  den 
südlich  vom  Dorfe  im  Thale  gelegenen  Ruinen  römischer  Landhäuser, 

ArchAologuch-epigraphucke  Mitth»  UI.  8 
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wohl  eine  Appertinenz  Apulums.    Bei  Popovics  Jöszip  Haus  Nr.  46 
in  Tibor.    Im  Dörrofen  eingemauert. 

D  I  A 
N  E 

52.  Leithakalk,  hoch  1*5;  breit  0*40.  Gefunden  im  Jahre  1877 
ebendaselbst  durch  Rusz4n  Gavrila.  Gegenwärtig  vor  dessen  Hause 
Nr.  4  in  Tibor  an  der  Umzäunung.  Unter  einem  Relief,  auf  welchem 
ein  Mann  mit  einem  Jagdhunde,  Windspiel  (?)  und  Hase  sichtbar  sind. 

D      M      TT 
E  X  V   OTO 
VL    PIVINDEX 


Z.  1  Diiü)  m{agnis)  t{u)t(elainbu8)  oder  D{eo)  m{agno)  T{v)t{ßlae), 

53.  Leithakalk,  hoch  0*69,  breit  026.  Gefunden  im  Jahre  1834 
ebendaselbst  Bei  Ruszin  Jovo  Haus  Nr.  125  in  Tibor,  am  Back- 
ofen eingemauert. 


5 


M 
jL  IN  I 

Is  T 
AT  I 
IF-C-S 


Z.  3  8t{ipe!ndiorumf), 

Z.  5  ßadendum)  c{tiravü)  8{iH  et  suis). 

Csigmö 

(C.  I.  li.  m  p.  225) 

54.  Ealktu£F.  Votivaltar  in  sehr  verwittertem  Zustande,  hoch 
1-40,  breit  034.  Gefunden  1865.  Bei  dem  Herrn  Grafen  Gotthard 
Kün  in  Algyögy.  Die  Inschrift  scheint  absichtlich  ausgemeisselt 
worden  zu  sein. 


////////////////// 
////////////////// 
///////////////////l 
/////////////////// 

//////c-br//// 

w/////////////// 


Z.  5  ciphors)  Br(itannica  müiariaf)  cf.  C  L  L.  IH  p.  821,  829 
und  Nr.  5  dieser  Mittheilung. 
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55.  Kalkstein,  hoch  0'25,  breit  0*67.    Bei  Liz&r  Salamon  in 
Csigmö  als  Vorlegstufe  in  abgenütstem  Zustande. 


•wv^ 


LAN  -  VIX  •  Ab( 

^ 

AELALAN  / 


Z.  3  Ael(iu8)  Alan{. . .),  demzufolge  auch  Z.  2  [. . .  .A]lan{. . .), 
vielleicht  aus  Versehen  des  qtuidratarius,  der  den  Namen  Al(b)anu8 
so  wiedergab. 

56.  Kalkstein,  hoch  0*60,  breit  0*225.  Bei  Herrn  Postmeister 
B&nyai  Lajos  im  Schlosse  des  Herrn  Orafen  Kän  Gi^za  in  Algjögj, 


iiiiiiii 

llll/IU 

VESIV 


Arany 

(Neigebanr  p.  104,  cf.  C.  I.  L.  III  p.  226) 

57.  Rother  Augit- Andesit ,  hoch  1*14,  breit  0*457.  Gefimden 
im  Jahre  1865  in  den  römischen  Steinbrüchen  am  Arany  er  Berge. 
Bei  Herrn  Sarily  Ferencz  in  Nagy-R&polt. 


I  o  M 
C  -  ROMAN 
IVS  SVMMVS 
DECoL'V-SM 


Z.  4  de(curialis)  coHJ^gn). 

58.  Rother  Augit-Andesit^  hoch  0*88,  breit  0*29.  Gefunden  im 
Jahre  1835 — 1840  in  den  Ruinen  der  sog.  Kapi-vär  (Burg  der  schon 
ausgestorbenen  Familie  Kapi).  Stammt  gewiss  aus  den  Ruinen  des 
oberhalb  des  Berges  Arany  im  Marosthale  gelegenen  Castrum  Petras 
oder  PetrU  (C.  I.  L.  HI  p.  225).    Bei  Szab6  Styefän  in  Arany. 


Z.  1 — 3   [G€m\o  lipci)  'pr[o  8ah£\e  impleratorü  damini  nostri  et] 
legiionia)  V  M(acedonicae). 

8* 
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Z.  5 — 6  [.  •  •  ,curan]te  Jvlijio)  Eu[. . .]  l{oei)  pr{incipe  oder  pr<Me' 
fecto), 

Oder:  [öenijo  l{oci)  Ptr(tLstarum).  Cf.  C.  L  L.  HI  p.  213  und 
921  etc.,  in  welchem  Falle  Z.  6  würde  stehen:  l(oci)  Pir{u8tarum). 

Veczel 

(C.  I.  L,  in  p.  220) 

59.  Rother  Augit-Andesit,  hoch  0*94,  breit  0'415.  Dieser  sowie 
die  folgenden  drei  Inschriftsteine  wurden  im  Jahre  1876  bei  Abtra- 
gung eines  Bretterschoppens  der  Staats-Lehrerpräparandie  in  Döva 
unter  der  Schwelle  gefunden.  Sie  kamen  ganz  gewiss  und  zwar 
noch  vor  dem  Jahre  1848  durch  Herrn  Baron  Ladislaus  Nopcsa, 
den  eifrigen  Sammler  römischer  Inschriftsteine  des  H&tszegerthales 
und  der  Umgegend  von  Döva,  der  das  jetzige  Präparandiegebftude, 
welches  früher  Comitatshaus  war,  als  Obei^espan  bewohnte,  nach 
Däva  und  wurden  später  durch  pietätslose  Menschen  zum  besagten 
Zwecke  verwendet.  Gegenwärtig  alle  im  Garten  des  besagten  In- 
stituts aufgestellt. 


VöSöLöM 

Z.  2 — 3  co&(or«)  IJ  F[l{ama)]  Com{magenorum). 
Derselbe  praefectua  in  den  beiden  folgenden  Nummern. 

60.  Rother  Augit-Andesit,  hoch  1*5,  breit  0*45.    Ebendaselbst. 

c  o  H  n///////// 
c  o  m/////////// 

///////////////// 

6  ///////////////// 

lllllh^   CASSI, 
//////VS  •  PRAE», 
V-  S-  L  •  M 
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61.  Bother  Angit-Andesit,  hoch  0*87,  breit  0-42.  Ebendaselbst. 

IIIIIIIIIIHIIIil/l 

llll/llllloi^ill/ 

C  A  S  S  I  A  n///// 

l/l II II Hill  IUI II 

5     II II Hill  lim II II 
imiiimim 

62.  Rother  Augit-Andesit,  hoch  0*77,  breit  0*37.  Ebendaselbst. 
Doppelte  synonyme  Inschrift.  Die  vierte  Zeile  der  Vorderseite  ist 
vom  qjüuxdraUvrvkM  nicht  ausgefällt  worden ,  die  Rückseite  aber  be- 
nennt schon  den  Mann,  der  die  Ära  setzte ,  nämlich  den  proe/ecto« 
Jfdiu»  Arean(i)u8. 

VordeFBeite : 
JVERCVRiii 

SACR 
I  VLI  VS 

5  PRiCF  -  COI 
IfFLCOM 
MAG  E  NOR 

VS  LLM 

Bückseite : 

rtneXCv 

OS  A  CR 
I  VL  I  VS 
AR 
6  VS 

COH  !!•  Fl\ 
COMMA< 
V-S-LLM 

63.  Kalktuff,  hoch  0*72,  breit  0-33.  Gefunden  im  Jahre  1874. 
Bei  der  verwitweten  Frau   Makray  Liszlö  in  Felpestes  bei  Diva. 

DE  iE.  •  NE 
MESI  •  AVG 
>VR  •  EPIC 
"ESIS-P-SA. 

6  SA.VE-S\AEt 
SVOREXVP 

Z.  3 — 5  Aur{elia)  Epictesü. 


l  C  A  Nj 
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64.  Grauer  Trachjrt  vom  divaer  Schlossberge,  hoch  0*76,  breit 
0*29.  Im  evang.  reformirten  Friedhofe  in  D6va  als  Grabstein  ver- 
wendet. 

N  Yi«l4  S 

CIVLIV 

LINVSy 

LEG  xm 

6  GVS 

Z.  2 — 3  C,  Jid{iu8)  JftUanua. 

65.  Kalkiger  Sandstein,  hoch  0*64,  breit  0*21.  Im  siebenb. 
Museum  in  Elausenburg. 

S  IL  w 
NO  DOM 
ET  •  MER 
SAG 
5  AfR  •  SEG 

VNDVS 

66.  Rother  Augit-Andesit,  hoch  057,  breit  0-34.  unter  der 
Schwelle  des  Hauses  des  Dancs  Petru  in  Vulcsesd  bei  Veczel.  Mit 
schlechten  Buchstaben. 

SiLvANOD^  sie 

M  -  VERAGIVS 
EVODVSVOT 

67.  Kalkiger  Sandstein,  hoch  0*32,  breit  0*185.  Im  siebenb. 
Museum  in  Klausenburg. 

•E 


[ dedi\cante, 

68.  Weisser  Marmor,  hoch  0*48,  breit  0*23    Bei  K&d&r  Gyorgje 
in  Vulcsesd  bei  Veczel.    Mit  schönen  kleinen  Buchstaben. 

/|-v-S\ 

f  >/m  rc  •  V 
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69.  Rother  Augit-Andesit,  hoch  0*64,  breit  0*48.  Bei  Mihutz 
Petre  in  Herepe  bei  Veczel  als  Vorlegstufe  verwendet.  Mit  schönen 
grossen  Buchstaben. 


Z.  2  aninü)  VII. 

Z.  4 — 5  [. . .  Vi\tali8  centurio  [coh((yiii8)  II  Fl(aviae)  Cb]wm(a- 
genorum). 

Z.  6—7  [coni\tigi  et  [fil.  jyientiasimU  et  8\ibi  p{p8uit). 

70.  Rother  Augit-Andesit,  hoch  1  m.,  breit  0*285.  Im  evang. 
reformirten  Friedhofe  in  Diva  als  Grabstein  verwendet.  Unter  einem 
Medaillon  mit  dem  Reliefbrustbilde  eines  Mannes,  eines  Kindes  und 
vermuthlich  einer  Frau, 


/E  L  M  S 
j\  >R  EL 


I 

Z.  2  [i4ur]eZ.  Ma8{ ). 

Z.  4  a[nni9]  tingirUa  quinquef 


Ziegelinschriften 


/.  Legio  XIII  ßemina 

1.  Mojgräd. 

KEGXinCE 

Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

2.  Szekely-Földvär. 

a)  LEG  XIII  G 

b)  LEG  XIII GEM 

a)  in  einem,  b)  in  fünf  Exemplaren  bei  Herrn  Moln&r  Fil  in 
K4ptalan  bei  Marosüjv&r. 
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3.  MIkhäza. 

LEG^nifG 

Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

4.  Carl8burg-Maro8portu8. 

•  LEXmce  • 

-  AVMEMXMD 

Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

5.  Ebendaher. 

LECjXIIIQff 

Legiionis)  XIII  G{eminae)  Ant(ontniänae)  p(iae)  f{iddis) ,  oder 
/{idelis)  f{irmae),  mtJglich  auch:  et /{idelis),  Fla{viu8)  VüaÜs. 

Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

6.  Ebendaher. 

LEG  xm  c\ 

IVL  MARCIArl 

Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

7.  Ebendaher. 

////g  xin///// 

LVCRAQVL 

Zwei  Exemplare  im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

8.  Vajda-Hunyad.  Im  Jahre  1863  bei  Herrn  Benedikty  Albert 
in  Vajda-Hunyad  abgeschrieben. 

LEG  xT//// 

st///  sep/// 

St{atiu8)  8ep{ti7nu8)y  somit  nicht  Sta{tiu8)  8enttan(u8)  C.  I.  L. 
HI.  Addit.  ad  n.  1629  p.  1018.  23.  a.  h.  und  1629.  23. 

9.  Carlsburg-Maroeportus. 

LEG  ICta  GEMI 
VLPI 00  PROB 

Ülpi(u8)  Prob(us)  und  nicht  pror  C.  I.  L.  HI.  Addit.  ad  n.  1629 
p.  1018.  24,  cf.  1629.  24.  c.  d.  Die  Ziegelinschriften  1629.  24.  a.  6. 
nennen  TJljjiu8  Fronto,  daher  von  dieser  verschieden. 

Drei  Exemplare  im  siebenb.  Museum  in  ESausenbui^. 
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//.  Legio  ¥  Maeedonioa 
10«  Torda.     c)  und  d)  retrograd. 

a)  L  V  M  p 

b)  JvMPF 
C)      1  V  M  P  F 
d)     LVMPFI 

o)    liegionis)  V  M(acedontca€)  p(iae), 

b — c)    l(egionis)  V  M(acedonicae)  p{iae)  /(idelü). 

d)  l{egioni8)  V  M{acedonicae)  p(iae)  fi(delis)» 

ä)  Ein  £xemplar  im  Fussboden  der  griechisch  -  katholischen 
Kirche  in  Szind. 

b)  Ein  Exemplar  in  der  Gassenmauer  des  unitarischen  Pfarr- 
hauses in  Als6-Szentmih&Iyfalva  eingemauert. 

e)  Ean  Exemplar  bei  Herrn  P&lfi  E&roly;  unitarischem  Gym- 
nasial-Professor  in  Torda. 

d)  In  zwei  Exemplaren ,  deren  eines  im  Fussboden  der  grie- 
chisch-katholischen Kirche  in  Szind,  das  andere  aber  ebenfalls  im 
Fussboden  der  gr.-kath.  Kirche  in  Kopp&nd  (s.  Neigebaur  p.  200) 
eingelegt  ist 

Gewiss  alle  tordaer  Povenienz*). 

///.  A/ae  und  eohonies  auxiliariae 

11.  MoJoräd.    Incus. 

CO  M  T 

{Aloe)  cont{ariorunC). 

Die  ala  cantariorum  stationirte  in  Pannonia  superior  (C.  I.  L. 
in.  4183,  4369)  und  vielleicht  in  Noricum  (5091) ;  ihren  Aufenthalt 
in  Dacien  beweist  zum  erstenmale  diese  Ziegelinschrift. 

Gefunden  im  Jahre  1878.  Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum 
in  Klausenburg,    das  andere  bei  Herrn  Ludwig  Szikszai  in  Zilah. 

12.  Tihö. 

C   I  CY 

C(ohortis)  I  Cyipriae). 

Demzufolge  muss  C.  I.  L.  1633.  4  also  ergänzt  werden.  Der 
Aufenthalt  dieser  Cohorte  in  Dacien  (die  IUI  Cypria  cimum  Borna- 


*)  Der  Fussboden  der  genannten  koppander  Kirche  ist  sonst  mit  Ziegeln 
ans  der  dortigen  römischen  Wasserleitong  gepflastert 


114 

norum  war  laut  Trajans  Diplom  aus  dem  Jahre  110  [D.  XXV] 
ebenfalls  in  Dacien)  ist  durch  diese  Inschrift  zum  erstenmale  et- 
wiesen. 

Gefunden  im  Jahre  1879.  Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum 
in  Klausenburg. 

13.  Romlott. 

Co  Hü  BldXN 

Coh{ortis)  II  Britann(icae). 

Laut  C.  I.  L.  III.  821,  829  und  n.  5  dieser  Mittheilung  statio- 
nirte  die  cohors  I  Britannica  miUaria  in  Alsö-Kos4lj,  die  II  aber 
hatte,  wie  durch  diese  Ziegelinschrift  zum  erstenmal  bezeugt  wird, 
ihre  Station  in  Bomlott. 

Gefunden  im  Jahre  1878.  Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum 
in  Klausenburg. 

14.  Magyar-Egregy.  Incus,  mit  einer  regelmässig  gemachten 
Vertiefung  in  der  Mitte. 

COH  VfoTri 

Coh(prti8)  VI  Tr(tbocorumf  oder  TribaUorumf),  im  ersteren  Falle 
würde  die  C.  I.  L.  III.  6283  mitgetheilte  magyar-  egregyer  Ziegelin- 
schrift ciphors)  II  Hisp{anorum)  ed  [statt  et]  Treib{o)c{orum)  zu  lesen 
sein,  da  auf  dem  Ziegel  ganz  rein 

C  I-HIBPDTPriBC 

steht;  leicht  möglich  nämlich,  dass,  obwohl  die  Schärfe  der  Buch- 
staben dagegen  spricht,  die  Stampiglie  schon  ursprünglich  fehler- 
haft gemacht  wurde,  demzufolge  anstatt  p  :  r  und  anstatt  r  :  e 
stehen  sollte.  Möglich  dass  die  cohors  VI  Trtbocorum,  die  in  Magyar- 
Egregy  stationirte,  später  mit  der  cohors  II  Hüpanorum,  die  das 
nahe  Sebesv&ralja  besetzt  hielt,  vereinigt  wurde. 

Gefunden  im  Jahre  1875.  Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum 
in  Klausenburg. 

15.  Sebesväralja.    Incus,  retrograd. 

a)  CH  I  XEQ 

b)  CH-hXEQ 

C(o)h{ortü)  I  Aegiyptiorum).    Cf.  C.  I.  L.  HI.  1633.  7. 

a)  In  acht  Exemplaren  im  siebenb.  Museum  in  Klausenbuig. 

b)  In  einem  Exemplar  bei  dem  Herrn  evang.  reformirten  Pfarrer 
Mike  Lajos  in  Zsobok. 
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16.  Ebendaher.    locus. 

CORtiI2P 

Co{horii8)  pr{imae)  Hisp{anorum), 

Gefunden  im  Jahre  1878.  Zwei  Exemplare  im  siebenb.  Mu- 
seum in  Elausenburg. 

17.  Ebendaher.   Incus. 

a)  C"i'His 

b)  cünHis 

C(p)h(prtis)  II  Hüipanorum).  Cf.  C.  I.  L.  in.  1633.  8.  9.  und 
1703.  1. 

Die  sonderbare  Configuration  beider  Buchstaben  h  mag  durch 
das  Abbrechen  des  unteren  Theiles  derselben  aus  der  Stampiglie, 
die  eine  incuse  Legende  gab;  verursacht  sein. 

In  sieben  Exemplaren  im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg; 
ein  Exemplar  der  Präge  b)  bei  dem  Herrn  evang.  reformirten  Pfarrer 
Mike  Lajos  in  Zsobok. 

18.  Ebendaher.  Incus.  Aus  zwei  Stücken  derselben  Präge 
zusammengestellt. 

COH  ••  HI8 

Cohiprtid)  II  Hts(panorum). 

Zwei  Exemplare  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

19.  Ebendaher.    Incus,  retrograd. 


C{o)k{orti8)  1(1  Hispanortm).  Cf.  C.  I.  L.  III.  1683.  7,  Legende 
linker  Hand. 

Zwei  Exemplare  im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

20.  Ebendaher.    Incus. 

C«  II  12 

Co{horti8)  Hi8(panoi'um).  Ziegeln  der  cohors  Hispanorum  kommen 
in  Dacien  bei  Bereczk  vor  cf.  Epkemeris  Epigraphica  IV.  p.  78. 
n.  207. 

Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

Die  Stampiglien  n.  17  —  20  sind  einer  und  derselben  cohwa, 
nämlich  der  II  Hispanorum^  deren  Stationirung  in  Dacia  und  zwar 
in  Sebesv&ralja  bis  nun  nur  die  einzige  Inschrift  C.  I.  L.  III.  843 
bewiesen  hat;  im  Jahre  60  hielt  sie  sich  in  Illyricum  (?),  in  den 
Jahren  80-86  in  Pannonien  auf  (s.  C.  I.  L.  III.  Dipl.  11.  XI.  XII). 
Dass  sie  längere  Zeit  in  Sebesviralja  stationirte,  bezeugen  nun  die 
mitgetheilten  Ziegelinschriften  auf  das  bestimmteste. 
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21.  Ebendaher.    Incas. 

C«QST 

C(ohortis)  p{rimaef) 

Die  Nationalität  der  cohors  ist  leider  unbestiminbar,  die  Lö- 
sung wird  wohl  erst  ein  glücklicher  Inschriftfund  an  die  Hand  geben 
können. 

Gefunden  im  Jahre  1878.  Drei  Exemplare  im  siebenb.  Museum 
in  Elausenburg  und  ein  Exemplar  bei  dem  Herrn  evang.  reformirten 
Pfarrer  Mike  Lajos  in  Zsobok. 

Die  Besatzung  von  Sebesv^alja  =  vicus  Aßccie  stellten  den 
mitgetheilten  Inschriften  zufolge  und  zwar  wahrscheinlich  in  ver- 
schiedenen Epochen  folgende  vier  eohotiies: 

I  Aegyptiorum 

I  Hispanarum 

II  Hüpanorum 

/(?)    GST 

22.  Söv&rad. 

Ciohors)  A[lpinorum  pedäataf].  Cf.  C.  L  L.  IIL  1633.  23., 
Addäamenta  p.  1019  zu  derselben  Zahl  imd  Epliemeris  Epigraphiea 
TV.  p.  77.  203. 

Ein  Exemplar  besass  das  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 
Im  Jahre  1866  abgeschrieben^  seitdem  abhanden  gekommen. 

23.  Hivviz. 

a)     aTa    * 

6)       A  I  A 
C)       AI  A 

A{lae)  I  A{9twrumy     Cf.  C.  I.  L.  IH.  1633.  11. 

a^b)  in  je  einem  Exemplare  im  siebenb.  Museum  in  Klausen- 
burg; auch  c)  war  im  Jahre  1866  in  derselben  Sammlung,  ist  aber 
seitdem  abhanden  gekommen. 

24.  Csigmö. 

a)     s  p/ 

6)       S-P-B 

S(;i7igularium)  p{edäum)  B{ritannicorufnt), 

Den  Aufenthalt  der  pedites  singulares  Brüannici  in  Dacien  und 
zwar  sogleich  nach  Eroberung  dieser  Provinz  beweisen  Trajans 
Diplom  XXV  des  Jahres  HO  nnd  des  Antoninus  Pius  XL  des  Jahres 
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157  (?) ;  dass  aie  namentlich  in  Caigmö  =  Germüara  ihre  Station  ge- 
habt haben,  bezeugen  diese  Ziegelinschriften ,  sowie  C.  I.  L.  m. 
1633.  14,  denn  der  numerus  singuhrium  Britannicorum  ist  wohl  mit 
der  vorigen  eine  und  dieselbe  Abtheilung. 

Gefunden  im  Jahre  1877.  In  zwei  Exemplaren  im  {siebenb. 
Museum  in  Elausenburg,  das  dritte  und  vollkommenste  Exemplar 
habe  ich  leider  unterwegs  verloren. 

25.  Veczel.    Retrograd. 

Cohiprtia)  II  Fl{aidae)  Co{mmagenorum). 

Obwohl  die  Stationirung  dieser  Cohorte  in  Veczel  durch  meh- 
rere Inschriften  bewiesen  ist  (cf.  C.  I.  L.  III.  p.  1 150),  kommt  ihr 
Name  zum  erstenmale  auf  diesem  Ziegel  vor. 

Geftmden  im  Jahre  1877  bei  Zsoszdn  Gyorgye  lui  Serafin  in 
Herepo  bei  Veczel. 

/K  Privatziegsln 

26.  Torda. 

AWRVFI 

Ein  Ebcemplar  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

27.  Veczel. 

ATENV 

Zwei  Exemplare  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

28.  Carlsburg-Marosportus. 

\ 

A(wreliu8f. . . .). 

Ein  Exemplar  im  siebenb,  Museum  in  Klausenburg. 

29.  Klausenburg.    Retrograd. 

•     -F  ISC 

Fliavit)  Isc(....). 

Gefunden  im  Jahre  1871  auf  dem  Hauptplatz  bei  Legung  der 
Gasleitung.    Ein  Exemplar  im  siebenb.  Museum  in  Klausenburg. 

K  Engerüzfa  tmohr^en  auf  ZiegBln 

30.  Mojgrid.  Auf  einem  0*17  hohen,  ebensoviel  breiten  und 
0*750  dicken  Ziegel,  dessen  eine  Fl&che  leicht  concav  gemacht 
wurde,  im  weichen  Zustande  eingeritzt 
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))    l\h 

J-1BM.P 

D{iü)  m{anibu8)  Fl{avia  I)u8tina  Afri  vixü  XXX  A{ureliuM) 
Iusti(nu8)  centurio  h(ene)  m(erent()  p{omä). 

Dieser  merkwürdige  Ziegel  (wahrscheinlich  ein  wirkliches  Qrab- 
monument)  ist  im  Besitze  des  siebenb.  Museums  in  Klausenbui^. 

31.  Csigmö.  Auf  zwei  zusammenpassenden  Ziegelfragmenten, 
in  weichem  Zustande  eingeritzt. 


ü 


Z.  1  (. . .  .)ü«w(. .)  oder  (. . .  .)««r(. . . .). 

Z.  2M(....). 

Geftmden  im  Jahre  1877.  Bei  Herrn  Koncz  Oyula  in  Csigmö. 

32.  Carlsburg  -  Marosportas.    Auf  einem  Ziegel  im  weiche 
Zustande  eingeritzt. 

Im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 


Gefässinschriften 

1.  Al80-ll08Va.    Auf  dem  breiten  Rande  einer  Scherbe   einer 
dickwandigen  grossen  Schale.    Retrograd. 

///aOONlT//// 
/////AP  est//// 

(...)  Damiiin  E)vareit(i). 

Gefunden  im  Jahre  1876.    Zwei  Exemplare  im  siebenb.  Mu- 
seum in  Klausenburg. 
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2.  Carisbvrg-MarOSportus.  Auf  dem  breiten  Rande  einer  Scherbe 
einer  dickwandigen  grossen  Schale.    Retrograd. 

CLDOMITl/// 
EVARESTC/// 

Cl(audit)  Domiti(i)  Evare8t{i)  o{piL8  oder  officina). 
£in  Exemplar  im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

3.  AlsÖ-IIOSVa.  Auf  dem  Rande  einer  Scherbe  einer  Schale. 
Retrograd. 

Suf(u8  fedt  oder  Ruß  officina). 

Demzufolge  ist  der  Stempel  rf,  welchen  ich  in  meinem  j^Az 
(Un6-ilo8va%  rdmai  düötdhor  %  muendßcei^  betitelt^i  Aufsätze  (s.  j^Az 
erdelyi  rnuzeum-egylet  evkönyvei^  1864.  Bd.  III.  Taf.  XIV.  n.  6)  mit- 
theilte und  (S.  57)  auf  R{ufu8)  f(ecit)  deutete,  Mommsen  aber  C.  L 
L.  1633.  1.  c.  den  Ziegelstempeln  der  ala  I  Tungrorum  Frantoniana 
znzählte,  wohl  nicht  anders  zu  lesen.  Rufus  scheint  ein  einheimi- 
scher ./£^2u«  gewesen  zu  sein»  vielleicht  derselbe  Mann  wie  n.  5 
dieser  Suite. 

Gefunden  im  Jahre  1876.  Im  siebenb.  Museum  im  Klausenbui^. 

4.  Majuräd«  Auf  der  Scherbe  eines  ThongeftssoB^  unter  dem 
Henkel. 

TV  I 

Gefunden  im  Jahre  1878.    Bei  Herrn  Szikszai  Lajos  in  Zilah. 

5.  Alsd-Ilosva.  Auf  dem  breiten  Rande  einer  Scherbe  einer 
dickwandigen  grossen  Schale.    Retrograd. 

V^LVCIS 
Bf  h  w  s 

Va(leritul)  Imcitis  Rufus. 

Wahrscheinlich  eine  Person  mit  n.  3  dieser  Suite. 

Gefunden  im  Jahre  1876.  In  drei  Exemplaren  im  siebenb. 
Museum  in  Klausenbui^« 

6.  Ebendaher.  Auf  dem  inneren  Boden  eines  aretinischen  Ge- 
fiteses. 

CIPPI • M 

Cippi  mionu). 

Gefunden  im  Jahre  1876.   Im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 
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7.  Ebendaher.    Auf  dem  inneren  Boden  eines  aretinischen  Ge- 

f&sses. 

SE  vy 

8eve[ri  manu]. 

Gefunden  im  Jahre  1876.   Im  siebenb.  Museum  in  Elausenbnrg. 

8.  Ebendaher.    Auf  der  Scherbe  eines  Thongef&sses  eingeritzt 

€T  I  Ol  N 

Gefunden  im  Jahre  1875.  Im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

9.  Ebendaher.    Auf  der   Scherbe   eines   grossen    gehenkelten 
Gewisses  von  Thon  eingeritzt 

P  lo  M  P  E  I 

Gefunden  im  Jahre  1875.   Im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

10.  Ebendaher.    Auf  den  unteren  Böden  verschiedener  Trink- 
gef^se  eingeritzt. 

a)  >^  =20 

b)  V  =  5 

c)  I V  =  4 

Gefunden  im  Jahre  1875.     Alle  im  siebenb.  Museum  in  Klaa- 
senburg. 

Die  Inschriften  n.  8 — 10  sind  nach  dem  Ausbrennen  der  Ge- 
fasse  eingeritzt  worden. 


Lampeninschriften 

1.  Szuceäg. 

XC  '  PTVS 
F 

Ac(ce)ptu8f  f(ecü).  . 

Gefunden  im  Jahre  1878.  Im  siebenb.  Museumfin  Elausenburg. 

2.  Al8Ö-ll08Va.    Retrograd;  mit  schlechten  Buchstaben. 

ÄßE 
X 

Are(. . . .)  oder  A(wreltu8)  Be{. . . .),  umgekehrt  aber:  V.  Is{a)eif 
Gefunden  im  Jahre  1875,  Im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 
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3.  Veczel. 

CASSI 

Im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

4.  Al8ö-Il08va. 

j  SS  I 

[De]s8i  oder  [Ca]w. 

Gefunden  im  Jahre  1875.   Im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

5.  Ebendaher. 

F  A  Cj 

Gefunden  im  Jahre  1875.  Im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

6.  Torda. 

F  AOR 

FUyr{%). 

Im  evang.  luth.  Gymnasium  in  Bistritz. 

7.  Al86-Il08va. 

a)  FORTIS 

b)  F  o  w 

Gefunden  im  Jahre  1875.    Beide  im  siebenb.  Museum  in  Elau- 
senburg. 

8.  Torda. 

FORTIS 

Im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

9.  Veczel. 

FORTI  8ic 

Im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

10.  Al8ö-Ii08va.  I 

oc-jl 
Gefunden  im  Jahre  1875.    Im  siebenb.  Museum  in  Eülausenburg. 

11.  Ebendaher.    Retrograd,  mit  schlechten  Buchstaben. 

Bari. 

Gefunden  im  Jahre  1875.  Im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

12.  Torda. 

VEOTTI 

Im  evang.  luth.  Gymnasium  in  Bistritz. 
Alle  Stempel  dieser  Suite  auf  Thonlampen. 


ArcUologiieh-epiffnpliisolia  Mittii«  UL  9 
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Inschriften  aof  Erz,  Stein,  Thon  und  Bein. 

1-  VeCZ6l.  Aaf  zwei  verschiedenen  Erzplatten  in  durchbro- 
chenen Buchstaben 

v//////////// 
Beide  im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

2.  Carl8burg-Mar08portU8.  Abraxasstein.  Auf  einem  in  Gold 
eingefassten  und  mit  einem  Oehr  versehenen ,  oval  geschnittenen 
Eorallintaglio  auf  beiden  Seiten  der  Figur  einer  Frau  in  langem 
faltigem  Gewände. 

Vorderseite : 

< 
a)        -      w 

X 

BückBeite : 
K  T  1 1  w 

S    A    X 

h)      jueraEu? 

Im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg. 

3.  Veczel.  Abraxasstein.  Auf  einem  sehr  kleinen  ^  gewölbt 
geschnittenen  Cameolintaglio  ober-  und  unterhalb  einer  Schlange, 
aus  der  roh  zugeschnittene  Aeste,  Blätter  und  Blumen  strahlförmig 
herausspriessen. 

r  f-  + 


M 

Im  siebenb.  Museum  in  Elausenburg* 

4.  Carlsburg  -  Marosportus.    Auf  einem  cakyiua  aus  Bein  ein- 
geritzt. 

26  f 

Im  siebenbürgischen  Museum  in  Elausenbüi^. 

5.  Alsd-Ilosva.    Auf  einem  ccdculus  aus   Grflnsandstein  ein- 
geritzt. 


Budapest  CARL  TORMA 
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Antiken  in  Cibalis 


An  der  Stelle  des  heutigen  Vinkovci  in  Slayonien  stand  einst 
das  munidpium  Otbalis:  das  Zeugniss  der  Itinerare  and  zwei  in 
Vinkovci  gefundene  Inschriften,  die  den  Namen  der  Stadt  wieder- 
geben,  beweisen  das  zur  Genüge.  Die  Stadt,  deren  Lage  Zosimus 
II 18  beschreibt,  muss  Bedeutung  gehabt  haben,  da  sie  den  Knoten- 
punkt zweier  wichtiger  Heerstrassen  bildete,  der  einen  die  von 
Aquincum  und  Mursia,  der  andern  die  von  Sisoia  und  Salona  nach 
Sirmium  fährte. 

In  Vinkovci  ist  nur  eine  einzige  wirkliche  Ausgrabung  veran- 
staltet worden  und  zwar  vor  15 — 20  Jahren  im  Garten  des  Ejiegs- 
commissärs  Alkovi6,  woselbst  theilweise  ein  römisches  Bad  zum 
Vorschein  kam.  Aber  die  Ausgrabung  wurde  in  die  umliegenden 
G&rten  nicht  fortgesetzt,  die  Steine,  soweit  es  ihre  Grösse  erlaubte, 
herausgenommen  und  das  Au%edeckte  wieder  zugeschüttet.  Beim 
Fundamentiren  sollen  häufig  Inschriflsteine  gefunden  worden  sein, 
dieselben  wurden  aber  meistens,  wie  man  mir  erzählte,  in  das  Fun- 
dament eingemauert  Münzen  werden  sehr  häufig  gefunden,  mit- 
unter auch  andere  Eunstgegenstände,  welche  von  Sammlern  am  Orte 
aufgekauft  werden.  In  Vinkovci  sind  noch  zwei  Sarkophage  ohne 
bildUche  Darstellungen  vorhanden.  Sammlungen  bestehen  meines 
Wissens  vier. 

I.  Sammlung  de8  Obergymnasiums 

1.  Ueber  1800  grösstentheils  antike  Münzen,  die  ganz  unge- 
ordnet in  einer  grossen  Schachtel  aufbewahrt  werden. 

2.  Eine  Metallplatte  mit  Darstellung  der  Dioskuren,  die  ich 
nur  flüchtig  zu  sehen  bekam*). 

3.  Eine  Votivhand  von  Bronze,  0^83  hoch.  Es  ist  eine  schön 
erhaltene,  höchst  elegant  gearbeitete  rechte  weibliche  Hand,  welche 
unter  dem  Pulse  rechtwinklig  abgeschnitten  ist  und  auf  einer  nie- 
drigen cylindrischen  Basis  steht.  Alle  Finger  der  Hand  sind  aus- 
gestreckt.   Der  Daumen  ist  oben   auf  der  Innenseite  etwas  platt- 


*)  Einer  gefftlligen  Mittheilong  zu  Folge,  die  wir  yon  Seite  der  Direction 
des  Gymnasitinui  von  Vinkorci  erhielten,  iBt  dieses  Stück  dnreh  ein  Schreiben  des 
Generalcomnumdos  zar  AbUeferung  nach  Agram  abyerlangt  worden  und  befindet 
sich  nieht  mehr  in  VinkovcL  O.  B. 

9» 
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gedrückt,  der  kleine  Finger  in  seinem  ersten  Gliede  etwas  zu  dick; 
am  Zeigefinger  steckt  ein  Ring  mit  ovalem  Stein.  Auf  der  Aossen- 
seite  an  der  Handwurzel  züngelt  der  Kopf  einer  Schlange  in  die 
Höhe.  Ueber  die  Provenienz  dieser  Hand,  die  ich  unter  den  Münzen 
fand  und  die  nicht  besonders  beachtet  wurde,  konnte  ich  Nichts  in 
Erfahrung  bringen.  Sie  wird  aber  sicher  am  Ort  geAmden  und  der 
Sammlung  geschenkt  worden  sein*). 

4.  Im  naturhistorischen  Cabinete  der  Anstalt  erinnere  ich  mich 
aus  früheren  Jahren  einen  antiken  Marmorkopf  gesehen  zu  haben, 
den  ich  jetzt  nicht  zu  G-esicht  bekam  ^   da   der  üustos  krank  war. 

II.  Sammlung  des  Seifensiedere  Pet  StoJanovi6 

1.  Sehr  schöne  und  gut  geordnete  Sammlung  von  über  1000 
Münzen,  worunter  einige  griechisch. 

2.  Römische  Lampen  und  Ziegel  ohne  Inschriften,  Pfeil-  und 
Lanzenspitzen,  Nadehi,  Spangen  u.  dergl. 

3.  Ein  Stierkopf  von  vergoldetem  Kupfer,  0O6  hoch,  gefunden  vor 
10—16  Jahren  beim  Dorfe  Ostrovo  (V^  Meile  von  Vinkovci  entfernt). 
Die  Homer  sind  sehr  klein,  wie  bei  einem  Kalbe.  Der  Kopf  ist  ge- 
zäumt und  rings  von  einem  Ej'anze  zackiger  Blätter  umgeben,  welcher 
rechterhand  und  linkerhand  einmal  durchbohrt  ist  und  oben  über 
den  Hörnern  in  einen  jetzt  theilweise  ausgebrochenen  Ring  endigt 

III.  Sammlung  des  Oekonomen  8.  Georgljevlö 

1.  Etwa  200  römische  Münzen. 

2.  Lampe  mit  der  Inschrift  sexti,  eine  sogen.  Thränenflasche, 
eine  Spange  und  verschiedene  andere  kleine  Gegenstände,  was  Alles 
vor  etwa  30  Jahren  in  einem  schmucklosen  Sarkophage  gefunden 
worden  ist. 

3.  Ein  Hahn  von  Bronze,  0*13hoch,  stehend  auf  einer  006X0057 
grossen  viereckigen  Basisplatte,  von  der  vom  ein  schmaler  Streifen 
senkrecht  aufgekrämpt  ist.  Auf  diesem  Streifen  steht  eingravirt 
DiABOMCTs.  Der  lange  Schwanz  ist  hinter  den  Beinen  mit  einer 
besonderen  Stütze  versehen.  Das  Stück  ist  durch  mehr  als  ein 
Jahrhundert  in  der  Familie  des  Besitzers. 

4.  Statuette  einer  unbekleideten  Venus  von  Bronze,  0*13  hoch, 
schlecht  erhaltene  späte  Arbeit,  schlanke  Proportionen.  Linkes 
Standbein,   das  rechte  etwas  vorgesetzt,   die  linke  Hand  vor  den 


*)  Der  arch&ologiBche  Apparat  der  UniTenitftt  Wien  dankt  dem  Veriaaser 
Photographien  sowohl  von  diesem  Stilcke  wie  von  dem  weiter  beschriebenen  Stie^ 
köpf,  Hahn  und  der  Yenosstataette.  O.  B. 


SchoosB  gehalten,  die  rechte  in  der  Gegend  der  rechten  Hofle.  Im 
Haar  ein  Diadem,  zwei  Locken  fielen  auf  die  Schultern  herab.  Die 
Locke  der  linken  Seite  und  der  linke  Fubb  fehlt. 

IV.  Meine  SaBimlung 

i.  Ueher  500  MlinzMi,  grOsstentheils  der  römischen  KaiBoreeit. 

2.  E^  Carneolintaglio,  gefunden  im  Oarten  der  Ftwa  Lisac  in 
Vinkorci:  Helios  auf  einem  en  face  ansprengenden  Viet^rapann. 

3.  Ein  kleiner  Ziegel  mit  einer  rOmiaehen  Lampe  en  retief,  ge- 
funden im  Garten  des  Herrn  Beiner  beim  Aufdecken  eines  rOmischen 
Grabes  (?),  wobei  auch  noch  drei  Gemmen  zum  Vorschein  kamen. 

4.  Bmchatück  eines  grÜBseren  Ziegels,  worauf  eine  Amphora 
eingeritzt  ist^  gefunden  April  1879  in  d«r  Gasse  Erujaä. 

Wien  JOSEF  BRUNSMID 


Herculessiatuette  von  Stuhlweissenburg 

Die  beifolgend  rerkloinerte  Statuette  befindet  sich  im  Besitze 
des  Herrn  Adolf  Euliffay,  grftfi.  Wimpffen'schen  Bentmeiaters  zu 
Grcei  und  wurde  1876  von  einem  Weinbauer  Benjamin  Ol&b  gefunden 
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in  Baracska  bei  StuhlweiBsenbnrgf  dem  antiken  Hercolia.  Herrn 
Enliffay  danke  ich  die  freundliche  Ueberlassung  von  Photographien 
zum  Behuf  der  Veröffentlichung  in  diesen  Blättern. 

Der  Finder  stiesa  bei  einer  Feldregulirung  dicht  neben  seinem 
Weingarten  auf  einen  grösseren  Stein  und  kam  bei  tieferem  Oraben, 
da  er  auf  Schätze  hoffte,  auf  noch  zwei  ähnliche  rohbehauene  Steine, 
unter  deren  letztem  sich  Asche,  Urnenscherben  und  unsere  Statuette 
vorfand. 

Dieselbe  ist  von  weissem  Marmor  und  misst  vom  unteren  Rande 
der  Basis  bis  zum  Scheitel  0*28.  Sie  stellt  Hercules  in  einem  sehr 
geläufigen  Motiv  und  in  dem  Typus  der  späteren  römischen  Kunst 
dar.  Der  Gott  ist  nackt  bis  auf  ein  grosses  Löwenfell  das  über 
seinen  linken  Arm  herab&IIt  und  stützt  die  weit  vom  Körper  ab- 
stehende  und  durch  eine  Querstütze  mit  der  Hüfte  verbundene  rechte 
Hand  auf  eine  massive  Keule.  In  der  linken  Hand  hält  er  die  Hes- 
peridenäpfel.  Abgesehen  von  einer  Beschädigung  am  rechten  Knie 
ist  die  Figur  sehr  wohlerhalten  und  nicht  übel  gearbeitet.  Hals  und 
Schultern  haben  die  herkömmliche  mächtige  Bildung,  die  muskulöse 
Brust  ist  gewölbt  und  dem  späteren  Herculesideal  ents}»ediend 
sind  die  Verhältnisse  sehr  gedrungen.  Die  uiiausgeftihrte  Rückseite 
lässt  vermuthen,  dass  die  Figur  in  einer  Nische  aufgestellt  war, 
womit  auch  eine  gewisse  reliefartige  Behandlung  der  Formen  über- 
einstimmt. Zu  vergleichen  sind  zunächst  drei  Herculesstatuetten 
im  ersten  Saale  des  unteren  Belvedere  (Sacken  und  Kenner  n.  48. 
50.  101^),  welche  gleichfalls  aus  Ungarn  stammen,  annähernd  dieselbe 
Ghrösse  haben  und  auch  in  der  an  Hochrelief  erinnernden  Behand- 
lung der  Formen  übereinstimmen. 

Linz  ADOLF  BAUER 


Neuere  Erwerbungen  der  Antikensammlung 

des  A.  L  Kaiserhauses 


Die  Aufgaben,  welche  dieser  Sammlung  als  der  einzigen  in 
Oesterreich,  deren  Schwerpunkt  in  der  Repräsentation  der  gesammten 
classischen  Kunst  liegt,  zufallen,  sind  vielfache;  denn  es  handelt 
sich  nicht  nur  um  die  Denkmale  der  grossen  Kunst,  sondern  auch 
um  die  der  ELleinkünste,  um  die  Darstellung  des  antiken  Cultnr- 
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lebenB,  wie  es  in  den  EiTzeugnissen  der  Ennstindußtrie  und  des 
Handwerks  ftlr  den  religiösen  und  Todtencult,  für  Krieg  und  täg- 
liches Leben  zum  Ausdruck  kommt.  In  Folgendem  sollen  die 
bedeutenderen  diesbezüglichen  Objecte,  die  in  den  letzten  drei 
Jahren  erworben  wurden,  aufgeführt  werden,  anschliessend  an  meinen 
Bericht  über  die  EIrwerbungen  i*  J.  1875  im  I.  Bande  des  Reper- 
toriums  für  Kunstwissenschaft,  S.  104. 

1.  Apollon,  Bronzefigur  von  12'5  Ctm.  Höhe,  sehr  wohl  erhalten, 
aus  Athen.  Die  Figur  zeigt  alle  die  bekannten  Merkmale  des 
archaischen  Styles:  gemessene  Haltung,  parallele  Stellung  der  mit 
der  ganzen  Sohle  auftretenden  Füsse,  von  denen  der  linke  etwas 
vorgesetzt  ist,  gedrungene  Proportionen,  eckige  Schultern,  kurze 
Arme,  breite,  yorspringende  Brust,  schmächtigen,  kurzen  Leib,  ein- 
gebogenen Rücken,  kleines,  stark  markirtes  Gesäss,  breite,  an  die 
alte  Belief  behandlung  erinnernde  Schenkel,  scharf  abgegrenzte  Waden- 
muskel, kleine  Kniescheiben  und  scharfe  Schienbeine.  Auch  der 
Kopf  stimmt  hiemit  überei|i  mit  seiner  niedrigen,  zurückliegenden 
Stirn,  spitzen  Nase,  dem  an  den  Winkeln  hinaufgezogenen  Munde, 
kleinem,  stark  yortretenden  Kinn  und  den  grossen,  glotzigen  Augen, 
deren  Sterne  auffallender  Weise  plastisch,  durch  erhobene  Punkte 
markirt  erscheinen;  die  hochsitzenden,  platten  Ohren  stehen  weit 
zurück.  Das  überreiche  Haar  bedeckt  wie  eine  Haube  das  Haupt; 
über  die  Stime  bilden  die  Löckchen  oder  Zöpfchen  eine  Art  Diad^u, 
auf  dem  Rücken  fallen  die  Haare  in  breiter  Masse,  auf  jede  Schulter 
ganz  regelmässig  in  zwei  Strähnen  herab.  Der  rechte  Arm  ist  recht- 
winklig gebogen,  die  yorgestreckte,  yertical  gestellte  Hand  scheint 
nichts  gehalten  zu  haben;  dagegen  hielt  die  am  Leibe  herabhängende, 
an  den  Schenkel  angelegte  geschlossene  linke  Hand,  wie  aus  der 
runden  Bohrung  heryorgeht,  ein  Ajbtribut,  yielleicht  ein^i  Bogen  oder 
einen  Lorbeerzweig. 

Die  Stellung,  offenbar  eine  conyentionelle,  stimmt  yollständig 
mit  der  des  didymaeischen  Apoll  im  Louyre  (in  guter  Abbildung 
bei  Rayet  et  Thomas,  Mäet  et  le  golf  latmique,  pl.  29)  überein, 
die  Haltung  der  Hände  ist  jedoch  yerschieden  und  der  Kopf  yiel 
schärfer  im  Charakter  des  alterthümlichen  Typus. 

Was  die  kunstgeschichtliche  Stellung  der  Statuette  anbelangt, 
so  gehört  sie  wohl  nicht  mehr  der  alten  Zeit  an,  welche  diesen 
Typus  als  ihr  eigenthümlich  schuf,  sondern  einer  etwas  vorgerückteren, 
in  welcher  die  Grosskunst  schon  in  einem  freieren,  naturgemässeren 
Style  arbeitete,  während  die  Werke  der  Kleinkunst,  insbesondere 
bei  Sacralfiguren,   noch  in  dem   conyentionellen  und  traditionellen 
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Schema  des  alten  Typus  befangen  blieben.  Darauf  deutet  mancheB 
in  der  etwas  rohen  Detailausfiihrung  hin^  so  die  ziemlich  unver- 
standene Markirung  des  Bippenkastens  und  einiger  Muskel.  Dag^en 
hat  die  Figur  nicht  das  Gepräge  eigentlich  archaistischer,  absichtlich 
und  afiEectirt  im  alten  Style  behandelter  Werke:  dafür  ist  die  Charak- 
teristik zu  bestimmt.  Die  dunkelgrüne,  harte  Patina  mit  rostfarbigen 
Flecken  gewährt  ein  unverkennbares  Merkmal  der  Echtheit. 

2.  StierbaCChUSy  Sitzfigur  aus  Bronze,  16  Ctm.  hoch,  glaub- 
würdiger Nachricht  zufolge  im  Peloponnes  gefunden  (erwähnt  von 
Furtwängler  inden^nnaKdeZrtn«^.XLIX,p.202,  n.l).  EÜn  Jüngling, 
in  bequemer  Haltung  auf  einem  Felsen  sitzend,  den  linken  Fuss 
etwas  zurückgestellt,  die  rechte  Hand,  wenig  über  den  Kopf  erhoben, 
hielt  einen  dünn  anzufassenden  Gegenstand  in  schräger  Lage  (also 
kein  Seepter,  eher  einen  Thyrsus),  die  linke  ruht,  leicht  geschlossen, 
auf  dem  linken  Knie.  Ein  langes  chlamysartiges  Gewandstück  ist 
nachlässig  um  den  linken  Unterarm  geschlungen,  das  andere  Ende 
desselben  fällt  über  den  rechten  Schenkel  herab;  die  Bildung 
des  jugendlichen  EOrpers  zeigt  Eraft  und  gleichmässige  Muskel- 
entwicklung. In  Uebereinstimmung  hiemit  steht  das  unbärtige  Gesicht, 
welches  durch  ausserordentlich  starke  Stimhügel  und  Augenbrauen- 
knochen, die  kurze  Nase,  sehr  volle  Lippen  und  flache  Wangen 
einen  trotzigen,  wilden  Ausdruck  erhält ;  dieser  wird  noch  verstärkt 
durch  das  wirre  Haar,  das  in  ungeordneten,  struppigen  Partien  das 
Antlitz  umrahmt,  die  Ohren  völlig  verdeckend  und  von  zwei  zu 
beiden  Seiten  des  Scheitels  herauswachsenden  Stier  hörnern  durch- 
brochen'). Der  Kopf  ist  nach  links  gewendet,  die  scharfblickenden 
Augen,  mit  markirten  Sternen,  sind  dahin  gerichtet.  Dies  erklärt 
sich  durch  den  Umstand,  dass  zur  Linken  des  sitzenden  Gottes  eine 
zweite  Figur  (oder  ein  Thier)  angebracht  war;  man  sieht  noch  ein 
viereckiges  Loch,  in  welches  dieselbe  eingefügt  war  in  dem  deshalb 
um  ein  Stück  von  10  Ctm.  Länge  fortgesetzten  Felsengrunde. 

Die  I^gur,  die  ihrem  Kunstcharakter  nach  in  die  frühere  Dia- 
dochenzeit  zu  versetzen  sein  wird,  ist  vortrefFlich  durchgeführt, 
lebendig  in  der  Bewegung^  edel  in  der  Bildung,  obwohl  etwas  ge- 
drungen in  der  Proportion,  den  Traditionen  der  peloponnesischen  Schule 
folgend.   Auffassung  und  Gesichtsausdruck  würden  der  Vorstellung 


^)  Wegen  dieser  verwirft  Furtwängler  seine  in  den  AsmdU  aasgesprochene 
Deutung  der  Figur  als  arkadischer  Pan  und  glaubt  sie  auf  einen  KOnig  der  Dia- 
dochenzeit  besiehen  zu  sollen  (Mitth.  des  deutschen  arch&ol.  Instit  in  Athen,  IH 
Jahrg.,  8.  Heft,  8.  294  n.  1.) 
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des  arkadischen  Pan  entsprechen,  wie  er,  in  ähnKcher  Stellang  auf 
den  kleinen  arkadischen  Silbermünzen  so  häofig  vorkommt  (auf 
denen  nicht  zu  erkennen  ist;  was  die  erhobene  rechte  Hand  hält, 
die  linke  hält  das  Lagobolon),  —  indess  sprechen  die  Stierhömer 
gegen  diese  Deutung  und  für  die  als  Stierdionysos.  Dieser  ist  bei 
ganz  menschlicher  Bildung  meist  nur  in  Büsten  und  Köpfen  bekannt, 
anmuihig  jugendlich,  wie  die  Büste  des  Museo  Pio-Clementino,  sogar 
von  weiblicher  Zartheit,  wie  der  sogenannte  Ariadnekopf  des  Capitols, 
um  so  interessanter  erscheint  daher  unsere  Statuette.  Leider  hat 
die  Epidermis  dieser  vorzüglichen  Bronze  durch  eine  kömige  Patina, 
die  freilich  wieder  ein  Ejiterium  ihrer  Echtheit  abgibt,  gelitten, 
wodurch  die  feineren  Details  der  Modellirung  verloren  gingen.  Die 
Gruppe  war  auf  einem  flach  gewölbten  Gegenstande  applicirt,  es 
sind  noch  einige  Nieten  erhalten,  welche  zu  diesem  Zwecke  an- 
gebracht wurden. 

3.  BocksfDssiger  Pan,  Bronze  attischer  Provenienz,  ursprünglich 
14  Ctm«  hoch.  Er  erscheint  hier  in  sehr  energischer,  heraus- 
fordernder Haltung  und  lebhafter  Bewegung,  rasch  vorschreitend, 
den  Kopf  links  gewendet.  Das  lange  schmale  Gesicht  erhält  durch 
die  hinaufgekniffenen  Augenbrauen,  den  langen  Bocksbart,  die 
zottigen,  hinter  die  Ohren  zurückgestrichenen  Haare  und  die  kleinen, 
flach  zurückgebogenen  Hörnchen  auf  der  Mitte  des  Scheitels  ein 
rohes,  thierisches  Aussehen.  Der  Nacken  ist  überkräftig,  die  Brust 
ausgebogen.  Leider  fehlen  dieser  geistreich  skizzirten  Figur  die 
Hände  und  der  untere  Theil  der  BocksfÜsse. 

4.  Von  den  überaus  reizvollen  tanagrftischen  Terracotten  gelang 

es,  eine  grössere  Reihe  zu  erwerben,  welche  diese  Gruppe  griechischer 
Kunstdenkmale  gut  repräsentirt.  Diese  völlig  genremässigen,  dem 
täglichen  Leben  entnommenen  Darstellungen  eröffnen  in  der  That 
ganz  neue  Gesichtspunkte  ftlr  unsere  Kenntniss  der  griechischen 
Kunst  der  späteren  Zeit  und  gewähren  einen  eigenthümlichen  Einblick 
in  das  reale  Leben,  sowie  eine  Fülle  reinen  Kunstgenusses  durch 
die  anmuthigen  Bildungen,  namentlich  der  Frauengestalten ;  letztere 
sind  überhaupt  bei  den  tanagräischen  Statuetten  in  überwiegender 
Zahl  vertreten,  so  auch  unter  den  unsrigen,  denn  unter  den  zwanzig 
angekauften  Figürchen  sind  sechzehn  weibliche. 

Die  grösste,   32  Ctm«  hoch,  von  ruhiger  Stellung  hält  in  der 

gesenkten,  mit  dem  Gewände  umwickelten  L.  den  Fächer,    die  B. 

ist  in  den  Schleier   gehüllt,   der  vom  Kopfe   herabftQlt;   auf  dem 

Scheitel  sitzt,  nach  vorne  geneigt,  ein  scheibenförmiger  Tutulus  mit 

anger  Spitze. 
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Die  zweitgrösste  (29  Ctm.)}  eine  junge  Frau  mit  leicht  nach 
rechts  geneigtem  Köpfchen^  auf  dem  ein  zusammengelegtes  Tuch 
liegt;  in  den  Ohren  Ringe,  zeichnet  sich  durch  die  breite  Behandlung 
des  faltenreichen  Oberkleides  aus,  das  die  linke  Schulter  frei  l&sst; 
die  rechte  Hand  hält  den  Zipfel  desselben  vor  der  Brust,  die  linke, 
wie  gewöhnlich,  den  blattförmigen  Fächer. 

Die  dritte  Frauengestalt,  24  Ctm.  hoch,  ist  ganz  in  das  Ober- 
gewand eingehüllt,  das  auch  über  den  Kopf  gezogen  und  hier  so 
steif  gebildet  ist,  dass  es  wie  ein  halbes  Ei  aussieht,  aus  dem  das 
liebliche  Gesicht,  das  durch  die  starke  Schatten  Wirkung  hervor- 
gehoben wird,  ruhig  herausblickt;  die  Linke  ist  in  die  Seite  ge- 
stemmt, die  umhüllte  Rechte  hält  den  Fächer. 

Von  besonderer  Anmuth  sind  zwei  sitzende  Mädchen.  Das  eine 
(15  Ctm.),  dessen  Haare  ein  Kekryphalos  umschliesst,  legt  die 
Hände  bequem  in  den  Schoss  und  blickt  sinnend  zu  Boden ;  das 
andere  (16  Ctm.),  auf  einen  Felsensitz  hingegossen  mit  leicht  über- 
einander geschlagenen  Füssen,  hält  in  der  Rechten  einen  Granat- 
apfel, die  Linke  stemmt  sich  auf  den  Sitz ;  bei  beiden  ist  die  zierliche 
Gewandung  aus  dünnem  Stoffe  in  feinen  Falten,  welche  den  Fluss 
der  Körperformen  nicht  unterbrechen,  bemerkenswerth. 

Die  Charakteristik  der  Mädchen  erscheint  überhaupt  sehr  vet- 
schieden ;  so  drückt  sich  in  einer  Figur  (21  Ctm.  hoch)  das  sinnige 
Wesen  der  Jungfrau  in  dem  träumerisch  zu  Boden  blickenden  Auge, 
der  zarten  Neigung  des  Köpfchens  aus,  die  gesenkte  Rechte  hält 
einen  Kranz,  die  Linke  ist  in  die  Seite  gestemmt  (der  Chiton  roth 
gemustert  in  Carreaux,  mit  breiten,  blauen  Längsstreifen  an  beiden 
Seiten,  der  den  linken  Arm  umhüllende  üeberwurf  violett  mit  blauen 
Säumen).  Ein  anderes  Mädchen  (17  Ctm.)  dagegen  blickt  frisch  in 
die  Welt  hinaus,  den  Fächer  kokett  an  das  Kinn  haltend.  Zwd 
(17^  20  Ctm.),  deren  Arme  ganz  von  dem  reichen  Obergewand 
bedeckt  sind,  gehen  ruhig  und  anmuthig,  während  eine  andere 
(16  Ctm.),  eng  in  das  auch  über  den  Kopf  gezogene  Gewand  ge- 
wickelt, energisch  und  hastig  ausschreitet;  ihr  Chiton  ist  blau,  das 
Oberkleid  weiss.  Die  Figur  erscheint  auf  die  Profilansicht  berechnet, 
daher  sich  auch  das  Brandloch  nicht,  wie  gewöhnlich,  rückwärts, 
sondern  auf  der  linken  Seite  befindet. 

Vier  kleine  Figuren  stellen  sich  als  so  recht  dem  Leben  ent- 
nommene Typen  von  Frauen  der  mittleren  Volksclasse  dar,  ohne 
alle  Idealität.  Die  eine  (16  Ctm.)  steht  behäbig  da  und  sieht 
ruhig  hin,  die  rechte  Hand  an  die  Hüfte  gelegt,  die  hnke  l^cht 
herabhängend;  sie  trägt  einen  hoch  gegürteten,  einfachen,  ärmeUosen 
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Chiton,  ein  blaues  Tuch  ist  über  die  rechte  Schulter  und  um  den 
linken  Unterarm  geschlungen^  die  Haare  umhüllt  ein  dichter  Kekry- 
phalos.  Ein  andere  (14  Ctm.),  eine  gedrungene  Gestalt  mit  rundem^ 
sehr  gewöhnlichem  Gesichte,  zeichnet  sich  durch  die  Farben  des 
Gewandes  aus,  die  noch  wohl  erhalten  sind;  der  weisse,  ärmellose 
Chiton,  mit  einem  rothen  Bändchen  gegürtet,  hat  vorne  der  ganzen 
Länge  nach  einen  breiten  violetten  Streifen  mit  einer  gelben  Linie 
in  der  Mitte,  das  schärpenartig  umgeschlungene  Tuch,  welches  auch 
die  gebogene  linke  Hand  bedeckt,  ist  hellblau.  Bei  zwei  kleinen, 
bürgerUch  matronenhaften  Gestalten  von  11  Ctm.  Höhe  ist  die 
überaus  feine  DurchfOhrung  der  faltigen  Gewandung  bemerkenswerth. 

Von  einer  grösseren  Statuette  ist  nur  mehr  das  reizende 
Köpfchen  erhalten,  von  besonders  regelmässig  schönen  Zügen  mit 
träumerisch  blickenden  Augen,  leicht  zur  Seite  geneigt,  mit  einem 
Schleier  bedeckt,  der  auf  dem  Scheitel  einen  breiten,  viereckigen 
Ueberschlag,  fast  wie  bei  den  heutigen  Neapolitanerinnen,  bildet.  Eine 
merkwürdige  Specialität  sind  zwei  Schlitze  über  dem  unteren  Bande 
desselben,  die  keinen  anderen  Zweck  haben  konnten,  als  zum  Durch- 
sehen, wenn  der  Schleier  kokett  bis  auf  das  halbe  Gesicht  herab- 
gezogen wurde. 

Eine  besonders  geistreiche  Skizze  ist  ein  junges  Bürschchen 
(16  Ctm.),  bekleidet  mit  weisser,  ärmelloser  Tunica  und  rosenrother 
Chlamys,  den  thessalischen  Hut  mit  seitwärts  abgebogener  Krampe, 
rothem  Randstreifen  und  Umbo  gestürzt  auf  den  Kopf  gestülpt,  der 
sich,  wie  ermüdet,  auf  einem  Felsensitze  ausruht.  Die  jugendfrische 
Gestalt,  in  momentaner  Stellung  leicht  hingegossen,  bereit,  jeden 
Moment  wieder  elastisch  aufzuspringen,  mit  dem  runden,  mädchen- 
haften Gesichtchen,  umrahmt  von  kurzen,  krausen  Haaren,  macht 
einen  ungemein  lebendigen  Eindruck.  —  Von  fast  monumentaler 
Fassung,  wie  eine  Miniaturstatue  (18  Ctm.),  erscheint  ein  Jüngling, 
den  gebogenen  linken  Arm,  an  dem  ein  rundes  Körbchen  mit  spitzem 
Deckel  hängt,  auf  einen  Cippus  gestützt,  mit  der  rechten  Hand 
leicht  das  einfache  Himation  fassend,  das,  über  die  linke  Schulter 
gezogen,  den  Oberkörper  frei  lässt  tmd  die  Beine  bis  an  die  Knöchel 
umhüllt;  den  zur  Seite  blickenden  Kopf  schmückt  ein  wulstiger 
Kranz.  Der  Formenfluss  und  die  treffliche  Modellirung  der  Brust 
verrathen  eine  besonders  feine  Künstlerhand. 

Von  geringerer  Arbeit  ist  ein  zweiter  Ephebe,  ebenfalls  mit 
blossem  Oberleib;  an  der  linken  Hand  hängt  ein  kleines,  unten 
zugespitztes  Gefilss  (ein  Alabastron?),  die  rechte  ruht  auf  einem 
Cippus,  an  dem,  weit  vorspringend,  eine  komische  Maske  angebracht 
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ist  (mit  dem  Cippas  aus  einem  modellirt);  das  jugendliche  Gesicht 
zeigt  einen  freundlich  lächelnden  Ausdruck. 

Einen  schlagenden  Gegensatz  zu  den  oben  beschriebenen  feinen 
Frauengestalten  bildet  eine  hässliche  Alte  von  derben  Zügen,  sitzend 
(9  Ctm.)»  ein  kleines  mit  langem  Böckchen  bekleidetes  Kind  auf 
dem  Schosse,  auf  welches  sie  mit  grinsender  Freundlichkeit  herab- 
blickt^  während  das  Kind  sich  nicht  vie]  um  sie  zu  bekümmern 
scheint ;  es  liegt  etwas  von  aristophanischem  Humor  in  dieser 
Gruppe. 

Einen  solchen  Eindruck  macht  auch  ein  Comödiant,  wohl  in 
der  Rolle  Silen's,  stehend,  bekleidet  mit  kurzer  Exomis  und  Chlamys, 
kahlköpfig,  die  verzerrte  komische  Maske  mit  Glotzaugen  vor  das 
Gesicht  haltend,  einen  Weinschlauch  quer  über  die  Schultern  gel^. 

Bei  der  grossen  Seltenheit  sacraler  Darstellungen  unter  den 
tanagräischen  Bildwerken,  verdient  ein  Figttrchen  von  11  Ctm. 
Höhe  Beachtung,  welches  durch  die  grosse,  geschultert  getragene 
Fackel  in  der  Rechten  und  den  Modius  auf  dem  Haupte  als  Demeta 
charakterisirt  ist.  Der  Kopf  mit  langem,  auf  die  Schultern  herab- 
wallendem Haar,  die  mit  Chiton  und  Himation  bekleidete  Gestalt, 
erscheinen  jugendlich. 

Von  derselben  Fundstelle  rOhren  noch  einige  Bildwerke  her 
von  weit  geringerer  künstlerischer  Bedeutung,  aber  durch  manche 
stylistische  E^genthümlichkeit  interessant: 

Ein  rohes  Idol,  23  Ctm.  hoch;  der  Körper  ein  flaches  Rechteck 
ohne  alle  ModeUirung  mit  zwei  horizontalen,  zapfenartigen  Ansätzen 
statt  der  Arme,  ohne  Füsse,  das  lange  Gesicht  von  alterthümlichem 
Typus,  auf  dem  Kopfe  eine  hohe  Mütze  oder  ein  Modius,  voine 
mit  zwei  Disken  übereinander;  auch  als  Schmuck  der  Ohren  und 
der  Schultern  sind  Scheiben  angebracht.  Wangen  und  Lippen  sind 
bemalt,  desgleichen  der  Leib  mit  zwei  verticalen  Reihen  von  Spiralen 
und  geflechtartigen  Streifen. 

Nackte  knieende  männliche  Figur,  wie  es  scheint  ein  egyptiscber 
Gaukler  (10  Cent.) ;  dieselbe  war  schwebend  aufgehängt,  die  Sdinur 
dazu  hielt  sie  mit  beiden  Händen  vor  der  Brust,  die  zu  diesen 
Zwecke  durchbohrt  sind.  Der  Kopf  zeigt  den  archaischen  Typus, 
die  Haare  siad  in  egyptiscber  Weise  angeordnet,  theils  in  Locken- 
reihen über  dem  Nacken,  theils  in  gelockten  Strähnen  auf  die 
Schultern  herabfallend.  Der  Körper  ist  mit  allerlei  Blättern  und 
Rosetten  einförbig  bemalt,  wie  tättowirt.  — 

Von  derselben  Art  ist  eine  weniger  stylisirte,  hockende  dick- 
wanstige Figur  (9  Ctm.)  mit  unverhältnissmässig  kleinen,  am 
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anliegenden  Beinen,  angemaltem  Barte  mid  getupftem  Körper,  eine 
Caricatnr;  sie  war  in  ähnlicher  Weise  an  einem  Faden  aufgehängt. 

Ein  Maulesel  als  Gefitss  (16  Otm.  hoch),  mit  steifen  Beinen 
stehend  von  handwerksmftssiger  Arbeit.  Behufs  der  Bepackung  ist 
er  mit  Riemzeug  und  Tragsattel  geschirrt,  auf  der  Croupe  befindet 
sich  die  runde  Ausgussmündung,  Brust  und  Vorderbeine  sind  mit 
grossen  stylisirten  Rosetten  braun  bemalt. 

Prochoidion  in  Gestalt  eines  anmuthigen  Mädchenkopfes  (7  Ctm.), 
die  Ohren  mit  grossen  Scheiben  geschmückt,  die  Haare  im  Eekry- 
phalos ;  auf  dem  Scheitel  sitzt  der  Hals  des  Gefässes  mit  Elleeblatt- 
mündung  und  Henkel.  An  den  Haaren  und  Augen  Spuren  der  ehe- 
maligen Bemalung. 

5.  Attische  Terracotten.  * 

Aphrodite,  rückwärts  hohle,  ako  blos  auf  die  Vorderansicht 
berechnete  22  Ctm.  hohe  Statuette  auf  halbrundem,  4,  5  Ctm. 
hohem  Postamente.  Es  ist  eine  eigenthümliche,  vielleicht  locale  Dar- 
stellung. Sie  steht  ruhig,  nach  vorwärts  gewendet,  die  Rechte  ge- 
senkt, auf  der  Linken  eine  Gans  mit  ausgebreiteten  Flügeln  tragend, 
bekleidet  mit  einem  fein  gefiütelten  Aermelchiton  und  dem  von  der 
linken  Schulter  herabfallenden,  die  Gestalt  von  den  Hüften  bis  an 
die  Knöchel  umhüllenden  Himation.  Die  Haare  sind  über  der  Stime 
in  kleine  Löckchen  geordnet,  vom  Hinterhaupte  ftllt  ein  Sohleier 
herab.  Die  ModelUrung  ist  gut,  das  Gesicht  fein.  Die  Figur  ist 
offenbar  aus  einem  Model  abgedruckt,  aber  dann  noch  etwas  über- 
arbeitet; sie  war  bemalt. 

Ein  Schauspieler  mit  der  komischen  Maske  und  dick  aus- 
gestopftem Bauche,  in  der  Linken  ein  Körbchen,  die  Rechte  in  Be- 
gleitung der  Rede  halb  erhoben  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger. 
Obertheil  eines  unbemalten,  ursprünglich  10  Ctm.  hohen  Figürchens. 

6.  Terracotten  von  der  Ineel  Kos,  Geschenk  des  Hm.  Prof. 

Neumayer. 

Fragment  eines  jugendlichen  weiblichen,  fast  lebensgrossen, 
Kopfes  von  hoher  Schönheit  und  grossartiger  Behandlung;  es  ist 
nur  die  rechte  Hälfte  einer  hohlen  Maske,  die  Nase  mit  sanfter  Aus- 
biegung, die  Lippen  schwellend;  die  Haare,  an  denen  man  Partien 
von  Beeren  an  langen  Stielen  sieht,  zeigen  eine  eigenthümliche  Be- 
handlung, indem  sie  nicht  in  Partien  gebracht,  sondern  blos  durch 
viele  Eindrücke  mit  dem  Modellirholz  kraus  gemacht  sind ;  im  Ohr 
befand  sich  ein  Ring. 
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Zwei  Reiterinneii  (Amasonen  ?),  auB  demselben  Model  axuh 
gedruckt  y  von  geringer  Arbeit  Sie  sitzen  nach  Mftnnerart  auf 
plumpen  Pferden,  bekleidet  mit  kurzer  Tunica  and  Chlamjs,  auf 
dem  Kopfe  eine  konische  Mütze,  die  weit  in  den  Nacken  hinab- 
reicht; die  Hftnde  sind  stumpf,  kaum  angedeutet. 

7.  Kopf  eines  jungen  Mannes  en  fa9e,  lebensgross,  Hochrelief 
aus  Marmor  vom  Prothyrion  des  Prytaneums  in  Palatitza.  Geschenk 
des  Hm.  Contre-Admiral  von  Stemeck.  Das  feingeschnittene  G^ 
sieht  von  individuellen  Zügen  zeigt  semitischen  Charakter  in  den 
scharf  gegen  die  von  der  Wurzel  an  sanft  gebogene  Nase  zulaufenden 
Augenbrauen,  den  grossen  Augen,  den  fleischigen  Lippen  und 
flachen  Wangen  mit  etwas  starken  Backenknochen ;  Oberlippe  und 
Wangen  haben^  einen  Anflug  von  Bart,  das  reiche,  wenig  gelockte 
Haar  bildet  über  der  Stime  eine  breite  Masse.  Der  Kopf,  offenbar 
Portrait,  befindet  sich  auf  einer  wahrscheinlich  zur  Architektur  ge- 
hörigen oben  bogenförmigen  Platte  mit  stark  vortretendem  Kamies, 
in  diesem  steckt  oben  noch  ein  Eisenzapfen. 

8.  Zwei  kleine  Statuen  der  Attarte  oder  AphrodHe  aus  weichen 
Kalkstein  im  alten,  mit  Elementen  der  vorderasiatischen  Kunst  durch- 
setzten Style,  Gestalten  von  streng  hieratischem  Typus  in  feierlieh 
steifer  Haltung  mit  geschlossenen,  parallel  gestellten  Füssen.  Bei 
der  grösseren  von  79  Ctm.  Höhe  hängt  die  Rechte  gerade  herab, 
die  gebogene  Linke  hält  vor  der  Brust  ein  kleines  G^föss,  dessen 
Henkel  in  Blumenknospen  endigen.  Die  Figur  ist  mit  einer  Art 
von  Doppelchiton  bekleidet,  ohne  Falten,  steif  anliegend,  unten  ab- 
stehend. Der  reiche  Schmuck  besteht  aus  langen  Ohrgehängen,  drei 
immer  grösseren  Colliers  und  einer  zwischen  den  Brüsten  liegenden 
Bulla  oder  Scheibe  mit  langer  Spitze  in  der  Mitte  an  einer  Schnur. 
Das  conventionell  typische  Gesicht  mit  so  stark  hervorgequollenen 
Augen,  dass  dieselben  gegen  die  Wangen  weit  vorstehen,  ist  runder 
und  in  den  Zügen  weicher  ab  bei  dem  archaisch  griechischen  Typus, 
die  Stime  aber  auch  ungemein  niedrig.  Eigenthümlich  erscheint 
die  Anordnung  des  Haares;  dieses  bildet  acht  auf  dem  Scheitel 
aufliegende,  über  der  Stime  in  kleine  Schnecken  endende  Locksn 
und  ftUt,  an  den  Ohren  kleine  Büschel,  wie  Schirme  bildend,  in 
breiter  Masse  über  den  Rücken  herab. 

Die  zweite,  48  Ctm.  hohe  Figur,  ebenfalls  im  langen,  faltra- 
losen  Kleide  steif  stehend,  hält  mit  der  rechten  Hand  vor  der  Brost 
eine  Qranatblüthe^  mit  der  am  Leibe  herabhängenden  linken  eine 
Lotosknospe  (?).  Das  Gesicht  nähert  sich  mehr  dem  altgriechischen 
Schema,  als  dies  bei  der  vorbeschriebenen  Figur  der  Fall  ist,  den 
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Hals  zieren  zwei  PerlenBchnüre;  den  Eopf^  dessen  Haare,  auf  der 
Stime  kleine  Schnecken  bildend,  in  reichen  Locken  rttckwXrts  herab- 
fallen, ein  hoher  Bund,  wie  eine  kleine  Krone  aus  fünf  Reihen  von 
Blättern.  Die  offenbar  unter  dem  Einflüsse  vorderasiatischer  (phöni- 
zischer)  Kunst  entstandenen  Figuren,  welche  zunächst  aus  Egypten 
hieher  kamen,  erinnern  an  manche  cyprische  und  dürften  dieser 
Gruppe  angehören,  obwol  sich  unter  den  zahlreichen  Bildwerken 
der  Sammlungen  Cesnola^s  keine  gleichen  finden,  nur  eine  in  den 
Antiquüiea  of  Oyprus  pl.  6  abgebfldete  Figur  zeigt  eine  ähnliche 
Anordnung. 

9.  Den  hässlichen  charakteristischen  Typus  der  cyprisdien 
Bildwerke  einheimischer  Fabrication  zeigt  ein  unterlebensgrosser 
(14  Centim.  hoher)  Kopf  au8  TerraCOtta;  die  grosse,  derbe  Nase 
springt  unter  der  ganz  niedrigen,  'zurückliegenden  Stime  weit  vor, 
Lippen  und  Kixm  sind  unverhältnissmässig  kurz,  der  grosse  Mund 
ist  an  den  Winkeln  etwas  hinau%ezogen,  die  Augen  haben  besonders 
aufgesetzte  Lider  in  Form  von  schmalen  Wülsten,  von  denen  nur 
die  oberen  erhalten  sind,  während  sich  die  unteren  schon  in  alter 
Zeit  abgelöst  haben;  dadurch  erscheinen  die  Augen  wie  geschlossen. 
Das  Haupt  deckt  eine  eng  anliegende  Kappe,  in  den  flachen  Ohren 
hängen  derbe,  wulßtige  Hinge. 

10.  Amphora,  42  Ctm.^  mit  fast  horizontal  abstehenden 
kleinen  Henkeln,  cylinderförmigem,  engem  Halse  und  tellerartiger 
Mündung.  Die  Darstellungen  in  schwarzen  Figuren  nut  scharf  und 
unrein  eingerissenen  Contouren  haben  ein  eigenthümliches  Gepräge. 
Vorne  Kaineus,  von  vorne  gesehen,  knieend,  in  jeder  der  aus- 
gebreiteten Hände  ganz  symmetrisch  ein  Schwert  mit  der  Spitze 
nach  aufwärts  haltend;  der  Kopf  steckt  in  dem  mit  zwei  riesigen, 
der  Quere  nach  gestellten  (nicht  perspectivisch  gezeichneten)  Cristen 
geschmückten  Sturzhelm.  Auf  jeder  Seite  dringt  ein  Kentaur  mit 
langem  Baumaste  auf  den  Knieend^  ein.  Ueber  dieser  Darstellung, 
durch  einen  Horizontalstreifen  getrennt,  ein  Kentaur  im  Kampfe 
mit  zwei  nackten  Lapithen,  deren  einer  zu  Boden  gestürzt  ist, 
während  ihn  der  andere  mit  seinem  runden  Schilde  zu  decken  sucht. 
—  Auf  der  Bückseite  wieder  zwei  Darstellungen  über  einander: 
einen  in's  Knie  gesunkenen  unbekleideten  Jüngling  fasst  ein  anderer, 
hinter  ihm  befindlicher  bei  den  Haaren  und  stösst  ihm  den  Speer 
in  den  Nacken;  diesem  gegenüber  vertheidigt  Pallas  in  langem  flic 
genden  Gewände  und  behelmt  den  Ai^^riffenen  mit  dem  Speere« 
Oberhalb:  eine  Frau  (Pallas?)  in  langem  Gewände,  aber  unbehelmt, 
einem  Kentaur  die  Brust  mit  dem  Speere  durchbohrend.    Um  den 
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Hals  des  Gefitoses  sind  sieben,  fast  völlig  gleiche  Frauengestalten 
gezeichnet,  jede  die  Linke  erhoben,  mit  dem  Aermelchiton  bekleidet, 
am  EEinterhaupte  ein  nach  rückwärts  hakenförmig  abstehender  Kro- 
bylos.  Um  die  Mündung  sechs  langgestreckte  laufende  Hunde.  Das 
Geftss  zeigt  einen  von  den  gewöhnlichen  schwarzfigurigen  abwei- 
chenden Charakter,  sowohl  in  der  schwunglosen  Form,  als  im  Styl 
der  besonders  harten  Zeichnung  und  übertrieben  symmetrischen  An- 
ordnung; es  darf  wohl  als  eine  Provinzialarbeit  angesehen  werden. 
Die  Provenienz  ist  unbekannt. 

11.  Vier  attische  Gefllese,  die  Figuren  roth  und  weiss  mit 
gehöhtem  Goldschmuck,  wie  alle  dieser  Gattung  hochzeitlich. 

a)  Pyads,  cylindrisch,  6  Ctm.  hoch,  12  Ctnt  Durchm.  unten 
mit  einem  schmalen,  1*6  Ctm.  breiten  Rande;  um  den  cylindrischen 
Körper  läuft  ein  Myrthenkranz  mit  langen,  spitzen  Blättern.  Auf 
dem  Deckel,  dessen  Rand  dem  unteren  der  Büchse  entspricht,  zwei 
Darstellungen  in  je  drei  Figuren,  von  geistreicher,  flüchtiger  Zeich- 
nung. Ein  nach  rechts  eilender  Jüngling,  im  Haar  eine  goldene 
Binde,  die  linke  Hand  erhoben  und  den  Kopf  zurückgewendet  gegen 
ein  Mädchen,  welches  den  1.  f\isB  auf  eine  Ek^höhung  stellt,  die 
r.  Hand  gegen  den  Jüngling  vor  ihr  ausstreckt.  Ihr  folgt  in  eiligem 
Laufe  Eros,  eine  niedrige  Büchse  mit  drei  goldenen  Kugeln  auf 
der  L.  —  Die  zweite  Scene  zeigt  die  Brautschmückung :  ein  Mädchen 
sitzend,  die  L  Hand  erhoben,  den  r.  Arm  auf  ein  Kästchen  gestfttzt, 
welches  Eros,  auf  den  sie  hinblickt,  hält;  vor  ihr  ein  Korb  und  ein 
wegschreitendes  aber  zu  ihr  zurücksehendes  Mädchen,  auf  der  L. 
ein  Kästchen  und  lange  Tänien.  Alle  drei  Mädchen  sind  mit  dem 
ärmellosen  Chiton  bekleidet,  mit  goldenen  Armbändern,  Ohrringen 
und  Perlencolliers  geschmückt,  das  Haar  mit  breitem  Kredenmon, 
Eros  weiss  mit  goldener  Haarbinde.  In  der  Mitte  des  Deckeb  ein 
Bronzebeschläge  mit  Ring. 

h)  Kleiner  Lekythos  (Aryballos),  12  Ctm.  hoch,  grösster  Durchm. 
7  Ctm.  Weisse  Figuren  mit  Roth.  Aphrodite  auf  einem  nach  rechts 
springenden  Greif,  sehwebend,  die  R.  zum  Haupte  erhoben^  ihr 
voran  eilt  als  Führer  Eros,  zu  ihr  zurückblickend ;  sie  ist  mit  einem 
langen,  feinen  Chiton  bekleidet,  Arm-,  Perlenhalsband,  Ohrring  und 
Stephane  gehöht,  vergoldet,  desgleichen  der  Flügel  des  Greifen,  die 
Flügel  und  Stimbinde  des  Eros,  auch  die  Rippen  des  oberhalb  an- 
gebrachten Eierstabes  mit  Gold. 

c)  Dieselbe  Form,  16  Ctm.  hoch,  8  Ctm.  grösster  Durchm.  Liebes* 
Werbung:  Mädchen  sitzend,  mit  entblösstem  Oberleib  und  Gh>ld- 
schmuck   begrüsst  mit  der  R.  den  ihr  entgegeneilenden  Eros,   der 
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den  Deckel  eines  goldenen  Kästchens  aufschlägt^  ihr  den  Inhalt  zu 
zeigen.  (Flügel  imd  Stimbinde  mit  Gold.)  Hinter  dem  Mädchen 
sitzt  ein  auf  den  1.  Arm  gelehnter  Jüngling  mit  goldener  Stimbinde, 
in  der  R.  einen  Stab  und  blickt  erwartungsvoll  auf  die  Scene  hin. 
Oberhalb  ein  Myrthenkranz  mit  goldenen  Beeren. 

d)  Ebenso,  14  Ctm.  hoch.  Die  Braut,  ungeschmückt,  sitzend, 
mit  der  L.  graziös  den  Zipfel  ihres  Schoss  und  Füsse  umhüllenden 
Qewandes  anfassend,  um  es  über  die  Schulter  zu  ziehen,  den  Kopf 
gegen  den  Bräutigam  zurückgewendet,  der  auf  einem  mit  seinem 
Gewände  bedeckten  Sitze  ruht,  auf  die  L  Hand  gestützt,  die  r.  wie 
zur  Begleitung  seiner  Rede  an  das  Mädchen  erhoben ;  er  trägt  eine 
goldene  Binde  im  Haar,  zwischen  beiden  Figuren  eine  Gans.  Vor 
dem  Mädchen  steht  Eros,  den  r.  Fuss  wie  ausruhend  auf  eine  Er- 
höhung gestellt,  ruhig  auf  sein  Werk  hinblickend,  die  1.  Hand  in 
die  Seite  gelegt;  Flügel  und  Stimbinde  mit  Gold.  Oberhalb  ein 
Kranz  von  Myrthenblüthen  mit  spitzen  Blättern. 

Zwischen  den  Scenen  der  drei  Lekythen,  die  nach  nicht  unwahr- 
scheinlicher Angabe  zusammen  gefunden  wurden,  scheint  ein  innerer 
Zusammenhang  zu  bestehen,  Einleitimg,  Beginn  und  Erfolg  der 
Liebeswerbung  bezeichnend. 

12.  Geschnittene  Steine, 

In  dieser  Partie,  in  der  neuerer  Zeit  so  selten  eine  vorzügliche 
Arbeit  käuflich  zu  haben  ist,  gelang  es  ein  Stück  ersten  Ranges  zu 
erwerben.  Es  ist  ein  Achat-Camee,  oval,  von  der  ansehnlichen  Grösse 
von  3  Ctm.  bei  2  Ctm.  Breite,  mit  dem  Portrait  eines  unbärtigen 
Mannes  im  Halbprofil  nach  links,  hoch  erhoben,  nach  den  Münzen 
wahrscheinlich  Ptolemaeus  H.  Die  grossen,  weit  geöffiieten  Augen 
mit  markirten  Sternen  von  wahrem  Adlerblick  unter  buschigen 
Brauen,  die  Stime  mit  starken  Hügeln,  die  kräftig  gebogene  Nase, 
der  edel  geformte,  ganz  leise  geöfihete  Mund,  das  breite,  mächtige 
Kinn  verleihen  dem  Kopfe  einen  bedeutenden,  an  Göthe  (dessen 
Aehnlichkeit  mit  den  Ptolemaeem  von  Vielen  bemerkt  wurde)  erin- 
nernden Ausdruck.  Die  Durchführung  ist  voll  Geist  und  Leben, 
sehr  detaillirt,  dabei  aber  grossartig;  von  besonderer  Schönheit 
erscheint  —  charakteristisch  bei  guten  antiken  geschnittenen  Steinen 
—  das  Ohr.  Das  Haar  bildet  wirre  natürliche  Locken,  um  die 
Schultern  legt  sich,  den  kräftigen  Hals  unbedeckt  lassend,  ein  Ge- 
wand aus  feinem  Stoffe,  an  welchem  an  der  rechten  Seite  ein  schräg 
herablaufender  mit  Punkten  dessinirter  Streifen  sichtbar  wird.  Von 
dem  bräunlichen  Grunde  hebt  sich  der  herrliche  Kopf  in  warm  gelb- 
lichem Tone  sehr  wirkungsvoll  ab.  Was  geistreiche  Auffassung  und 
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lebensvolle  Charakteristik,  selbst  technische  Aasfährung  in  Weichheit 
der  Behandlung  und  vollständiger  Polirong  anbelangt,  steht  dieser 
Stein  hoch  über  den  meisten  Cameen  der  römischen  Eaiserzeit  xmi 
er  ist  in  künstlerischer  Beziehung  als  einer  der  vorzüglichsten  Fortralt- 
steine  der  doch  so  reichen   kaiserlichen  Sammlung  zu  bezeichnen. 

Ein  5*3  Cm.  grosser  Chalcedon  -  Camee  ist  weniger  wegen 
seines  Eunstwerthes  als  wegen  des  Umstandes  bemerkenswerth,  dass 
er  ab  eine  spät  römische  Copie  des  Zeus  aigiophoros,  bekannt  unter 
dem  Namen  Cameo  Zulian,  in  der  Marciana  zu  Venedig  erscheint. 
Es  ist  eine  ziemlich  derbe,  trockenci  aber  freie  Nadibfldung,  der  stark 
erhabene  Kopf  weniger  gewendet,  als  beim  Originale,  fast  ganz 
en  face  zu  sehen»  mit  kurzer  Nase,  glotzigen  Angea,  ohne  Mar- 
kirung  der  Sterne,  die  Behandlung  des  Haares  und  Kranzes  nüchtern. 

Kleinere  Cameen  und  IntagUen : 

Kopf  des  Zeus  in  paatbeistischer  Auffassung  mit  Amnions* 
hörnern,  Modius  und  Strahlen,  vor  ihm  ein  scfalangeiramwundener 
Dreizack.  CameoMntaglio  von  delieater  Ausfitthrung. 

Venus,  stehend,  einen  Zweig  mit  drei  Blttihen-  oder  Blatt- 
büscheln in  der  L.,  nimmt  den  Bogen  in  Empfang,  den  ihr  der 
kleine  Amor  darreicht.  Plasma-Intaglio,  16  Miltim«,  von  vorafügBeber 
römischer  Arbeit,  in  antiker  Bingfassung  von  Gold.  Diese  ist  quer 
oval^  aussen  beiderseits  ziemlieh  spitz,  daher  kwim  zum  Tragen  an 
der  Hand  geeignet,  einfach  durch  Einschnitte  in  Kelchform  verziert 
In  Mainz  gefunden. 

Victoria  in  der  Biga,  Plasma-Intaglio,  wegen  der  Lebendigkeit 
der  rasch  dahin  eilenden  Pferde  und  der  Zartbeit  der  Auafahmiig 
bei  der  Kleinheit  des  Steines  —  er  hat  nur  8  Müllim.  Lttage  — 
bemerkenswerth. 

Heros  (Pelopß?)  die  Bosse  tränkend,  CameoMotaglio,  2  Ctm« 
lang,  von  trefflicher  Ausfiübrung^.  die  in  der  Leichtigkeit  des  Tocee 
eine  sehr  gewandte  Hand  bekundet  Der  Heros  bis  auf  eine  leichte, 
über  den  1.  Schenkel  gelegte  Chlamys  unbekleidet,  hat,  auarnhend, 
den  1.  Fuss  auf  den  Band  des  Brunn^is  gestellt,  den  L  Ans  a«f 
den  Schenkel  gestützt^  die  Hand  gegen  den  Kopf  erhoben,  die  B. 
hält  den  Speer;  vor  ihm  vier  ungezäumte  Bosse,  deren  eines  aus 
dem  Troge  trinkt,  dabei  hockt  ein  Sklave  mit  pluygischer  Mütze, 
der  aus  einer  Hydria  trinkt;  hinter  den  Pferd^i  wird  noeh  mi.  mit 
Sturzhelm  und  Schild  Bewa&eter  siohtbar.  Hinter  dem  Heros 
steht  in  feinen  Buchstaben-  vertical  und  retrograd:  neprAKOv,  wohl 
auf  den  bisher  zweifelhaften  Steinsehneider  Pergamos  zu  beziehen 
(vgl.  Brunn,  Gesch.  d.  griecb.  Künstler  II,  572),  doch  dürfte  die 
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Inschrift  kaum  echt  sein.  Dieselbe  Darstellung,  im  Gegensinne  und 
mit  einem  Terminus  statt  des  Hopliten  zeigt  ein  Camee  des  Cäbinet 
des  mSdatUes  in  Paris  (Millin,  Descr.  cCun  camie  etc.,  Paris  an  VIII, 
Monum.  tn4ditsl,  p.  1.  Chabouillet,  Catal.  des  camees,  p*  18,  n.  106). 

Diomedes  mit  dem  Palladium,  den  rechten  Fuss,  wie  es 
scheint  in  ein  Schiff  setzend^  das  durch  den  Schnabel  angedeutet 
ist«  Plasma-Intaglio. 

Maske  eines  pausbackigen  Kindes,  zart  ausgeführt,  Türkis- 
Camee  von  nur  9  Millim.  Grösse. 

Portrait  eines  unbärtigen  Römers  mit  Adlernase,  schlichten 
Haaren,  en  face,  die  Augensterne  nicht  markirt,  sehr  tief  geschnitten. 
Bergkrystall.  3  Ctm. 

Liegendes  Kalb  mit  zurückgewendetem  Kopfe,  keimenden 
Hörnchen,  aus  Cameol  vollrund  vortrefflich  geschnitten,  der  Länge 
nach  durchbohrt  1*4  Ctm.  Auf  Kreta  gefunden. 

13.  Etruskische  und  römische  Bronzen,  meist  unbekannter 

Provenienz. 

Nackter  Mann,  auf  das  r.  Knie  niedergelassen,  die  1.  Hand 
auf  das  Ejiie  des  aufgestellten  1.  Fusses,  die  r.  in  die  Hüfte  gelegt, 
seitwärts  zur  Erde  blickend,  3  Ctm.  hoch,  im  breiten,  archaischen 
etmskischen  Style.  Die  Proportionen  sehr  gedrungen,  der  Leib  kurz, 
die  Schenkel  sehr  breit,  die  Extremitäten  gross,  das  unbärtige  de- 
sieht  rund  mit  kleiner  Nase,  grossen  Augen,  die  Haare  wie  eine 
Haube,  auf  dem  Scheitel  in  regelmässigen  Locken.  Das  sehr  schön 
hell  patinirte  Figürchen  war  wohl  eine  Applique. 

Venus,  Sacralfigur,  stehend,  ganz  nackt,  der  r.  Fuss  leicht 
gebogen ;  die  gerade  vorgestreckte  R.  scheint  die  Patera  gehalten  zu 
haben,  die  L.  fasst  eine  Flechte  des  üppigen  Haares,  das  vorne  in 
breite  Scheitel  geordnet,  im  Nacken  in  einen  Knoten  gebunden  ist, 
von  dem  zwei  Flechten  auf  die  Schultern  herabfallen.  Bewegte, 
feine  Gestalt,  das  Gesicht  lieblich,  11*5  Ctm.  hoch.  Aus  guter 
römischer  Zeit. 

Drei  kleine  Portraitbüsten  aus  Egypten,  durch  die  kömige, 
hellgrüne  Patina  etwas  undeutlich :  unbärtiger  Mann  von  etwas  groben 
Zügen,  mit  kurz  geschorenem  Haar,  in  Küstung  10  Ctm.  —  Eben- 
falls unbärtiger  junger  Mann  mit  gestiftelten  Haaren,  ähnlich  Philippus 
dem  jüngeren  (244 — 46),  in  Rüstung  mit  Paludamentum  8  Ctm.  — 
Kaiserin,  vielleicht  Otacüia  Severa,  das  Haar  nach  der  Tracht  des 
m.  Jahrhunderts  in  Wellenscheiteln,  im  Nacken  in  Zopfreihen  der 
Quere  nach,  mit  perlenbesetztem  Diadem  geschmückt,  10  Ctm.  Die 
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Büstchen,  die  vielleicht  einer  Serie  angehörten,  stammen  aus  der 
Zeit  um  die  Mitte  des  DL  Jahrhunderts. 

Kleiner  Elephant,  2*3  Cm.  hoch,  mit  silbernen  Augen. 

Spiegelgehftuse,  schalenförmig,  auf  dem  Deckel,  der  an 
einer  Chamiere  aufzuschlagen  ist,  zu  diesem  Behufs  unten  mit  einem 
Ringelchen  zimi  Anfassen  versehen,  Venus  und  Adonis  neben  ein- 
ander sitzend.  Sie  ist  mit  einem  durchsichtigen  Schleier  bekleidet, 
den  sie  mit  der  R  lüftet,  während  sie  die  L.  auf  die  Schulter  des 
Jünglings  legt,  der  sich  mit  der  L.  auf  einen  langen  Stab  oder  Speer 
stützt.  Von  guter  Zeichnung,  aber  wie  die  meisten  Denkmale  dieser 
Art,  da  sie  getrieben  sind,  stumpf. 

Deckel  einer  Spiegelkapsel.  Relief:  Orestes  mit  fliegender 
Chlamys,  auf  einer  schlangenumwundenen  Ära  mit  dem  1.  Fnsse 
knieend,  in  der  R.  das  gezückte  Schwert;  vor  ihm  die  Eumenide 
mit  hochgesträubtem,  schlangenartigem  Haar  und  entblösster  Brust, 
vorwärts  eUend  und  gegen  Orest  zurückblickend,  'hinter  diesem 
Pylades,  auf  dem  Kopfe  den  attischen  Helm,  am  1.  Arm  den  Rand- 
schild. Die  beiden  Jünglinge  blicken  sich  an*  Lebendige  Darstellung 
aber  stark  beschädigt.  11  Ctm.  Durchm. 

Deckel  eines  Spiegelgehäuses,  darauf  in  schadhaftem 
Relief  der  jugendliche  Bacchus,  trunken  auf  Eros  bUckend,  um  dessen 
Hals  er  den  r.  Arm  legt,  vor  ihm  schreitet  eine  Kitharspielerin  mit 
zurückgewendetem  Kopf.    Selbe  Grösse. 

Grosser  Gefässhenkel,  achtkantig;  unten,  fast  voUrund  ge- 
arbeitet eine  Sirene,  die  sich  die  Haare  ordnet,  indem  sie  sich  in 
dem  in  der  1.  Hand  gehaltenen  Spiegel  besieht;  es  ist  eine  Jungfrau 
mit  grossen  Flügeln,  die  Beine  gehen  von  den  halben  Schenkeln  an 
in  Vogelfüsse  mit  langen  Krallen  über,  der  Rücken  in  einen  langen 
Vogelschwanz,  der  jugendlich  anmuthige  Kopf  mit  reichem  Haar, 
das  in  Strähnen  auf  die  Schultern  herab&llt.  Sehr  sorgfältig  gear 
beitete  Figur  griechischer  Kunst,  aus  Goldbronze,  mit  der  schwärz- 
lichen Original-Oxydirung,  welche  sich  bisweilen  bei  vorzüglichen 
Bronzen  findet,  überzogen.  Angeblich  aus  Attika.  Abgebildet  in 
der  Oazette  archeologique  von  De  Witte  und  Lenormant,  I,  pl.  35. 

Sehr  grosser,  schwerer  Gefässhenkel,  unten  in  eine  Art 
Lotosblume  endend,  aus  der  ein  grosses,  naturalistisches  Weinblatt 
hervorgeht,  das  sich  an  den  Bauch  des  Gefässes  anschloss.  Auf 
diesem  Blatte  in  sehr  hohem  Relief  der  grossartig  gearbeitete  Kopf 
des  Stierbacchus  von  düsterem,  wildem  Ausdruck  mit  wässerigen 
langgezogenen  Augen,  starken  Stimhügeln,  Thierohren  und  spitzen 
Stierhömem,  hinter  diesen  ein  Epheukranz ;  Hals  und  Nacken  scheinen 
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in  den  Thierleib  überzugehen.  Der  Kopf  zeigt  in  Ausdrack  und 
Bildung  einige  Verwandtschaft  mit  dem  der  Figur  Nr.  2  (s.  oben). 
Aus  Egypten,  aber  griechisch-römisch. 

Henkel  eines  Gefässes,  dessen  Rand  er  in  Gestalt  von 
zwei  Vogelköpfen  mit  sehr  langen  Schnäbeln  fast  bis  zu  dessen 
Mitte  umfasst,  während  sich  über  die  Mündung  ein  Tragreifen  in 
Form  eines  Fingers  hinüberlegte;  unten,  auf  dem  Blatte,  das  sich 
an  die  Ausbauchung  des  Gefässes  anlegt,  in  Relief  Hercules  bibax, 
eine  plumpe,  bekränzte  Gestalt,  in  der  yorgestreckten  R.  die  Kylix, 
in  der  L.  die  Keule,  rückwärts  zu  seinen  Füssen  ein  Schwein.  Die 
Löwenhaut  ist  um  den  1.  Arm  geschlungen.  Römische  Arbeit. 

Lampenträger,  45  Ctm.  hoch;  der  verjüngte  gewundene 
Schaft  trägt  die  kleine  viereckige  Tasse  mit  runder,  eierstab- 
iimrahmter  Höhlung  für  die  Lampe;  die  drei  Füsse  in  Gestalt  von 
Binderfüssen,  welche  aus  den  Schnäbeln  von  Ghreifenköpfen  hervor- 
gehen,  zwischen  ihnen  Palmetten  mit  Ejiöpfchen  an  den  Blättern. 

Candelaber,  31  Ctm.  hoch;  die  drei  Füsse  scharf  gebogene 
LöwenfOsse,  der  gewundene  Schaft  geht  oben  in  eine  Sirene  über, 
deren  beide  Fischschwänze  zusammengedreht  sind,  an  den  Hüften 
Flossen;  sie  hält  mit  beiden  Händen  das  in  aufrechtstehenden 
Flechten  korbartig  geordnete  Haar,  auf  dem  die  Lampenschale  ruhte. 

Fuss  eines  Geräthes,  12  Ctm.,  eine  Löwenpranke,  oben 
beiderseits  mit  Voluten,  darauf  ein  sehr  lebendiger  Chimärakopf 
(Löwenkopf  von  wüdem  Ausdrucke  mit  Bockshörnern),  mit  zwei 
mächtigen  stylisirten,    an  den  Enden  aufwärts    gebogenen  Flügeln. 

Fuss  eines  Geräthes,  8  Ctm.,  Löwenpranke,  darauf  en  face 
eine  treffliche,  geflügelte  Satyrbüste  mit  langen,  spitzen  Thierohren 
und  zottigem  Barte;  an  der  Schulter  wird  die  Nebris  sichtbar. 

Zwei  attische  oder  äginetische  Marktgewichte  aus  Blei, 
▼iereckig,  auf  dem  grösseren,  im  Piraeeus  gefundenen  260  Gramm 
schweren,  eine  Schildkröte,  in  den  Ecken 
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auf  dem  zweiten,  aus  Kleinasien,  114  Gramm  wiegend  (wohl  die 
Hälfte  des  firüheren,  aber  wegen  einiger  Beschädigungen  etwas  leichter 
als  dieses),  eine  halbe  Schildkröte  und 
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Römisches  Schnellwagen-Gewicht  in  Form  einer  schönen 
Jünglingsbüste   mit   silbernen  Augäpfeln,   die   Sterne   vertieft;   das 
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lockige  Haar  schmückt  ein  Lorbeerkranz,    dessen  Bänder  auf  die 
Schultern  herabfallen.  10  Ctm. 

Für  die  kaiserl.  Sammlung  sind  selbstverständlich  Funde,  die 
im  Bereiche  des  Kaiserstaates  gemacht  werden,  besonders  werthvoll, 
daher  auf  die  Erwerbung  von  solchen  ein  besonderes  Augenmerk 
verwendet  wird.  Es  kann  nicht  anzustreben  sein,  alle  Funde  hier 
zu  vereinigen,  da  viele  und  gerade  solche  von  localer  Bedeutung, 
z.  B.  Inschriften,  in  Provinzial-Museen,  ja  am  Fundorte  selbst  eine 
passendere  Stelle  finden,  auch  mehr  beachtet  und  gewürdigt  werden, 
als  in  einem  grossen,  allgemeinen  Museum,  wo  sie  einen  unterge- 
ordneten Rang  einnehmen,  jedoch  handelt  es  sich  um  die  Reprä- 
sentanz der  wichtigeren  Fundstellen  durch  eine  Reihe  von  Objecteo, 
welche  diese  ihrer  culturgeschichtUchen  Stellung  nach  gut  charak- 
terisiren.  Hervorragende  Denkmale  von  allgemeiner  Bedeutung  finden 
den  richtigsten  Platz  im  Centrale,  schon  wegen  der  hier  allein  mög- 
lichen Vergleichung  mit  verwandten  Denkmalen. 

14.  Von  Österreichischen  Funden,  welche  in  den  letzten  Jahren 
hier  erworben  wurden,  sind  vor  allen  hervorzuheben  fünf  in  Dal- 
matien  gefundene  Bronzefiguren,  welche  offenbar  zu  einer 
Gruppe  gehören  und,  wie  aus  der  Fläche  ihrer  Rückseite  und  daselbst 
angebrachten  mitgegossenen  Zapfen  hervorgeht,  auf  einem  grösBerenf 
beiderseits  sanft  gebogenen  Gegenstande  applicirt  waren.  Im  Museum 
zu  Brescia  {Mus.  Bresc.  illustr,  I,  tav.  LHI)  befindet  sich  eine  ganz 
ähnliche  Gruppe,  die  auf  der  bronzenen  Brustschiene  eines  Pferdes 
angebracht  war,  welches  den  Palast  des  Vespasian  zu  Brescia 
schmückte.  Hiemach  hatten  auch  unsere  Figuren  eine  solche  Ver- 
wendung, nämlich  als  Brustschmuck  eines  monumentalen  Pferdes. 
Eine  Figur  (ein  mit  seinem  Pferde  stürzender  Barbar),  die  sich, 
von  unbekannter  Provenienz,  schon  seit  älterer  Zeit  in  der  Sammlung 
befand,  gehört  nach  Darstellung,  Styl,  technischer  Ausführung  und 
Patina  offenbar  zu  dieser  Gruppe. 

Alle  sechs  Figuren  stellen  sich  als  eine  Scene  aus  einem  Bar- 
barenkriege dar.  Den  Mittelpunkt  der  Gruppe  bildet  der  jugendliche 
Feldherr  oder  Imperator  auf  sprengendem  Pferde  in  heftiger  Be- 
wegung, den  r.  Arm  und  die  Hand  nach  rückwärts  weit  ausgestreckt) 
wie  um  die  Seinigen  zum  Kampfe  anzufeuern;  er  trägt  die  Rüstung, 
darüber  das  flatternde  Sagum,  an  den  Füssen  Halbstiefel,  der  Kopf 
ist  unbehelmt,  das  wohlgezäumte  Ross  mit  Stutzschweif  hat  eine 
Löwenhaut-Decke.  Er  reitet,  ähnlich  wie  es  auf  so  vielen  Elaiser- 
münzen  seit  Vespasian  vorkommt,  über  einen  zu  Boden  gestürzten 
Feind  hin,  der  sich  mit  halbem  Leibe  aufirichtet,  zu  seinem  Gegner 
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emporblickt  und  um  Gnade  flehend  die  R.  erhebt;  durch  die  Bein- 
kleider und  den  oitblössten  Oberleib  ist  dieser  i  ein  unbärtiger 
Jüngling,  als  Barbar  gekennzeichnet.  Weiterhin  sehen  wir  einen 
fliehenden  Barbaren,  der  im  Laufe  den  Kopf  gegen  den  gefallenen 
Geflüirten  zurückwendet,  bärtig,  mit  langem,  struppigem  Haar,  blos 
mit  einem  Sagum  bekleidet,  an  der  L.  den  länglich  viereckigen 
Schild,  die  R.  hielt  das  Schwert.  Den  Schluss  der  Gruppe  nach  rechts 
hin  bildet,  nach  Analogie  mit  dem  Brescianer  Denkmal,  der  oben  . 
erwähnte  Barbar,  dessen  Pferd  eben  in  die  Eniee  sinkt,  während 
er  ebenfalls  sttirzt;  er  ist  bärtig,  mit  Aermelrock,  Sagum,  Hosen 
and  Schuhen  bekleidet,  unbehelmt,  die  L.  mit  dem  langen  gespitzten 
Schilde  hat  er,  um  das  Gleichgewicht  zu  erlangen,  hoch  erhoben, 
in  der  gesenkten  R.  hielt  er  das  Schwert;  das  Pferd,  ohne  Eopf- 
zäumung,  ist  mit  einer  viereckigen  Schabracke  bedeckt. 

Die  Gruppe  hinter  dem  Feldherm  ist  nicht  vollständig,  es  fehlt 
hier  offenbar  eine  Figur;  erhalten  sind  blos  zwei:  der  Aquilifer  mit 
dem  auf  dem  Blitze  sitzenden  Legionsadler,  dessen  Flügel  er  mit 
der  r.  Hand  berührt.  E>  trägt  einen  doppelten  kurzen  Leibrock, 
Schuhe,  auf  dem  Kopfe  eine  Löwenhaut;  die  Stange  des  Signums 
ist  mit  zwei  Phaleren  geschmückt.  Neben  diesem  der  Schildträger 
des  Feldherm,  ihm  in  eiligem  Laufe  folgend,  blos  mit  einer  leichten 
Exomis  bekleidet,  in  der  L.  einen  kleinen  Rundschild,  auf  der  B. 
einen  seltsam  geformten,  dachförmigen  Helm  mit  Backenklappen 
und  Crista  aus  vier  hintereinander  aufgestellten  Federn.  Die  ganze 
Gruppe  ist  sehr  lebensvoll;  die  etwas  kurzen  Proportionen  der  Fi- 
guren, der  Charakter  der  Köpfe  und  die  Art  der  Behandlung  weisen 
auf  das  HI.  Jahrhimdert  als  Entstehungszeit  hin.  Im  Museum  zu 
Klausenburg  befinden  sich  zufolge  Prof.  Benndorfs  freundlicher 
Mittheilung,  Bruchstücke  ähnlicher  Art  mit  einem  römischen  Reiter, 
von  einem  zweiten  Spuren  auf  der  Schiene,  und  zwei  kämpfenden 
Barbaren  zu  Fuss;  sie  wurden  zu  Arokalya  bei  Bistritz  gefunden. 
Auch  in  Turin  sind  solche  Theile  eines  Pferdebrustbandes,  die  Figuren 
sind  ein  berittener  Feldherr  mit  ausgestreckter  R.  und  zwei  behoste 
Reiter  auf  springenden  Pferden.  (Heydemann,  Mitth.  aus  An- 
tikensamml.  in  Ober-  und  Mittelitalien  V,  S.  41  Nr.  29;  vgl.  auch 
Bronzi  d'Ercolano  I,  p.  39.) 

15.  Aus  Carnuntum. 

Seitdem  im  Schlosse  zu  Petronell  durch  dessen  Besitzer  Grafen 
von  Abensperg-Traun  und  im  Schlosse  zu  Deutsch-Altenburg  durch 
Baron  Ludwigstorf  Loealsammlungen  von  Camunter  Funden  in 
höchst  verdienstvoller  Weise  angelegt  werd^  kommt  von  da;her 
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der  kais»  Sammlung  weniger  zu,  als  dies  in  früheren  Jahren  der  Fall 
war.  Die  bedeutenderen  neueren  Gegenstände  sind  folgende: 

Gelübdestein  des  Signifers  der  XUE.  Legion  Vindilicins 
Cupitus  mit  der  DarsteUung  der  Felsengeburt  des  Mithras,  von  Ma- 
jonica  in  diesen  Blättern  publicirt  11.  Jahrg.  S.  41. 

Schöne  Ära,  dem  Jupiter  Ammon  von  Mercurius  gewidmet, 
vom  Jahre  234  (s.  L  Jahrg.  S.  138). 

Zwei  Wasserleitungsröhren  aus  Thon,  50  Ctm.  hoch,  22  Ctm. 
Durchm.,  12  Ctm.  im  Lichten,  eine  derselben  mit  dem  Stempel: 
TIT.  cyssi.  Seltsamer  Weise  waren  sie  als  Stützen  einer  Suspensura 
bei  einem  kleinen,  nächst  Deutsch-Altenburg  i.  J.  1876  aufgedeckten 
Bade  verwendet,  statt  der  sonst  üblichen  Ziegelpfeiler  und  mitten 
unter  solchen. 

Deckel  eines  kleinen  Gefässes,  4*8  Ctm.  Durchm.,  von 
sehr  merkwürdiger,  im  Alterthume  seltener  Technik ;  er  ist  nämlich 
mit  sehr  feiner  zierlicher  Tauschirarbeit,  die  ein  zartes  Epheugewinde, 
umrahmt  von  einer  fortlaufenden  Schneckenverzierung  darstellt, 
durch  aufgeschlagenen  Silberdraht  hergestellt,  bedeckt.  Die  Aus- 
fiihrung  ist  höchst  sorgfältig.  Li  der  Mitte  befindet  sich  eine  kleine 
Scheibe  von  Eisen,  mit  einem  Silberplättchen  überzogen,  das  er- 
hobene Ornamente  gehabt  zu  haben  scheint,  von  einem  Stift  im 
Mittelpunkte  durchbohrt,  an  dem  sich  wohl  ein  Eiiopf  befand. 

Fibula  von  Silber,  6  Ctm.  lang,  auf  dem  Bügel  ein  am  Rande 
eingefeilter  Kamm  mit  acht  Durchbohrungen,  wodurch  er  das  An- 
sehen eines  fortlaufenden  Lilienomamentes  erhält;  der  Dom,  der 
sich  chamierartig  an  dem  eisernen  Stifte  eines  kleinen  Querknebels 
bewegte,  fehlt. 

Sämmtliche  Gegenstände  sind  Geschenk  des  Büi^ermeisters 
von  Deutsch-Altenburg,  Herrn  Carl  Hollitzer. 

16.  Von  Ebergassing. 

Ln  Herbste  des  verflossenen  Jahres  fand  ein  Grundbesitzer 
dicht  bei  der  nordöstlichen  Ecke  des  Friedhofes  einen  Eander- 
sarkophag  aus  grobem  Leithasandstein,  bedeckt  mit  einer  roh  be- 
hauenen,  sehr  schweren  Platte.  Derselbe  hat  auf  einer  Langseite 
die  flüchtig  und  unvollkommenen  eingemeisselte  Inschrift;: 

FILIo  AN  IUI  DVLCISSIMO 
VERAaLIVS   ET   VINDICU-LA 
PARENTES    POSV 

Dank  der  Schwere  des  Deckels  war  der  Sarkophag  ungeöffiiet 
und  enthielt  nebst  spärUchen  Besten  des  Leichnams  noch  die  Bei- 
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gaben :  einen  Armring^  bestehend  aus  einem  schmalen  Bronzestreifen, 
die  gebogenen  Enden  ineinander  greifend,  gekerbt^  3*5  Ctm.  Durchm., 
—  einen  ganz  geschlossenen  Armring  von  Bein,  4*2  Ctm.  Durchm., 
Brachstücke  eines  ziemlich  breiten  Armringes  aus  Anthrazit,  eine 
Perle  und  eine  kleine  kugelige  mit  Blei  geftltterte  Glans  aus  Bronze, 
Fragmente  von  zierlich  gearbeiteten  Beinnadeln  mit  pini^izapfen- 
fbrmigen  Köpfen  und  zwei  unten  flache,  oben  etwas  convexe 
Scheibchen  oder  Ejiöpfe  aus  durchscheinend  blauem  Glase. 

Das  Denkmal  ist  von  Bedeutung,  weil  seine  Fundstelle  einen 
neuen  Punkt  der  von  Vindobona  nach  Mutenum  (Brück  a.  d.  Leitha) 
führenden  Strasse  bezeichnet.  Die  Route  derselben  wird  durch  Funde 
folgendermassen  bezeichnet:  Lanzendorf,  Himbei^,  Ebergassing, 
Margareth^i  am  Moos,  Stix-Neusiedl,  Brück. 

17.  Von  Brigetio  (O'Szöny). 

Votivara  an  Minerva  von  der  Schola  tubicinum  aus  dem 
Jahre  229,  s.  I.  Jahrg.  S.  157. 

Votivtafelan  den  dolichenischen  Jupiter  von  Valerius  Hermes, 
ebenda  publicirt 

Votivstein  an  Mars  mit  dem  rohen  BeUef  eines  Kriegers 
en  face,  ebenda. 

Verstümmelte  kleine  Ar  a  an  den  Apollo  von  Daphne  in  Syrien, 
gewidmet  von  dem  Lykaonier  Cnejus  Curius,  Centurio  der  ersten 
Legion: 

APOLLINI 
DAPHNAEO 

SACRVM 
CN-  CVRIVS 
LYCAO  yLEG-T'AD 

(Torma  in  der  Arch.  E&dem*  VI,  186,  Mommsen  C.  L 
m,  P.  1,  p.  539,  Nr.  4285). 

Hercules  den  nemeischen  Löwen  erwürgend,  kleines,  flaches 
Marmorbildwerk,  12  Ctm.  hoch;  er  schreitet  nach  rechts  aus,  der 
Kopf  fehlt;  der  Löwe,  dessen  Kopf  man  gar  nicht  sieht,  klammert 
sich  mit  den  Hintertatzen  an  das  1.  Knie  des  Heros,  hinter  diesem 
steht  die  Keule  auf  dem  Boden. 

Stier  aus  Bronze,  12  Ctm.  hoch,  schreitend,  den  r.  Vorderfiiss 
gebogen,  den  r,  Hinterfuss  vorgesetzt,  die  Augen  von  Silber,  eine 
höchst  ausgezeichnete  Arbeit,  voll  Leben  und  Charakter.  Auf  dem 
Nacken  befindet  sich  ein  kleiner  Zapfen,  Der  Stier,  sehr  dünn  ge- 
gossen, daher  auffallend  leicht,  steht  auf  einem  schön  gegliederten 
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oblongen  Postamente,  welches  in  der  Mitte  ein  grosses  rundes  Loch, 
wie  zum  Durchstecken  eines  Zapfens  hat;  im  Inneren  bemerkt  man 
noch  Beste  von  Holzkohle.  Bei  diesen  Umständen  erscheint  die  Ver- 
muthung  nicht  ungegründet,  dass  das  Bildwerk  ein  Cohortenzeichen 
und  auf  einer  Holzstange  befestigt  war. 

Lampe  von  Bronze  in  Form  eines  h&sslichen  Eopfesi  aus 
dessen  Mund  die  blattartig  verzierte  Bohre  zur  Aufiiahme  des  Dochtes 
hervorwächst,  die  Haare,  wie  bei  Negern,  in  Beihen  kleiner  Locken, 
oben  auf  dem  Kopfe  der  Oeleinguss  mit  Deckel,  rückwärts  ein  Henkel, 
über  den  Ohren  horizontale  Zapfen  zum  Aufhängen  der  Lampe. 

Stilus,  7*6  Ctm.  lang,  stumpf  vierkantig,  von  Kupfer,  der 
Länge  nach  mit  acht  von  Punkten  und  Scheibchen  unterbrochenen 
Streifen  von  feiner  Silbertauschirarbeit  verziert,  die  obere  Fassung 
von  Silber  mit  tiefem  Einschnitt  in  der  Mitte,  beiderseits  kleine 
Voluten. 

Gewicht  für  eine  Schalenwage  in  Form  eines  abgeflachten 
Pfühles  von  8  Ctm.  Durchm.,  darauf  ein  kleiner  Henkel,  beiderseits 
desselben  p  —  i  eingravirt ;  zwischen  diesen  beiden  Zeichen  flüchtig 
eingeritzt:  alex.  Das  Bronzegewicht  war  mit  Blei  gefüllt,  das  aber 
fast  vollständig  herausoxydirt  ist,  daher  das  gegenwärtige  Gewicht 
bei  weitem  nicht  das  ursprüngliche  ist. 

Maske  aus  Terracotta,  ein  9  Ctm.  grosser  jugendlicher  Kopf 
mit  emporgesträubten  Haaren. 

Fragment  eines  Models  aus  Terracotta;  derselbe  war  rund 
mit  15  Ctm.  Durchm.,  und  zeigt,  vertieft,  den  vorderen  Theil  eines 
Beiters  mit  lockigem  Haar  und  Bart,  die  Hand,  welche,  wie  es 
scheint,  den  Speer  hielt,  erhoben,  der  Hals  des  sprengenden  Pferdes 
ist  mit  zwei  Beihen  von  Fhaleren  geschmückt. 

Fragmente  (Bodenstücke)  von  Sigillata-Gefässen  mit 
den  Stempeln: 

ARBOF  —  AVENTINIM  —  CAPITC.  —  [cARVS  FEC  —  >firN  GARYS  —  CELSVs/ — 
CINC  VENATV  —  COMIS  F  —  CROCETIV.  .  —  DAGO  —  EEG  MN^6  F  —  DSBIBflAR 

—  IVCVNDV  —  IVLIANVS  —  MALLEDV  F  —  MARGIILIM  —  MVRIF  RES'EVTVl/ 

—  SAGIRO  F  —  SAVOFE  —  SVOBNIRK  —  TITTIVS  —  VEAN  —  VICTORrNVS  FEC 

femer  Fragmente  von  solchen  Ge&ssen  mit  Beliefs:  Faustkampf^ 
Vordertheil  einer  Biga,  Bär  und  Löwin  im  Sprunge  einander  gegen- 
über, zwischen  beiden  eine  an  einen  Pfahl  gebundene  menschliche 
Figur  (Circusscene),  Pan,  verschiedene  Thiere. 
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Ziegel  mit  den  Stempeln: 
LEG  I  ADi  (von  der  1.  Legion  auch  ein  retrograder  Stempel)  —  leg  xi  gpf 

—  LEG  XV  APOL   —   LEG  XXX  W  —  CARIS  TRB   —   LVFIQNI  TRB  —  COH  V  BR 
—  ATILIAE  FIRMAE  —  OEXTRI  —  PAEL  FESTI  —  PRFEFIP 

18.  Aus  Arelape  (bei  Oross-Pöchlam). 

Oblonge  Platte,  1*25  M.  hoch,  52  CtuL  breit,  darauf  ein  can- 
nelirter,  verzierter  zweihenkliger  Cantharus,  aus  dem  eine  Rebe  mit 
Blättern  und  Früchten  herauswächst;  auf  dem  Rande  des  Gef&sses 
sitzen  zwei  Vögel.  Der  Stein  lag  auf  dem  Friedhofe  zu  Qr.-Pöchlam, 
früher  war  er  in  der  alten  Mauer  desselben  eingemauert 

19.  Aus  Perwart  (Nieder-Oesterreich). 

Gelübdestein,  dem  keltischen  Gotte  Marmogius  (Harmogius) 
gewidmet: 

MARMOGIO 

SACR 
MVRVTILIVS 
V-  S  •  L • M 

Mommsen,  C.  L  HI,  2  p.  688,  Nr.  5672.  —  Geschenk  weil. 
Sr.  Maj.  des  Kaisers  Ferdinand. 

20.  Von  Steg  am  Hallstädter  See. 

Das  Eindringen  der  Römer  in  diesen  stillen  Gebirgswinkel 
schon  in  ziemlich  früher  Zeit  beweisen  die  im  Echemthale  bei  Hall- 
stadt schon  im  J.  1862  gefundenen  Gräber;  deren  eines  mit  schönen 
Marmorsculpturen  geschmückt  war,  mit  entschieden  römischen  Ge- 
f&ssen  von  Thon  UDd  Glas  (s.  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  W. 
XL,  697),  sowie  neuerlich  in  der  Lahn  daselbst  gefundene  Skelette 
mit  Gefässen,  auf  deren  einem  eine  römische  Aufschrift  angebracht 
ist.  Die  Münzfunde  bei  Goisem  sind  bekannt  und  bei  St.  Agatha 
wurden  i.  J.  1876  namhafte  Reste  von  römischen  Gebäuden  auf- 
gedeckt; unter  diesen  fanden  sich  auch  Bruchstücke  von  römischen 
Fenstertafeln  (Mitth.  d.  Central-Comm.  f.  Erforsch,  u.  Erh.  d.  Kunst- 
u.  bist.  Denkm.  Neue  Folge,  11,  XLI). 

Beim  Baue  der  Salzkammergutbahn  im  Jahre  1877  stiess  man 
am  Abhänge  des  Arikogels  bei  Steg  auf  ein  Grab;  bei  dem  zer- 
fallenen Skelette  lagen  schöne  Schmucksachen:  ein  Halsschmuck 
von  Gold;  bestehend  aus  drei  von  Golddraht  geflochtenen  Kettchen, 
an  den  Enden  Scheiben  von  2*6  Ctm.  Durchmesser  mit  derber 
Filigranarbeit  besetzt,  in  der  Mitte  ein  Smaragd  in  Kapsel  und  der 
Schliesshaken ;  ein  aus  vier  Golddrähten  zusammengeflochtenes,  an 
den  Enden  spitz  zugehämmertes  Armband;  ein  ovaler,  hohler  Finger- 
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ring  mit  einem  Türkiscamee  besetzt,  der  einen  aus  einem  Schnecken- 
hause  hervorsttirzenden  Hund  darstellt.  Einige  an  derselben  Stfttte 
gefundene  Stücke :  ein  goldener  Fingerring  mit  Nicolo-Intaglio,  dar- 
auf Bonus  eventus  und  nieE  und  ein  anderer  mit  Plättchen,  darauf 
TGL ,  sowie  ein  glatter  silberner  Armring  konnten  nicht  fär  die  kais. 
Sammlung  erworben  werden.  (Mitih.  d«  Central -Com.  N.  F.  m, 
XXXn,  vergl.  diese  Zeitschr.  II,  p.  171.). 

21.  Aus  dem  Grabfelde  auf  dem  Salzberge  zu  Halletatt. 

Diese  Fundstätte,  die  reichste  und  bedeutendste  diesseits  der 
Alpen,  welche  aus  mehr  als  1000  geöfiheten  Gräbern  eine  grosse 
Menge  von  Waffen,  Geräthen  und  Schmucksachen  der  verschieden- 
sten Art  ergab,  bezeichnet  eine  wichtige  Etappe  des  etruskischen 
Handelsverkehres.  Die  schönen  Bronze-,  £asen-  und  Bemsteingegen- 
stände,  insbesondere  die  offenbar  fabriksmässig  hergestellten  Bronze- 
gefilsse  sind  unbestreitbar  italisches  Fabricat,  da  sich  die  völlig 
gleichen  in  etruskischen  Gräbern  vorfinden;  die  Ausgrabimgen  bei 
Bologna  haben  dies  neuerdings  bestätigt.  Die  Hallst^tter  Funde 
sind  für  unsere  Kenntniss  des  italischen  Kunsthandwerkes  zur  Zeit 
der  römischen  Republik,  fttr  die  Geschichte  der  Verbreitung  seiner 
Erzeugnisse  und  deren  Nachahmung  im  Norden  von  ganz  unschätz- 
barem Werthe. 

Ein  neuerer  Fund,  der  hervorragendste  und  für  das  Gesagte 
markanteste  Gegenstand,  welcher  der  kaiserl.  Antikensammlung  be- 
wahrt bleibt,  ist  ein  eisernes  Schwert  mit  Bronzescheide,  auf  welcher 
eine  etruskische  Pompa  in  sehr  guter  Zeichnung  fein  in  Contouren 
gravirt  ist.  Nachdem  ich  dieses  höchst  bedeutende  Werk  alt-itali- 
scher Kunst  unter  Beigabe  einer  getreuen  Abbildung  in  den  Mit- 
theilungen  der  Central-Commission  fOr  Kunst-  und  historische  Denk- 
male, Neue  Folge  I,  S.  1  ausführlich  beleuchtet  habe,  beschränke 
ich  mich  auf  die  Angabe  der  Darstellungen:  an  der  Spitze  zwei 
Faustkämpfer,  dann  zwei  Jünglinge  in  reich  dessinirten  Elleidem, 
die  ein  ornamentirtes  Rad  drehen,  drei  mit  ovalen  Schilden  und  mit 
Speeren  Bewaffnete  zu  Fuss,  vier  Reiter  mit  Lanzen,  endlich  wieder 
die  Raddreher.  Auf  der  Spitze  der  eisernen  Griffangel  des  Schwertes 
zwei  Vögel,  deren  Augen  eingesetzt  waren. 

22.  Vom  Magdaleneberge  in  Kärnten. 

Von  dieser  reichen  Fundstätte,  die  sich  dadurch  charakterisirt, 
dass  ganze  kleine  Magazine  von  verschiedenen  römischen  G^werbs- 
leuten,  deren  jedes  daher  gleichartige  Gegenstände  enthält,  aufge- 
funden werden,  sind  besonders  die  Erzeugnisse  des  Schmiedehand- 
werks bemerkenswerth.     Die  Eisengeräthe  aller  Art  im  Museum  zu 
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Klagenfurt  sind  höchst  lehrreich.  Von  diesen  wurde  schon  im  Jahre 
1874  ein  Schwert  für  die  kaiserl.  Sammlung  erworben»  das  bei 
der  grossen  Seltenheit  römischer  Eisenschwerter  besondere  Beach- 
tung verdient.  Es  ist  ein  gladitts  hispanicusj  die  49  Ctm.  lange, 
an  der  Wurzel  7*4  Ctm.  breite  Klinge  beiderseits  sanft  geschweift 
und  in  eine  scharfe  Spitze  zulaufend,  daher  mehr  zum  Stoss  als 
zum  Hieb  {punctim  magis  quam  caesim^  Liv.  XXII,  46)  geeignet. 
Von  der  Scheide,  die  aus  Holz  oder  Leder  bestand,  ist  noch  die 
bronzene  untere  Randeinfassung  mit  einem  Elnopfe  an  der  Spitze 
erhalten. 

Verschiedene  handwerkliche  Erzeugnisse  repräsentiren  den  Cha- 
rakter der  Fundstelle:  Unter  den  Eisengegenständen  ein  vollstän- 
diges Thürbeschlflg  mit  den  Chamierbändem ,  Schlossblech  und 
Schlüssel,  femer  sehr  grosse  Nägel,  Stücke  von  Sägen,  Haken,  ein 
Schildbuckel  kuppeiförmig  gespitzt,  Pfeil-  und  Speerspitzen,  Messer 
u.  s.  w.,  kleine  Schmelztiegel,  blaue  und  rothe  Malerfarben  in  Kugeln, 
G-efässe  aus  schwärzlichem  und  grauem  Thon  von  verschiedenen 
Formen  (eines  33  Ctm.  hoch,  eiförmig  mit  kleinem  Fusse),  ver- 
zierte Topfdeckel,  Zierspangen,  halbe,  hohle  gebogene  Wülste  mit 
Thierköpfen  an  den  Enden,  Schnallen  und  Beschlägstücke,  sehr  fein 
in  stufenförmigen  Figuren  durchbrochen,  so  dass  die  Füllung  wie 
aus  Draht  gemacht  aussieht. 

23.  Von  Aquileja. 

Drei  Stücke  von  Wandmalerei,  welche  drei  übereinander  lie- 
gende Schichten  derselben  Wandstelle  bildeten.  Die  unterste  Schichte, 
also  die  erste  Bemalung  der  Wand,  zeigt  Aepfel  und  Blumen,  die 
omamental  aneinandergereiht  sind,  den  Kopf  und  Hals  eines  Esels, 
ausserordentlich  naturwahr  und  lebendig,  vor  demselben  ein  kleinerer 
weidender  Esel.  Auf  diese  Malerei  wurde  ein  zweiter  Bewurf  aufge- 
tragen und  damit  dieser  hafte,  machte  man  zahlreiche  Hiebe  mit 
einem  spitzen  Werkzeuge  in  den  ersteren ;  die  Bemalung  desselben, 
also  die  zweite  auf  derselben  Wandstelle,  besteht  aus  rothen  Blumen 
und  Früchten,  an  deren  einer  ein  grosser  bunter  Vogel  pickt.  Der 
auf  dieselbe  Weise  hergestellte  dritte  Bewurf  wurde  mit  besonderer 
Sorgfalt  bemalt ;  erhalten  ist  noch  ein  Thorbogen  mit  zwei  cannelirten 
jonischen  Säulen,  deren  hohes  Gebälke,  sowie  der  Flachbogen,  den 
sie  stützen,  mit  gelben  Ornamenten  bemalt  sind,  die  Mauer  ober  dem 
Bogen  ist  roth,  im  Innern  hängen  Blumenguirlanden  herab;  durch 
diesen  Bogen  ftlhrt  eben  eine  Biga,  die  nur  mehr  theilweise  erhalten 
ist,  flüchtig  aber  lebendig  in  einfachen  gelblichen  Farbentönen  gemalt; 
oberhalb  rechts  ein  Vogel,  links  eine  Rose.    Diese  Malerei  war  aber 
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noch  nicht  die  letzte  derselben  Wand,  was  ans  den  zahkeichen  Hieben 
hervorgeht;  die  behufs  der  Festigong  eines  neuerlichen  Bewurfes 
gemacht  wurden.  Diese  geringen  Reste  römischer  Wandmalerei 
sind  besonders  darum  interessant,  weil  sie  unwiderleglich  bezeugen, 
dass  die  dabei  angewendete  Technik  das  eigentliche  ai  fresco  war, 
denn  nur  bei  dieser  kann  die  Malerei  nicht  sofort  übermalt,  sondern 
es  muss  ein  neuer  Mörtelbewurf  gemacht  werden,  der  dann  in  noch 
feuchtem  Zustande  bemalt  wird;  die  Befestigung  desselben  durch 
Einpicken  des  unteren  Bewurfes  wurde  zu  allen  Zeiten  ebenso  her- 
gestellt. Uebrigens  zeigt  auch  die  Behandlung  und  der  Auftrag  der 
Farbe  die  Eigenthümlichkeiten  der  echten  Fresco-Technik. 

Eine  grössere  Anzahl  von  Eisengeräthen,  darunter  eine  Sense, 
eine  Haue,  einerseits  mit  horizontaler,  andererseits  mit  verticaler 
Schneide,  eine  Schaufel,  eine  Maurerkelle,  Lanzenspitzen,  Messer 
verschiedener  Grösse  und  Form,  darunter  eines  mit  stark  geschweifter 
Klinge  und  Beingriff,  am  Griffe  eines  anderen  ein  beweglicher  Ring, 
Beile,  eine  grosse  Schmiedezange,  ein  Qtisslöffel  mit  einer  Stütze  am 
Ende  des  Griffes,  damit  er  nicht  umfalle,  sehr  grosse  Nftgel,  Schlüssel. 

24.  Von  Ossero  auf  der  Insel  Cherso. 

Der  Erzpriester  und  Pfarrer  Dr.  Joh.  Bolmarsi6  fand  bei  regel- 
mässigen Nachgrabungen  an  der  Stelle  des  römischen  Apsorus  eine 
Menge  von  Schmuckgegenständen,  Geftlssen  u.  s.  w.,  aber  besonders 
viele  Bemsteinsachen.  Von  letzteren  wurden  einige  Perlen  und  Ringe 
erworben,  ferner  eine  sehr  wohl  erhaltene  Pincette,  wie  solche  als 
Toilettegeräih  nicht  selten  vorkommen  und  zwei  grössere  Bogen- 
fibeln  aus  Bronze  10  und  15  Ctm.  lang;  der  Dom  bei  beiden  an 
einer  Spiralwindung  federnd,  am  Ende  des  Nuthlappens  bei  ersterer 
eine  Scheibe,  bei  letzterer  ein  lanzettförmiges  Blatt,  im  Tremulir- 
stich  verziert.  Besonders  merkwürdig  sind  zwei  Schleuderbleie. 
Das  eine  trägt  ganz  fein  eingeritzt  die  Aufschrift  in  drei  Zeilen: 
PURTiNAQA  I  vosRADiQTVB  |  TOLiiT,  Wahrscheinlich  der  Mahnruf  eines 
Belagerers  an  die  hartnäckigen  Belagerten.  Aus  der  Form  der  e 
und  A  lässt  sich  auf  das  hohe  Alter  der  Glans  schliessen.  Bei  der 
zweiten  ist  eine  Spitze  abgeplattet  und  hier  ebenfalls  vom  Besitzer 
eingeritzt:  i/vk. 


Unter  den  mancherlei  fOr  Culturgeschichte  lehrreichen  Denk- 
mälern und  Anticaglien  von  nichtösterreichischen  Fundorten  will  ich 
nur  einige  zu  Mainz  gefundene  anftlhren: 
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25.  Ein  römisches  VergrSsserungsglas.  Mitten  unter  römischem 
Glaswerk  wurde  eine  biconvexe  Linse  von  5*5  Centim.  Durchmesser, 
stark  oxydirt  und  hie  und  da  irisirend^  gefunden  ^  die  wohl  kaum 
zu  einem  andern  Zwecke  in  dieser  Form  gearbeitet  worden  sein 
kann^  als  um  als  Vergrösserungsglas  zu  dienen.  Wenn  man  manche 
Erzeugnisse  der  römischen  Kunst,  insbesondere  oft  ganz  winzige 
geschnittene  Steine  betrachtet,  drängt  sich  die  Ueberzeugung  auf, 
dass  sie  kaum  ohne  Zuhilfenahme  eines  Vergrösserungsapparates 
gearbeitet  sein  können;  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  bediente 
man  sich  hiezu  des  Wassertropfens. 

26.  Der  Inhalt  von  zwei  Gräbern  römisclier  Soldaten.  Das  eine, 

an  der  Mambacher- Strasse  ausserhalb  Mainz  aufgefunden ,  ist  das 
eines  Soldaten  der  XXII.  Legion.  Die  Aschenume  und  die  Beigaben 
waren  dachartig  überdeckt  mit  zwei  gegeneinander  gelehnten  Dach- 
ziegeln mit  dem  Stempel  der  XXII.  Legion,  oben  mit  einem  Hohl- 
ziegel, eine  Bestattungsweise,  die  auch  sonst  häufig,  z.  B.  zu  Brück 
a.  d.  Leitha  bei  minder  bemittelten  Römern  vorkommt.  Die  Bei- 
gaben der  Aschenume  sind:  zwei  Thonflaschen,  eine  flache  und 
eine  unverzierte  Sigillataschale,  eine  Lampe,  ein  Libationsfiäschchen 
aus  Glas,  ein  sehr  wohl  erhaltener  Stilus  und  ein  langer  Steinbohrer, 
beide  aus  Eisen,  nebst  einem  Kästchen,  von  dem  die  eisernen  Be- 
scUftge  und  das  Schloss  noch  erhalten  sind. 

Das  zweite  bei  Bingen  aufgedeckte  Grab  enthielt:  die  graue 
Aschenume  mit  fdnf  Reihen  geschachter  Strichelverzierungen,  nebst 
den  Besten  des  verbrannten  Leichnams  eine  Bronzemünze  von  Ha- 
drian  enthaltend,  zwei  gehenkelte  und  eine  henkellose  Flasche  aus 
Thon,  ein  SigUlataschälchen  mit  Epheublättem  in  Relief,  eine  Lampe, 
die  Eüiinge  des  Schwertes  und  eine  Schnalle  des  Balteus  von  Eisen. 
Das  Ganze  befand  sich  in  einer  viereckigen  Holzkiste,  von  der  die 
eisernen  Eckbeschläge,  die  Charnierbänder  des  Deckels,  das  Mund- 
blech des  Schlosses  und  der  Schlossriegel,  in  dem  noch  der  Schlüssel 
steckt,  erhalten  sind. 

27.  Römisches  SchubwerL 

Bekanntlich  wurde  in  Mainz  ein  völliges  Schuhmacherdepot  in 
bedeutender  Tiefe  gefunden ;  aus  diesem  foumirten  sich  alle  Museen 
mit  den  Erzeugnissen  des  römischen  Schusterhandwerks.  Hier  wur- 
den erworben  ein  Paar  Männersandalen,  an  denen  die  feinen,  die 
Ferse  umgebenden  und  zwischen  den  Zehen  auf  den  Rist  laufenden 
und  hier  geknüpften  Riemchen  noch  fast  ganz  erhalten  sind,  die 
Sohlen  genagelt;  femer  eine  Frauen-  und  eine  Eindersandale,  eben' 


152 

falls   mit  genagelten  Sohlen  und  mehrere   einzelne  Sohlen,  deren 
Nägelbesatz  fast  ornamental  behandelt  ist. 

Schliesslieh  seien  vier  ans  Goldblech  gepresste  sitzende  Greife, 
zwei  nach  rechts,  zwei  nach  links  gewendet,  erwähnt,  Erzeugnisse 
der  barbarisirten  griechischen  Kunst,  welche  in  einem  Ghrabhügel  za 
Perepetowka  im  Gouvernement  Kiew  gefanden  worden.  Sie  sind  ein 
Geschenk  des  hochw.  Herrn  P.  Emerich  Wallner,  Pfarrer  zu  Grafen- 
wörth,  dessen  Bruder  sie  am  genannten  Orte  im  Jahre  1845  ausgrub. 

Wien  SACKEN 


Bericht  Ober  eine  Reise  in  Ungarn,  Slavonien 

nnd  Croatien 


In  Nachfolgendem  berichten  wir  über  die  Ergebnisee  einer  Reise,  welche  wir 
im  Auftrage  des  archiologisch-epigrapfaischen  Seminars  der  UniyenitXt  Wien  in  der 
Zeit  vom  22.  Angnst  bis  9.  September  1878  nach  Ungarn,  Slayonien  nnd  Croatten 
unternahmen. 

Unser  erstes  Ziel  war  Dllja,  an  der  Donau  etwas  unterhalb  der  Dnmmfi&dnog 
gelegen.  Ausser  den  bereits  bekannten  zwei  Inschriften  ist  am  Orte  nichts  Ton 
antiken  Objecten  erhalten.  Nur  swei  zerbrochene  zusammengehörige  Inschriftsteinej 
die  vor  dem  Hofthore  eines  Bauen  in  den  Boden  eingesetzt  waren,  Hessen  wir,  um 
die  Inschrift  zu  lesen,  ausgraben.  Indessen  scheint  eine  grössere  Ausbeute  hier 
möglich  zu  sein,  und  es  dürfte  die  nächste  Zukunft  bereits  zeigen,  wie  weit  dies- 
bezügliche Erwartungen  berechtigt  sind,  da  Herr  Julius  Weiss  in  Daija,  der  uns 
in  zuvorkommender  Weise  zur  Besichtigung  der  Umgebung  behilflich  war,  der  Sache 
seine  Aufmerksamkeit  zugewandt  hat  —  Von  der  Böschung  der  hart  an  der  Donau 
laufenden  Strasse  reisst  das  Wasser  fortwährend  Stücke  des  Erdreichs  ab,  und  hier 
findet  man  zahlreiche  antike  Münzen.  Wir  hörten  auch  von  Skeletten,  die  im 
Strassenboden  gelegen  haben  sollen.  Für  die  Lage  des  alten  Teutiburgium  kann 
selbstverständlich  aus  den  vorhandenen  spärlichen  Indicien  nichts  geschlossen  wer- 
den; vielleicht  war  dieselbe  eine  centrale  in  der  Mitte  der  Orte  Dalja,  Erdöd  nnd 
AlmAs,  wo  jetzt  die  Weinberge  sich  befinden.  Wir  sahen  dort  an  einer  Stelle,  wo 
die  WeinhUgel  zur  Donau  abfallen  und  eine  weite  Femsicht  in  die  Ebenen  am 
linken  Ufer  und  über  die  Drau  hinaus  gestatten,  eine  Reihe  von  terrassenförmigen 
Erhebungen  ziemlich  gleichmässig  dem  Ufer  entlang  laufen,  zwischen  denen  nch 
jedesmal  eine  Einsenkung  befindet,  während  die  Terrassen  selbst  von  etwas  erhöhten 
schmalen  Plattformen  gekrönt  sind. 

In  ErdSd  konnten  wir  nichts  entdecken;  in  Alais  suchten  wir  vergeblidi 
nach  der  Inschrift  C.  I.  L.  8,  8270.  Die  alte  Kirche  ist  abgebrannt,  und  hiebei  oder 
bei  dem  Neubau  mag  der  Stein  zu  Grunde  gegangen  sein. 
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In  E8S6gg  (Muräo)  ist  es  der  Mnnificenz  eines  angesehenen  Bflrgers,  des 
Herrn  Franz  Sedlakoyich,  zu  danken,  dass  fOr  die  zahlreichen  Funde  der  Um- 
gegend nunmehr  an  Ort  und  Stelle  ein  Sammelpunkt  geschaffen  wurde.  Kurze  Zeit 
Tor  unserer  Ankunft  hatte  derselbe  eine  kleine  Sammlung  von  theilweise  auch 
anderswoher  gekauften  Objecten  der  Stadt  zum  Geschenke  gemacht,  und  die  Ver- 
waltung dieses  neugegrfindeten  städtischen  Museums  durch  Herrn  Professor  Kodriö 
vom  Essegger  Gymnasium  iSsst  ftlr  die  Zukunft  das  Beste  hoffen. 

Eine  Priratsammlung  mit  einem  wohlgeordneten  Münzcabinet  lernten  wir  bei 
Herrn  Major  Kram  er  kennen.  Die  Sammlung  des  Herrn  Ingenieurs  Zucker 
konnten  wir  wegen  Abwesenheit  des  EigenthOmers  nicht  in  Augenschein  nehmen; 
sie  soll  jedoch  naheen  ausschliesslich  aus  Münzen  bestehen. 

SSmmtliche  Proyenienznotizen  weisen  auf  die  sogenannte  Unterstadt,  den  zu 
Unterst  an  der  Drau  gfelegenen  Theil  Esseggs,  hin.  Hier  bezeichnete  uns  namentlich 
Herr  Major  Kramer  den  Platz  bei  der  ZiegelschlSgerei  zwischen  dem  Strome  und 
dem  neuen  Spitale  als  einen  Hauptfundort.  Aus  der  Oberstadt  und  der  Festung 
wurden  uns  keine  Funde  namhaft  gemacht. 

In  FOnfkIrohen  {Sopicmae)  hat  Herr  Adyocat  Anton  Horyith,  der  unsere 
Bemühungen  in  der  entgegenkommendsten  Weise  förderte,  die  meisten  der  er- 
haltenen Stücke  yon  dem  Untergange  dadurch  zu  retten  gesucht,  dass  er  ihre 
Einyerleibung  in  das  Pester  Kationalmuseum  yeranlasste.  Die  genannte  Persönlich- 
keit '^'i'^niet  übrigens  unausgesetzt  auch  den  am  Orte  yerbleibenden  und  neu  auf- 
tauchenden Alterthümem  eine  eifrige  Fürsorge. 

In  Fünfkirchen  trennten  wir  uns;  während  Loewy  sich  direct  nach  Agram 
wandte,  that  Kubitschek  dies  auf  dem  Umweg  über  KeazthMy  (Mogentiana)  —  wo 
sich  auf  dem  Schlosse  des  Grafen  Festetics  einige  Stücke  befinden  —  und  ToplIlZ 
bei  Wara^Qin  {Aqua  Vha) ,  yon  wo  indess  die  neugefundenen  Objecto  sämtlich  iu 
den  Besitz  des  Museums  zu  Agram  gelangt  waren. 

Agram  besitzt  als  Hauptstadt  des  Landes  und  Sitz  der  südslayischen  Akademie 
der  Wissenschaften  ein  bereits  heute  höchst  beachtenswerthes  Landesmuseum,  in 
dem  die  antiken  Denkmäler  einen  heryorragenden  Platz  einnehmen.  Das  Museum, 
unter  den  Auspicien  der  Akademie  in^s  Leben  gerufen  und  gefördert  durch  diese 
und  den  Bischof  yon  Diakoyar,  Dr.  Strosmayr,  hat  unter  der  energischen  Leitung 
des  Directors  Professor  S.  LjubiiS  einen  ausserordentlich  raschen  Aufschwung 
genommen  und  sich  namentlich  durch  Concentration  der  im  Lande  zerstreuten 
Objecto  bereichert.  Das  Fundgebiet,  welches  das  Museum  yersorgt,  erstreckt  sich 
indessen  weit  über  die  Landes-  und  Heichsgprenzen  hinaus.  Unter  den  Objecten 
proyinzialer  Abkunft  stammt  Vieles  aus  Dalmatien.  Am  zahlreichsten  ist  Sissek  mit 
seiner  überraschend  mannigfaltigen  Fülle  yon  Monumenten  yertreten.  Nebst  den 
dem  Museum  selbst  angehörigen  Objecten  yon  dort  werden  überdies  in  den  Räum- 
lichkeiten desselben  eine  Anzahl  anderer  aufbewahrt,  welche  Eigenthum  eines  in 
Sissek  bestehenden  Vereines  yon  Alterthumsfreunden  sind.  Dass  wir  bei  zeitweiliger 
Abwesenheit  des  Directors,  durch  die  uns  leider  mancher  wünschenswerthe  Auf- 
schluss  entgieng,  dennoch  einigermassen  eingehend  den  Inhalt  des  Museums  mustern 
konnten,  danken  wir  der  gütigen  Vermittlung  des  Präsidenten  der  Akademie,  Dom- 
iierm  Dr.  Baöki.  Die  Akademie  der  Wissenschaften,  der  das  Museum  angehörte 
sorgt  in  ihren  Berichten  („Bad'')  fUr  die  Publicirung  hauptsächlich  seines  Opigra- 
phischen  Bestandes.  Wir  yerweisen  auf  dieselben  Bd.  XXXIU,  XXXIV.  XXXVH 
(auch  separat:  Ljubid,  ImeripUoneSf  quae  Zagrabiae  in  Mtueo  Nationali  adservantWj 
▲rdiAologiflch-epiipraphisch«  llitUi.  IU.  H 
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Zoffrahiae  1876),  sowie  auf  die  in  neuester  Zeit  heraosgeigebene : 
koga  arkeologiökoga  dfue^va  god,  I.    Agram  1879,  Nr.  1  und  2. 

Der  epigraphiflche  Theil  des  folgenden  Berichtes  rtthrt  von  W.  Knbitschek, 
der  archäologische  von  £.  Loewy  her.  —  Wir  fUhlen  uns  verpflichtet.  Allen,  die  onier 
Vorhaben  unterstiltst  haben,  an  dieser  Stelle  den  gebührenden  Dank  ausnuprechen. 


DaIJa 

Cippns  von  schlechtem  Marmor,  am  Drannfer  gefunden,  v«n  einem  Bsner 
in  drei  StUcke  zerschlagen ;  die  architektonisch  geschmückten  Theile  an  oberst  mid 
zu  Unterst  wurden  als  Thorecksteine  benutzt,  das  circa  0*30  hohe  Mittelstück  in 
die  Donau  geworfen.  Buchstaben  tief  und  schOn,  auf  dem  zweiten  Fragment 
kleiner  als  auf  dem  ersten. 


a)  0-68  h.,  0  34  br. 


h)  0-39  h.,  0'84  br. 


6) 


6) 


fCTTT 
A  1  1  LI A  N  ^ 
•E- AVRE  L  lA 
F  A  VSIN  INA 
Fl  L  l/siGNVM 
M  A  R  T  • VIC 
ALA  E-I-  O    R 

DON'POS 


C,  Aw{el{JMi)\  Manü^niu]  praef[ ]  9t  «Ttitf. . . .]  Zof[imu9f. . .] 

C.  ^fi[r(eZttw)]  AtU%aßw{B\  et  AureUa  FauaHniana  ßU[a]  aigrmm  MaHijui)  Vie(toru)  aim 
pHmae  c(imum)  B{omanorum)  don{o)  po9{uerunt).  Ein  C.  Aurelius  Atilianus  ei^ 
scheint  als  Procnrator  auf  einer  Inschrift  aus  Mösien,  Corp.  3,  836. 

Cippus  von  gutem,  weissen  Marmor,  gefunden  an  der  Donau,  nun  vor  der 
serbischen  Kirche  auf  dem  Boden  liegend.  0*85  h.,  1*17  br.,  0*22 1.  Die  Buchstaben 
theilweise  fast  ganz  verlöscht.  Nach  einer  ungenügenden  Copie  im  „ArchaeoL  K5z- 
lemenyek*"  6  (1866),  170  im  CLL.  III,  3273  mitgeteilt.  Die  Langseiten  sind  mit 
eanellirten,  flachen  Pfeilern  geziert.    Der  Stein  ist  oben  und  unten  gebrochen. 


6) 
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....  [de]atrio  fRi»(«)f6lu«  (wie  bereits  Mommsen  yernmthet  hatte)  alae 
ieeundae  Arawi[corum]  annorum  (die  Zahl  scheint  nicht  gestanden  su  haben)  h(ie) 
»(üiu)  €(9t).  teftam[ey^to  ßer]i  wuU.  #i6[t] mfrori[  .... 

Eine  Revision  der  vor  der  serbischen  Kirche  aof  dem  Erdboden  liegenden, 
angeblich  auch  daselbst  gefundenen  Hannortafel  C.  L  L.  in,  3272  bestätigte  die 
Richtigkeit  der  dort  mitgetheilten  Copie  bis  auf  folgende  Einzelheiten: 

Z.  2     PRAETORIA-  Ql'        Z.  6     VL^a 
Z.  8  ff.     ENTISS  IMO-l\X/ENTVTI 
QjFIVS-PAR  VM     'SI  B  I- FRr 

Zu  erwähnen  ist  noch  ein  fragmentarisch  erhaltener  Ziegelstempel  1/ 

1877  war  eine  sehr  grosse  Tafel  mit  wolerhaltenen  Buchstaben  gefunden 
worden,  die  aber  nun  verloren  ist  Höchst  wahrscheinlich  hat  sie  der  Wirth  Roth 
im  Frühling  1878  in  seine  Eisgrube  hineingemauert 

Im  Hofe  des  Hauses  Karajankovi^  ist  vor  der  Thürschwelle  hori- 
zontal das  obere  Bruchstück  eines  Grabsteins  von  grauem  Marmor,  Br.  0*88, 
eingegraben,  das  in  dem  giebelfbrmig  begrenzten  Felde  ein  Gorgoneion  in  Mitte 
zweier  Vögel,  daninter  einen  BlumenMes  zeigt 

In  Dalja  werden  sehr  viele  römische  Münzen,  zumeist  aus  dem  8.  u.  4.  Jh. 
n.  Chr.,  sicher  bis  auf  Valens  und  Valentinian,  daneben  auch  alte  griechische 
(Athen,  Apollonia,  Epidamnus  u.  a.)  gefunden. 

Auf  dem  Wege  von  Dalja  nach  Essegg,  nächst  Svatova,  controlirten  wir 
die  Inschrifl  C.  I.  L.  UI,  3275.  Sie  ist  nun  übertüncht,  doch  immer  noch  gut  lesbar. 
Wir  constatirten,  dass  zwischen  der  vierten  und  der  letzten  Zeile  nichts  fehle,  wie 
Mommsen  angenommen  hat,  sondern  ein  0*12  breiter  Omamentstreifen  liege  und 
in  der  letzten  Zeile  statt  M  wohl  HE,  zu  lesen  sei.  Die  ziemlich  grossen.  Punkte  sind 
am  Ende  eines  jeden  Wortes  gesetzt. 

E88egg 

a)  Stftdtisohes  Musenm 

Platte,  in  zwei  noch  genau  aneinander  passende  Stücke  gebrochen,  gef.  in 
der  Unterstadt,  0337  h.,  0*333  br.,  0*043  dick.  Die  Buchstaben  der  Inschrift  sind  sehr 
schmal  und  eng  aneinander  gerückt,  doch  sehr  deutlich.  Veröffentlicht  wurde  sie 
von  Bojniöiö  in  der  „Essegger  Zeitung"  1878  und  im  Archaeol.  Közlemenyek  12 
(1878)  22  und  von  Meixner,  Vieetnik  hrvaUkoga  arkeologiöhoga  druitwt  1  (1878)  56  ff., 
woselbst  Addenda  von  Ljubid  beigefügt  sind.     Folgende  Lesung  ist  ganz  sicher: 


D  \  « 

MAVRr>l\oOTed«  (?) 

OVI  •VlXlT'AKJiOS    .    . 
MENS- villi- DIE 
6)  M-AVR-ACHILLEVS\«ii 

EXCVST-ARMOR-LEGli 
AD  IVT-VIVOSEECIT-EII 
lOR  ARISSIMO 
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Platte,  gef.  in  der  Unterstadt,  0*148  h.,  0-205  br.,  0-226  d.,  in  der  Mitte 
ist  in  grossen  Buchstaben  zn  lesen:  ^»INONICI-B^i  —  —  —  exereUua  (?)  Pa]fmofifei, 
h[ ]  publicirt  von  Mexzner  a.  a.  O.  p.  58. 

Ziegelstempel:  a)  ^  ^  M    5)  GAE  «  N  (Mitt  2,  78.  Meixner  a.  a.  O.  p.  58). 

Lampeninschriften:  a)  OGIAVI  (««);  h)  c)  d)  FORTIS,  h)  c)  in  grös- 
seren, d)  in  kleineren  Buchstaben;  e)  C-A-S  ■;  /)  VIBIAN;  g)  lEODl;  h)  INARI 
retrograd;  t)  VICt|;  k)  MIA;  l)  m)  n)  o)  sind  nicht  zu  entziffern. 

Terra  sigillata:  a)  t>VA>;    6)  J^IVSfbJ;    c)  PAVLIM. 
Thongefäss:    Fau)| 

Das  Museum  besitzt  eine  kleine  Anzahl  griechischer  Vasen  aus  dem 
griechischen  Eunsthandel,  durchgängig  von  kleinen  Dimensionen,  in  der  Foxm  ver- 
schieden. Hervorgehoben  seien  drei  Gefiteae  mit  Figurenschmuck:  a)  Lekythos 
s.  F.  Dionysos  mit  zwei  Satyrn;  b)  Lekythos,  s.  F.  Frauen;  c)  Krügelchen ,  brann 
auf  blassgelbem  Grunde,  drei  laufende  Hunde. 

Terracotta:  Männlicher  unbärtiger  Kopf,  die  scharf  geschnittenen  charakte- 
ristischen Züge  des  Gesichtes  grinsend  verzogen.  In  der  Mitte  senkrecht  durch- 
bohrt   H.  u.  Br.  0*05.     Roth.  —  Von  einem  GefKss. 

Schmucksachen:  Ringe  aus  Gold  und  Eisen;  ein  goldenes  Ohrgehloge 
mit  gefasstem  Smaragd  (gefunden  bei  einem  weiblichen  Gerippe  in  der  Unterstadt) ; 
Bronzefibflln,  eine  vergoldet;  eine  fünfeckige  Goldkapsel,  beiderseits  geschloBsen, 
an  der  Seite  zwei  Oeseu,  auf  dem  (abgebrochenen)  oberen  Schlussplättchen  ein  P; 
an  einem  Golddraht  aufgereihte  Kugeln  und  Cylinder  aus  Glas,  Thon,  Knochen. 

Von  den  (ungefähr  20)  Gemmen  ist  ein  Cameolintaglio  bereits  in  des 
Arch.-epigr.  Mitth.  U,  S.  78  erwähnt  worden.  Der  weisse  durchsichtige  Stein  ist 
in  einen  antiken  Silberring  gefasst  und  zeigt  in  der  Mitte  auf  einem  lehnenlosen 
Stuhl,  über  den  ein  Kissen  gelegt  ist,  thronend  eine  hohe  männliche  bärtige  Ge- 
stalt nach  1.  gewandt,  den  Oberleib  nackt,  das  r.  Bein  zurückgebeugt  Die  1.  Hand 
ist  auf  ein  Skeptron  gestützt,  die  vorgestreckte  R.  trägt  eine  Schale;  um  das  Haar 
ist  eine  Binde  geschlungen.  Von  1.  klemmt,  in  der  erhobenen  L.  einen  Kranz  sa 
seinem  Haupte  führend,  um  die  gesenkte  R.  die  Chlamys  geschlagen,  eine  naekte 
Jünglingsgestalt  (Mercur)  auf  den  Sitzenden  zu.  R.  von  dem  Stuhl  steht,  die  L. 
auf  die  Lanze  stützend,  Minerva,  nach  1.  gekehrt,  mit  korinthischem  Helme  und 
Aegis,  gekleidet  in  ein  langes  Diploidion.  Ihre  R.  ist  gesenkt.  Unten  deutet  ein 
horizontaler  Strich  den  Boden  an. 

Auch  ein  Achat  mit  einem  nach  r.  gewandten  kauernden  Eros,  der  in  der 
R.  einen  Kranz  hält,  verdient  Erwähnung.  Wir  lasen  auf  dem  Stein  die  Inscfarifl: 
iJiav. 

b)  Sammltingr  Kramer*) 

Bruchstück  einer  Gruppe   aus    weiasem  grobem  Marmor,    gefnnden  in 

Swegg  am  nördlichen  Ausgange  der  Neustadt  auf  freiem  Feld.   H.  0*55,  Br.  0*62,- 

T,  0*10.    Ein  horizontaler  Balken    dient   einer  noch  theilweise   erhaltenen  Gmppe 

als  Basis;    die  Figuren   sind   in   flacher  Randarbeit   gebildet,    die  Rückseite   fast 


*)  Herr  Major  Kramer  ist  inzwischen  nach  Markt  Tüffer  übersiedelt  und 
hat,  wie  er  uns  brieflich  mittheilt,  aus  diesem  Anlasse  seine  sämmtlichen  antiken 
Steine  und  Ziegel  dem  städtischen  Museum  in  Essegg  überlassen. 
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durchgängig  nur  angedeutet.  Erhalten  ist  nur  die  linke  Seite,  diese  mit  unversehr- 
tem  Rande.  In  der  Ecke  sitzt  auf  dem  Boden  nach  r.  gewandt  eine  mädchenhafte 
Gestalt,  das  Haar  über  dem  Nacken  geknotet,  in  einen  ärmellosen  gegürteten  Chiton 
gekleidet ;  sie  richtet  den  Kopf  in  die  Höhe ,  ihre  1.  Hand,  mit  dem  Ellbogen  auf 
dem  Kücken  der  über  den  1.  Oberschenkel  gelegten  rechten  aufgestützt,  hält  unter 
das  Antlitz  einen  Gegenstand:  den  aufgenommenen  Zipfel  des  Obergewandes  (?); 
dieses  bedeckt  reichfaltig  die  beiden  Beine,  den  Rücken  und  die  1.  Schulter.  R. 
von  ihr  scheint  ein  Mann  gestanden  zu  haben,  von  dem  noch  der  r.  Unterschenkel 
sammt  Foss,  bekleidet,  erhalten  ist  Ein  zweiter  Menschenfnss,  gleichfalls  ein 
rechter,  aber  nackt,  befindet  sich  etwas  weiter  r.  am  hinteren  Rande  der  Basis  dicht 
neben  der  Fussspitze  des  Mädchens.  —  Der  ganze  Contour  des  hinteren  (L)  Beines 
des  Mädchens  ist  frei  von  Spuren  einer  ansetzenden  Hinterwand,  nur  an  dem  Kopf 
und  der  gehobenen  Hand  setzt  sich  der  Stein  zu  einer  unregelmässig  gefurchten 
Masse  fort,  die  wohl  Felsen  vorstellen  soll.  Die  noch  ungefähr  ein  Drittel  der 
erhaltenen  Gesammtlänge  weiter  nach  r.  sich  fortsetzende  Basis  zeigt  an  ihrer  glatten 
Oberfläche  und  hinten  keinen  Ansatz. 

Auf  der  Stirnfläche  der  Basis  (H.  0*15)  sind  en  relief  nebeneinander  ange- 
bracht: zwei  schräg  liegende  Spindeln,  die  offene  Seite  einer  Mnschel,  ein  na^h  l. 
gewandter  Fuss,  ein  schräg  liegender  Helm  mit  Backenlaschen  (?). 

Platte  von  weissem  BiKarmor,  0*185  h.,  0*206  br..  0*86  dick. 


'  b  1  KT^ 

ARELI 

[mag]%iiri  ....  Aureli. . 

Fragment  eines  Gippns,  gef.  1869   beim  Bau  der  Eisenbahn,   0*266  h.> 
0-376  br.,  0286  d. 


J(ow)  o(ptimo)  miaximo)  clotuensUarif  .... 

Ziegelstempel:  o)  COH-vb,  b)  COHVIIBR,  c)|''VlH/(,  unschöne,  dicke 
eingravirte  Buchstaben,   d)  IM^,  e)  iMPMr////,  >JrA)  CAE«N 

Thonlampen:  Kopf  eines  bärtigen  Fauns  (gef.  in  der  Unterstadt)  und  drei 
weitere  mit  den  Stempeln:  L-NARI,  VICT,  VRSVII  (nicht  VRSVJI,  wie  Mitth.  H,  78 
angegeben  ist).  —  Bruchstücke  aus  Terrasigillata:  1.  das  Vordertheil  eines  nach 
r.  laufenden  Hirsches,  darunter  der  Rest  einer  Maske;  verschlungene  Füllhörner; 
ein  nach  r.  laufender  Tiger,  alles  sich  wiederholend.  Stempel:  CINTVSMVS  F.  — 
2.  Nackter  Jüngling,  sitzend  und  leierspielend  (Apollo),  Blattranken,  Ringe,  Kanin- 
chen u.  s.  w.  —  3.  Tiger  nach  r:  laufend.  —  4.  Gans. 

Zwei  Ringe,  der  eine  aus  Gold  mit  goldener  Platte,  der  andere  aus  Silber 
mit  einem  von  Sternen  umgebenen  Anker  auf  der  Platte,  beide  canneliert  und  in 
l^asegg  gefunden. 

e)  Im  Parke  des  Grafen  Peter  PeJaöevliS:   Grosser  Sarkophag  mit 

Deckel,  L.  2-1,  Br.  1*00,  H.  0-65  (Deckel:  L.  2*3,  Br.  11,  H.  0  30),  angeblich  beim 

steinernen  Kreuz**  auf  dem  Wege  von  der  Ober-  in  die  Unterstadt  beim  Strassen- 
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ban  gfefTLnden.  Aaf  der  Vorderaeiie  r.  und  1.  in  seichten  Nischen  je  ein  nAckter 
Knabe  en  face  nach  der  Mitte  schreitend  und  beide  HSnde  an  den  Rand  einei 
leeren  Inschriftfeldes  gelegt. 

d)  Im  Fraaziskanerkloster  fanden  wir  nnr  noch  die  beiden  Inschriften: 
CLL. m,  8276,  wo  in  der  letzten  Zeile  V-F-  zn  lesen  ist,  in  der  Bibliothek,  and 
3277,  deren  Copie  richtig  ist,  im  Keller. 

e)  Femer  liegt  unweit  des  Essegger  Bahnhofes  an  der  Kreozong  des  Kori- 
grader  Weges  nnd  der  AlfOldbahn  im  Strassengraben  seit  mehreren  Jahren  ein  oben 
abgebrochener  Stein,  0*80  h.,  0*89  br.,  0*27  t  Die  Buchstaben  sind  sehr  schlecht 
erhalten  nnd  werden  ▼om  Bogen  nnd  dem  Wasser  des  Grabens  immer  mehr 
TerlOscht. 

? 


5) 


y^     (   DVIE 

MARI   V  S 

SATVRrlNS 

tic 

rx-voi  -PO  s 

9ic 

....  Mariui[.]f.  S<Uumin{u)9  ex  wU(o)  po9(uU)  t{iben»)  m(ento). 

Der  Meilenstein  G.  L  L.  III,  6469  befindet  sich  nun  in  der  Unterstadt,  breite 
Gasse  Nr.  295,  und  ward  zusammen  mit  einem  anderen  Meilensteine  auf  dem  Felde 

■ 

des  Hausbesitzers  gefunden.  Dieser  letztere  wurde,  weil  man  in  ihm  einen  Schits 
yermuthete,  zerstört,  bei  dem  enteren  leistete  die  Consistenz  des  Materials  zu  grossai 
Widerstand.  Trotzdem  ist  fast  die  ganze  Inschrift  mit  dem  Meissel  weggetilgt,  so 
dass  nur  die  Anfitnge  der  Zeilen  mit  Mühe  zu  entnehmen  sind;  die  Buchstaben  an 
Ende  der  Zeilen  sind  kaum  zu  erkennen.  Uebrigens  mögen  schon  im  Alterthome 
mehrere  Worte  eradirt  worden  sein.  Die  Buchstaben  sind  sehr  gross,  der  Stein 
2*87  h. ,  mit  einem  Durchmesser  von  0*66.  Wir  lesen  mit  UebeigehuDg  der  un- 
sicheren Spuren  auf  der  r.  Seite: 

IM!  L 

M 

R\S 

PIVS 
6)  PI 

Cr^-I 
PESi^^  I  I 

AB 

Mommsen  bezog  diesen  Stein  bereits  richtig  auf  Alezander  Severus ;  zu  leien 
nach  Biassgabe  der  MeUensteine  C.LL.ni,  3710.  8716.  8719.  8721.  8781:  m[p(^ 
ralar)  ea]e[9{m')]  lf{arottt)  [Ayrel{iu9)  8mHi\ru9  [AUoMmder]  pnu  [/Mb  Aug{udiit)] 
pianiifex)  m{aaßimnul)  [trib{unieia)  pot(utaU)  viü(if)]  €o{n)i{ul)  ifii  piatm-)  p{atriM)] 
reat[*\tu[ü],  ab  [ ]  m(ilia)  p{cumum)  «[....]. 
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In  T6liye  (2  St.  sUdl.  von  Essegg) ,  auf  der  Strasse  gleich  beim  VAngang  m 
das  Dorf  bei  Herrn  Pfeifer*s  Scheune  in  die  Erde  veigraben:  Inschriftstein, 
anf  unsere  VeraDlassung  aasgehoben.  Die  volle  Höhe  des  Objectes  Iftsst  sich  nicht 
bestimmen ,  da  der  Stein  nur  bis  zn  den  ersten  unteren  gesimsartigen  Verzierungen 
ausgegraben  wurde,  bis  dahin  0*86  h.,  0*36  br.,  0*80  t,  stark  beschädigt,  Buch- 
staben schlecht    Oben  ist  der  Stein  abgebrochen. 

<w  A  I  «  1 

rtlCR  ?5I  'S 
/vG-«hRC  sie 

//p-bVI  S- 
ö)  V-  SLM- 

OaUimorpkui  [a]ug(ur)  eol{onia6)  pro  [«e]  e[t]  (ligirt)  mii$  viptum)  sipUoU) 

liihtna)  nUerito), 

Derselbe  ist  wol  mit  C.  I.  L.  III,  8291  identisch.  Zwar  meldet  Katancsich, 
dass  der  Stein  sich  in  Belye  (1'/«  Std.  n5rdl.  von  Essegg,  S%  Std.  von  T&ije)  be- 
finde, wohin  er  von  Essegg  gebracht  sein  soll. 

In  dem  grossen  Hofe  des  Schlosses  von  T^nye  fanden  wir  schliesslich, 
halb  von  dem  darüber  wuchernden  Nesselgestrüpp  verdeckt,  einen  grossen  Stein 
von  der  Form  einer  Ära,  L.  1*80,  Br.  0*70,  H.  0*40,  mit  einem  grossen  Krug  in 
Relief  auf  der  dnen  Seite,  daneben  einen  kleineren  Sarkophagdeckel. 

Die  vormals  in  Essegg  und  dessen  Umgebung  sonst  noch  vorhandenen  In- 
schriften scheinen  verloren  gegangen  zu  sein,  so  auch  namentlich  der  bekannte 
Meilenstein  C.  I.  L.  III,  8786 ;  wenigstens  war  jedes  Suchen  an  Ort  und  Stelle  und 
jede  Nachfrage  bei  glaubwürdigen  Ortskundigen  vergeblich. 

FOnfkirchen 

Im  Hanse  des  Herrn  Advooaten  Anton  Horv&tli:  Rundarbeit  aus 
weissem  Marmor'").  H.  0*66.  LOwe,  seine  Vordertatze  auf  einen  Widderkopf 
legend;  der  Leib  des  Löwen  ist  L  abgebrochen;  unter  dem  Ganzen  ist  der  Rest 
einer  horizontalen  Randleiste  noch  erkennbar.  Gefanden  bei  der  Cserkuti-CsArda. 
—  Vgl.  Gonze  ROm.  Bildwerke  einh.  Fundorts  in  Oeeterreich  H  S.  8. 

Im  ftrarisohen  Geb&nde,  KirÜyi-ut  6,  im  Hofe  rttckwitrts,  an  der  Wand 
unmittelbar  über  dem  Boden:  Bruchstück  eines  Reliefs  aus  Marmor,  H.  0*88.  Der 
Torso  eines  Knaben  mit  über  der  r.  Schulter  geknüpfter  Chlamys,  der  in  der  1. 
Hand  einen  hohen  Korb  hUt;  vennuthlich  Rest  einer  Darstellung  der  Jahreszeiten. 

An  der  Aussenmauer  der  bisohOfllolien  Residenz,  ungefähr  ein  Stockwerk 
hoch,  ist  ein  oblonges  Relief  eingemauert,  welches  eine  Weinranke  mit  Blättern, 
Trauben  und  Spiralenden  zeigt. 

Im  Besitze  des  Herrn  Advocaten  Horv&tb  befinden  sich  ferner  auch  einige 
G^enstXnde  aus  Bronze,  von  denen  der  eine,  eine  Yenusstatuette,  bereits 
im  II.  Jahrgange  dieser  Mittheilungen  S.  78  f.  beschrieben  wurde.    Sie  stammt  in- 


*)  Nach  Angabe  des  Herrn  Advocaten  Horv&th  sind  die  meisten  der  in  der 
Gegend  von  Fünfkirchen  gefundenen  römischen  Sculpturen  aus  solchem  Marmor, 
der  aber  nicht  daselbst  gebrochen  sein  könne. 
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dessen  nicht  ans  Essegg,  sondern  von  dem  Rovigo-szdllds  genannten  Orte  bei  Fnnf- 
kirchen;  in  der  Nähe  wurde  auch  der  eben  besprochene  Löwe  gefunden*). 

Aus  Essegg  rührt  hingegen  die  Statuette  eines  Amor  mit  einer  Gans  her, 
H.  0*095.  Amor,  nackt,  mit  kurzen  Flügeln,  den  Kopf  ein  wenig  nach  L  geneigt, 
den  Mund  lächelnd  geöffnet,  das  Haar  über  der  Stirn  zu  einem  Schopf  vereinigt  und 
nach  beiden  Seiten  zu  lockigen  Ringeln  berabgestrichen,  hat  das  1.  Bein  schreiiead 
vorgesetzt  und  hält  mit  der  R.  ein  Gans,  die  sich  mit  den  Füssen  au  seinen  Leib 
schmiegt  Der  1.  Arm  ist  gegen  die  Brust  gebogen,  die  geschlossenen  Finger  der 
Hand  lassen  Raum  für  einen  senkrecht  zu  haltenden  Stift.  Ein  anderer  Stiit,  etwa 
1  Min.  dick,  vom  Scheitel  ausgehend,  ist  noch  bis  zur  Höhe  von  15  Mm.  erhalten. 
Die  Flügel  sind  hinten  glatt,  auf  der  Innenseite  sind  Federn  gebildet.  Die  Aug- 
äpfel sind  hohl,  die  Füsse  fehlen. 

Aus  dem  Tolnaer  Comitat  stammt  eine  grosse  Brenz el am pe  mit  schön  ge- 
ziertem Henkel. 

Keszthely**) 

Ln  Sohloase  des  Gtrafen  Festetios  werden  einige,  wol  sämmtlich  in 
Fen^k  (vermutlich  der  eigentlichen  Stätte  des  alten  Mogeniiana)  gefundene  Stücke 
aufbewahrt 

V  1.  Sehr  schlechter,  verwitterter  Sandstein  (0*45  h.,  0*31  br.,  0*26  t.)  mit  schief- 
liegender schlechter  Schrift,  nach  der  Copie  von  Faur  publicirt  C.  I.  L.  HI,  4125. 
lautet  nach  meiner  Abschrift: 

//////////// 

n/r*LAv 

RILS4BINIr 
6)  4VSDEC/ 

/       c     t      M 

ß{l\iae  L(w!m»)  AweKjnui)   SMmimmu  dee^mui)   «(o«im»).   «(«M) 

Hibmut)  miprilo). 

2.  Cippus,  omamental  verziert,  unten  gebrochen,  1*02  h.,  0'68  br.,  0*355 1 
Schrift  0*21  h.,  0*485  br.,  schlechter  Sandstein  (=  CLL.!!!,  4126): 

DEO    SNOTO    LIBERO 

Links  iPERlDRVM    VS  Rechts 

9  \  Weinranke 

«^  VET  "      V  R  A      Eo 


mit  Trauben 


JP^-^Ti 


D9Ö  Hmetö  UhBTO  Peridrumu$ ara{m)  po[9(uU), 

Das  zweite  A  in  Z.  3  {ara)  hat   dieselbe  Form  wie  Ritschl  prige.  LaL.  mum. 
epiffr,  t  13,  n.  3,  Z.  2. 


*)    Ich  verdanke  der  Güte  des  Herrn  Adv.  Horv&th  eine  Photographie  des 
schönen  Stückes,  die  wir  gelegentlich  reproduciren  werden.  O.  B. 

**)  Hieher,  wie  nach  Teplitz,  begab  sich  nur  Xabitschefc. 
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3.  s  C.  I.  L.  in,  4127,  ist  jetot  stark  beschädig. 

4.  Oblonger  gelber  Sandstein  (0*47  h.»  0*82  br.,  0  25  t) ,  unten  gebrochen, 
mit  einem  grossen  dreieckigen,  in  den  Ecken  durch  Rosetten  verzierten  Aufsatze, 
unter  welchem  in  einer  Nische  die  Brustbilder  dreier  bekleideter  Personen  ange- 
bracht sind.  In  der  Mitte  ein  Kind,  r.  eine  filtere  Person  mit  einer  Bolle  in  der  L., 
1.  eine  ähnliche  mit  einem  Apfel  ii  der  R.  Zu  beiden  Seiten  fler  Nische  zwei  0*08 
hohe,  schöne  Buchstaben,  die  den  Anfang  der  rerlorenen  Inschrift  bildeten. 

5.  Meilenstein,  im  Hofe  des  Schlosses  aufgerichtet,  sehr  gross,  ganz  er- 
halten, ragt  1*36  über  der  Erde  hervor  und  hat  einen  Durchmesser  von  0'376.  Das 
Material  ist  hart,  die  Buchstaben  tief  und  gut  eingehauen,  indess  unschön  und  mit 
Minium  (antik?)  hie  und  da  überstrichen.  An  vielen  Stellen  haben  grosse  Löcher 
die  Oberfläche  so  geschädigt,  dass  es  sich  schwer  bestimmen  lässt,  ob  hier  etwas 
gestanden  habe  oder  ob  etwa  eine  Rasur  vorgenommen  sei.  Radirungen  erscheinen 
sicher  in  Z.  2,  4,  5,  8.  Einen  Abklatsch  zu  nehmen,  verhinderte  Sturm  und  Regen, 
doch  wurde  die  Copie  mehrmals  sorgfaltig  verglichen. 

Die  Inschrift  lautet: 

I  M  P  ■  C  A  E  S  -  M  p.  C.  217 

S  E  V  E  P   V  S  1  /  /  /  /  /  /  /  / 
PIVSA  VG  CC7/PRO^OS 

T  K I B • POT /«//////////  / 

6)  !!!!!!!!!!!!    nobilissimvs 

CAf-SVIASETPoN-^ESVETVSTATE 
CORRYPTAS-RESTITVERVlT 
C  V  R    A  •  A   G    E    N    T   E  //////////  / 

LEG  -AvG  »>«>RR  sie 

lO)  A  B  A     C 

M      P  XL  VI 

Iinp[eraior)  Oae»(ar)  M.  [OpeUkui]  Sevenu  M[iicrinu»]  piut  Auff(tuht8)  co{n)s{ul) 

proco(n)9{ut)   trib{unicia)  pot[e]s[t{ate)]   [et  M.  Opeüiua  DicuiuTnenicmut]   nobilUnmtu 

Oaea(m')  ftku  et  pcntei  vetuftaie  corrvptOB  re9tiiu9nmt  cura  agente  [Dec,  Tricciano] 

Ug{ato)  Au^futürmC)] pr{p) piiaUore)  «6  il^tia)  [  Ftoa f\  m{üia) p{aumm)  XLVJ{aif\. 

Die  Beziehung  auf  Macrinus  und  dessen  Sohn  ist  gesichert  durch  die  den 
Meilensteinen  dieses  Kaisers  eigentümliche  Formel  cura  ageofite  und  die  Fassung 
im  Ganzen.  Meilensteine  mit  Macrins  Namen  sind  bisher  nur  aus  Noricum 
und  aus  Pannonia  inferior  bekannt  geworden.  Die  Fassung  der  norischen  (cf.  C.  I. 
L.ni,  5708.  5728.  5736.  hUl^^)  ist  folgende:  Imp.  Caet,  M.  Op&Uüu  Swerw 
Motcrinui  piu$  fsUx  Aiugtutut  pontifex  max,  trib,  po(eH<Ae  II.  p,  p.  co9.  procot.  et 
M.  OpelUui  Antonkm»  Diadumefnianua  nobüiumus  Caetar  princepi  itteentutUy  pnfvi' 
denüenmi  AaiguiH  feeetwU.  Die  davon  verschiedene  Form  der  pannonischen  (cf. 
C.  L  L.  in,  3714.  3720.  3724.  3725.  3726.  6467  ss  Eph.  2,  757)  ist  genau  diejenige, 
welche  aof  dem  Kessth^Ijer  Meilensteine  zu  lesen  ist.    In  Bezug  auf  die  Rasur  der 
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kaiserlichen  Namen  mit  Aosnahme   von  M{areo)  und  Seoero  vgl.  \¥ilmaiin*B  Note 
zu  Ex,  ifuer,  n.  996. 

Der  Name  des  L^aten  ist  auf  diesen  Stdnen  jedesmal  eradirt  und  seine  Be- 
stitution  gelang  bisher  nicht  lieber  die  damaligen  Statthalter  in  Pannonien  gibt 
Anfschlnss  folgende  Bemerkung  bei  Gassina  Dio  78,  13  (Maicptvo^)  dXoTubTaTa  irpö- 
T€pov  jui^v  i^  TTavvo?(av,  cIt'  i^  Aaxiav  i^tCMOveOoavra  £ir€^Mi€V'  toOc  T^P  ^PXOv- 

Ttt^  aÖTiA^v,  TÖv  T€  Zaßtvov  Kai  t6v  Kaartvov tö  t€  wdvu  q>pövti|uux  Koi  rf^v 

q>iX(av  aÖTwv  Tf|v  irp6^  töv  KapdKaXXov  (poßiiOcU  €Ö60<  ^leten^yL^^aTO.  t6v  tc 
oöv  'ATpiinrav  i^  tV|v  Aaidav  xal  A^xiov  TpiKxiavöv  k^  tViv  TTavvovtav  CaTCiXev. 
Marcins  Agrippa  scheint  demnach  nnr  ganz  korze  Zeit  in  Pannonien  gewesen  zn 
sein ;  ihm  folgte  Decius  Triccianns,  ein  ICann,  der  ans  niederem  Stande  (cf.  Dio  a. 
a.  O.  TÖV  6i  5V|  TpiKKiavöv  iv  t€  r^  irXy|6€i  tip  TTawoviK«|>  l<FTpaT€U^i^ov  koI 
Supiupöv  iroT€  ToO  dpxovToq  a(nf\^  T^TOvöra)  sich  znr  Würde  eines  dpxu'v  toö 
'AXßaviou  <TTpaTOir^6ou  anfgeschwnngen  hatte,  d.  h.  eines  pratfectu»  UffiomU  m- 
cyndae  Partkieae  und  praepatüui  equUum  extrttordmanorvm  (wol  =  nnfftdaHmn, 
ef.  Henzen  Jnn,d.  Irwt.  1850  p.  39  ff.),  wie  ihn  Spartian  in  der  tUa  Animdm  Om- 
eaUae  c.  6  nennt  üeberliefert  ist  daselbst  Btekmiu,  von  Henzen  {AnnaL  MS  Imi, 
1867,  p.  83  und  C.  I.  L.  VI,  p.  792),  aber  sehr  wahrscheinlich  mit  Tricciamis  iden- 
tificirt  worden.  Die  richtige  Namensform  ist  wol  Triccianos,  dafür  spricht  die 
Ueberlieferung  bei  Dio  78,  13  und  79,  4,  sowie  die  IhnUche  Bildung  von  TWoommo, 
einer  pannonischen  Stadt  (cf.  /<m.  ÄanUm,  267.  Forbiger  Geogr.  8'  850),  deren  Name 
möglicherweise  dem  des  Triccianos  zu  Ghninde  liegt.  Tricdanns,  der  an  der  V^- 
sohwönmg  gegen  Garacalla  theilgenommen  hatte,  ward  von  liacrinns  mit  dem  ei^ 
ledigten  Pannonien  belehnt,  indess  dann  aus  Furcht  vor  seiner  Energie  und  Macht 
verbannt  und  von  Elagabal  aus  demselben  Grunde  hingerichtet  (Dio  79,  4).  Dar- 
nach ist  die  Erasion  seines  Namens  leicht  erklXrlich.  Dass  wir  nun  seinen  Namen 
auch  auf  dem  vorliegenden  Steine  zu  lesen  haben,  wird  durch  Spuren  auf  den 
ähnlichen  Meilensteinen  sehr  wahrscheinlich  gemacht  C.  I.  L.  III,  6467  =?  Eph.  %  767 
sind  am  Ende  der  durch  die  Erasion  entstandenen  Lücke  die  sicheren  Buchstaben 
NO  erhalten  und  C.  I.  L.  m,  8720  las  wenigstens  Kataacsich  am  Anfang  der  gleichen 
Lücke  VTR.  V  ist  wol  verlesen^  TR  und  NO  bilden  Anfang  und  Schluss  von  7V{t0- 
cfa]fio.  Da  sonst  kein  Statthalter  auf  Meilensteinen  einfach  mit  seinem  Cognomen 
genannt  wird,  müssen  wir  davor  noch  wenigstens  sein  Gentile  2>0e(fo)  suchen.  Mehr 
als  10 — 11  Buchstaben  fasst  auf  keinem  der  genannten  Steine  die  Lücke.  Die  von 
Triccianus  besorgte  Strassenrestauration  erstreckte  sich  nach  den  bis  jetzt  bekannt  ge- 
wordenen Inschriften  auf  Pannonia  inferior.  Wir  werden  darum  auch  wol  mit  Becfat 
seine  Statthalterschaft  auf  Unterpannonien  beschränken;  zwar  hatte  noch  Septimius 
Severus  vor  seiner  Thronbesteigung  beide  Pannonien  verwaltet,  aber  die  Staalakhig- 
heit  erforderte  eine  getrennte  Verwaltung  der  auch  schon  früher  mit  UnterbrechmigeB 
getrennten  Provinzen.  Auch  verwaltete  ungefähr  fünf  Jahre  später  Cassius  Dio  nur 
Pannonia  superior.  Dagegen  spricht  keineswegs ,  dass  Dio  von  Agrippa  und  dann 
von  Triccianus  sagt,  sie  wären  ^(  Tf|v  TTavvoviav  gegangen,  denn  ebenso  spricht 
er  auch  80,  4,  2  von  seiner  eigenen  Verwaltung  Oberpannoniens  £v  tQ  TTawovtf. 
Die  vorliegende  Inschrift  iat  nun  wahrscheinlich,  wie  später  gezeigt  wird,  etwas  sAd- 
lieh  vom  Plattensee,  wahrscheinlich  noch  auf  dem  Boden  von  Pannonia  inferior 
gefunden  worden. 

Wir  sind  bei  der  Bestimmung  der  Grenzlinie  der  beiden  Pannonien  auf  die 
ungenauen  Angaben  bei  Ptolemaeos  8,  13.  14  angewiesen,  der  ak  den  Anfiyigs- 
punkt  der  GrensUnie  die  Mündung  der  Raab  in  die  Donau  beaeiohnet,   dann  aber 


163 

wieder  das  Östlich  davon  ^legene  Brigetio  in  Oberpaanonien  einbesiebt;  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  gieng  die  Grenze  zwischen  Cmmenun  (vgL  Mommsen  im  C.  I.  L. 
in,  p.  460,  der  es  dagegen  im  Index  wol  aus  Versehen  su  Pannonia  snperior  rechnet) 
und  Azao  (cf.  a.  a.  O.  p.  460.  587)  bis  an  den  Plattensee,  durchschnitt  diesen,  so 
dass  die  flstliche  Seite  zu  Unter-,  die  westliche  zu  Oberpannonien  gehörte  und  ging 
dann  wol  bis  an  die  Mündung  des  Verbas.  Abgesehen  von  der  Erleichterung, 
welche  der  langgestreckte  See  bei  der  Abgrenzung  der  Provinzen  bot,  spricht  dafür 
der  wahrscheinliche  Fundort  der  vorliegenden  Inschrift. 

Wie  man  an  Ort  und  Stelle  mittheilte,  wurde  der  Stein  zusammt  den  oben 
unter  1.  2.  3.  erwähnten  Stücken  im  Garten  des  Grafen  Festetics  gefunden.  Das 
kann  indess  nicht  richtig  sein,  denn  Paiir,  der  die  genannten  Steine  bereits  pu- 
blidrte,  hätte  gewiss  auch  diesen  abgeschrieben,  wenn  er  schon  früher  gefunden 
worden  wäre  und  ausserdem  stimmt  nicht  die  Angabe  der  Millien  auf  dem  Steine 
mit  dem  angeblichen  Fundorte.  —  Die  nächstliegende  Ergänzung  ab  Aq(mneo)  in 
der  vorletzten  Zeile  würde  nicht  mit  der  Zahl  46  —  49  (denn  eine  höhere  kann  in 
der  letzten  Zeile  nicht  angesetzt  werden)  stimmen.  Der  angegebenen  Entfernung 
imd  zugleich  den  Spuren  auf  dem  Steine  entspricht  noch  am  ehesten  Aqua  viva  bei 
Warasdin.  Indees  ist  auch  dann  noch  die  Entfernung  um  circa  8  Millien  zu  gering 
veranschlagt.  Vielleicht  darf  man  annehmen,  dass  der  Stein  als  ein  ansehnliches 
Stück  diese  geringe  Strecke  weit  bis  nach  Keszthdly  transportirt  wurde,  um  den 
Schlosshof  zu  zieren.  Eine  genaue  Fundnotiz,  ist,  wie  man  sieht,  zur  Feststellung 
der  Grenzen  der  beiden  Pannonien  höchst  wünschenswerth. 

Der  Keszth^lyer  Meilenstein  beweist,  wenn  unsere  Ergänzung  das  Richtige 
trifft,  das  Vorhandensein  einer  Strasse  von  Aqua  viva  nach  Mogentiana,  die  das 
Mittelstück  einer  grossen  Strasse  von  Andautonia  (nur  bis  dorthin  können  wir  sie 
▼erfolgen,  sie  gieng  aber  zweifellos  über  Karlstadt  hinaus,  von  wo  der  weitere  Lauf 
der  Strasse  bis  an  das  Meer  nach  Senia  gesichert  ist)  nach  Aquincum  bildet  Andau- 
tonia, Aqua  Viva  und  Mogentiana  wären  dann  wichtige  Punkte,  in  denen  diese  Strasse 
durch  andere  Parallelhauptstrassen  geschnitten  wird,  in  Mogentiana  durch  die  Strasse 
Vindobona-SavariaoSopianae-Mursa  (Teutibui^ium) ,  in  Aqua  viva  durch  die  Strasse 
Poetovio-Muisa  (Tentiburgium)  und  in  Andautonia  durch  die  Strasse  Emona-Siscia- 
Sirmium.  — 

Auserdem  verwahrt  man  im  gräflichen  Schlosse  eine  grosse,  allerseits  gebro- 
chene Platte  aus  weissem  Stein,  H.0'82,  Br.0*69,  D.0'17.  Auf  derselben  tritt  in 
Rückenansicht  eine  schön  gearbeitete  weibliche  Gestalt  hervor,  bis  auf  die  Schenkel 
entblösst,  den  erhobenen  und  mit  einer  sorgfältigen,  durch  einen  Krobylos  gekrönten 
Haartour  gezierten  Kopf  nach  r.  gewendet  Sie  ist  vornüber  geneigt,  die  L.  streckt 
sie  gleichsam  abwehrend  vor  sich  in  die  Höhe,  mit  der  R.  hält  sie  ein  grosses 
faltiges  Gewand,  das  ihr  von  der  1.  Schulter  auf  der  1.  Seite  im  Rücken  hinabfällt 
und  das  sie  dann  die  Schenkel  verhüllend  vor  dem  Schosse  zusammenfasst,  jedoch 
so,  dass  es  um  ein  Gutes  von  diesem  absteht  Die  Gestalt  ist  in  der  Mitte  der 
Oberschenkel  gebrochen.  Oberhalb  ihres  Kopfes  geht  diagonal  nach  1.  oben  ein 
dicker  wulstiger  Streifen,  einem  Stocke  vergleichbar,  bis  zu  ihrer  Hand  (Leda 
mit  dem  Schwan?). 

Für  antik  gibt  man  auch  zwei  runde  Quarzscheiben  aus,  deren  erste  einen 
Durchmesser  von  0*305  und  am  Rande  eine  Dicke  von  0*106  hat;  der  Stein  ist  auf 
der  einen  Seite  concav,  auf  der  andern  convez  gearbeitet  Bei  dem  zweiten  Steine 
(Durchm.  0*37,  br.  0*13)  ist  nur  die  eine  Seite  concav  gearbeitet  und  in  der  Mitte 
ist  ein  oblonges,  0*13  1.,  0*06  h.  Loch. 
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Teplltz  (Aqua  Viva) 

Die  Inschriften  im  C.  I.  L.  IH,  4117—4121  wurden  verglichen;  sie  sind  gnt 
edirt;  nur  ist  in  n.  4121  Z.  1  MXIMVS  zu  lesen.  Die  in  Teplitz  neugefundenen  In- 
schriften waren  nach  Agram  geschaffi;  worden.    Es  sind: 

1.  Cippus  oder  Ära,  fragm.  0*63  h.,  0'56  br.,  0*30  t,  gefunden  1878,  publ. 
▼on  S.  Ljubid  mit  kleinen  Abweichungen  in  Vietlnik  knoaUkoga  arkeologickoga  drnztuk 
1  (1879)  p.  42  n.  7.    Buchstaben  gross,  Zeilenlinien  stark  voigerissen. 


6) 
Z.  5  h{ene^ßyi%ariu9)  co{^)i{ular%9). 

2.  Block,  0*67  h.,  0*47  br.,  0*27  t,  unten  und  rechts  gebrochen,  pnblidit 
mit  geringen  Abweichungen  toq  Ljubi6  in  Vittttdk  krvat$ko$a  arheologieko^  dntitm^ 
1  p.  41  n.  4. 

N  Y  MPH I 
SALVTARP 

A vr/ AC 

IVLMAXIM 


V}/mphi[9]  9aJAUarib[uti\  Aug(u9ti9)  [«]ac(nim)  ■/ü^mw)  MaaiAm\wi\  mig{^) 
{c(\piii)  . . ..] 

Zu  erwähnen  wäre  noch  eine  in  die  üauer  dea  Bades  eingelaasene  gmie 
Platte  von  dunklem  Stein  mit  der  Darstellong  dreier  Nymi^ieD.  Alle  dra  sind 
en  face  dargestellt,  am  Oberleib  bis  ssu  den  Oberschenkeln  entblOsat;  jene  r.  mud 
1.  ergreifen  mit  ihren  Händen  daa  Haar,  die  mittlere  hJUt  eine  gioiwe  Mnschel- 
Bchale  vor  den  Schoss. 

Agrain  (Laiidesmaseum '^) 

Von  den  im  Museum  befindlichen  Ueberresten  von  Werken  der  Architektur 
nennen  wir: 

Ein  gut  erhaltenes  korinthisches  Kapital  aus  grauem  Marmor,  aui 
Teplits  bei  Warasdin.  H.  0*40,  grOsste  Breite  0*58,  Durchmesser  der  unteren  Lagtf- 
fläche  0-42.  In  der  Mitte  der  Letzteren  ist  eine  Kreisfläche  (Durchm.  0*25)  bei 
geringer  Vertiefung  rauh  gehalten. 


*)  Bei  dem  Beichthum  der  Sammlungen  des  Museums  sowie  in  Folge  der 
oben  angedeuteten  Hindernisse  haben  wir  in  der  Aufzählung  der  Objecte  una  eine 
Beschränkung  auferlegt.  —  Die  Resultate  der  Revision  der  vielen  dort  aufbewahrten 
Inschriften  werden  bei  anderer  Gelegenheit  verwerthet  werden.  Die  bemalten 
Vasen,  durchaus  unteritaUsche  Sepulcralgefässe,  sind  ganz  übergangen  worden.  — 
Mit  S.  V.  sind  die  Objecte  des  Sisseker  Vereins  bezeichnet. 
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Zwei  andere  KapitSle  sind  nar  Bmchstacke.  Dasselbe  g^t  Ton  einem  Stück 
aus  grobem  Marmor,  das  seiner  Structur  und  seinem  Omamentschmnck  (Eierstab, 
Zahnschnittreihe,  Palmettenleiste)  nach  eine  Wand  krOnte;  ein  anderes  von  ähn- 
lichem Material  mag  der  Ecke  eines  Bodens  angehört  haben.  Zwei  Mosaikstücke, 
in  Schwaras  und  Weiss  linear  omamentirt,  befinden  sich  nnter  den  Objecten  des 
Sisseker  Alterthomsvereins.  Eine  Qnader  aus  Sandstein  mit  dem  Gesicht  eines 
LOwen  an  der  Stirnseite,  eine  andere,  aus  der  ein  unbärtiger  Kopf  mit  einer  Hals- 
kette aufragt,  eine  Anzahl  ThonrOhren,  theilweise  ineinander  eu  schieben,  auch  mit 
Muffen  yersehen,  seien  nur  summarisch  aufgeführt 

An  eine  grosse  Bleiröhre,  seitwärts  verlOthet,  mit  swei  Löchern,  reiht  sieh 
eine  sweite,  aus  Sissek  stammend,  mit  der  Inschrift  Eph.  epigr,  U,  847. 

Steinsonlptnren. 

1.  Statue,  sogenannter  Apollo*),  aus  weissem  Marmor,  H.  1*50.  Aus 
Salona.  —  Die  auf  einer  niedrigen  polygonen  Basis  stehende  jugendliche  männ- 
liche Figur  hat  r.  Standbein  (ohne  Ausbiegung  der  Hüfte),  das  1.  Bein  ist  seit- 
wärts etwas  vorgesetzt.  Beide  Oberarme  gehen  in  geringer  Entfernung  vom  Leibe 
abwärts.  Sie  ist  nackt;  nur  die  obere  Hälfte  der  Brust  wird  durch  eine  auf 
der  r.  Schalter  geknüpfte  und  über  die  1.  Schulter  geworfene  Chlamys  bedeckt, 
welche  auf  dem  Rücken  straff  schräg  nach  1.  hinabgezogen  ist.  Wahrscheinlich 
wurde  sie  hier  vom  1.  Arm  aufgenommen,  vielleicht  in  analoger  Weise  wie  u.  A. 
bei  Meleagros-  oder  Mercurstatuen.  Das  r.  Bein  stützt  ein  bis  in  die  Mitte  des 
Oberschenkels  reichender  Tronk,  an  dem  sich  lorbeerähnliche  Blätter  befinden.  — 
Die  Formen  sind  kräftig,  das  Aufstehen  der  Figur  macht  einen  steifen  Eindruck. 
Die  Schamhaare  sind  archaisch  gekräuselt  Auf  der  Bückseite  sind  die  Gewand- 
falten nur  flüchtig  angegeben.  —  Am  1.  Schenkel,  7  Ctm.  über  der  Kniekehle,  ist 
an  der  Aussenseitc  eine  rundliche  vertiefte  Ansatzspur  (?  Durchm«  4  Ctm.),  ebenso 
am  r.  Schenkel  4  Ctm.  unter  dem  Hüftenwulst  eine  solche  von  viereckiger  Gestalt 
(3  Ctm.  breit)  sichtbar.  —  Ergänzt  sind:  ein  Stück  des  r.  Knies,  das  Gelenk  und 
die  Sohle  des  1.  Fusses.  Der  r.  Arm  von  etwas  unter  dem  Ellbogen,  der  1.  vom 
Ellbogen  ab,  ein  Stück  der  Brust  und  des  Gewandes  über  der  U  Flanke  und  ein 
Theil  des  Gliedes  fehlen.  Brüche  befinden  sich  in  der  Mitte  des  r.  Oberarms,  des 
r.  Oberschenkels,  am  1.  Knie  und  quer  durch  den  Rumpf.  Die  Falten  der  Chlamys 
sind  Verstössen  und  zeigen  deutliche  Reste  kirschrother  Bemalung.  —  Der  Kopf 
war  abgebrochen  und  soU  erst  nach  der  Aufstellung  im  Agramer  Museum  aufgesetzt 
worden  sein.  Er  misst:  H.  0  29,  Br.  0*18,  Gesichtslänge  0*165.  Die  Nase  und  die 
1.  Braue  sind  abgestossen.  Es  ist  ein  ideales  anmuthiges  Antlitz  von  sinnendem 
Ausdruck  mit  etwas  geöffnetem  Munde.  Kinn  und  Wangen  sind  voll.  Das  in  der 
Mitte  gescheitelte  Haar  ist  an  den  beiden  Seiten  in  gerippten  Partien  wellig  über 
ein  um  das  Haupt  gehendes  schräggestreiftes  Band  zurückgestrichen  und  über  dem 
Nacken  in  einen  Knoten  geflochten'**). 


*)  Erwähnt:  Conze,  Rom.  Bildw.  einh.  Fundorts  H,  S.  3. 
**)  Die  Zugehörigkeit  zu  der  Figur  scheint  mir,  trotzdem  der  Marmor  ein 
ähnlicher  und  der  uns  angegebene  Fundort  derselbe  ist,  zweifelhaft  zu  sein.  Ich 
würde  in  demselben  nicht  einen  der  mann-weiblichen  ApoUotypen,  sondern  einen 
weiblichen  Kopf  zu  erkennen  glauben.  An  jenen  der  knidischen  Venus  erinnert 
Einiges  in  der  Gesichtsbildung  und  das  Haar.  Auch  schienen  Kopf  und  Hals  der  r. 
Schulter  zu  nahe  zu  sitzen,  was  allerdings  auf  der  Photographie  (von  J.  Standl 
in  Agram)  nicht  so  sehr  hervortritt 
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2.  Torso  eines  Imperators  ans  graaem  Stein.  H.  1*18.  Kopf  und  HalSf 
der  r.  Arm,  welcher  gehoben  zn  denken  ist,  der  l.  Unterarm,  beide  Beine  yom 
Knie  ab  fehlen.  Zar  Einsetvnng  des  Kopfes  ist  der  Torso  oben  ausgehöhlt  -- 
Ueber  der  gefältelten  Tonica  liegt  der  die  KOrperform  nachahmende  Leibpanzer; 
auf  der  L  Schalter  ballt  sich  fällig  das  Palndamentam  sosammen.  Auf  dem  Panzer 
sind  Reliefs  angebracht:  in  der  Mitte  der  Brost  nnter  dem  Halse  ein  Oorgondon 
mit  FlOgeln  nnd  unter  dem  Kinn  geknttpften  Schlangen;  1.  davon  über  der  r.  Brost 
ein  yerschlnngenes  Band.  Weiter  nnterhalb  ist  in  der  Mitte  eine  TrophSe  (Banin- 
stamm  mit  Helm  und  Panzer)  sichtbar;  von  r.  und  1.  kommt  im  Fluge  mit  wallen- 
dem Chiton  eine  Victoria  hensu,  einen  länglichen  Schild  an  dieselbe  zu  hingen 
(vgl.  Hübner,  Augustos  S.  12  und  die  Statue  des  TVaian  Olarac  pL  838,  2414). 
Darunter  sitzen  auf  Waffen  (Schild,  Helm)  nach  r.  und  1.  zwei  nackte  bSitige 
Männer,  die  HSnde  auf  den  Rucken  gebunden,  die  Oesichter  zu  einander  wendend.  — 
Das  Ornament  der  Achselklappe  auf  der  r.  Schulter  besteht  in  dem  stilisierten  BlitL 

—  Die  unter  der  Hüfte  an  den  Panzer  sich  ansetzenden  Lederstreifen  (irr^piircO 
bestehen  aus  einer  oberen  und  einer  in  den  Zwischenräumen  derselben  zum  yo^ 
schein  kommenden  unteren  Reihe;  beide  Reihen  liegen  auf  langen  am  Ende  ge- 
fransten Lederstücken  auf.  Die  obersten ,  deren  Saum  durch  Perlenschnüre  nnd 
oben  durch  Querbündel  bezeichnet  ist,  haben  in  der  Mitte  Rosetten,  ^9pfe  Ton 
Widdern,  Elephanten,  Löwen,  Gorgoneia  und  bärtige  menschliche  KCpfe  mit  bar- 
barischem Schnurbart  und  gekräuseltem  Haupthaar.  Die  darunter  liegenden  Blitt- 
chen  wiederholen  bei  gleicher  Umsäumung  das  Blitzomament  des  Schulterriemens. 

—  Vgl.  Benndorf  und  Schoene,  antike  Bildw.  des  lateran.  Mus.  p.  125. 

3.  Isis  (oder  Isispriesterin) ,  Statue  aus  Marmor.  H.  1*21,  mit  Sockel  1'31. 
Der  eingesetzt  gewesene  Kopf,  von  dem  auf  die  1.  Schulter  eine  Locke  fällt,  nnd 
die  Unterarme  fehlen.  Das  gewöhnliche  Gewandmotiy  der  vom  geknüpften  und  in 
einem  Streifen  niederfallenden  Kalaairis. 

4.  Perseus Statue,  Marmor.  H.  0*62.  Das  Gesicht  und  der  grOsste  Theii 
des  r.  Arms  wie  beider  Beine  fehlen.  Perseus,  in  ausruhender  Stellung,  mit  der 
R.  die  in  ihrer  Spitze  noch  erhaltene  Harpe  schulternd,  trägt  mit  der  gesenkten  L. 
das  bei  den  Locken  gefasste  Medusenhaupt.  Unter  der  phiygischen  Mütze  qnillt 
ihm  reiches  Lockenhaar  auf  die  Schultern  herab.  Die  grosse  von  der  r.  Schulter  her 
den  ganzen  1.  Arm  bedeckende  Chlamjs  ist  nur  am  Handgelenk  zurückgeschlagen, 
um  das  Mednsenhaupt  sichtbar  werden  zu  lassen.  Die  Züge  des  letzteren  sind  starr, 
ohne  Verzerrung;  über  der  Stirn  ein  Flügelpaar;  das  Haar,  das  Antlitz  umfliessend, 
ist  unter  dem  Kinn  verknüpft 

6.  Genius,  Statue  aus  alabasterartigem  Marmor.  H.  (ohne  Basis)  0*60. 
Kopf,  r.  Arm  und  Fuss  fehlen.  Der  Oberleib  der  Figur  ist  entblösst;  die  Ffisse 
sind  beschuht  Die  1.  Hand  hält  ein  Füllhorn  mit  Aepfeln  und  Trauben  geschultert 
Zu  den  Füssen  ringelt  sich  eine  geschuppte  Schlange,  den  Kopf  in  die  Hohe  ge- 
richtet, um  den  die  L  Seite  stützenden  Tronk.  —  Vgl.  Arch.-epigr.  Mitth.  H,  8. 178  f. 

6.  Victoria,  Statue  aus  grauem  Marmor.  H.  0*62,  mit  Sockel  0*76.  Die 
Figur,  an  der  unteren  Hälfte  bekleidet,  setzt  den  r.  Fuss  auf  eine  Kugel;  die  ge- 
senkte Linke  hält  einen  Palmzweig.  An  den  Füssen  Sandalen,  am  L  Oberann  ein 
Ring.  Der  Kopf  und  der  erhobene  r.  Arm  fehlen.  Geringe  Arbeit,  besonders  her- 
vorzuheben ist  eine  starke  Verkürzung  des  vorgesetzten  Oberschenkels. 

7.  Mercur,  Statue  aus  Marmor,  nackt,  auf  dem  r.  Standbein  aufruhend  nnd 
in  der  1.  Hand  den  grossen  Caduceus,  in  der  gesenkten  R.  das  Marsupium  zwischen 
den  Hörnern  eines  zu  seinen  Füssen  kauernden  Bockes  haltend;  über  der  r.  Schulter 
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ist  die  grosse,  bis  auf  den  Boden  niederütllende  Chlamys  geknüpft.  Das  Ganze  ist 
in  Bwei  StBcken  erhalten,  von  denen  das  nntere  nnr  die  Ffisse  des  Gottes  nnd  an 
einem  Tronk  die  Yorderklanen  des  Thieres  enthält.  Zwischen  beiden  Theilen  fehlt  ein 
grosses  Stftck.    H.  des  oberen  Torso's  0*47,  des  unteren  Stückes  sanunt  Basis  0*17. 

8.  Torso  einer  ähnlichen  Figur  ans  grobem  Marmor.    H.  0*66. 

9.  Torso  einer  Togafignr,  Marmor.    H.  0*98. 

10.  Untertheil  einer  Diana  (?)  ans  Marmor.  H.  0*29,  mit  Sockel  0*84.  Die 
aneinander  geschlossenen  Beine  sind  durch  das  snrückflatterade,  in  breitem  lieber- 
wurf  bis  an  den  Schoss  fallende  Gewand  hindurch  sichtbar,  das  1.  Bein  ist  etwas 
Torgesetzt  Die  Füsse  tragen  Sandalen.  Der  Oberleib  ist  etwas  Yorgeneigt  zu 
denken.  Das  Motiv  ist  ähnlich  der  capitolinischen  Statue,  Glarac  pL  662,  1204.  ^ 
Vgl.  Pistoleei,  ü  Vaücmio  deicr.  TV,  17,  2.    Nibby,  Miu.  OUaranumU  II,  7. 

11.  Torso  einer  Victoria  (?)  aus  Marmor.  H.  0*40.  Kopf,  Arme  und  Beine 
unter  dem  Knie  fehlen.  Die  Figur  ist  in  heftiger  Bewegung  nach  vorn,  der  r.  Arm 
war  hoch  erhoben.  Ein  den  ganzen  Bücken  begleitender  Steinansatz  scheint  einem 
Flügel  angehürt  au  haben.  Das  gegürtete  Diploidion  ist  an  der  r.  Seite  der  Brust 
unter  dem  erhobenen  Arm  zurückgefallen;  über  dem  Oberschenkel  des  vom  Knie 
ab  entblüssten  r.  Beines,  welches  in  eiligem  Ausschreiten  vorsetzt,  hat  sich  das 
zurückgestrichene  Gewand  in  bauschigen  Falten  'gesammelt  Alle  Gewandpartien 
lebhaft  bewegt;  das  Gänse  eine  kräftige  Arbeit. 

12.  Torsostüok  einer  doppelt  bekleideten  weiblichen  Figur,  Marmor. 
H.  0'40.  Unter  der  Brust  ist  das  schmalfaltige  Gewand  mit  einem  Band  gegürtet; 
die  1.  Hand  hält  ein  (Füll-)Hom,  dessen  oberes  Ende  fehlt. 

18.  Bruchstück  eines  Hochreliefs  (Fan  einen  Bock  (?)  tränkend)  aus  Marmor. 
Li.  1*30,  Br.  0*26,  H.  0  46.  Auf  einer  niedrigen  Plinthe  ruht,  mit  dem  Bauche  auf- 
liegend, ein  Hund,  den  zurückgedrehten  Kopf  mit  gefletschten  Zähnen  in  die  Höhe 
gerichtet.  L.  vor  dem  Hintertheil  des  Thieres  setzt  ein  Bockfiiss  auf  (Fan),  r.  hinter 
dem  Hunde,  circa  0*40  M.  entfernt,  befindet  sich  ein  rundlicher  Ansatz,  keinesfalls 
deni  correspondierenden  Hufe  angehörig. 

14.  Priapus,  Büstenfragment  von  einer  Statue  ans  grauem  Sandstein.  H.  0*30. 
Bärtig;  das  Haupt  ist  mit  einem  Tuche  bedeckt,  die  Brust  mit  einem  Gewände 
bekleidet 

16.  Statuette  eines  thronenden  Zeus  aus  weissem  Marmor;  nur  die  untere 
Hälfte,  vom  Unterleib  an,  erhalten.  H.  mit  Basis  0*22,  Br.  0*18.  Zeus,  mit  nacktem 
Oberkörper,  das  (Gewand  fsltig  um  Hüften  und  Beine  geschlagen,  sitzt  auf  einem 
hohen  Thron,  die  sandalenbekleideten  Füsse  ruhen  auf  einem  Schemel.  L.  davon 
Beste  der  Fänge  und  des  Schwanzes  des  Adlers  (?).  Die  in  der  Mitte  mit  Querleisten 
▼ersehenen  Seitenwände  des  Thrones  gehen  r.  und  1.  in  geschweifte  Pilaster  über, 
die  sich  unten  schneckenförmig  einrollen.  Auf  der  oberen  Fläche  tragen  dieselben 
Ansätze  mit  ThierkraUen,  jener  1.  dazu  die  Spur  eines  Thierhinterleibes  (Sphinx?). 
Das  Ganze  auf  einer  viereckigen,  vom  gerundeten  Basis. 

16.  Bärtiger  Kopf,  Sandstein.  —  17.  Porträtbüste  eines  Knaben,  Marmor, 
ausdrucksvoll.  *—  18.  Weiblicher  Portrfttkopf  mit  gewelltem  und  zurückgelegtem 
Haar  und  Augenhöhlen  zum  Einsetzen  der  Augen  mit  Stifl;en.  Marmor.  —  19.  Weib- 
licher Kopf  ans  Marmor,  jugendlich;  auf  dem  kunstvoll  geordneten  Haar  ein 
kleines  Netz.  —  20.  Weiblicher  Kopf  mit  Diadem,  von  ernstem  Ausdruck,  aus  weissem 
Marmor;  zerstört  ^21.  Bfädchenkopf  ans  Marmor.  —  22.  Unbärtiger  Manneskopf 
mit  Kraushaar,  Sandstein.  — -  28.  Bärtiger  Kopf  ans  Sandstein«  —  24.  Eberkopf.  — 
26.  Köpfchen  eines  Steinbocks  aus  weissem  Marmor,  schön  gearbeitet 
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26.  Brachstflck  eines  HochreliefiB  auB  grobem  Marmor.  H.  0*80,  Br.  0*68, 
D.  0*21,  gef.  in  Teplitz  bei  Warasdin:  Untere  Hälfte  einer  weiblichen  Figur 
(Nymphe?),  deren  herabgelassenes  Gewand  vom  am  Schosse  geknttpft  ist  nnd  in 
der  Mitte  in  einem  Saume  herabfUH.  Die  Beine  sind  aneinander  geschlossen,  die 
Füsse  tragen  Sandalen.  Der  Gmnd  des  Reliefs  ist  schwach  gewOlbt  ESrhalten  ist 
nur  der  r.  rerticale  Rand,  auf  dem  sich  ein  Blattomament  befindet. 

27.  Fragment  yon  der  linken  oberen  Ecke  einer  Ssrkophagplatte  ani 
Sandstein.  L.  0*50,  Br.  0-66.  Geflügelter  Knabe  mit  Halskette  nnd  Oberannring, 
den  r.  Arm  an's  Hinterhanpt  gelegt,  mit  der  L.  eine  ihm  von  der  l.  Schulter  herab- 
hingende  Gairlande  fassend.    L.  Pilaster  mit  AkanthoskapitAl. 

28.  Sandsteinrelief.  H.  0*85,  Br.  0*27,  T.  009.  In  der  Tiefe  eines  viereckigen 
Rahmens  steht  en  face  mit  aneinander  geschlossenen  Beinen,  ein  wenig  ensammen- 
gekauert,  Priapns,  anbärtig,  von  runden,  dicken,  sich  dem  Weiblichen  nSbemden 
KOrperformen,  nackt,  mit  beiden  Händen  ein  schmales  GewandstUck  aufhebend, 
unter  dem  der  Phallus  aufrecht  steht.  —  Vgl.  Arch.-epigr.  Mitth.  I,  S.  88,  93. 

29.  Bruchstück  einer  dünnen  Marmorleiste.  L.  0*27,  Br.  0*27.  Nur  ein 
schmales  Feld  zwischen  breiten  mehrfach  gekehlten  Streifen  seigt  übereinander 
geordnet  Figuren  in  flachem  Relief;  der  Boden,  auf  welchem  diese  stehen,  ist 
durch  gekrümmte  Streifen  angedeutet.  Erhalten  sind:  die  beschuhten  Beine  eines 
Hirten,  durch  den  Rest  eines  r.  daneben  befindlichen  Lagobolons  erkennbar;  ein 
lagernder  Hund,  den  Kopf  in  die  Höhe  gewandt;  ein  weidender  Widder. 

30.  Sarkophag  aus  Sandstein,  mit  Deckel  aus  sehr  porösem  Kalkstein  (kaum 
zugehörig).  L.  1*43,  Br.  0*77,  H.  0*64  (Deckel:  L.  1*62,  Br.  0*77,  H.  0*32).  In  der 
Mitte  der  Vorderseite  ein  oblonges  Feld  mit  der  Inschrift  M  •  A VREL  -  QLABRIO  etc. 
Zu  beiden  Seiten  der  Inschrift  in  seichten  Nisch^i  Figuren  von  sehr  gedrückten 
Proportionen:  1.  Weib  doppelt  bekleidet,  in  der  L.  eine  Rolle (?),  die  R.  mit  dem 
Redegestus;  r.  Mann  mit  kurzer  gegürteter  Tunica  und  Mantel,  in  der  L.  Rolle, 
die  R.  macht  den  Redegestus.  Die  Reliefs  der  Schmalseiten  stellen  jederseits  svrei 
en  face  nebeneinander  stehende  nackte  Knaben  dar.  Auf  der  einen  Seite  A)  fassen 
dieselben  mit  beiden  Händen  einen  kranzartigen  Gegenstand,  in  dessen  Mitte  ein 
Loch  bis  in  das  Innere  des  Sarkophages  geht.  Auf  der  anderen  Seite  B)  stemmen  sie 
sich  mit  grosser  Kraftanstrengxmg  von  einander  weg  nach  r.,  respective  1.  Um  ihre 
Schultern  geht  ein  Seil,  dessen  Ende  sie  mit  der  einen  Hand  fassen,  während  die 
beiden  inneren  Arme  gegeneinander  gestreckt  sind,  in  Ihren  Contouren  ineinander 
übergehend,  so  dass  die  beiden  B^iguren  dieselbe  Gruppe  geben,  wie  die  Deckel- 
figuren der  italischen  Cisten.  —  Am  oberen  Rande  beider  Seitenflächen  in  der  Mitte 
befindet  sich  eine  quadratförmige  Vertiefung  flir  den  Verschlusszapfen. 

31.  Sogenannter  thrakischer  Heros,  Basrelief  aus  Sandstein.  H.  0*25. 
Br.  0-20,  T.  0*02.  R.  oben  und  1.  unten  beschädigt.  Die  Platte  ist  unten  eckig, 
oben  gerundet  und  hat  rings  einen  vorspringenden  Rand,  der  die  DarsteUung  ein- 
rahmt. —  Die  jugendliche  männliche  Gestalt  mit  phrygischer  Mütze  und  zurück- 
flarttemdem  Mantel  galoppirt  auf  einem  Pferde  nach  r.,  dessen  Zügel  sie  mit  der 
R.  straff  anzieht.  Die  R.  scheint  einen  kurzen,  breiten,  oben  spitz  zulaufenden 
Gegenstand  (Messer?)  zu  halten.  Unter  den  Vorderhufen  des  Pferdes  steht  auf- 
recht ein  niedriger  Pfeiler  oder  eine  Stele.  L.  von  dieser  unter  dem  Bauche  des 
Pferdes  drei  roh  gezeichnete  schwer  erkennbare  Thiere  nach  r.  gewandt,  das  eine 
mit  aufrecht  stehendem  Hom;  dieselben  verjüngen  sich  in  ihren  Dimensionen  von 
r.  nach  1.  —  Vgl.  Henzen,  BvUeUimo  ddLa  Qmm.  Äreh,  MunMp.  1876  (IV)  p.  63  f. 
Tafl^  V—Vm.    Dumont,  Iweript,  et  tnonum.  de  la  Thrace,  Nr.  24,  32,  39  und  p.  71. 
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32.  Mithraspelie-f  von  oblonger  Gestalt,  aiu  Sondiiem.  L.  O'^l,  H.  0*32, 
D.  0'025)  in  mehrere  Stücke  zerschlagen;  zwei  Stücke  fehlten»..—  In  der  Mitte  dne 
kreisförmige  Darstellung  des  Thierkreises ;  der  äussere  Contnr  dieses  Kreisstreifens 
berührt  den  oberen  und  unteren  Rand  des  Reliefs.  Von  den  Figuren  waren  sichtbar : 

Jongfrau,  Wage,  Scorpion  . . .  Fische,  Widder,  Stier In  dem  Rand  innerhalb 

des  Thierkreises  ist  die  Stiertödtung  dargestellt:  Mithras  mit  Mütze,  kurzem  Aermel- 
gewand  und  flatterndem  Mantel,  kniet  zurückgewandten  Gesichtes  auf  dem  Thier, 
dessen  Kopf  mit  der  L.  in  die  Höhe  reissend.  Die  r.  Hand  mit  dem  Messer  fehlt. 
Nebst  einem  Theile  des  Kopfes  ist  vom  Stiere  nur  das  r.  Hinterbein  erhalten,  auf 
welches  der  Gott  mit  dem  r.  Fusse  tritt  Von  den  Thieren  unterhalb  des  Stieres 
scheint  nur  der  Scorpion  erkennbar  zu  sein.  R.  und  1.  die  beiden  Knabengestalten 
mit  gesenkter  und  gehobener  Fackel. 

Zu  den  beiden  Seiten  finden  sich,  in  kleineren  Dimensionen  ansgeftÜurt,  jeder- 
seits  drei  Darstellungen,  die  ohne  trennende  Gliederung  eine  über  der  anderen 
angebracht  sind.    Es  sind  dies,  von  unten  nach  oben: 

Links: 

1.  Die  Gestalt  mit  phrygischer  Mütze  hat  sich  auf  den  nach  r.  gewandten  Stier 
geschwungen,  ihn  mit  der  R.  bei  den  Nüstern,  mit  der  L.  beim  1.  Home  fas- 
send; ihr  Kopf  sowie  der  des  Stieres  en  face. 

2.  Dieselbe  trägt  den  Stier  auf  dem  Rücken  nach  r.  —  Hier  ist  die  Bodenlinie 
angegeben. 

3.  Brustbild  des  Sol  nach  1.,  nicht  mehr  ganz  deutlich. 

Rechts: 

1.  Gelagerter  bärtiger  Flussgott  mit  langem  Haar  und  entblösstem  Oberleib  nach  l. 
Die  erhobene  R.  hält  einen  abgebrochenen  Gegenstand. 

2.  Brustbild  des  Mithras  en  face,  aus  Felsen  hervorragend,  mit  phrygischer  Mütze, 
in  der  R.  das  Messer,  in  der  L.  die  Fackel. 

3.  Brustbild  der  Luna,  von  der  Mondsichel  umgeben,  nach  r.  Darunter  ein  breiter 
gekrümmter  Streifen  (Wolke?). 

(8.  V.) 

33.  Mithrasrelief  aus  weissem  Marmor.  Dasselbe  ist  in  mehrere  Stücke 
zerbrochen,  von  denen  sich  einige  zu  dem  unteren  Theile  zusammenfügen  lassen 
(H.  0*26,  Br.  0-28);  ein  Stück  gibt  die  Mitte  des  obersten  Theiles  (H.  0'09).  Das 
Ganze  hatte  oben  bogenförmigen  Abschluss.  Die  Mitte  ist  von  einem  breiten  Rande 
in  der  Form  eines  Blättergeflechts  kreisförmig  eingerahmt;  die  in  diesem  Kreise 
dargestellte  Hauptscene  ist  von  durchbrochener  Arbeit.  Mithras  kniet  mit  vor- 
g'eneigtem  Oberleib  auf  dem  Stier,  mit  der  L.  seine  Nüstern  packend,  ohne  jedoch 
den  Kopf  mit  in  die  Höhe  zu  zwingen,  in  der  vorgestreckten  R.  das  keilförmige 
Messer  haltend;  dieses  der  gewöhnlichen  Darstellung  entsprechend.  Am  Gurte  des 
kurzen  bis  Über  die  Hüften  reichenden  Aermelrocks  hängt  die  Messerscheide,  der 
Mantel,  über  der  Brust  sich  faltend,  flattert  zurück.  Der  Kopf  fehlt.  Am  Halse 
des  Thieres  sind  noch  Ansätze  sichtbar,  vielleicht  den  Klauen  des  hier  meist  au- 
fgebrachten aufspringenden  Hundes  angehörig.  Darunter  dürfte  noch  ein  Theil  des 
8chlangenleibs  wahrzunehmen  sein. 

Unter  diesem  Mittelbild  sind  in  flachem  Relief  fünf  Scenen  horizontal  neben- 
einander angebracht,  wovon  die  vier  ersten  —  von  1.  gerechnet  —  in  eingerahmten, 
oben  bogenförmig  abschliessenden  Feldern  sich  befinden,  die  die  Form  des  Ganzen 
wiederholen.    Gegenstände    und  Ausführung    dieser   in   kleinen  Dimensionen    aus- 
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geführten  Scenen   erinnern  an  die  sonst   bekannten  Mithraeen   dacisclien  FnndoitL 
(Vgl.  Lajard,   MSmaire  tut  deux  hatreliefa  MiOtriaquet).    In  ihnen  allen  enchoBt 
die  mjinnliche  Gestalt  mit  der  phrjgischen  Mfitze. 
Wir  gehen  von  1.  nach  r.: 

1.  Die  Qestalt  eilt,  mit  kurzem  Rock  nnd  flatterndem  Mantel  bekleidet,  anf  eine 
kleine,  vor  ihr  demttthig  zusammengekauert  sitzende  nackte  minnliche  Figni 
zu,  welche  das  Haupt  zu  ihr  aufwendet,  und  legt  die  L.  anf  deren  Kopf,  wSh- 
rend  sie  mit  der  R.  einen  länglichen  geschweiften,  wie  ein  Schlauch  aussehenden 
Gegenstand,  dessen  unteres  Ende  wie  ein  Helm  auf  dem  Kopfe  der  kanemden 
Figur  aufsitzt,  h£lt  (dieser  auf  den  Kopf  drttckt?). 

2.  Sie  schleppt  den  Stier  auf  dem  Rflcken  nach  r. 

3.  Sie  reitet  auf  dem  Stier,  der  in  undeutlicher,  an  ein  Pferd  erinnernder  Fonn 
gebildet  ist,  nach  r.,  mit  der  R.  das  Hom  packend. 

4.  Sie  sitzt  auf  einem  Lager  mit  einer  r.  befindlichen  kleineren,  anscheinend  weib- 
lichen Gestalt  mit  runder  Kopfbedeckung,  beide  in  der  Geberde  von  Spetsenden. 

5.  Sie  ist  im  Begriff,  auf  einen  Wagen,  Yor  den  zwei  aufwärts  gewandte  Pferde 
gespannt  sind,  aufzuspringen,  unterstützt  Ton  einer  auf  dem  Wagen  stehenden 
nackten  Mannesgestalt  mit  einem  Hut,  die  helfend  die  r.  Hand  des  Aufspringen- 
den fasst,  mit  der  Linken  die  Zügel  hält.  R.  Über  dem  Gespann  erhebt  sieh 
aus  einer  durch  einen  schmalen  Horizontalstreifen  angedeuteten  Maaae  mit 
Kopf  und  Brust  ein  Mann,  der  die  R.  in  die  Höhe  streckt  (Felsgeburt?).  Sein 
Haupt  umgibt  ein  Contur  wie  von  reichem  Lockenhaar. 

In  dem  Zwickel  über  dem  ersten  Felde  lagert  nach  r.  ein  Stier;  über  der 
zuletzt  beschriebenen  Sccne  wird  durch  einen  horizontalen  Streifen  ein  oberes  Feld 
begrenzt,  welches  eine  mit  entblösstem  Oberleib  lagernde,  anscheinend  weibliehe 
Figur  ausfüllt. 

Von  dem  obersten  Theil  des  Reliefs  hat  sich  nur  ein  gekrümmter  Streifea 
erhalten.  In  der  Mitte  desselben  sind  sieben  dicht  nebeneinander  stehende  Altire 
sichtbar.  Hinter  diesen  stehen  aufrecht  en  face  nebeneinander  drei  GOtterfiguren: 
1.  Mercur,  nackt,  mit  dem  runden  Petasos,  in  der  L.  den  Caduceus,  in  der  gesenkten 
R.  den  Beutel;  in  der  Mitte  Jupiter  mit  entbldsstem  Oberleib,  in  der  L.  den  lang- 
geformten Donnerkeil  (?)  haltend ,  die  R.  mit  einem  undeutlichen  Gegenstand  über 
einen  viereckigen  St«in  oder  Altar  senkend,  der  sich  über  der  Fuge  des  zweiten 
und  dritten  der  erstgenannten  Altäre  erhebt  R.  von  ihm  steht  Mars  mit  Helm  und 
kurzem  Rock  oder  Panzer,  mit  der  erhobenen  R.  die  Lanze  haltend,  die  gesenkte 
L.  auf  den  Rand  des  Schildes  stützend.  —  L.  von  den  Altären  kniet  vor  einem 
Baumstamm  am  Boden  eine  knabenhafte  Gestalt  mit  phrygischer  Mütze  und  flattern- 
dem Mantel,  den  r.  Arm  in  betender  Geberde  gegen  das  Angesicht  hebend.  Ueber 
ihm  liegt  auf  einem  bogenförmigen  Streifen  ein  Thier  (Bär?)  nach  r.  —  R.  von 
den  Altären  erhebt  sich  mit  dem  Oberleib  aus  Felsgestein  eine  Gestalt  in  grosseren 
Dimensionen,  mit  phrygischer  Mütze,  in  lebhafter  Bewegung  beide  Arme  erhebend. 
Die  R.  trägt  einen  länglichen  Schaft  mit  Querkerben  (Fackel),  die  L.  wohl  da 
Messer.  (Mithras*  Felsgeburt.)  R.  davon  zeig^  sich  noch  der  zur  Seite  geneigte 
Kopf  eines  nach  1.  eilenden  Mannes  en  face  mit  langem  Haar,  der  die  R.  vor  sich 
streckt. 

Gegenstftnde  ans  Bronze. 

1.  Statuette  eines  Mercur  (H.  0*11),  stehend,  nackt,  den  geflügelten  Petasos 
auf  dem  Kopf,  in  der  gesenkten  R.  den  Beutel  haltend.  Das  r.  Bein  vom  Knie 
ab,  der  ganze  1.  Arm  fehlen.     Aus  Essegg. 
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2.  M  er  cur  (H.  0*066,  mit  dem  araförmigen  antiken  Postament  0*085),  schrei- 
tend, nackt  bis  anf  die  anf  der  I.  Schalter  lose  anfliegende  und  nm  den  1.  Unter- 
ann geschlnngene  Cblamys.  Anf  dem  Hanpte  ein  runder  gefingelter  Petasos.  Bie 
R.  hftlt  den  Beutel,  die  L.  schultert  den  Gaduceus.  —  Fast  unverletzt. 

3.  Victoria  (H.  circa  0'09)  mit  erhobenen  Fittigen  vorwärts  eilend  nnd 
schwebend,  das  1.  Bein  vorsetzend,  hebt  Über  den  Kopf  die  beiden  Hände,  mit 
denen  sie  vermuthlich  einen  Schild  hielt.  Das  zarftckfiattemde  Gewand  bedeckt  im 
Ueberfall^  die  Brust  Das  Haar  ist  über  dem  Scheitel  in  einen  Knoten  gebunden. 
Die  FUsse  fehlen. 

4.  Bärtiger  Pan  (H.  0*07),  in  der  gesenkten  R.  eine  brennende  Fackel,  die 
weggestreckte  L.  erhoben.  Das  Haar  ist  vom  in  der  Mitte  in  einen  Schopf  ver- 
einigt, über  dem  Nacken  krobjlosartig  eingelegt. 

5.  Attis  (H.  0065)  mit  phiygischer  Mütze  und  den  Bauch  freilassendem 
ungegürtetem  Gewände,  schultert  in  der  L.  ein  gewundenes  Füllhorn,  die  R.  legt 
er  auf  den  Kopf.  Die  Figur  lehnt  an  einem  viereckigen,  hinten  nischenf^rmig  aus- 
gehöhlten Pfeiler*). 

6.  Votivhand  (L.  0*09,  Br.  0*04):  eine  rechte  Hand  mit  eingebogenem 
Bing-  und  kleinen  Finger,  die  übrigen  ausgestreckt;  sie  ist  von  einer  Schlange 
umwunden,  die  mit  dem  Schwanzende  in  der  Gelenkgegend  auf  dem  Handrücken 
anfliegt,  sich  nach  1.  um  die  Innenfläche  zur  Wurzel  des  Zeigefingers  aussen  schlingt, 
den  sie  einmal  umringelt,  um  an  seiner  Spitze  in  den  Kopf  mit  geöffnetem  Rachen 
(und  Kanun?)  auszugehen. 

7.  Täf eichen  von  oblonger  Gestalt  (L.  0*096,  Br.  0*075),  mit  Figuren  in 
Relief,  aus  Sissek.  Beschädigt  —  Die  Reliefs  sind  eingerahmt  an  den  beiden  Ver- 
ticalrändem  durch  Säulen  mit  Basis  und  Akanthuskapitäl ,  oben  durch  einen  über 
die  Säulen  gespannten  Bogen,  dessen  Saum  ein  Eierstabomament  füllt.  Die  Zwickel, 
welche  r.  und  1.  durch  den  Bogen  und  den  Rand  der  Tafel  gebildet  werden,  nimmt 
jederseits  eine  sich  gegen  die  Höhe  des  Bogens  windende  Schlange  ein.  —  Den 
halbkreisförmigen  Raum  unter  dem  Bogen  füllt  Sol  auf  seinem  Wagen,  von  vom 
gesehen«  Den  Wagen  zieht  ein  Viergespann,  Je  ein  Paar  nach  r.  und  1.  ausgreifend, 
die  inneren  Pferde  sich  die  Köpfe  zuwendend.  Sol  steht  auf  dem  Wagen,  das 
Haupt  von  Strahlen  umgeben,  mit  Aermelgewand  und  znrückflattemdem  Mantel 
bekleidet;  er  hält  in  der  wagrecht  weggestreckten  L.  die  Kugel,  die  R.  mit  ge- 
öflheter  Innenfläche  ist  erhoben.  (Vgl.  Dilthey,  Arch.-epigr.  Mitth.  H,  S.  62,  Anm.  38.) 
lieber  jedem  Rossepaar  befindet  sich  ein  Stem.  —  Unter  dieser  Darstellung  be- 
finden sich  übereinander  ohne  scheidende  Linien  drei  Reihen  von  Figuren.  In  der 
obersten  steht  in  der  Mitte  in  Vorderansicht  ein  bis  auf  die  Hüften  nacktes  weib- 
Hches  Idol;  das  Gesicht  ist  von  Locken  umrahmt,  die  Arme  hängen  an  den  Seiten 
hinunter.  Auf  dasselbe  zu  kömmt  von  r.  und  1.  je  ein  Reiter  von  anscheinend 
knabenhafter  Bildung  (Dioskuren,  Castores)  mit  vorgestreckter  R.  Jener  r.  trägt 
eine  flatternde  Cblamys;  r.  neben  ihm  steht,  zur  Mitte  gewandt,  eine  bekleidete 
Gestalt,  welche  wie  winkend  die  R.  zum  Kopfe  hebt.  L.  neben  dem  links  befind- 
lichen Reiter  ist  die  Tafel  beschädigt  Unter  jedem  Pferde  auf  dem  Boden  in  wag- 
rechter Lage  nach  der  Mitte  gewandt  eine  ausgestreckte  längliche  Gestalt  (eine 
menschUche?  vgl.  Arch.  Ztg.  1854,  Taf.  65,  3  =  Mon,  deU*  Irut.  IV,  38,  1).    Die 


*)  Dasselbe  Motiv,  mit  verschiedenen  Variationen,  kehrt  an  einer  Anzahl  von 
Bronzen  wieder,  die  uns  zum  Theil  unecht  erschienen  sind. 

12* 
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mittlere  Reihe  besteht  aus  drei  Gruppen  Yon  je  swei  Personen.  Die  Mittel^nippe 
zeigt  zwei  bekleidete  (weibliche?)  Gestalten,  die  einander  zugekehrt  sind  und,  sich 
etwas  vorbeugend,  die  Hände  auf  einen  zwischen  ihnen  befindlichen,  Über  ihr  Knie 
hinaufreichenden  Gegenstand  legen.  I^ie  Zeichnung  desselben  besteht  ans  einigen 
concentrischen  elliptischen  Bingen;  an  die  untere  Hälfte  der  äusseren  Periphecie 
setzt  in  geringer  Distanz  eine  Menge  ron  Yerticalstrichen  an.  (Ein  grosses  AugQ 
en  face?)  Zwischen  den  Köpfen  der  beiden  Gestalten  ist  die  Tafel  zufäUlig  durch- 
löehert.  Eine  weitere  Beschädigung  hat  die  Gruppe  zur  B.  betroffen,  in  der  nur 
mehr  zum  Theile  zwei  in  gleicher  Haltung  nebeneinander  auf  r.  Standbein  anf- 
ruhende  unbekleidete  männliche  Gestalten  wahrzunehmen  sind,  die  zur  Mitte  blicken. 
Die  Gruppe  zur  L.  ist  gleichfalls  zur  Mitte  gekehrt.  L.  neben  einem  Baume  steht 
ein  bekleideter  Mann  nebst  einem  nackten  Knaben ,  welch*  letzterer  ein  Thier  (? 
Hase?)  an  den  Baum  zu  hängen  oder  von  ihm  zu  nehmen  scheint.  In  der  unter- 
sten Reihe  endlich,  deren  Höhe  geringer  ist,  nimmt  die  Mitte  eine  geriefelte  Am- 
phora ein,  1.  bewacht  von  einem  lagernden  Löwen  mit  erhobenem  Schweife,  r.  von 
einer  Schlange ;  beide  Thiere  zur  Mitte  gewandt.  L.  von  dem  Löwen  steht  ein  drei- 
beiniger Tisch  mit  einem  darüber  befindUchen  undeutlichen  Gegenstand,  r.  von  der 
Schlange  steht  ein  Hahn,  wie  diese  zur  Mitte  gekehrt. 

8.  Galvanoplastischer  Abguss  eines  im  Gymnasium  zu  Yinkovei 
(Slavonien)  befindlichen  Täfelchens*)  von  viereckiger  Gestalt  (H.  und  Br.  drea 
0'07).  Die  Anordnung  der  Figuren  ist  analog,  aber  einfacher  wie  bei  Nr.  7.  "Wir 
unterscheiden  drei  Reihen.  Oben  in  der  Mitte  eine  Amphora,  auf  welche  von  r. 
und  1.  sich  eine  Schlange  zuringelt ;  am  Rande  1.  Brustbild  der  Luna  in  der  Mondes- 
sichel, da^  Brustbild  r.  daher  Sol.  —  In  der  mittleren  Reihe  steht  in  der  Mitte 
en  face  eine  mit  langem  Diploidion  bekleidete  weibliche  Figur  (Idol)  mit  wagreckt 
zur  Seite  gestreckten  Armen  auf  einem  T  förmigen  Postament;  von  r.  und  L  kömmt 
auf  sie  ein  Reiter  zu  (Castores);  jener  r.  mit  konischer  Mütze  und  Mantel  be- 
kleidet, die  Hand  rückwärts  gehoben  (?),  jener  1.  unbekleidet,  die  r.  Hand  auf  den 
Rücken  des  Pferdes  legend.  Hinter  dem  Reiter  r.  eine  undeutliche  Gestalt  (viel- 
leicht hebt  sie  den  Arm,  wie  analog  im  vorigen  Täfelchen).  Unter  den  Pferden 
jederseits  dem  Postament  in  der  Mitte  zugewandt  eine  wagrecht  liegende  Gestalt 
(vgl.  Nr.  7).  —  Ganz  unten  befindet  sich  in  der  Mitte  eine  nackte  Gestalt,  auf  tm 
Knie  sich  niederlassend  und  mit  einem  undeutlichen  vor  ihr  befindlichen  Objede 
(Baum?)  beschäftiget.  R.  hinter  ihr  eine  Amphora,  über  welcher  drei  Kugeln  sicht- 
bar sind,  dann  ein  Krebs  (?).  L.  ein  Candelaber  (?)  und  ein  dreibeiniger  Tisch. 

9.  Helm  (H.  0*24,  unterer  Durchm.  0*19)  von  schlank  -  kuppelf^rmiger  Ge- 
stalt. Am  unteren  Saume  in  Relief  drei  schön  gearbeitete  Figuren:  a)  (undentfich: 
Victoria?)  nach  1.  gewandt,  ein  Attribut  (Palmzweig?)  schulternd  and  die  R.  som 
Gesicht  hebend  (?) ;  b)  und  c)  en  face,  männlich :  b)  unbekleidet ,  auf  1.  Standbein 
ruhend,  die  L.  erhoben,  die  R.  gesenkt  (Juppiter);  e)  gleichfalls  auf  1.  Standbeia, 
behelmt,  die  Chlamys  auf  der  r.  Schulter  geknüpft,  in  der  erhobenen  R.  die  Lanae, 
die  gesenkte  L.  auf  den  Schildrand  aufstützend  (Mars). 

Thonlampen. 
1.  Blassgelber  Thon:  Frauen  beim  Bade.   Die  eine,  nackt,  nur  mit  einer 
kegelförmigen  Mütze    bekleidet,   giesst   aus    einer  Art  Hydria  Wasser   in    das  auf 
hohem,   sich  nach   oben  verjüngendem  cannelirtem  Postament  ruhende  Becken,  aa 


*)  Dasselbe   scheint  jetzt  im  Original  in  das  Agramer  Museum   gelangt  sa 
sein,  s.  oben  p    123.     O.  B. 
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dessen  Rand  ihr  g^egenttber  8i(^  eine  cweite  mit  gestreckten  Armen  aufstemmt 
and  aufmerksam  zusieht;  auch  sie  ist  nackt  und  nur  mit  einer  flachen  Haube  be- 
kleidet»).   (8.  V.) 

2.  Thon  ebenso:  Pan,  muskulös,  bSrtig,  mit  einer  Binde  im  Haar,  das  Fell 
nachlässig  über  den  1«  Arm  geworfen,  ist  mit  einer  zu  seinen  Ftkssen  stehenden 
Amphora  beschüftigt    Die  Action  unklar:   vielleicht  hebt  er  den  Deckel.    (S.  Y.) 

3.  Bother  Thon:  Gladiator,  im  Ausfall  nach  1.  begriffen;  Bückansicht. 
Der  Helm  ist  über  den  Kopf  gezogen,  die  1.  Seite  durch  den  langen,  unten  spitzen 
Schild  geschützt  Die  Brust  trügt  wohl  einen  Panzer,  deutlich  ist  der  Schurz  um 
die  Hüften.    An  den  Beinen  Schienen  oder  Stiefel  (?).    (S.  Y.) 

4.  Yersilbert:  Gladiator,  mit  bebuschtem  Helm,  nackter  Brust,  Hüften- 
schurz, Bein-  und  Annschienen,  weicht  nach  r.  zurück,  sich  mit  dem  hoch  erhobenen 
Schild  deckend,  das  kurze  hakige  Messer  in  der  L.  in  Paradehaltung.  (S.  Y.) 

ö.  Zwei  Gladiatoren,  beide  in  Rückansicht,  der  eine  yot  dem  anderen 
weichend  und  ihm  den  Schild  entgegenhaltend,  ^dieser  mit  gesenktem  Schild  und 
rückwärts  parat  gehaltenem  Messer  (dasselbe  nicht  sichtbar)  folgend.  Beide  nackt 
bis  auf  den  Schurz ;  der  Angreifer  trägt  Armringe  und  Stiefel  und  eine  flache  Kopf- 
bedeckung, der  Yerfolgte  einen  hohen  zipfelfSrmigen  Helm,  Beinschienen  und  hand- 
schuhartigen Schutz  der  B. 

6.  Mänade  in  langem  Gewand,  den  Kopf  verzückt  in  den  Nacken  geworfen, 
im  L  Arm  das  Opferthier,  in  der  zurückgestreckten  B.  das  Messer.  (Ygl.  Stackel- 
berg  Gräber  der  Hellenen  Tai.  LH,  4.) 

7.  Zwei  Masken  mit  umgeschlagenem  Kopftuch.  (S.  Y.)  —  8.  (Yersilbert): 
Kaninchen,  Trauben  fressend.  (S.  Y.)  —  9.  Hase,  nach  1.  laufend.  —  10.  Bukranion. 
—  11.  Eber.  —  12.  Langbeiniger  Yogel  (Storch).  —  12.  Ein  grösseres  Thier  läuft 
einem  ähnlichen  kleineren  nach  (Schweine?).  —  14.  Bärtiger  und  Jünglingskopf 
in  Profil  gegenüber.  —  15.  Frau,  mit  der  B.  ihr  Haar  aufhebend.  —  16.  Nackte 
Figur  auf  den  Knien,  sich  umblickend,  in  der  B.  zwei  Flöten,  in  der  L.  eine 
Frucht  (?),  auf  dem  Kopfe  eine  spitze  Mütze.  -—  17.  Nackte  auf  dem  r.  Bein  kniende 
Figur,  auf  dem  Haupte  ein  Helm  (?),  die  L.,  sprechend  erhoben;  vor  ihr  auf  dem 
Boden  ein  Schild  (?). 

Die  meisten  dieser  Liampen  stammen  aus  Sissek. 

Folgende  Lampenstempel  sind  zu  verzeichnen: 

AqiLIS,  CERIALIS,  CERIAllS,  ^^^ ,  CRESCE,  CRE|CE  ^  CDESSI,  FORTIS,  FRONTO, 
*NvL   "^>    N^^l,   NBRIVS,    OCTAVI,  auch  OOAVI  (Oetaw),  QfiC,    QNQ,    PROBVS, 

STROBILI,   AVNTHEPI,    RXINX-A 

O 

Endlich  bemerkten  wir  einmal  das  Zeichen  2. 

Eigenthum  des  Sisseker  Alterthumvereins  sind  einige  Stücke  aus  Terra 
aigilatta.  Wenige  davon  tragen  Figurenschmuck  (Medusenhaupt,  daneben  eine 
undeutliche  Figur,  beides  an  einem  Gefässrand;  Tiger  nach  r.  laufend;  Gorgoneion, 
Palmetten  und  Bosetten).    Yon  Stempeln  notirten  wir: 


*)  Zu  ganz  demselben  Bilde,  das  Herr  Prof.  Gonze  auf  einer  Lampe  von 
Bronze  im  Museo  Civico  zu  Boveredo  vorfand,  lesen  wir  in  seinen  Notizbüchern 
die  Bemerkung:  „scheint  Fälschung**. 
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1)    fm^        2) 


4) 


6)     TrT.  6)     (MILO)  7) 


SAU 


BRiT/wn        8)    /ecesabf 


9)      IqÖTc*)  10)     BÄTI  11)     FAN 


und  aaf  einer  Scherbe  (einem  OefSwboden)  im  Bogen  eingekratzt:  PRIMALIS,  (die 
drei  letzten  Buchstaben  nngewiw). 


Wien 


W.  KUBITSCHEK 
E.  LOEWY 


Epjgraphischer  Bericht  aus  Kroatien 


Unter  diesem  Titel  werde  ieh  mit  Erlanbniss  der  Herren  Redaetenre  dieser 
Zeitschrift  von  Zeit  in  Zeit  fiber  die  neuesten  epigraphisehen  Fnnde  im  Gebiete 
der  Eönigreiehe  Kroatien  und  Slavonien  ansfOhrHcben  Bericht  erstatten.  Die  In- 
sohriften,  welche  ich  hier  veröffentliche,  wurden  theilweise  in  kroatischen  Zeit- 
schriften, com  Beispiele  im  Vieatnik  hrwUakoga  arkeologi6koga  druzioa  (Mittheilangen 
des  kroat  archfiol.  Vereines),  schon  besprochen,  sind  aber  der  deutschen  Gelehrten- 
weit  noch  unbekannt.  Ich  gebe  die  Inschriften,  ohne  jeden  epigraphischen  Com- 
mentar,  nach  der  alphabetischen  Ordnung  ihrer  Fundorte.  In  DalmaÜen  gefim- 
dene  Inschriften  sind  gänzlich  ausgeschlossen,  da  über  dieselben  Andere  berichten. 

Agram.  Im  Garten  eines  Wirthsckaftsgebändes  Sr.  Bminenz  des  Cardinal- 
ErsbischofiB  von  Agram  befand  sich  bis  vor  Kursem  ein  romischer  Grabstein  aus 
weissem  Marmor,  welcher  durch  Vermittlung  des  Herrn  Ivan  Tkal^iS  in  den  Bedts 
des  kroat.  Nationalmuseums  in  Agram  gelangte.  H.  0*54,  Br.  0*61.  Oben  ist  der  Stein 
ein  wenig  beschädigt.    Die  bisher  noch  nicht  veröffentlichte  Aufschrift  lautet: 

ACONIAe 

C    •    FILIAE 
S  ALVIAE 
C  •  IVLIVS 
5  PATERNVS 

VXORI 
RA  RISSIMAE 

Der  Fundort  dieses  Steines  ist  unbekannt. 
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DtbriBM  bei  Bnma  im  Sinnier  Comitat  (Bassianae).  I.  Weisser  SandsteiiL 
Qefunden  durcli  den  Baner  Bülan  VokajlDvicS  in  Dobrince,  in  dessen  Besitze  er  sich 
noch  befindet,  mitgetheilt  von  Lndwig  Kaiser  in  Borna.  H.  0*97,  Br.0'66;  Höhe  der 
Bachstaben  0*6. 

IMP  '  CAES 
M  •  ANT  •  GOl 
DIANO  •  P  •  F 
AVG  •  PATRI 
ö  PATRIAE  •  R  •  P 

COL  •  BASSIAN 
DEVOTA  NV 
MINI-  MAIES 
TATIQVE 
10  EIVS 

Die  Inschrift  ist  wichtig,  weil  in  der  sechsten  Zeile  Bassianae  als  römische  Golonie 
erseheint.  Veröffentlicht  wnrde  sie  von  mir  im  XU.  Bande  der  Archaeologiai 
KdOeminyek  1878  S.  20. 

n.  Weisser  Sandstein,  gefanden  in  Dobrince.  Eigentham  des  liilan  Vokaj- 
loTid.    H.  0-66,  Br.  0*78;  Bnchstabenhöhe  0*4. 

AVR-IANVARlNO-Q:,VIXANN  X 
AVR  •  lANVARlVS  -  TRIB  •  LEG  •  II  •  ADIVTr 
ER-PVALENTINA-FILIO-  ///l  S  S I 
MO  •  ET  •   SIBI  •   VIV  •  POSVERVNT 

Veröffentlicht  von  mir  in  den  Ärchaeol,  KikUem.  1878  XII.  S.  21  nach 
L.  Kaiser*8  Copie.  Z.  3  ER  unsicher. 

Eszek  (Mnrsa).  I.  Weisser  Sandstein,  gefunden  1875  in  Eszek,  Unterstadt. 
Gelangte  am  11.  April  1878  durch  den  Eszek  er  Ingenieur  Zucker  in  das  Eszeker 
städtische  Museum.  H.  3*06,  Br.  2*95,  Buchstabeuhöhe  0*3.  Der  Stein  ist  sehr  be- 
schädigt; die  r.  Seite  fehlt  beinahe  gans. 

D 

M-AVR-DI 
QVI  •  VIXIT  •  AN 
MENS*  Villi   DIE:> 
5)  M  •  AVR  •  ACHILLEVS  •  i 

EX-  CVST-  ARMOR-  LEGli 
ADIVT  -  VIVO  •  S  FECIT- ET  •  F 
lO  •  KARISSIMO 

Herausgegeben  wurde  diese  Inschrift  Ton  mir  im  XII.  Bande  der  Areh»  KömUm, 
1878  &  22  n.  m,  ui|d  dann  von  F.  Maizner  im  Viettnik  ete.  2.  Heft  1879.  Lets- 
terer  las  in  der  siebenten  Zeile :  otvo«  /bcU  fiU 
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II.  f'ragment  einer  Tafel  aus  weiasem  Marmor*).  H*  0*16,  Br.  (WÄ6, 
Bacbatabengrösse  O'OS.  Gefonden  in  Esxek,  Untentadt;  jeUt  Eigentiiiua  des 
Eszeker  Masenms. 

I^NONICIE^ 

III.  Weiwer  Sandstein.    Im  Esseker  Muaenm. 

Gefanden  in  Euek,  Untentadt. 

IV.  Weiiser  Sandstein.    Im  Eiseker  Miueam.    Fandort  Eseek,  Unterstadt 

/  S  I  R  I^ 
\M- AVRELIl 

y.  Stempel  aof  irdenen  römischen  Lampen  im  Esseker  Museum. 

C-A-S,    FORTIS,    lEGIDIy    lNARI,    MIA 

VL  Stempel  auf  in  Esaek  gefundenen  rOm.  Thonlampen  in  meiner  Sammlung, 

VRSVji,  Vier,  Vieri,  Lvavs,  vrsio,  octavi,  sca 

F  F 

Vn.  Stempel  auf  rOm.  Ziegeln  im  Esseker  Museum. 

COHVIIBR,    GAE  «  N,    LEG-VIH,    VIH,    IMPHAD,    IMP,  [h  •  M 

Vm.   Fabrikstempel  auf  Terrasigillata  im  Esseker  städtischen  Museum. 

PAVLIM,    IVSTI,    CVAT/ 

IX.  Fahrikseiehen  auf  TerrasigillatagefXssen  in  meiner  Sammlung. 

VENICARVS  F,    MVXIVLLI  M,    PACATI,    CSSEROT 

VartSdll-TUplltl  (Aquae  Jasae).  I.  Votiyaltar,  gefunden  1876.  JeCit 
Eigenthum  des  kroatischen  Nationalmuseums.  H.  0*66,  Br.  0*47.  Unten  ist  der 
Stein  abgehroehen  und  auch  an  der  oberen  rechten  Ecke  beschädigt. 

NYMPHIS 
SALVTARIB 
AVG-*AC 
IVL  •  MAXIM 
_  DECMVN 

Veröffentlicht  Ton  Ljubid  im  Vieatnik  ete.  1879  H.  II.  S.  41. 


*)  Die  folgenden  Inschriften  sind  grossentheils  bereits  in  dem  TorstehendeD 
Reisebericht  mitgetheilt. 
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II.  VotiyaltAr,  weisser  Sandstein,  gefanden  1878.    Eigenthnm  des  kroat. 
Nationalmnsenitts  in  Agram.     H.  0*60,  Br.  0*46.    Unten  abgebrochen. 


Am  Anfang  der  fünften  Zeile  seheint  Tor  VF  noch  ein  Baohstabe  gewesen 
an  sein;  Tielleicht  ex  betufieiario  conmlarii.  Veröffentlicht  von  Ljubi^  im  IL  Hefte 
des  VieHnOt  eie.  1879  8.  42. 

III.  Die  Inschrift  bei  Mommsen  n.  4121  yerOffeutlichte  Ljubid  neuerdings  im 
VUitnik  H.  11  8.  84   mit  folgenden  Varianten:    Z.  1  MXIMVS,  Z.  2  PORTICIBVS, 

Z.    6   CVRANTF-VAL. 

(Fortsetzung  folgt) 

Agram  IVAN  von  BOJNIÖIÖ 


ünedirte  Inschriften  aus  Aquileja 


1.  Im  Garten  des  Herrn  Nicola  Tariao  «a  Aquileja  in  der  Einfassungsmauer 
▼ermauert. 


'wniii~ 

i 

DOMNAE 

ISIDI 


2.  Puteal,  gef.  auf  einem  Grundstück  des  Herrn  Ritter  v.  Hentschel,  nahe 
auf  dem  Wege,  der  von  Beligna  nach  Terso  führt,  gegenwärtig  im  Besitze  des  Dr. 
Gregorutti  zu  Baperiano.  Es  besteht  aus  zwei  viereckigen  Platten  von  1*18  L., 
0*60  Br.,  0'26  H.,  welche  übereinander  gelegt  und  verklammert  worden  sind;  die 
untere  ist  nach  Art  eines  Puteais  eingehölt,  die  obere  glatt  und  zeigt  in  schOnen 
grossen  Buchstaben  die  Inschrift: 

FVLGVR 

3.  In  der  Villa  Gregorutti  zu  Baperiano,  Grabstein  aus  Kalkstein,  1*46  h., 
0*54  br.,  0*12  d.  In  dem  unteren  unbeschriebenen  Theile  desselben  findet  man  ein 
Loch,  worin  man  eine  Walze  hineingab,  um  dadurch  das  Denkmal  aufrecht  zu 
erhalten.  Mehrere  Beispiele  einer  solchen  Vorrichtung  enthält  die  Sammlung  des 
Grafen  Toppo  in  Buttrio  bei  Udine: 
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P-MAENELIVS 

STF-POLMVTI- 

MLILES  • 

CHOR 

Vr-PRA"E 

•  HIC- 

SITVS 

EST 

4.  In  Gradoi  eingemauert  oberhalb  des  ersten  Stockwerkes  des  Hauses  Nr.  113. 
Der  innere,  eingefasste  Theil  etwas  tiefer  eingebauen  als  das  Uebrige. 


nc 


SEXTO  '    PILOPRI 
EL  EG-  II- 

STVPENDIORVM 
ARWIICVSTOD 


PARTICAE 


OR 


XI 

I 


5.  Fragment  im  Besitze  des  Herrn  Domenico  Dekieri  in  Fiomicello  bei  Aqnileji 


S-L-F-l// 

.  LEG-  XI-  Inl 


6.  7.  TheatersiUe,  älmHcb  den  schon  edirten  C.  I.  L.  V,  1168,  1399,  1406, 
8558  und  Gregonitti  Nr.  38  (Ärcheogr,  Triettino  Bd.  V),  ausgegraben  noUe  Marignane' 
auf  den  Grundst&cken  des  Grafen  Cassis,  in  der  Nähe  des  sogenannten  Circus; 
gegenwartig  im  Besitze  des  Dr.  GrQgorutti  su  Baperiano. 

Die  erste  Platte,  0*90  h.,  1*14  br.,  0*30  d.,  ist  auf  den  äusseren  Seiten  ser- 
brochen,  ihre  Inschrift  lautet: 


XXI 

P    POR 
C    VAL 


PA-AlT 
RVFEDIAE 
ANhlA  PROCLaE 

p///advapretsec 
XX 
C    CLV 

OM 
T 


/ 


XI  i 

TV 
CA 

C-  OMN 


X 


Wo  eine  Scheidungslinie  zwiachen  je  einem  Platze  Yorhanden  ist,  betragt  ihre 
Länge  c.  0*40.    Vgl.  Nissen  Pompejanische  Studien  etc.  S.  105. 
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Die  «weite  Platte  ist  0*76  h.,  0^5  br^  0-80  d. : 


C//VARI 


T'CoTta 


W-ALLEll  C            ] 

C  APITO  N 

XVI 

O 

Auch  hier  beträgt  die  Entfemtmg  je  0*40.    Die  Schrift  zeigt  den  Charakter 
der  repnblikaniBchen  Zeit 

8.  Brachstack  im  Muteo  Qnnunale  zu  Aquileja,  0-80  L,  0*16  L,  0'32  d. 


cafvllIn 


9.  Bmchstack,  vermaaert  in  der  UmfassnngBmaner  der  teeanda  caseUa  TulUo 
aUa  Beligna^, 


10.  Brachstück  einer  Platte  mit  schönen  Bachstaben,  vielleicht  aus  der  repu- 
blikanischen Zeit)  ebenfalls  im  Besitze  des  Ilerm  Bergamasco  zuAqoileja,  0*52  h., 
0*54  br.,  0*22  d. 


rill  1  '1  iLKliii 
p-p.  F-  STATIVS 
PF-  LVCVLLVS 
PFTERTIVS 

•  Qj  XVI 


Erste  Zeile:  Statt/.  Tertia f 

11.  Brachstack,  0*44  L,  0*33  h.,  0*16  d.,  gef.  in  einer  Vertiefong  der  ^^Natissa«*, 
gegenwärtig  in  dem  k.  k.  Aerarial-Magazin  aa  Aquileja. 


C-  TITELLIVS-Ml// 
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12.  Daselbst  ein  Grabstein,    der  ebenfalls  aus   den  Ausgrabungen    bei  der 
nNatissa*  im  August  1879  herrttbrt,  1  h.,  OSO  br.,  0*12  d. 

L-  M 

cv 

IFP-XVI 
lA-PXX 

Cfir.  C.  I,  L.  V,  1486. 

13.  Aus  derselben  Ausgrabung  stammt  der  0*61  b.,  0*28  br.  Stein  im  Muteo 
ComuncUe  zu  Aquüeja  mit  der  Inscbrift: 


r     \ 

LM 

T    M 

IF-PXXV 

lAPXXXV 

14.  Brucbstttck,  ebendaher. 


Qj  Q^  V  •  P    XVI 


15.  Das  folgende  Bruchstück  ist  yermauert  auf  dem  Abzugcanale  UUigs  der 
Strasse  nach  Belvedere. 


M  O  N 

F  R  ON 

P  •  XX 

R  •  P-  LXX 

16.  Befindet  sich  bei  Herrn  Cicogna  zu  Aquileja, 


LOC-M 
QVOQ^ 
VERS 


17.  Im  Besitze  des  Heim  Bergamasco  zu  Aquileja. 


L  M 

IN-FR-P-x/// 
IN  AG-P- XXXII 
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18.  BiucliBtllck,  eingemaaert  in  die  Einfasrangamaiier  der '„prima  catetta  Ttdlio 
aüa  Beligna'^  in  der  Nähe  des  Örabenfl. 


pienti^s  i  M  Jo 
19.  Im  Besitze  des  Herrn  Dr.  Gregomtti  in  Baperiano. 


»c 


NOVEMERIS    (((«(«CC 

bm-abraqvivixeT 

AN   P  M  IXXV  MAXEnTiA  QV 
IVX- AN  •  P' M- XL  «B-M  MAXIMINA 
QVE  VIXIT  AN  P  M  IUI  RECES 
SET-  IN  PACE  FEDELIS  DE  POSE 


9te 


orans 


orans 


orans 


orans 


20.  Platte,  im  Muno  OcmumaU,  0*46  b.,  0*42  br.,  0*07  d. 


i 


TOTIV///  INNOCEN 
AEAC  PREDICABILI 
DISCIPVLINE  HCNE 
SI>MQyi  VIXIT  >^E 
CV>^ANNIS  NVIIICAS 
TA  COIVQISVO  CON 
TRAVOTVMPOSVIT 


#tc 


«IC 


21.  Auf  der  Rückseite  der  Platte  mit  der  Inschrift  C.  I.  L.  V,  1760  in  der  ehe- 
maligen Cassis'schen,  nunmehr  Ritter^schen  Sammlung  zu  Monastero. 


MINQ 


#(E  P  T  I 
|v  O  •  F  E  C  I  T 
D • XV ■ AN- SV 
/II  •  DEP  •  in  •  NO 
[s    VIRGINIA 
OTV-  FECIT 

svis-  sepTi 

(UNA- ANIIIPRAE 
[DLIS  •  FECIT  f 


MC 
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22.  PUtte  mit  sehr  hflsslichen  Buchstaben,  im  Besitse  des  Herrn  Deinen  zu 
Fiumicello,  0*45  h.,  0*46  br. 


23.  BrachstUck  einer  Ureima  ans  Thon,  im  Besitze  des  Dr.  Greg^onitti.  Die 
Victoria  hält  den  Schild  mit  der  Inschrift;  daneben  L  der  Haufen  Feigen,  r.  ein 
Victoriat  nnd  ein  As.  Ein  ähnliches  Stück  war  ehemals  im  Mtueo  OommnaU  so 
Aquileja  auf  einer  Thonlampe  vorhanden.    Vgl.  Preller  R^m.  Myth.  S.  160  f. 


24.  Unweit  von  der  Stelle,  wo  die  Theatersitze  6,  7  ao^edeckt  worden  sind, 
wo  femer  der  Rnndbau  mit  der  Inschrift:  TAMPIA  *  L  -  F  *  DIOVEI ,  der  sogenannt« 
Circns  nnd  die  Sonnennhrplatte  (vgl.  oben  S.  46)  liegen,  also  in  einer  für  die 
Topographie  Aqnileja^s  höchst  wichtigen,  leider  aber  stets  durchwühlten  Stelle, 
fand  man  im  Frlihjahre  eine  ganze  Wasserleitnngsanlage,  bestehend  aus  einer  langen 
Reihe  bleierner  Röhren  mit  dem  betreffenden  Luftspeicher  zur  Ansammlung  und 
Verdichtung  der  in  die  Röhre  eingedrungenen  Luft.  Während  die  Bleiröhren  mit 
STRlO*C'AQj,F  bezeichnet  sind,  finden  wir  auf  dem  einen  Luftspeicher,  der  gegen- 
wärtig  im  Mtueo  Comunale  zu  Aquileja  aufbewahrt  wird ,  auf  beiden  Seiten 
wiederholt  eine  Inschrift  und  zwar  das  eine  Bfal:  1.*TIT-VIT-L-AQ_,  daa  andere: 
L  TIT-Vi///////  Inmitten  des  glockenartigen  Speichers  wiederholt  sich  öften  die 
eingeritzte  Zahl  X.  Der  Umfang  des  erwähnten  Gegenstandes  beträgt  bei  der  oberen 
offenen  Mündung  0*34  im  Durchmesser,  bei  der  unteren  1*52;  von  jeder  Seite  aus 
münden  in  denselben  die  bleiernen  Röhren.  Ein  ähnlicher,  aber  ohne  Inschrift  kam 
mit  der  Sammlung  Zandonati  in^s  Museo  cMco  d^antichüä  in  Triest. 

Der  reiche  Boden  Aquileja^s  hat  wiederum  eine  grosse  Anzahl  Töpferstempel 
von  sogenannten  arretinischen  GefUssen,  die  in  St.  Stefano  bei  Aquileja  ausgegraben 
worden  sind,  geliefert;  doch  darüber  ein  anderesmal. 


öörz,  im  October  1879 


H.  MAIONICA 
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Antike  Denkmäler  im  Wiener  Privatbesitze 

(Fortsetson^) 


Bronzen  der  Sammlung  Trau 

a)  Statuetten  und  Büsten 

53.  Hermes  als  Kind 

EL  0*05.  —  Abgebrochen  der  r.  Arm  am  Ellbogen.  —  Angeblich  ans  Athen. 

'  H.,  nackt,  sitzt  mit  1.  angezogenem  und  r.  herabhängendem 
Bein.  Die  L.  ist  flach  auf  den  Boden  aufgestützt,  der  r.  Arm  gegen 
L  ausgestreckt.  Im  starken  Haar  Petasos  mit  langen  gebogenen 
Flügeln.  Im  Gesäss  ist  ein  Bohrloch,  um  das  Figürchen  auf  einem 
Geräth  zu  befestigen. 

54.  Erot  mit  Kficlier 

H.  0*052.  —  Abgebrochen  der  r.  Fuss  nnd  der  1.  Arm  am  Ellbogen.  —  Ans 
der  Sammlung  Keglevich  (Ungarn). 

E.,  nackt,  schreitet  mit  dem  1.  Beine  vor.  Den  1.  Arm  hat  er 
zurückgebogen,  um  in  den  quer  über  den  Rücken  zwischen  den 
kleinen  Flügeln  hängenden  Köcher  zu  greifen,  dessen  Deckel  auf- 
geschlagen ist.  Die  R.  ist  jetzt  ohne  Attribut.  Ueber  der  Stime 
ist  ein  hoher  Haarknoten,  zu  beiden  Seiten  starkes,  lockiges  Haar 
angeordnet. 

55.  Jugendliclier  Flussgott 

L.  0*03.  —  Stark  vergoldet.  —  Angeblich  ans  Italien. 

Knabe,  nach  1.  gelagert,  das  r.  Bein  angezogen,  das  1.  aus- 
gestreckt, mit  Kranz  im  Haar,  nackt  bis  auf  ein  Gewand,  welches 
über  Schooss  und  Oberschenkel  liegt,  ruht  mit  der  L.  auf  einer 
Urne,  aus  welcher  Wasser  fliesst.  Die  R.  hält  ausgiessend  eine 
Schale.    Unter  dem  r.  Bein  ein  undeutlicher  Gegenstand. 

56.  JOngling 

H.  0*11.  —  Abgebrochen  der  r.  Ann  über  dem  Ellbogen.  —  Fundort  un- 
bekannt 

Nackte  Figur  —  r.  Standbein,  das  1.  vorgesetzt.  —  Der  1.  Arm 
ist  vorgestreckt  und  hielt  auf  der  geschlossenen  Hand  ein  Attribut; 
der  r.  Arm  war  gesenkt.  Im  emporgekrausten  Haar,  das  tief  in 
den  Nacken  gewachsen  ist,  liegt  eine  Binde.  —  Vgl.  den  sehr  ähn- 
lichen Hermes  n.  19  u.  Körte  Mitth.  des  deutschen  archäolog.  In- 
stituts in  Athen  IH  S.  96  ff. 
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57.  Jüngling 

H.  0-09.  —  Auß  0-8zönyi. 

Die  Figar,  nackt  bis  auf  ein  kurzes  Gewandstück  (oder  Fell?) 
über  dem  1.  Oberarm  -r  r.  Standbein^  das  1.  zurückgesetzt  —  erhebt 
die  vertical  durchbohrte  Linke  und  hält  in  der  gesenkten  R.  eine 
Schale.    Im  Haar  eine  Binde. 

58.  JOngling 

H.  0-08.  —  Aus  0-Szönyi. 

Die  nackte  Figur  steht  gleichmässig  auf  beiden  Füssen.  Die 
L.  ist  in  die  Hüfte  gestützt,  die  vorgestreckte  R.  hält  ein  GrefiUs 
(Skyphos).  Das  Gesicht  ist  nur  angedeutet,  das  Haar  hegt  glatt 
am  Kopf  an.  —  Sehr  roh. 

59.  JOngling 

H.  0*102.  —  Abg^ebrochen  das  Attribut  der  R.  —  Aus  O-SzönjL 

Nackte  Figur  von  sehr  schlanken  Verhältnissen  —  r.  Stand- 
bein, das  1.  vorgesetzt  •—  senkt  beide  Arme  gleichmässig.  Die  L. 
hält  eine  Büchse. 

60.  Sitzender  Jüngling 

H.  0-135.  —  Es  fehlen  der  Sitz  und  das  Attribut  der  R.  -  Gekauft  in  Cob 
am  Rhein. 

Nackter  Jüngling ,  nach  1.  sitzend,  das  r.  Bein  vorgestreckt, 
das  1.  angezogen.  Der  r.  Ellbogen  ruht  auf  dem  r.  Oberschenkel, 
die  Hand  hielt  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  einen  Speer  (?]. 
Die  L.  ist  auf  das  Gewandstück  aufgestemmt,  welches  den  Sitz  be- 
deckte. Der  kleine,  schmale  Kopf  ist  nach  1.  geneigt.  Die  Augen 
sind  vertieft,  um  mit  anderem  Metall  ausgefüllt  zu  werden.  Das 
kurze  Haar  ist  lockig.  An  den  Füssen  reich  verschnürte  Sandalen. 
—  Vergl.  Oaaette  archeologique  1876  Taf.  36.  Dort  ohne  genügenden 
Grund  als  Kephalos  bezeichnet. 

61.  Männliclie  Figur,  opfernd 

H.  0-07.  —  Aus  der  Schamitz  (Tirol). 

Mann  im  Mantel,  aus  welchem  die  geöfihete  L.  hervorsieht, 
spendet  mit  weit  vorgestreckter  R.  aus  einer  Schale.  Im  Haar  ein 
Ejranz  mit  drei  Strahlen  (Blättern?).  —  Flach  imd  sehr  roh;  Pendant 
zu  n.  70. 

62.  Speerwerfer 

H.  0'09.  —  Die  B.,  welche  angesetsst  war,  feblt.  —  Aus  0-Sz()n]rL 

Mann^  nackt  bis  auf  ein  von  der  1.  Schulter  nachflattemdes 
Gewandstück,  tritt  mit  dem  1.  Fusse  vor.     Die  L.  ist  gesenkt  vor- 
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gestreckt,   der   r.  Arm   bis   zur  Höhe   des  Kopfes   emporg^bogen. 

—  Sehr  roh.    Vgl.  z.  B.  Mitth.  d.  deutsch,  arch.  Instituts  zu  Athen 
I  Taf.  5. 

63.  Knieender  Gefangener 

H.  0*08.  —  Abgebrochen  der  r.  Fuss.  —  Aas  Belgrad. 

Bärtiger  Gefangener  kniet  auf  dem  1.  Knie,  der  r.  Fuss  war 
aufgesetzt.  Die  Hände  sind  auf  den  Kücken  gebunden.  Seine  Be- 
kleidung besteht  aus  enganliegendem  kurzem  langärmeligem  Rock, 
doppeltem  Gürtel,  von  welchem  vorne  ein  dreieckiger  Schurz  herab- 
hängt,  und  Hosen.  Auf  dem  dichten  struppigen  Haar  sitzt  eine 
003  hohe  Mütze  in  Form  eines  abgestumpften  Kegels.  —  Rohe  Arbeit; 
zum  Costttme  veigl.  den  Parther  auf  der  Münze  bei  Müller- Wieseler 
D.  d.  a.  K.  I,  70,  384. 

64.  Römischer  Soldat 

H.  0*13.  —  Angeblich  yom  Wienerberge. 

Beide  Füsse  stehen  auf  einem  Halbringe.  Die  R.  ist  seitwärts 
ausgestreckt  mit  einer  Schale ,  die  erhobene  L.  hielt  ein  Attribut. 
Die  Rüstung  besteht  aus  dem  Legionshelm  mit  Busch ,  langem 
Schuppenpanzer  {larica  aqtianuita)^  hohen  Beinschienen  und  Stiefeln. 

—  Sehr  roh. 

65.  Männliche  Figur  auf  runder  Standplatte. 

H.  0*092.  —  Ans  Angebm-g. 

Nackte  spitzbärtige  Figur  von  äusserst  plumpen  kurzen  Ver- 
hältnissen mit  grossem  spitzzulaufendem  Kopf.  Haare  Augen  Nase 
und  Mund  sind  nur  durch  eingeritzte  Linien  bezeichnet.  Die  Schulter- 
blätter sind  auffallend  stark  markirt,  die  Arme  unbehilflich  vorge- 
streckt, die  starken  kurzen  Beine  und  grossen  Füsse  stehen  dicht 
nebeneinander.  —  Indigene  Arbeit  ^  welche  ein  etruskisches  Werk 
nachbildet,  wohl  als  Deckelfigur  eines  Bronzeeimers.  Vgl.  z.  B. 
£.  Gerhard  Etruskische  Spiegel  Taf.  XVHL 

66.  Ketttecher  Krieger 

H.  0-26.  —  Es  fehlt  das  Attribut  der  R.  —  Gekauft  in  Paris. 

üebermässig  schlanke  Gestalt  mit  langen  dünnen  Beinen,  das 
L  weit  vorschreitend.  Am  1.  gesenkten  Arm  hängt  ein  kleiner 
kreisrunder  Schild.  Die  R.  ist  zum  Wurf  erhoben.  Die  Rüstung 
bildet  ein  sehr  hoher  Helm  mit  mächtigem  Hehnkamm  und  aufge- 
schlagenen Backenertücken  und  ein  kurzer  Lederpanzer  mü  abge- 
rundeten Achselklappen  und  drei  Reihen  Pteryges. 

Areh£ologiseh.«pignphlMh«  Mittli.  ni.  13 
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67.  Bu8te  des  Kaisers  Titus 

H.  0*16.  —  Mit  Blei  aas^^ossen.  —  Die  Naie  beschädigt  —  (Gekauft  in  Paris. 

Im  krausen  Haar  liegt  ein  voller  Lorbeerkranz,  dessen  breite 
Bänder  auf  die  Schulter  herabfallen.  Die  Pupillen  sind  tief  ausge- 
höhlt. Vorne  auf  dem  Panzer  ein  achtstrahliger  Stern.  Auf  dem 
Scheitel  ist  ein  starker  Eing  befestigt,  in  welchem  noch  das  erste 
Glied  einer  Kette  steckt.  —  Ghite  Arbeit;  Laufgewicht  einer  Schnell- 
wage. 

68.  Weibliche  Figur 

H.  0-12.  —  Abgebrochen  der  1.  Arm  Über  dem  Ellbogen.  ~  Gekauft  in 
Venedig,  angeblich  aus  Pompeji. 

Die  Figur,  nackt  —  r.  Standbein  —  senkt  den  r.  Ann,  dessen 
Hand  abwärts ,  gegen  den  Beschauer  ofien,  ausgespreizt  ist  Im 
Haare,  welches  hinten  zu  einem  Schopf  zusammengenommen  ist, 
liegt  eine  hohe  Stephane,  über  der  Stirn  mit  einem  Knopf  (Rosette?) 
verziert.  Haarflechten  fallen  auf  jede  Schulter.  •—  Unbedeutende 
Arbeit. 

69.  Weibliclie  Figur,  opfernd 

H.  0-07.  —  Aus  0-Szönyi. 

Frau,  in  Ober-  und  Unterkleid,  hält  in  der  gesenkten  R.  eine 
Schale,  in  der  vorgestreckten  L.  eine  Büchse ;  im  Haar,  das  hinten 
zu  einem  Schopf  zusammengenommen  ist,  eine  Stephane. 

70.  Weibliclie  Figur,  opfernd 

H.  0-064.  —  Aus  der  SchamitsB  (Tirol). 

Frau,  in  weitem  Mantel,  hält  in  der  R.  eine  Schale,  die  L.  ist 
gesenkt.  Auf  dem  Kopfe  ein  Kranz  mit  drei  Strahlen  (Blättern?), 
hinten  ein  Haarschopf.  —  Pendant  zu  n.  61. 

71.  Weibliche  Figur,  opfernd 

H.  0*095.  —  Angeblich  aus  Deutsch-Altenburg. 

Rohe  und  flache  Figur  in  weitem  Mantel,  hält  in  der  R  eine 
grosse  Schale;  die  L.  ist  angebogen. 

72.  Weibliche  Figur,  opfernd 

H.  0-072.  —  Sehr  zerstört  —  Aus  O-Seönyi  (1872). 

Frau,  in  Ober-  und  Unterkleid,  welches  die  Füsse  bedeckt, 
mit  hohem  Kopfputz^  hält  in  der  R.  eine  Schale;  die  L.  ist  gesenkt 

73.  AthenabOste 

H.  006.  —  Hinten  abgeschnitten  und  mit  einer  Rinne  versehen;  Über  do^ 
selben  eine  Oese.  —  Aus  0-SzOnyi. 

Den  Kopf  bedeckt  ein  korinthischer  Hehn  mit  hohem  Helm- 
busoh,  den  eine  Sphinx  trägt. 
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74.  Weibliche  BOete 

H.  0'09.  —  Gekauft  in  Chartres. 

Der  Kopf  ist  nach  I.  geneigt.     Die  Pupillen  sind   stark  ange- 
geben.    Im  gewellten  Haar  liegt  eine  Stephane.    Das  Gewand  lässt 
die  L  Brust  frei.  —  Das  Gesicht  erinnert  an  die  Porträts  der  Fauaiina 
.  minor. 

75.  Kopf  eines  Hermes 

H.  0*02.   —  Abgebrochen  am  Halse.  —  Aus  Aquileja. 

Jugendlicher  Kopf  mit  kurzkrämpigem  Flügelhut. 

76.  Weibliclier  idealicopf 

H.  0*045.  —  Abgebrochen  am  Halse ;  beschädigt  Nase  und  1.  Auge.  —  Fund- 
ort unbekannt. 

Der  Kopf  ist  nach  1.  geneigt.  Die  Pupillen  sind  angegeben. 
Das  Haar  ist  in  der  Mitte  gescheitelt ,  von  der  Stime  zurückge- 
nommen und  hinten  in  einen  Schopf  vereinigt.  —  Wahrscheinlich 
von  einer  Nikestatuette. 

77.  Kopf  einer  weibliclien  Gottheit 

H.  0*09.  —  Abgebrochen  quer  durch  die  Brust.  —  Aus  dem  Besitze  des 
österr.  Generalconsuls  Huber,  in  Griechenland  erworben. 

Der  Kopf  ist  etwas  nach  1.  geneigt;  breite  Nase  und  grosse 
Augen  mit  vertieften  Pupillen.  Das  gescheitelte  Haar  ist  über  der 
Stime  in  eine  breite  Schleife  geknüpft  ^  deren  beide  Enden  sich 
hörnerartig  in  die  Höhe  biegen.  An  den  Schläfen  befindet  sich 
beiderseits  ein  flügelartiger  Ansatz.  Von  der  Bekleidung  ist  der 
obere  Theil  eines  Chiton  erhalten,  der  auf  der  r.  Schulter  von  einer 
grossen  Spange  zuBammengehalten  wird.  —  Die  Anordnung  des 
Haares  und  die  Beflügelung  deuten  auf  Selene. 

78.  Weibliches  Köpfchen 

H«  0*045.  —  Abgebrochen  quer  durch  die  Brust;  1.  hinten  am  Kopf  stark 
beschädigt  —  Aus  Laibach,  Gut  des  Herrn  Walther. 

Der  zurückgebogene  Kopf  von  leidendem  Ausdruck  ist  stark 
nach  1.  und  oben  geneigt  Das  Haar  ist  breit  zurückgenommen  und 
hinten  in  einen  Schopf  gesammelt.  —  Ghite^  leider  sehr  zerstörte 
Arbeit;  an  den  Typus  der  Niobiden  erinnernd. 

79.  Weiblicher  idealicopf 

H.  0^064.  —  Aus  Blei.  —  Abgebrochen  am  Hals,  hohl  und  hinten  abge- 
schnitten. ^  Aus  der  Sammlung  H.  Genthe  in  Cöln  a.  Rh.  (1877). 

Lächelnder  Gesichtsausdruck ,  der  Mund  ist  geöffiiet^  so  dass 
man  die  Zahne  sieht.  Die  Augensterne  sind  angegeben.  Ueber  das 
fireigelockte  Haar  ist  eine  gestrickte  Kappe  gesogen.  —  Fein  aus- 
geftQirte  Arbeit. 

13* 
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Ferner  seien  hier  noch  erwähnt:  80.  Flache,  weibliche  Figur,  fast  unkenntlich. 
H.  0  056.  —  81.  Fragment  einer  nackten  männlichen  Statuette.  H.  0*10.  Abge- 
brochen quer  durch  den  Leib  unter  dem  Nabel,  daa  L  Bein  am  Knie;  der  Körper 
hohl,  die  Beine  vollgegossen ;  nie  YoUendet.  —  82.  Fragment  einer  weiblichen  Sta- 
tuette in  gegOrtetem  Chiton  und  Mantel.  H.  0*04.  Abgebrochen  der  Kopf,  der  r. 
Arm  an  der  Schulter,  der  1.  am  Ellbogen,  der  Leib  vom  Nabel  abwärts.  —  83.  B. 
Unterarm  eines  Hermes  mit  Beutel.  —  84.  Füllhorn  mit  Früchten  von  einer  Tyche- 
Statuette.  —  85.  Fragment  eines  r.  Flügels,  die  Federn  sorgfältig  eingravüt.  — 
80-85.  Aus  O-Ssönyi.  —  86.  L.  Unterarm,    der  ein  Attribut  hielt    Aus  Laibach 

—  87.  Feingearbeitete  Lanzenspitze  you  einer  Statuette.  Aus  der  Sammlung  Be- 
menyi  (Ungarn).  —  Endlich  f^ge  ich  hier  eine  kurze  Zusammenstellung  der  Thier- 
darstellungeu  an:  88.  Greif.  H.  0*07.  Abgebrochen  der  r.  Flügel.  Aus  OSsönjL 
Schreitend  mit  gesenktem  Kopf.  Gute  Arbeit.  —  89.  Stier.  H.  0065.  Gekauft  in 
Chartres.  In  kurzem  Galopp  mit  hochgeringeltem  Schweif ;  Yon  gedrungenen 
Verhältnissen.  —  90.  Fragment  eines  Drachen.  L.  0*07.  Ans  O-Szünyi.  Geringelter 
Schlangenschwanz  und  schuppiger  Leib  Yon  sorgfältigster  Ausführung.  —  91.  Adler. 
H.  0*065.  Aus  0-Szönyi.  Mit  ausgebreiteten  Flügeln  auf  einem  Felsen  (oder  Blitz?) 
sitzend,  den  Kopf  Yorgebeugt  Hohl  zum  Hineinstecken  einer  Stange.  Für  ein 
Legionszeichen  scheint  er  zu  klein.  Ebendaher  92.  Kopf  eines  Kranichs  und  zu- 
gehörige Klaue.  —  93.  Ein  stehendes  Pferd.  —  Unbekannten  Fundortes  ist  94.  Ein 
Reiher,  auf  dem  r.  Beine  stehend,  dem  Schilf  zur  Stütze  dient,  mit  eingezogenem 
Hals,  so  dass  der  Kopf  (Schnabel  abgebrochen)  auf  der  Brust  aufliegt    H.  0*075. 

—  Bemerkenswerth  ist  eine  ganze  Sammlung  Yon  Anticaglien  (95  — 118),  welche 
1869  in  Augsburg  erworben  wurde.  Sie  sind  sämmtlich  Yon  kleinen  Dimensionen 
und  haben  zum  Schmuck  von  Geräthen  gedient.  95.  Nadel  mit  Hundskopf.  — 
96.  Desgl.  mit  Jagdhund.  -  97.  Desgl.  mit  Schakalkopf.  —  98.  Eine  Kuh.  — 
99.  100.  2  Tauben,  101.  ein  Delphin.  99—101  sind  durchbohrt,  um  aufgehängt  zu 
werden.  Durch  Ausschnitte  und  kleine  Dübellöcher,  in  denen  zum  Theil  noch  die 
Stifte  stecken,  sind  als  Appliquen  (irpÖKpoaaoi)  bezeichnet :  102.  103.  Zwei  EberkSpfe; 
104.  ein  liegender  Panther ;  105.  ein  Stierkopf;  106.  zwei  im  Nacken  Yerbundene  Widder- 
Tordertheile ;  107.  Nacken  und  springende  Yorderfttsse  eines  Stieres  mit  gehörntem 
bärtigem  Menschengesicht  (Flussgott) ;  108.  Ziegenkopf  mit  mächtigen  geschwungenen 
Hörnern,  dessen  Gesicht  menschenähnlich  gebildet  ist;  109.  bärtiger  Kopf  mit  kurzen 
StierhOmem:  r.  unter  dem  Home  eine  Bosette,  1.  ein  Haarbüschel  (oder  daa  Ohr?). 
YgL  Conze  Römische  Bildwerke  einheimischen  Fundortes  in  Oesterreich  m  Taf.  2LV1. 
110.  111.  Zwei  WidderkOpfe.  —  Ohne  deutliche  Anzeichen  ihrer  Yerwendung  sind 
die  folgenden:  112.  Adler  mitGanymedes  auf  Yiereckiger  Basis.  H.  0*055. 
Der  aufgerichtete  Adler,  nüt  geschlossenen  Flügeln,  überragt  Ganymedea,  in  dessen 
Hüfte  er  seine  Krallen  schlägt  .  G.  hebt  den  r.  Arm  zum  Nacken  und  senkt  den  L 
Alles  ist  sehr  undeutlich.  Ygl.  L.  Stephan!  compU  rendu  pour  Varmie  1872.  S.  1501 

—  113.  Ein  sehr  zerstörter  Reiter  auf  Standplatte.  —  114.  Eine  schwimmende  Robbe 
mit  eingesetzten  Angen.  An  jeder  Seite  derselben  ist  im  Relief  je  eine  junge  Robbe 
angebracht,  welche  mit  dem  Kopfe  nach  unten,  dem  Bauche  nach  oben  schwimmt 

—  114.  Löwin,  welche  ein  Reh  über  den  Rücken  geworfen  hat,  beisst  in  den  Nacken 
desselben,  welchen  sie  mit  der  1.  Yordertatze  gegen  das  Maul  drückt  Die  Rippen 
und  das  Haar  sind  ciselirt.  Byzantinische  Arbeit  (?)  —  115.  Löwe  im  Ansprang.  — 
116.  Widder.  —  117.  Pferd.  —  118.  Unbekanntes  Thier.  Anderes  wird  bei  der 
Beschreibung  der  Geräthe  angeführt  werden. 

(Fortsetzung  folgt) 

Ghraz  W.  GÜRLITT 
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Heraklesstatuetten 

(Taf.  V  VU  Vni) 


Dem  freundschaftlichen  Interesse  William  ynger's  danke  ich 
eine  Zierde  dieser  Blätter,  welche  Tafel  V  darbietet.  Das  mit  ge- 
wohnter Meisterschaft  radirte  Blatt  reproducirt  in  zwei  Ansichten 
eine  Bronzestatuette,  welche  zu  den  schönsten  Stücken  der  Antiken- 
sammlung des  Herrn  Fr.  Trau  in  Wien  gehört.  Sie  stammt  aus 
dem  Orient,  angeblich  aus  Constantinopel,  und  ist  bei  ihrer  unge- 
wöhnlichen Kleinheit  —  die  Höhe  bis  zum  Scheitel  beträgt  nur 
0057  M.,  die  Gesammthöhe  0'06  M.  —  bewundemswerth  lebendig 
und  fein  durchgeftihrt  in  allen  Formen. 

Ihrem  Motiv  nach  ist  die  Figur  bereits  von  Gurlitt  (II  p.  157 
n.  42)  genau  beschrieben  worden.  Seiner  Beschreibung  ist  nur  hin- 
zuzufügen,  dass  in  der  rechten  Hand  allem  Augenscheine  nach  ein 
Attribut  weggebrochen  ist.  Wahrscheinlich  ein  Trinkhom,  wozu  die 
hohe  Erhebung  der  Hand  und  die  rechte  Hand  als  solche  sehr  wohl 
stimmen  würde.  Herakles  ist  trunken  gedacht^  im  Eomos  taumelnd 
nach  genossenem  Mahle,  mit  dem  schwierigen  Versuch  beschäftigt, 
dem  Becher  einen  Trunk  abzugewinnen.  Becher  und  Keule  fUhrt 
der  von  Statins  und  Martial  beschriebene  Epitrapezios  des  Lysippos 
und  mehr  als  eine  erhaltene  Statuette,  die  in  Motiv  und  Situation 
wie  auch  im  Charakter  der  Formen,  den  man  wohl  unbedenklich 
als  lysippisch  bezeichnen  darf,  der  unsrigen  verwandt  ist.  Gesammelt 
und  besprochen  sind  diese  Statuetten  von  Welcker  in  den  alten 
Denkmälern  I  p.  415 f.  und  von  Stephaniim  ausruhenden  Herakles 
p.  121  f.,  151  f.  Die  Beliebtheit  des  Motivs  bezeugt  auch  ein 
Epigramm  der  Pianudeischen  Anthologie  (IV  99): 

OijTog  6  7ravba^dTUJp,  ö  Trap'  dvbpdai  bu)b€Kd€0Xo(; 

jueXTTÖjLievog,  xpaiepfig  civckcv  T^voperig, 
oivoßapfjg  ^€Td  baiia  jueOuaqpaXfeg  ixvog  iXiaa^i, 

viKTiGet^  dTToXip  XuaijueXei  Bpojiiiifj. 

Künstlerisch  nicht  in  dem  gleichen  Grade  erfreulich,  aber 
interessant  durch  Fundort,  vorzügliche  Erhaltung  und  eigenthümlich 
abweichenden  Stil  ist  eine  Heraklesstatuette,  welche  sich  im  Besitze 
des  deutschen  Botschafters  in  Wien,  S.  E.  des  Prinzen  Beuss,  be- 
findet und  mit  seiner  fireundlich  gewährten  Erlaubniss  auf  Tafel  VII 
und  Vin  in  Vorder-  und  Rückenansicht  heliographisch  reproducirt 
ist.    Sie  wurde  in  Constantinopel  erworben  und  stammt  nach  dort 
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angestellten  sicheren  Erkundigungen  aus  Thessalien.  Ihre  Höhe 
beträgt  0*242.  E^leine  Verletzungen  finden  sich  an  der  Stirn  ^  im 
rechten  Mundwinkel,  an  der  rechten  Brust  und  auf  dem  Rücken, 
die  Nase  ist  etwas  Verstössen  und  abgescheuert;,  sonst  ist  aber  die 
Oberfläche  tadellos  rein  erhalten  und  hätte  eine  Auffrischung  der 
dunklen  Patina  nicht  bedurft  ^  die  ihr  stellenweise  gegeben  worden 
zu  sein  scheint,  ehe  sie  in  die  Hände  des  gegenwärtigen  Besitzers 
gelangte.  Die  Brustwarzen ;  Lippen  und  Augäpfel  sind  aus  Silber 
eingesetzt,  die  Pupillen  etwas  vertieft.  An  der  linken  Schulter  findet 
sich  ein  viereckiges,  an  der  rechten  Wade  ein  ovales  Einsatzstück. 
Auf  dem  Scheitel  des  Kopfes  oben,  der  ein  wenig  abgeplattet  ist,  ak 
ob  dort  horizontal  Etwas  aufgesessen  hätte,  ein  verticales  cylindrisch 
0*009  M.  breites  Loch  mit  einer  spiralartig  laufenden  vertieften  Furche 
inwendig  wie  für  eine  Schraube.  Im  Haar  ein  Kranz  mit  paarweise 
geordneten  länglichen  Blättern,  von  Oel  oder  Lorbeer.  Die  linke 
Hand  hielt  ein  schwach  cylindrisches  Attribut,  wahrscheinlich  den 
Bogen,  die  Rechte  ein  nach  vorn  unten  in  der  Dicke  zunehmendes 
stärkeres  Attribut,  wahrscheinlich  die  Keule. 

Dem  Guss  ist  durch  Ciselirung  nachgeholfen  worden,  Spuren 
von  Ciselirung  sind  namentlich  in  den  Haarlocken  wahrnehmbar. 
Die  Anlage  der  Formen  ist  sehr  klar  und  durchgängig  correct,  ab^ 
etwas  hart  und  trocken,  ohne  jene  feinen,  lebendig  empfundenen 
Details,  welche  die  Statuette  der  Sammlung  Trau  so  anziehend 
machen.  Dazu  fällt  eine  gewisse  Mischung  verschiedener  Stilelemente 
auf,  die  ich  mich  nicht  entsinnen  kann  so  an  einem  ähnlichen 
Werke  beobachtet  zu  haben.  Während  der  Typus  des  Kopfs  nach 
allen  Formen  des  Gesichts,  nach  der  Behandlung  der  Haare  und 
des  Kranzes  entschieden  spät  ist,  bedingt  durch  das  Heraklesideal 
des  Lysipp  und  nut  allen  Kennzeichen  der  römischen  Epoche,  tritt 
in  den  Proportionen  der  Figur,  der  ungeschmeidigen  Musculatur  des 
Leibes  und  der  alterthümlich  schlichten  Schrittstellung  ein  entschieden 
firüherer  Stil  hervor,  der  an  die  Athletenfiguren  der  alten  peloponne- 
sischen  Kunst  erinnert.  Ein  Vergleich  mit  der  von  Klügmann  in 
den  Monumenti  delT  instituto  X  tav.  XXXVÜI  publicirten  Herakles- 
statuette aus  Macedonien  macht  diesen  Unterschied  besonders  ftlhlbar. 

Wien  OTTO  BENNDORF 
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Zu  Corpus  inscriptionum  Latinarum  III 

Dada 

Im  Jahre  1878  wurden  auf  dem  Glacis  der  Festung  Karlsburg 
folgende  zwei  Votivsteine  etwa  60  Centimeter  tief  aus  der  Erde  aus- 
gegraben, deren  Abschriften  mir  der  dortige  Geniedirector  Major 
von  Pechl  so  freundlich  war  mitzutheilen: 

s  A  R  A  P  I 

AVG- 

S  A  C  R  V  M 

T  I  B  •  I  V  N  I  V  S 

FLACCINVS 

LEG ■ AVG- 

'  PR-  PR  • 

Sarapi  Aug{ugto)  sacrum.  Tibierius)  lunius  Flaccinus  leg{atu8)  Aug{u8ti) 

pr{o)  pr(<ietore). 

Dieser  Inschriftstein  ergänzt  den  Namen  des  von  Mommsen 
C.  I.  L.  ni,  1461  gebrachten  Statthalters  tib  ■  iv. . . .,  doch  sagt  er 
uns  Nichts  über  die  Verwaltungszeit  desselben. 

Auch  in  der  folgenden  Inschrift: 

SARAPI  ET  ISIDI 
L-  IVNIVS  •  RVFI 
NVS  •  PROCVLIA 
NVS-  TRIB-  L-  C- 


MIL  •  LEQ  •  XIII  •  G 

Sarapi  et  Isidi  L{ucius)   lunius  Rufinus  Proculianus  trtb(unvs)  l{ati)' 

c{lavm8)  mil(itum)  leg{ioni8)  XIII  g{eminae) 

finden  wir  eine  bereits  bekannte  Persönlichkeit,  welche  ein  Inschrift- 
stein des  Museums  von  Spalato  (C.  I.  L.  m^  3202)  zum  Jahre  184 
als  Proprätor  Dalmatiens  nennt.  L.  Junius  muss  also  vor  dem 
Jahre  184  als  Tribun  der  13.  Legion  in  Dacien  gestanden  und  im 
Geschmacke  jener  Zeit  den  ägyptischen  Gottheiten  seinen  Votivstein 
gesetzt  haben. 

Schässburg  C.  GOOSS 
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Inscbrift  aus  Salzburg 


Am  11.  October  wurde  zu  Salzburg  am  Resideuzplatz ,  etwa 
3  M.  nördlich  von  dem  Residenzbrunnen  gegen  den  Dom  zu,  in 
einer  Tiefe  von  1  M.  ein  bis  auf  einige  frische  Spatenhiebe  wohl- 
erhaltener Stein  aus  weissgelbem  Marmor  (wahrscheinlich  vom  Un- 
tersberg), 0*60  hoch,  0*315  unten  0245  oben  breit,  gefunden  und 
in  das  städtische  Museum  geschafft.  Die  Inschrift,  die  der  Form 
der  Buchstaben  nach  dem  zweiten  Jahrhundert  angehört,  lautet: 


I  •  O  •  M  -  ET  •  OM 

DIBVS-M-VLP- 
P  HIL  IPPM  VS 
»  -  E  G  N  A  T  i  •  PRI 
5  SCI-PROCAVG 

V  •     S  •     L  •     M  • 

I{(m)  O(ptimo)  M(aanmo)  et  om{n{bu8)  Dibua  M{arcu»)  ülp{ius) 
Philipp.  ,u8  b(eneficiariu8)  Egnati Prüci proc{ur<itoris)  Aug{usti)  v{ohim) 
8{olvä)  ({ibens)  m{eritis). 

In  Z.  3  ist  nach  p  der  untere  Theil  des  senkrechten  Buch- 
stabens, anscheinend  eines  i,  durch  einen  Spatenhieb  vertilgt;  keines- 
wegs hat  f<  oder  k  gestanden,  vielmehr  dürfte  der  Steinmetz  mit 
falscher  Aspirirung  philipphvs  gesetzt  haben.  —  Die  Form  Dibm  ist 
bekanntlich  in  Inschriften  nicht  selten,  vgl.  Neue  Formenlehre, 
I  S  .121.  —  Der  Name  des  Proeurators  EgnaJtiw  Priscus  erscheint 
hier  zum  ersten  Mal. 

Salzburg  E.  RICHTER 
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